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Ein  Ausblick. 

Wieder  stehen  wir  an  der  Jalircswende,  und  die  Neujahrsglocken  geben 
uns  den  Geleitgruss  zu  einem  weiteren  Schritt  ins  neue  Jahrhundert  hinein. 
Ins  neue  Jahrhundert  —  wie  gewaltig  und  bedeutsam  fürs  Menschenleben 
das  klingt,  und  wie  bedeutungslos  das  stolze  Wort  für  den  ewigen  Gleich- 
klang des  täglichen  Lebens  in  Wahrheit  ist!  Wie  wenig  werden  wir  uns 
der  trennenden  Schranken  solcher  Zeitabschnitte  bewusst  und  wie  selten 
richten  sie  wirklich  Marksteine  auf  in  dem  IHusse  unserer  Arbeit,  unserer 
Entwickelung.  Die  Revolutionen,  die  das  Innere  des  Einzelwesens  durch- 
macht, wie  die  Umwandlungen  und  Neubildungen,  die  im  Organismus  der 
Gesellschaft  stetig  allerorten  auf-  und  niederfluten  —  sie  werden  nicht 
durch  die  willkürlichen  Abschnitte  unserer  Zeitrechnung  bestimmt.  Mitten 
im  Wandel  der  Alltagsstunden,  unberechenbar  und  oft  an  unvermuteter 
Stelle  treten  sie  auf,  wachsen  an  und  senden  ihre  Wurzeln  in  das  lockere 
Erdreich,  in  der  Stille  allmählich  erstarkend,  bis  sie  fix  und  fertig  in  der 
Sonne  steht  —  die  neue  Macht. 

So  nehmen  die  Dinge  ihren  Lauf,  jeder  Zweig  menschlicher  Thätigkeit 
macht  logisch  und  konsequent  seine  Fortentwickelung  durch  ohne  Senti- 
mentalitäten und  ohne  Ersparnis  trüber  Erfahrungen.  Es  kommen  Zeiten, 
da  die  Keime  der  Revolution  die  Luft  schwängern,  Zeiten,  auf  die  das 
stolze  Hutten-Wort  passt:  die  Geister  erwachen,  es  ist  eine  Lust  zu  leben! 
Und  es  kommen  allerwärts  Zeiten  des  Niedergangs,  der  Stagnation,  des 
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mutlosen  Dahinschlenderns.  Wir  haben  an  der  Jahrhundertwende  von  beiden 
Dingen  genug  gesehen.  Wir  haben  die  Mutlosen  gesehen  und  die  Stürmenden, 
Drängenden.  Neue  Worte  und  Werte  sind  geprägt  worden.  Mit  Feuereifer 
hat  man  Altes  gestürzt  und  Neues  von  nicht  immer  zweifellosem  Werte  an 
die  leere  Stelle  zu  setzen  gesucht.  Das  vom  Lärm  des  Alltags  abgelegene 
Feld,  dessen  Kultivierung  uns  allen  am  Herzen  liegen  sollte,  das  weite, 
blühende  Feld  der  Kunst  ist  von  diesem  Wandel  der  Geister  vielleicht  am 
meisten  heimgesucht  worden.  In  weiten  Strecken  lag  es  öde,  verwüstet  da, 
und  nicht  immer  wollte  die  Saat  der  Neuerer  gleich  so  üppig  in  die  Halme 
schiessen.  Die  Kämpfe,  die  sich  auf  dem  Gebiet  der  bildenden  Kunst  ab- 
spielten, haben  ihren  Reflex  im  Kunstgewerbe  gefunden  und  mit  die&em  in 
der  Photographie,  der  ^Lichtbildnerei€,  wie  der  Moderne  sagt,  um  sich  als 
Bildner  fühlen  zu  können.  Auch  hier  hat  man  scharf  die  Waffen  gekreuzt, 
und  eine  Zeit  lang  war  das  von  den  rasenden  Streitern  aufgewühlte  Staub- 
gewölk so  dicht,  dass  man  die  Konturen  des  verwirrten  Bildes  nicht  mehr 
zu    erkennen   vermochte.   —    Die   Zeiten    sind    ruhiger    geworden.  Die 

neue  Kunst  hat  längst 
die  Bahn  sicheren, 
ruhigen  Schaffens  ge- 
funden. Die  Künstler 
sind  zur  Arbeit  in  Ein- 
samkeit und  Stille 
zurückgekehrt,  darin 
allein  die  zarte  Pflanze 
der  Kunst  gedeihen 
kann.  Und  wie  in 
diesem  Prozess  des 
Reifens  der  neuen 
Dichtkunst  die  bilden- 
de Kunst  nachkam, 
so  folgte  dieser  wieder 
einen  Tag  später  die 
Lichtbildnerei.  Wenn 
wir  jetzt  an  der  Jahres- 
wende Rück-  und  Aus- 
blick halten,  so  können 
wir  auch  hier  sehen, 
wie  die  hochgehenden 
Wogen  der  Erregung 
sich  verlaufen  haben, 
die  schweren  Gewitter- 
wolken abzogen  und 
die  klaren  Wasser 
wieder  ruhig  und  ge- 
mächlich in  der  Sonne 
plätschern. 
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Man  ist  auch 
bei  uns  ruhiger  ge- 
worden, so  man- 
cher, der  »in 
schönem  Wahn  die 
Augen  rollte«,  hat 
sich  in  seinen  For- 
derungen beschie- 
den, und  immer 
klarer  können  wir 
sehen,  was  uns  der 
Kampf  für  Vorteile 
gebracht.  Es  ist 
die  Zeit  gekommen, 
das  Facit  aus  all' 
dem  unruhigen  Hin 
und  Her  zu  ziehen. 
Wir  können  uns 
nun  mit  ruhiger 
Überlegung  fragen, 
was  wir  gewonnen 
haben  und  wie  wir 
weiter  bauen  müs- 
sen. 

Da  erscheint 
es  nun  zweifellos, 
dass  die  Bewegung, 
welche  die  Neuerer 
in  unsere  Reihen 
trugen ,  uns  Vor- 
teil gebracht  hat. 

Wir    sind    alles    in        -^"^  May.  Hamburg 

allem  durch  die  letzten  Kämpfe  wohl  doch  von  der  verknöcherten  Schablone 
der  Photographie  etwas  abgerückt,  der  »Lichtbildkunst«  ein  Stück  näher 
gebracht  worden.  Wir  haben  zwar  bei  diesem  Sturmlauf  ins  Gebiet  der 
Kunst  die  Grenze  kennen  gelernt,  über  die  wir  nach  der  Logik  unseres  Ver- 
fahrens nicht  hinaus  können,  aber  wir  haben  auch  gesehen,  dass  wir  inner- 
halb dieser  Grenzen  mehr  leisten,  mehr  erstreben  können,  als  wir  das  bisher 
gethan.    So  können  wir  mit  gutem  Mute  in  die  Zukunft  blicken. 


Moor. 


Eins  thut  uns  freilich  bei  alledem  in  erster  Linie  not:  Kritik  und  noch- 
mals Kritik.  Die  geschilderte  Bewegung  hat  sich  zum  einen  Teil  auf  tech- 
nischem, zum  andern  aber  und  wohl  grösseren  Teil  rein  auf  dem  Gebiete 
des  künstlerischen  Schauens  vollzogen.  Man  stellte  die  Forderung  auf,  dass 
Photographien  nicht  mehr  nur  Camera-obscura-Bilder  sein  sollten,  dass  sie 
vielmehr  gesehene,  gedachte,  empfundene  Bilder  werden  sollten.    In  diesem 
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Sinne  ist  es  im  Grunde  völlig  gleichgültig,  auf  welchem  Wege  das  erreicht 
wird,  welches  technische  Verfahren  angewandt  wird,  wenn  es  eben  nur  zum 
Ziele  führt.  Das  Ziel  ist  die  Bildwirkung,  das  Mittel  die  Bildung  des  Ge- 
schmacks. 

Wenn  wir  nun  aber  den  Schatz  unserer  Lichtbilder,  die  Seiten  unserer 
Zeitschriften  mit  dem  kritischen  Auge  des  Künstlers  durchblättern  —  wir 
werden  wenig  wirklich  befriedigende  Blätter  finden,  bei  denen  unser  Auge 
Halt  machen  kann  zu  reinem  Genuss.  All'  das  macht  doch  mehr  oder 
minder  den  Eindruck,  als  ob  es  der  Zufall  zusammengewürfelt  hätte. 

Zweifellos  bleibt  hier  noch  sehr  viel  zu  thun,  und  ist  auch  der  Moment 
glücklich  gewählt,  auf  die  Notwendigkeit  dieser  kritischen  Arbeit  hinzuweisen. 
Nichts  aber  ist  besser  zur  Läuterung  des  Geschmackes  geeignet  als  gute 
Vorbilder.  Es  ist  schon  oft  die  Frage  geäussert  worden,  ob  die  photo- 
graphischen Blätter  in  diesem  Betracht  —  in  der  Wahl  und  Zusammen- 
stellung des  Bildmaterials,  das  sie  den  Lesern  bieten  —  nicht  noch  mehr 
thun  könnten,  als  sie  bisher  gcthan.  Ob  all'  die  vielen  Bilder,  die  der  Jahr- 
gang bringt,  nicht  mehr  konzentriert,  harmonischer  gruppiert  werden  könnten. 

Ob  nicht  die  instruk- 
tive Wirkung  durch 
rechte  Wahl  und  Zu- 
sammenstellung ge- 
steigert werden  könne 
Dieses  ist  es,  was 
wir  im  neuen  Jahre 
an  unserer  Zeitschrift 
versuchen  wollen. 
Nicht  mit  grossen  Ver- 
sprechungen wollen 
wir  auf  denPIan  treten, 
denn  es  ist  klar,  dass 
man  hier  sich  wohl 
die  höchsten  Ziele 
stecken,  nicht  aber 
sie  so  leicht  erreichen 
kann.  Man  muss  Ge- 
duld haben  und  Stufe 
um  Stufe  weitergehen. 
Es  sei  aber  gestattet, 
in  kurzen  Worten  un- 
sere leitenden  Grund- 
sätze darzulegen. 
Schon  die  nächsten 
Hefte  werden  den 
Lesern  präcis  die  ein- 
geschlagene Richtung 
zeigen. 


Ahrntt  (Slntml  tu«  KC'K'"»!. 
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Zunächst  soll 
möglichst  jedes 
Heft  auf  einen 
Grundton  gestimmt 
werden,  der  es  so- 
wohl in  ästhetischer 
wie  in  lehrhafter 
Hinsicht  auf  ein 
höheres  Niveau  er- 
hebt, als  es  durch 
willkürlich  zusam- 
mengewürfeltes 
Bildmaterial  er- 
reichbar ist.  Es 
sollen  so  abwech- 
selnd Landschafts-, 
Porträt-,  Genrehefte 
u.  s.  w.  zusammen- 
gestellt und  inner- 
halb dieser  einzel- 
nen Gebiete  mög- 
lichst jede  Variation 
des  Themas,  jede 

charakteristische 
Nuance  zur  Geltung 
fjebracht  werden. 
Daneben  werden 
wir    jenen  Licht- 

künstlcrn,  deren  Schäften  reif  genug  ist,  um  für  sich  zu  interessieren  und 
beleuchtet  zu  werden,  wie  bisher  ganze  Hefte  einräumen,  in  denen  ihr 
Werk  klar  und  umfassend  zur  Anschauung  gebracht  wird.  In  erläuternden 
Texten  will  ich  mich  bemühen,  die  Leser  auf  die  besonderen  (Jualitäten  der 
gebotenen  Bilder  hinzuweisen,  und  es  wird  hierbei  meine  Aufgabe  sein,  neben 
den  Vorzügen  auch  die  Mängel  zu  diskutieren,  Wollen  und  Können  gegen- 
einander abzuwägen. 

Die  zweiten  Monatshefte  sollen  stets  je  ein  Musterbeispiel  aus  dem 
Gebiete  der  bildenden  Kunst  bringen,  aus  dem  der  Photograph  mit  Bezug 
auf  Bildausschnitt,  Komposition,  Verteilung  und  Abstimmung  der  Werte  für 
seine  Thätigkeit  Belehrung  schöpfen  kann.  Es  sollen  nicht  Sujets  gewählt 
werden,  die  dem  Können  des  Lichtbildners  logischerweise  unerreichbar  fern 
liegen.  Nicht  also  ideelle  Werke,  die  der  letzten  Steigerung  freien,  künst- 
lerischen Schaffens  entsprossen  sind,  kommen  hier  so  sehr  in  Betracht,  als 
vielmehr  jene  Schöpfungen,  die  dem  Punkte,  da  die  Entwickclungslinien  von 
Kunst  und  Photographie  sich  schneiden,  nahe  liegen.  Bereits  die  erste  Kunst- 
beilage, welche  das  zweite  Januarheft  bringt,  wird  hier  unser  Streben  deutlich 
machen.    Daneben  wird  es  gelegentlich  auch  unsere  Aufgabe  sein,  Grenz- 
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linien  zu  markieren  unter  Vorweisung  von  geeigneten  Werken  der  Malerei, 
ebenso  wie  es  eine  besonders  interessante  Aufgabe  sein  wird,  an  einzelnen 
Beispielen  zu  zeigen,  wie  der  Maler  unter  Zugrundelegung  des  Lichtbildes 
frei  schaffend  die  Photographic  ausgestaltet  und  zum  Bilde  erhebt. 

So  hoffen  wir  unseren  Lesern  eine  reiche  Quelle  der  Anregung  und 
Geschniacksbildung  bieten  zu  können.  Massgebend  lür  die  Wahl  des  Stoffes 
werden  die  Traditionen  unseres  Blattes  sein,  welche  stets  in  der  freien,  un- 
befangenen Würdigung  aller  beachtenswerten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Photographie  gelegen  waren. 

*  * 

Was  wir  heut  unseren  Lesern  bieten,  ist  dem  Gebiete  der  Landschafts- 
photographie  entnommen.  Noch  einmal:  wir  müssen  ein  wenig  Geduld  haben, 
—  Meisterwerke  lassen  sich  nicht  aus  dem  Boden  stampfen,  und  wir  werden 
uns  in  der  Photographie  oft  mit  gutem  Mittelmass  begnügen  müssen.  Schon 
das  Februarheft  aber,  welches  ein  Porträtheft  sein  soll,  wird  unsere  Absichten 
klarer  zum  Ausdruck  bringen,  als  es  hier  der  Fall  ist. 

Ein  recht  feines  Verständnis  für  die  Landschaft  der  Niederung  zeigt 
Gustav  Heinke.  Sein  Moor  mit  den  zarten  Silhouetten  der  quer  über  das 
Bild  ziehenden  kahlen  Weiden,  mit  dem  spiegelnden  Wasser  zwischen  den 
dunklen  Rasenstücken  im  Vordergrund  hat  intimen  Stimmungsreiz.  Was 
dem  Bilde  Gewicht  giebt,  ist  dieser  interessante  Vordergrund,  der  in  reiz- 
vollen Linien,   Licht-  und  Schattenpartieen  die  Parallelen  des  Weidenweges 
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und  Horizontes  glücklich  unterbricht.  —  Noch  anspruchsloser  ist  der  ijanuar- 
tagt  desselben  Autors,  doch  hat  auch  hier  ein  geübter  Blick  für  Bildaus- 
schnitt aus  simplen  Bestandteilen  ein  Bildchen  gemacht.  Freilich  kommt 
auch  Heinke  über  die  unnatürliche  Härte  des  schneefreien  Holzes,  die  fast 
immer  bei  photographischen  Winterlandschaften  stört,  nicht  hinaus.  —  Einen 
sehr  guten  Eindruck  macht  E.  Barnbrock  in  seinem  Interieur  aus  dem 
Vossiocher  Holz.  Es  mag  dem  Autor  gesagt  sein,  dass  sein  Original  an 
einer  leisen  Monotonie  leidet,  —  welche  durch  die  die  Kontraste  kräftigende 
Autotypie  glücklich  behoben  scheint.  Vorzüglich  wirken  die  ruhigen 
Schattentöne  der  mächtigen  Tannenstämme  im  Vordergrund,  die  sich  doch 
sanft  ins  Licht  hinein  plastisch  tönen.  Das  Wurzehverk  giebt  einen  guten 
Vordergrund,  der  vielleicht  noch  eine  Nuance  reicher  hätte  sein  können,  und 
beinahe  raffiniert  wirkungsvoll  ist  der  sonnenbeschienene  Streifen  der  Wald- 
wiese im  Mittelgrund.  Es  ist  hier  gezeigt,  dass  man  unter  Umständen  sehr 
wohl  die  Krone  der  Bäume  im  Bilde  abschneiden  kann,  ohne  dadurch  die 
geschlossene  Wirkung  zu  gefährden.  —  Barnbrocks  Bild  »Vor  dem 
Gewittert  ist  eines  der  beliebten  GegenlichtefTekte,  die  stets  ihre  Wirkung 
thun,  und  der  hier  durch  die  nicht  allzugrosse  Schwere  der  Schatten  ange- 
nehm auffallt.  Etwas  unklar  ist  der  starke  Lichtreflex  auf  dem  Wasser, 
welcher  durch  stärkeres  Hervorheben  der  Sonne  über  dem  Wolkonrand  wohl 
verständlicher  geworden  wäre.  Ein  wenig  ungeschickt  in  der  Komposition 
sind  die  direkt  übereinander  liegenden  Schiffssilhouetten,  von  denen  die  des 
vordersten  Bootes  ausserdem  noch  durch  die  Reproduktion  eine  zu  pechige 
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Nuance  erhalten  hat.  Hei  derartigen  schnell  sich  ändernden  Beleuchtungs- 
effekten muss  man  freilich  in  der  Regel  die  Komposition  so  nehmen,  wie 
sie  der  Zufall  fügt.  Die  weiteren  Bilder  »Laboe  bei  Kielt  und  »An  der 
Elbe«  zeigen  das  Geschick  dieses  Autors  im  Sehen  von  Motiven.  Auf  ersterem 
ist  das  Wasser  allerdings  ein  wenig  glasig,  auf  dem  zweiten  der  Vordergrund 
etwas  leer,  was  mehr  auffällt,  da  die  Reproduktion  die  zarten  Sammettöne 
des  feuchten  Ufersandes,  die  das  Original  zeigt,  nicht  wiedergiebt.  Beide 
Bilder  sind  positiv  etwas  kühn  überarbeitet,  was  in  der  Reproduktion  be- 
sonders an  dem  Stück  von  der  Elbe  auffällt.  Die  Drucker  in  der  Graspartie 
sind  absolut  unnötig,  sie  stören,  da  man  die  Handmalerei  sofort  sieht.  Man 
sei  doch  ja  mit  Positivretouche  recht  vorsichtig  und  lasse  sie  lieber  fort, 
wenn  man  die  Technik  nicht  ganz  beherrscht. 

Eine  hübsche  Moor- 
studie, mit  dem  Stück  dies- 
seitigen Uferrandes  rechts 
im  Vordergrund  geschickt 
gesehen,  bringt  Max  May, 
und  ein  Effektstück,  den 
Schilfwciher  voll  nächtlicher 

Mondscheinstimmung, 
Richard  Weber.  Die 
Schwere  der  Schatten  ist 
bei  letzterem  Bilde  durch 
Wiedergabe  des  Original- 
positivs in  brauner  Farbe 
günstig  beeinflusst.  — 
Huyssers  >Holländische 
Windmühlec  ist  dadurch 
interessant,  dass  die  Bild- 
wirkung hier  auf  ein  ein- 
ziges Objekt,  nämlich  die 
originell  geformte  Mühle 
zurückgeführt  werden  kann. 
Man  nehme  sie  fort,  und  es 
bleibt  eine  überaus  ein- 
tönige Landschaft  zurück. 
Die  reizvolle  Mühle  aber 
hilft  dem  Beschauer  sogar 
über  das  langweilige 
Wasserbecken  des  Vorder- 
grundes hinweg. 

Leider  können  wir  dies- 
mal nicht  so  viel  Staffage- 
Sachen  bringen,  als  wir 
wohl  möchten.  Burgarts 
Schafherde,  Herbergs 


Kielutrd  Wchrr,  Jena. 


Srhilfvrihrr. 
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L.  Uiirgiiri.  Miitlmusm  i.  Ii.  Wfiilf. 


Dorfweg  aus  dem  idyllischen  V'itt  auf  Rügen  und  Dubreuils  »Friihlings- 
niorgen«  mit  der  niedlichen,  bildsauberen  Wäscherin  ist  alles.  Und  doch  ist 
Figurenstafiage  in  der  Landschaft  so  sehr  wichtig  zur  Erhöhung  der  Hild- 
Wirkung.  Die  Landschafter  sollten  sich  vielmehr  hiermit  befassen,  aber  frei- 
lich, die  Sache  ist  nicht  so  einfach:  wenn  man  eine  schöne  Landschaft  hat, 
so  fehlt  meist  die  geeignete  Staffage  im  Aufnahmemoment  und  umgekehrt. 

Burgarts  einsame  Winterlandschaft  und  ilerbergs  stimmungsvoller 
Sonnenuntergang  vom  Rügenschen  Strande  vervollständigen  unsere  heutigen 
Bildergaben.  Fritz  Loescher. 


Der  Positivprozess  im  Sommer  und  im  Winter. 

Es  sollen  hier  nicht  die  alten  Regeln,  dass  das  Tonen  im  Sommer 
infolge  der  höheren  Temperatur  schneller  vor  sich  geht  als  im  Winter,  dass 
bei  zu  niedrigerer  Temperatur  das  Vergolden  überhaupt  nicht  oder  in  miss- 
farbenen  Nuancen  stattfindet,  besprochen  werden,  sondern  wir  wollen  hier 
einige  Erscheinungen  behandeln,  welche  bisher  weniger  Beachtung  gefunden 
haben.  Es  ist  bekannt,  dass  gerade  in  den  warmen  Monaten  die  Klagen 
über  Fehlresultate  und  Nichthaltbarkeit  der  Kopieen  häufiger  werden;  das 
bezeugen  auch  die  vielen  diesbezüglichen  Anfragen  zur  Sommerszeit  in 
unserem  Briefkasten. 

In  den  meisten  Fällen  wird  nicht  nach  der  Ursache  des  Fehlers  geforscht, 
sondern  entweder  das  Papierfabrikat  oder  auch  das  Tonbad  einfach  verworfen 
und  zu  neuem  Material  gegriffen.  Wer  immerzu  wechselt  in  seinem  Platten- 
und  Papiermaterial,  in  seinen  Entwickler-  und  Tonlösungen,  wird  nie  zu  einem 
sicheren  Arbeiten  gelangen.  Damit  soll  nicht  etwa  ausgeschlossen  werden, 
neue  Fabrikate  und  Rezepte  zu  probieren,  doch  sollte  man  zu  solchen  nicht 

i.  I.  tyra.   Pbologr.  MitlcUuaccD.  J>kr(.  39.  3 
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eher  definitiv  übergehen,  bis  man  sich  nach  allen  Richtungen  überzeugt  hat, 
dass  mit  dem  neuen  Modus  auch  irgend  ein  Vorteil  wirklich  verbunden  ist. 

Damit,  dass  ein  frisch  bezogenes  Papier  sich  gut  verarbeiten  lässt  oder 
dass  ein  Tonbad  gute  Färbungen  gicbt,  ist  noch  nicht  ein  endgültiges  Urteil 
über  die  Güte  und  Brauchbarkeit  gefällt.  Man  ist  nicht  immer  imstande, 
nur  frische  Ware  in  Verwendung  nehmen  zu  können,  ein  Papier  muss  auch 
ein  gewisses  Lagern  aushalten  und  dann  noch  gute  Töne  mit  reinen  Weissen 
geben.  Ein  gutes  Fabrikat  muss  möglichst  gleichmässig  ausfallen  und  nicht 
bei  den  einzelnen  Beziigen  in  Qualität  stark  wechseln.  Die  Bilder  selbst 
müssen  eine  gewisse  Haltbarkeit  besitzen.  Erst  nach  Erfüllung  aller  dieser 
Bedingungen  dürfen  wir  ein  lobendes  Urteil  abgeben. 

Bei  der  Präparation  aller  photographischen  Schichten  spielt  die  Temperatur 
und  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  eine  sehr  bedeutende  Rolle,  der  Fabrikant 
kennt  die  Wichtigkeit  dieser  Faktoren  und  sucht  durch  Regulierimg  der 
Temperatur,  Ventilation  etc.  die  passenden  Verhältnisse  einzuhalten.  In  den 
heissen  Sommermonaten  sind  die  Anforderungen  im  allgemeinen  schwieriger 
zu  erfüllen,  und  daher  kommt  es,  dass  Anstände  in  Platten-  und  Papier- 
fabrikaten um  diese  Zeit  mehr  auftreten. 

Es  ist  mitunter  der  Fall,  dass  im  Sommer  den  Kopierpapieren  besondere 
Vorschriften  beigegeben  werden,  dass  gewisse  Bäder  vor  dem  Tonen  (Vor- 
bäder) angewendet  werden  müssen,  um  gute  Resultate  zu  erzielen.  Ein  sehr 
unangenehmer  Fehler  bei  Celloidinpapieren,  dem  man  öfter  im  Sommer 
begegnet,  ist  das  Auftreten  von  Bläschen  beim  Fixieren  oder  beim  Wässern. 
Diese  Bläschen  ziehen  sich  ja  beim  Trocknen  der  Bilder  wieder  zusammen, 
hinterlassen  aber  oft  störende  Flecken,  welche  sich  in  Färbung  von  dem 
eigentlichen  Bildton  abheben. 

Man  kann  ferner  beobachten,  dass  gewisse  Tonbäder  im  Winter  gut 
arbeiten,   dagegen   im   Sommer  allerhand  Fehlerscheinungen  hervorrufen. 
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Grorg  lierberg,  Bretlau. 


Di-rfweg  in  \'HI  (Riigm). 


Aus  den  vorhergehenden  Ausführungen  wird  man  leicht  schliessen,  dass  an 
diesen  Misserfolgen  weniger  die  Zusammensetzung  des  Tonbades  (denn  die 
Temperatur  desselben  lässt  sich  ja  leicht  regulieren),  sondern  die  etwas  ab- 
weichende Papierpräparation  die  Schuld  trägt. 

Wir  hatten  z.  B.  im  Anfange  des  vorigen  Jahrganges  folgendes  Ton- 
fixierbad für  Celloidinkopieen  gebracht: 


Dieses  Tonbad  hat  namentlich  in  den  Sommermonaten,  auch  bei 
renommierten  Celloidinfabrikaten ,  Veranlassung  zu  Störungen  gegeben. 
Die  erzielten  Töne  waren  weniger  angenehm,  es  zeigten  sich  gelbe  Flecke 
auf  den  Bildern,  es  stellten  sich  Bläschen  auf  den  Kopieen  nach  der  Tonung 
ein  etc.  Als  zum  Vergleich  andere  Tonrezepte  herangezogen  wurden,  blieben 
die  erwähnten  Fehler  aus,  ein  Beweis,  dass  die  Zusammensetzung  des  obigen 
Hades  für  verschiedene  Papierfabrikate  nicht  geeignet  ist,  zum  wenigsten 
nicht  in  den  Sommermonaten. 

Verfasser  zieht  für  Celloidinpapiere  die  sauren  Tonfixierbäder  vor,  denn 
diese  halten  sich  längere  Zeit  brauchbar.  Ferner  hat  derselbe  die  Beob- 
achtung gemacht,  dass  bei  den  meisten  Celloidinfabrikaten  die  Färbungen 
angenehmer  werden  (schönes  Purpur  bis  Violett),  wenn  das  Tonfixierbad  auch 
Rhodanammonium  enthält. 


Destilliertes  Wasser  

Fixiernatron  

Krystallisiertes  essigsaures  Natron 

Essigsaures  Blei  

iprozentige  Goldchlorid  Lösung  . 


\ooog 
200  » 


20  » 


15  • 

50  ccm 


II 


Mit  den  nachfolgenden  beiden  Rezepten  filr  haltbare  Tonfixierlösungen 
(das  erste  ist  die  altbekannte  Vorschrift  von  Kurz- Wernigerode)  hat  Verfasser 
die  besten  Resultate,  unabhängig  von  den  Jahreszeiten,  erzielt: 


I.  Destilliertes  Wasser   2QOOg 

Fixiernatron   5CX)  » 

Rhodanammonium   3$  > 

Piilverisieitea  Alaun   15  > 

Citronensäurc   1 5  > 

Essigsaures  Blei   20  » 

Salpetersaures  Blei   20  » 

iprozentige  GoldcUorid-LSsung  .    .  75  ccm 

IL  Defiliertes  Wasser  ......  20100g 

Fbdematron   400  • 

Rhodanammonium   15  > 

E^^st^saures  Natron  krystallisiert  .   .  20  > 

Bleinitiat*)   20  » 

iprozentige  Goldchlorid-Lösung  .    .  jffCcin 

Citronensäure   $g 

P.  Hanneice. 


Kleine  Mitteflimgeii« 

BdlnoL 

Von  den  Farbenf«1>riken  vorm.  Friedr*  Bayer  ist  Co.,  Elberfeld^  wird  unter  denn 
Namen  Edinol  (anfänglich  Paramol  genannt)  ein  neuer  Entwickler  in  den  Handel 

srbrnflit.  Dcr-elhc  bildrt  rin  hrllp»;  ^rlblii  tir-  l'ulvcr,  welches  in  Was^ser  leicht 
löshch  ist.  Von  den  Farbenfabriken  werden  für  die  Herstellung  von  Entwickler- 
Lösungen  folgende  Zusantmcnsetzungen  gegeben: 

Vorschrift  I:  Kaliomtnetabisulfit  

Wasser    ............  loo  , 

Ediiii)!   ,.  I, 

Poua>«  he   6  , 

Vorächrift  II:  Kunzcntricrter  Entwickler  mit  Soda: 

Natrinmsttlftt  25^ 

Wasser  100 , 

Edinol  10  „ 

kryst,  Suda  öo  » 

Die  Substanzen  werden  der  Reibe  nach  gelöst  und  daim  das  Ganse  bis  anf 
aoo  ecm  mit  Wasser  versetzt  Ftkr  den  Gebrauch  wird  der  Entwickler  mit  der 
5— Tofnt  hcn  Mciii^c  verdünnt. 

Vorschrift  Iii;  Kr)riz«Titricrtc  Lo-uiii:  mit  .\t/:ilkali: 

Kaiiummeiabisultit  30^ 

Wasser  50 « 

Edinol  •    f  o . 

1)  Ibn  lOflt  daa  Bleiialz  md  besten  ffir  eich  in  Wasser  und  setzt  ea  erst  dann  der  Laaunf  zu. 
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Nach  erfolgter  Lösung  der  Sulistanzen  wird  eine  Lösung  von  aa^  Ätzicaii  in 
n:»  i't'm  Wasser  zugesetzt  und  da>- Ganze  bi^  auf  too  fem  mit  Wasser  vers^'tzt.  Dieser 
Entwn  kier  wird  fdr  den  (gebrauch  mit  der  lo — 3olachen  Menge  Wasser  versetzt 
Die  Konzentration  wftrde  also  der  des  Kodinab  entsprechen.* 

Wir  werden  auf  das  Edinöl  noch  nAher  zu  sprechen  kommen. 


Pyrophan. 

Das  Pyrophan  ist  gleichfalls  eine  neue,  von  den  Farbenfabriken  Bayer  it  Co. 

gefertigte  Entwicklersubstaiu;  dieselbe  ist  ein  Derivat  der  I'vrogallussäure  und  kann 
aui  h  ohne  Zusatz  von  Alknü  verwendet  werden.  Die  Farbenfabriken  geben  folgende 


V'orschnlt  in  getrennten  Lösungen: 

Losung  I:  KalimnmetabisuUtt  3^ 

destill.  Wasser  100  „ 

Pyr(M>han   t  „ 

Lösung  II:  Soda  •   75  » 

dest.  Wasser  100 . 


Fttr  den  Gebrauch  mischt  nian  do  um  Lösung  I  mit  20  cf»t  Lösung  II. 

Wir  werden  auch  Ober  dieses  EntwickierprAparat  noch  eingehender  berichten. 

TtoekenplAtton  -  Preise. 

Am  It.  Dezember  fand  zu  Berlin  eine  Versammlung  der  Trockenplaitcn- 
Fabrikanten  statt,  un}  die  Preise  der  TrockenpUtten  far  die  nAchste  Saison  fest« 
zustellen. 

Abeehwicben  Ton  N«s«tlTen  mit  Alkohol. 

Das  Abschwachen  zu  dichter  Partieen  von  Gelatinenegativen  mit  Alkohol  erklArt 

sich  aus  dem  Wasseranzichungsvermögcn  der  geringen  aufgebrachten  Menge  .\lkohol 
au:>  der  Luft,  bezieh iinir"-wti-c  einem  schon  vorhandenen  geringen  Wassergehalt. 
Es  wird  also  eine  weit  geringere  Menge  Feuchtigkeit  der  obersten  Schicht  zugeführt 
als  auf  jede  andere  Weise  möglich  wAre. 

Ks  erfolgt  also  .\ufqucllung  der  obersten,  bekanntlich  am  meisten  silberhaltigen 
Schicht,  durch  hcrnarhfnltrmdc-  Abreiben  aber  eine  dem  nnbew.iffncten  .\uge  kaum 
wahrnehmbare  Abrun/ciung  derselben,  welche  die  Abschwaciiung  bedingt.  Man  her- 
diene  sich  also  im  Interesse  der  Feinheh  der  Arbeit  möglichst  konzentrierten 
Alkohols.  Meinr.  Hatschek-Wien. 


KoplerrahiiiMi  fflr  Postkarten* 

Die  ril)!irlicii  Kopieri  Alinicn  fi'ii-  q  X  l.ii  Plnttcngrüsse  eignen  sich  nicht  «:;Tiii-tiir 
fOr  das  Kopieren  von  Postkarten,  da  entweder  der  Postkarton  utngeknifft  werden 
muss  oder  die  Vorleisten  an  einer  Seite  entfernt  werden  mOsseo.  Von  der  Firma 
Dr.  J.  Steinschneider,  Berlin,  ist  daher  ein  Kopierrahmen  eingerichtet  worden, 

wclrher  an  den  kuivcii  Seiten  keine  Vnrlpi:-;tücke  besitzt,  ferner  sind  an  den  Längs- 
Icisicii  Schlitze  angebracht,  so  dass  es  auf  diese  Weise  möglich  wird,  die  Postkarten 
quer,  längs  oder  diagonal  einlegen  zu  können  und  das  Negativ  oder  Teile  davon  in 
belielnger  SteUung  kopieren  zu  können. 


«3 


Digitized  by  Google 


Matte«  AlbumliipApler. 

Von  der  Fabrik  photographi^i'her  Papiere  von  Trapp  h  Münch,  Friedbrrg, 

wird  neuerdings  ein  haltbar  gcsUbertes  mattes  Albuminpapier  auf  den  Markt  gebracht. 

Dm  Papier  besitzt  eine  stumpfe  Sdiidit,  odiI  ist  die  DehaiMnuqgsweise  der  des 

matten  Cdkldinpftpiers  Utnlich. 

Zur  Frziclunti  von  Platintöncn  werden  die  stark  Oberkopierten  Bilder  zunftchst 

gewässert  und  dann  auf  ca.  */«  Minute  in  folgendes  Goldbad  gebracht; 

Wasser  looo^'' 

Essjgstiires  Natron  3,4 

Kohlensaures  Natron  ........  . 

iprozentige  Goldchlorid  -  Lösung  ....    10  ff« 

Nach  AbspQlung  mit  Wasser  gelangen  die  Kopieen  in  das  Flatinbad: 

Wasser  150  fm 

iprocentige  Kaliumidattnchlorar-Lösung.  to  , 
PhMphorsfture   .    1,5  , 

Hierin  verbleiben  die  Kopieen  -^o  lange,  b!<  '^ie  in  der  Ilur(  h>irht  irrau  er- 
scheinen, dann  werden  !>ie  mit  Wasser  at^espült  und  in  loprozentiger  Fixiernatron- 
Lftsnng  fixiert. 


Fragen  und  Antworten. 

BtnöHge  zur  KmtstrukHm  tmis  neuar^en  SUri^seopes  Gtästr^  die  in  der 
Praxis  nicht  erlüiltlich  sind,     Wekke  I^rma  imarde  ^>  Ausßüirui^  ditser 

Stereoscoplinsen  ubernchme7i f 

Wu-  empfehlen  Ihnen,  steh  z.  ß.  an  die  Rathenower  optische  Industric-.Xnstait, 
vorm.  E.  Busch,  Rathenow,  zu  wenden.  — Red. 

/st  Ihnn  eimu  Genames  resp.  Zuverlässiges  über  die  därtk  Reitlmt^ 
empfoMenen  Amp&seope  und  Äfu^ekromatie  AiupHseope  bekeamt.  LeisNn  die* 
selben  wirkHck  das,  was  Ihnen  in  den  Prospekten  der  Verkäufer  nachgesagt 

wü-df 

Wir  haben  Gelegenheit  gciiabt,  die  Ampii.-cope  und  damit  gefertigte  Aufnahmen 
zu  sehen.  Die  ttns  vorgelegten,  mittels  der  ^Vniplioscope  gefertigten  Bilder  zeigten 
zur  Aufnahme  mit  dem  Origtnalobjektiv  nur  geringe  VergrOsseningen  oder  Ver- 

lcleinrrunt;en.  Für  nianrhe  Zwecke  mÖL;eii  die  biHigen  Vorsatzlinsen  Verwendung 
finden,  lür  den  allgemeinen  unbeschränkten  Gebrauch  ist  jedoch  in  Rücksicht  zu 
ziehen,  dass  alle  Fehler  der  einfachen  Linse  auf  das  vorhandene  Objcktivsvstcm 
abertragen  werden.  —  Siehe  auch  den  Sitzungsbericht  des  Vereins  zur  Forderung 
der  Photographic  im  I.  Fel)rnarheft.  —  Red. 

fst  a'fit-  licliteinf^Jindlichc  Substanz  bfknnnt,  xvehlie.  gleich  Emtäsion  <iitf 
Glas  gt\i^osscit,  hfl  Lichtabschluss  dte  völltge  Durclisichtigkcit  ilts  letzteren  nicJi! 
altem  (.'  -  Das  mit  der  jragliclten  Substanz  präparierte  Glas  soU  insofern 
lichtempßndSeh  sein,  tUk  das  Präpetrat  nach  Massgabe  auffalienden  Liemes 
momentan  gesekwärst  wird,  beim,  au  DurckmhiigkeU  verUert. 

Zur  Auftragung  auf  Glas  geeignete  Schichten,  welche  völlig  durchsichtig  sind 
lind  durch  F  icht  gedunkelt  werden,  <ind  uns  nicht  bekannt.  Da»e£ren  la'<sen  sich 
Emulsionsschiciitcn  herstellen,  welche  sehr  durchscheinend  sind  und  durch  auf- 
fallendes Licht  direkt  purpiu*brattn  oder  violett  angefilrbt  werden.    Es  empfiehh 
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sich  2.  B.  dazu  eine  ungereifte,  nicht  Mark  chlonübeiiialtige  Gdttine-Emubion  mit 

Silbcmitrat-l'bcrschu-- ;  da--  niclir  oder  mintfer  schnelle  Färben  der  Schichten  hängt 
von  der  Lichtstärke  und  -An  ab.  Der  Lichteindrtirk  kann  aurh  eventuell  durch 
nachfolgende  Anwendung  von  gewissen  Entwickler-Lu>ungen  zur  besseren  Beob- 
achtung gelNracht  werden.  — Red. 

IVie  kffmmi  es,  dass  skh  bn  versekUdeHen  ircckenen  Negaäven  die  Schickt 
beim  Emiegen  in  Wasser  (jnuecks  ^ierer  VerUarhmg)  etc.  aöJSst  tmd  wie 

ist  dies  zu  vrrkilfen  '* 

Wahrscheinüch  liegt  hier  ein  Platten-Präparationsfeblcr  vor,  die  Schicht  haftet 
nicht  gcnckgend  am  Glase.  — Red. 

Wie  steht  es  mit  der  Gurtner  sehen  Farben- PhoU^apIde^  Nack  einer 
ZeiUingsnoÜs  soä  der  Erfinder  das  Verfidiren  verkauf  heAen, 

Cber  da^  fiurtner-idie  Verfalirrn  ist  immer  norh  nii-ht<  Nflhrrc»;  bekannt. 
Auch  von  dem  Ankauf  des  Verfahrens  in  Deutschland  haben  wir  keine  Bestätigung. 

—  Red. 

Briefliche  Antwort  kann  nur  auf  solche  Fragen  erteilt  werden, 
welche  zur  Erledigung  im  Briefkasten  nicht  geeignet  sind.  Du  Rfick* 
porto  hat  der  Fragesteller  tw  trajirn  —  Gesnrhe  iim  Kritik  r ince-^andter 
Aufnahmen  bez.  Technik  etc.  kann  die  Redaktion  nicht  berOcksichtigen, 
—  Redaktionsadresse:  Paul  Hanneke,  Berlin  W.,  Balowstrasse  99. 


Litteratur. 

S.  Verwey,  Fotograleeren  In  de  Tropen,  Verlag  von  Laurens  Hansma, 
Apeldoom.   In  dieser  kleinen  BroschQre  teilt  der  Verfasser  seine  Erfahrungen  mit, 

welche  er  in  Indien  bei  der  .XusObung  der  photographischen  Kunst  gesammelt  hat. 
Er  -prirht  Ober  die  .\n-rhaffung  von  geeis;neten  Apparaten,  Platten,  Papieren  und 
Chemikalien  sowie  über  die  AusfCUtrung  des  Negativ-  und  I'osciivprozesses  in  dem 
hcissen,  feuchten  Klima.  Von  den  Entwicklern  hUt  er  Rodinal  und  Glycin  am  ge> 
eignetstcm,  doch  ist  letzterer  noch  wenig  in  Indien  bekannt.  Zum  Kopieren  empfiehlt 
CT  Celatineauskopierpaptere,  warnt  dagegen  vor  dem  Gebrauch  von  Celioldinpapieren 
mit  Tonfixierbad.  H. 

Dr.  Leopold  Frennd,  Dl«  BerafekimnUieiteB  und  Ihre  VerliAtiing  mit 

iMsonderer  BerAck»i<ht%ttng  der  graphischen  Gewerbe.    Verlag  von  Wilhelm 

Knapp,  Halle  a.  ?.  Der  Inhalt  Irlint  sirli  an  clir  vrini  Autor  an  der  bekannten 
Ederschcn  Lehranstalt  gehaltenen  Vorträge,  üie  DarstcllunKswci.se  ist  eine  für 
jedermann  verstftndliche,  und  ist  das  nützliche  Buch  allen  Photographen  und  in  Buch- 
druck« und  Reprodttktionsanstalten  Beschlftigten  zu  empfehlen. 

Gmbriel  GuiUon,  Les  AgnndteMmeBts.  Verlag;  von  G au t hier- Villars, 
Paris  1901.  Der  Verfn^-er  konimf  zunäch-i  auf  die  kfin:~tlcrischc  Wirkung  der  ver- 
grOsserten  Bilder  zu  sprechen  und  geht  dann  auf  die  gebräuchlichen  Apparate,  die 
Entwicklung  und  Bunttonung  der  Kopieen  ttber.  Auch  die  wichtigen  Punkte  des 
Aufziehens,  sowie  der  geschmackvollen  Einrahmung  werden  behandelt.  H. 

F.  Quteisset,  Les  PhototJTpM  sur  Papier  au  gölatino  bromure.  Verlai; 
von  Gauthier- Villars,  Paris  1901.  T>ic  I^roschQre  giebt  eine  kurzgefasste  An- 
leitung für  die  Herstellung  von  PapienuLati\ cn  und  -Positiven. 

Alploe  MaJeatAten  und  ihr  Gefolge.   Die  Gebirgswelt  der  Erde  in  Bildern. 


Heft  XI  und  XII.  Verlag  der  Vereinigten  Kuni^ianütalten  A.-G.,  München,  Kaulhat-h- 
slrasse  51a.  Der  ersie  Hand  die^^er  vortrefflichen  Alpcnbildcr-Sammlunt;  liegt  mit 
dem  uns  soeben  zugegangenen  ellieii  und  zwöllten  Hefte  vor.  Zum  würdigen  At>- 
schluss  bietet  uns  die  Verlagshandlung  in  den  Schlussheften  einige  der  gewaltigsten 
lieckcii  der  Alpcnwclt,  den  Pclvoux  und  seine  Narhbam  auf  3  Doppcltafcln,  die 
Bcrninaiinippc  und  den  Mont  -  Blane.  Das  letzte  Heft  führt  uns  in  einenj  übersicht- 
lichen Verzeichnis  di^  280  Abbildungen  de»  ganzen  Bandes  auf.  Durch  den  von  dem 
MQnchener  AlpenvereinsvorBtand  Professor  Dr.  A.  Rothpletx  beigcgetietien  Text, 
wird  dem  f'iilderw  (?rke  die  wissenschaftliche  Weihe  gegeben  und  das  Verwcndungs- 
gebiet  des  Werkes  dun  I1  die  ihm  damit  verliehene  Bedeutung  als  Studinmiatcrial 
nocli  vei^rüss»ert-  Grmidlcgcnd  dürfte  die  von  dem  beriliimten  Alpcntorscher  auf 
der  Basis  neuester  Resultate  der  Wissenschaft  gegebene  vertiesserte  Einteilung  des 
ganzen  Gebietes  «ein.  Eine  vortreffliche,  ganzseitige  Einteiltuigsltarte  der  Alpen  ver- 
deutlicht diese  neueren  Grundslltze  der  Gruppierung. 


Ausstellungs-Nachrichten. 

Blne  Internationale  Ausstellung  für  Amateur-Photographle  wird  am 

15.  Mai  1902  in  Graz  finffnct.  liif-clhc  findet  in  den  Räumen  der  alion  Universität 
ütatt.  Das  IVotekturat  über  die  Ausstellung  lut  Frau  Gräfin  Clary,  die  Gemahlin 
des  k.  k.  Statthalters  von  Steiermark,  1tt«monmen.    Der  Präsident  der  Au.s«;tellung 

ist  Herr  rniversitätsprofcssor  Hofrat  Dr.  Pfatindlrr.  da-  Sekretarint  leitet  Dr. 
Krödc mansch.  Wir  hören,  dass  die  hcrvonaijciid^icn  Mitgheder  der  ös.icr- 
reichischen  Amatcur-Phoiographic  ihre  Beteiligung  zugesagt  haben  imd  dsss  an  erste 
ausländische  Kral'»-  !•  i'i'nd'n^'irn  'fi"niiri<-)i-f  \Tf-:(ndi  werden. 

Bedingungen  iür  die  Au8»teilung  vuit  Kunstphotograpliieen  zu  Altona 
1902.  Die  Einsendung  geschehe  bis  zum  15.  März  1902  an  die  .\dresse  der  Ver- 
einigung „Altonaer  Museum,  Kai^erstrasse".  For  die  Ausstellaitg  sind  folgende 
3  Abteilungen  in  Aussicht  genommen:   I.  Abteitttng:   Bilder  jeder  Art  und 

Grö^^e.  Die  Wahl  des  Druckverfahrens  bowic  die  Au-^tattung  der  Hildrr  lilciln 
dem  persönlichen  Geschmack  des  Ausstellenden  überlassen,  dr)ch  wird  der  besseren 
Wirkung  halber  empfohlen,  die  Bilder  möglichst  gerahmt  auszustellen.  —  II.  Ab- 
teilung: Diapositive  und  Steren-kope.  Diapositive  jede:  Grös-^e,  <eh\var:'.  er- 
färbt oder  koloriert  sind  zulassig  ujid,  mit  Deckglas  versehen,  cituulictcrn.  isi  m 
Aussicht  genommen,  dieselben  an  einem  noch  näher  zu  bestimmenden  Tage  dem 
Publikum  durch  Projektion  vorzuführen.  KQr  die  Betrachtung  der  Stereoskope  wird 
eine  Anzahl  geeigneter  Apparate  Aufstellung  finden.  —  III.  Abteilung:  Photo- 
£;raphisch  h  otl;  c  -  u'I  t  e  Entwürfe  zu  Erzeugnissen  fle-  modernen  Kunst- 
gewerbes: .\nMehispostkarten,  Plakate,  Tisch-  und  Glückwunschkarten,  Tapeien- 
muster  und  /\hnliches  mehr. 

Die  Anzahl  der  einzusendenden  Bilder  ist  unbesdirAnkt. 

Patent-Nachrichten. 

Anm^dungen. 

57a.  I..  15716.  Kinematoskop  für  parailel-epipedische  BUderblOcke.  Paul  Fran^ois 
Landais,  Paris;  Vertr.:  C.  Gronert  u.  W.  Zimmermann,  JSerlinKW.  6.  — 

2    7.  Ol. 

57c.  F.  13  425.   Vorrichtmig  zum  Auftragen  von  Entwicklungsflüssigkeiten;  Zus,  z. 

.\nm.  F.  12963,  H.  O.  Focrsterlittg,  Schlachtensee  b.  Berlin.  —  34.  10.  00. 
57  b.  F.  13640.    Verfahren  zum   Modellieren   nach  photographischen  Nesrativen. 

J.  B.  M.  Fuchs,  Berlin,  Lehricr<tr.  39.  —  27.  12.  00, 
57  c.  Sch.  16565.    Verfahren  zum  Zünden  von  Blitzlicht  durch  den  Objektivver- 

schluss.  Friedrich  Schroeder,  Brandenburg  a.  H.  —  19.  11.  00. 

nir  41*  XcdalMiM  «tnonraftiseh:  F.  HftttB«1c«  b  Btrim. 
T«iUiS  *«■  Ontt»  Sctuidi  (vmsi.  Itobcrt  Oppeaheiinj  Biriia.  —  Oniek  vmi  <S«W.  Uagw  ik  BoKm. 
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Frischt  Brifye. 


Praktisches  über  Blitzlicht. 

Von  A.  Parzer-Mühlbacher. 

S'iiehttnirk  vrrlixlf». 

Die  neuen  oder  verbesserten  Blitzlichteinrichtungen  wachsen  geradezu 
wie  Schwämme  aus  der  Erde,  —  das  wird  sich  schon  so  mancher  Leser 
unserer  diversen  Fachblättcr  gedacht  haben.  Jedes  Kind  erhält,  wenn  es  auf 
auf  die  Welt  kommt,  gewöhnlich  einen  Namen,  und  daher  darf  es  uns  nicht 
wundern,  wenn  wir  auch  auf  dem  photographischen  Markte  schon  über  eine 
stattliche  Zahl  diverser  Namen  —  die  man  auch  neuen  Hlitzüchteinrichtungen 
beizulegen  pflegt  —  verfügen.  Fast  alle  diese  151itzlichtneuheiten  sind  für 
die  Zwecke  des  Fachmannes  oder  richtiger  ausgedrückt,  des  Erwerbs- 
photographen bestimmt. 

Ich  habe  nicht  die  Absicht,  mich  über  den  Wert  der  einzelnen,  zumeist 
patentierten  oder  »gebrauchsmustertene  Erfindungen  auszusprechen  oder 
solche  zu  beschreiben,  sondern  beschränke  mich  nur  darauf,  dasjenige  zu 
berühren,  was  für  den  Liebhaberphotographen  wirklich  von  Wert  ist. 

Die  meisten  Amateure  werden  sich  wohl  nicht  ausschliesslich  auf  Blitz- 
lichtaufnahmen verlegen,  sondern  dieses  Verfahren  nur  dann  anwenden, 
wenn  es  eben  nicht  möglich  ist,  mit  anderen  Mitteln  harmonische,  durch- 
gearbeitete Negative  zu  erhalten.  In  den  meisten  Fallen  sind  für  diese 
Zwecke  die  modernen  Blitzlichtpatronen  sowie  l'olien  oiler  auch  eine  hand- 
liche Taschenblitzlampe  ausreichend.  Es  können  aber  auch  Aufnahmnn  vor 
kommen,  wo  es  faktisch  nicht  mehr  gut  möglich  ist,  ohne  Beistand  einet 
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zweiten  Person  mit  diesen  liehelfen  zu  arbeiten.  Da  empfiehlt  sich  dann 
die  Anwendung  einer  Fernzündung,  die  der  Operierende  von  seinem  Stand- 
punkte aus,  ohne  fremde  lieihilfe,  auf  jede  gewünschte  Entfernung  zuver- 
lässWch  in  Thiitigkeit  setzen  kann. 

Sclbstvcrstandhch  spielt  bei  einem  derartigen  Instrumentarium  einfache 
Konstruktion  einen  llauiitfaktor  für  die  wirkliche  Gcbrauchsfahigkeit.  Wenn 
nun  Fernzündungen  in  Anwendung  kommen  sollen,  so  werden  wir  uns  wohl 
nur  den  elektrischen  Zündungssystemen  zuwenden.  Bei  einer  derartigen 
Einrichtung  fordern  wir  nun  I'olgendes: 

1.  t-iberall  mögliche,  rasche  Aufstellung  und  geringes  Gewicht, 

2.  momentane,  nie  versagende  Zündung  im  gewünschten  Augenblicke, 

3.  Zündung  des  Blitzpulvers  auf  möglichst  weite  Entfernungen,  vom 
Standj)unkte  des  Operierenden  aus, 

4.  schnellste  Wiederinstandsetzung  des  Apparates  für  die  nächste  Auf- 
nahme, 

5.  geringster  Verbrauch  an  Blitzpulver,  resp.  rationellste  Verbrennung, 

6.  Reinbleiben  der  elektrischen  Kontaktstellen  und  schliesslich 

7.  geringe  Anschaflfungs-  sowie  Betriebskosten. 

Dies  alles  soll  eine  moderne  Blitzlichteinrichtung  für  Amateurgebrauch 
aufweisen,  und  ich  werde  im  Nachfolgenden  kurz  erörtern,  wie  weit  es 
möglich  ist,  sich  einen  Apparat,  der  so  ziemlich  allen  vorerwähnten  Wünschen 
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EHnar  Milsfer,  Urrlin. 

entspricht,  zu  verschaffen  oder  selbst  zusammenzustellen,  ohne  dabei  mit 
etwa  bestehenden  Patenten  in  Konflikt  zu  gelangen. 

Die  meisten  der  verehrten  Leser  werden  bereits  von  der  besonders  auch 
für  Amateurgebrauch  geeigneten  neuen  lilitzfernzündung  » Baidur t  gehört 
haben.  Aus  den  überall  erhältlichen  Prospekten  können  sich  Interessenten 
leicht  selbst  ein  Urteil  über  die  Verwendbarkeit  dieser  Neuheit  bilden.  Es 
ist,  wie  gesagt,  nicht  der  Zweck  meines  Vorliegenden,  schon  bestehende 
Blitzlichteinrichtungen  zu  besprechen,  sondern  den  Amateuren  die  praktische 
Selbstzusammenstellung  zu  erleichtern.  Ich  erhebe  keinen  Anspruch,  damit 
Neues  oder  etwa  auch  eine  'Blitzlichterfindung«  schaffen  zu  wollen,  sondern 
es  genügt  mir  die  Überzeugung,  auf  Dinge  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
die  bis  heute  fast  keiner  Beachtung  gewürdigt  wurden.  Hierzu  gestatte  ich 
mir  beizufügen,  dass  ich  die  später  beschriebene  Blitzlichteinrichtung  für 
Amateurzwecke  nicht  nur  am  Papiere  entwerfe,  sondern  damit  schon  vor 
Jahren  wiederholt  tadellose  Resultate  erzielt  habe.  Khe  ich  nun  zur  Be- 
sprechung einer  solchen  Einrichtung  schreite,  finde  ich  es  angezeigt,  noch 
einige  Worte  den  modernen  Elektricitätsqucllen,  welche  zu  Blitzfernziindiingen 
angewendet  werden,  zu  widmen. 

Das  einfachste  und  gewiss  auch  empfehlenswerteste  bleibt  der  direkte 
Anschluss  an  eine  Lichtleitungsanlage.  Leider  ist  dieses  nur  bedingungs- 
weise möglich,  wenn  wir  nämlich  wenigstens  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Aufnahmeortes  einen  Anschluss  ohne  viel  Mühe  herstellen  k<)nnen.  Dies 
wird  aber  schon  etwas  umständlich,  wenn  etwa  im  zweiten  Stocke  eines 
Hauses  die  Aufnahme  zu  machen  wäre  und  die  Lichtleitung  jedoch  nur  ini 
Parterre  oder  ersten  Stocke  vorhanden  ist;  das  Legen  der  Zuleitungsdrähti 
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in  den  Aufnahmcraum  wäre  doch  in  einem  solchen  Falle  etwas  ungemütlich! 
Die  Verwendung  der  Lichtleitungen  zur  Blitzfernziindung  wird  also  dem 
Amateur  stets  ein  willkommener  Behelf  sein,  dessen  er  sich  aber  nicht  immer 
bedienen  kann. 

Einen  Ersatz  dafür  bieten  bekanntlich  Akkumulatoren  und  Trocken- 
batterien. Akkumulatoren  würde  ich  entschieden  den  Trockenelementen  vor- 
ziehen, doch  verlangen  sie  eine  derartig  aufmerksame  Behandlung,  die  nicht 
gerade  einladend  wirkt.  Es  genügt  allerdings,  für  die  Fernzündung  einer 
nach  meinen  späteren  Angaben  gefertigten  Blitzpatrone  bloss  eine  Akku- 
mulatorzelle von  beispielsweise  5,1  Ampere  Entladestrom  und  15,5  Kapazität 
mit  2,2  kg  Gewicht  im  geladenen  Zustande,  aber  offen  gesagt,  was  soll  ein 
Amateur  mit  einem  Akkumulator  anfangen,  wenn  er  ihn  nur  für  Blitzlicht- 
zündungen höchst  selten  gebrauchen  kann:  Akkumulatoren  werden  im 
Ruhezustande  nicht  besser,  und  sie  bedürfen  wenigstens  alle  5  bis  7  Wochen 
einer  entsprechenden  Nachladung.    Ist  man  in  einer  Stadt,  dann  kann  das 

Nachladen  billig 
und  verlässlich  be- 
sorgt werden,  aber 
ich  könnte  gerade 
in  unseren  Gegen- 
den auch  Städte 
aufzählen ,  wo  es 
überhaupt  nicht 
möglich  ist,  Ak- 
kumulatoren laden 
zu  lassen.  Die 
I^ichtanlagen  wer- 
den, wie  allgemein 
üblich,  von  Wech- 
sclstromdynamos 
versorgt,  das  Laden 
von  Akkumulatoren 
mit  solchen  Strö- 
men ist  nur  dann 
möglich,  wenn  ein 
»Transformert  ein- 
geschaltet wird. 
Die  Wechselstrom- 
leitung liefert  dann 
die  Kraft  für  den 
Betrieb  eines  Wech- 

selstrommotores, 
der  wiederum  seine 
Kraft  an  ein  Gleich- 
Stromdynamo  ab- 
giebt.  Damit  ist  es 
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aber  noch  nicht  abgethan,  denn  ein  entsprechender  Ampere-  und  Voltameter 
und  das  Vorhandensein  eines  passenden  Regulierwiderstandes  sind  unbedingte 
Notwendigkeiten  für  das  Laden  besonders  kleiner  Akkumulatoren,  von  denen 
hier  doch  die  Sprache  ist. 

Die  Aufstellung  derartiger  Apparate  ist  nicht  nur  kompliziert  sowie  kost- 
spielig, sondern  das  Arbeiten  damit  verlangt  auch  reiche  Erfahrungen.  Man 
kann  Akkumulatoren  auch  mit  Thermosäulen  nach-  oder  neuladen.  Hierzu 
wäre  für  unseren  Fall  eine  Gülchersche  Thermosaule  mit  ca.  66  Elementen 
das  Geeignetste.  Der  Betrieb  einer  solchen  verlangt  aber  unbedingt  das 
Vorhandensein  einer  Gasleitung,  und  ist  der  Preis  von  beiläufig  230  Mk.  denn 
doch  ein  sehr  hoher  zu  nennen. 

Nun  käme  noch  das  Laden  mit  modifizierten  Bunsen- Elementen  in 
Uetracht.  Dies  wäre  allerdings  nur  als  Notbehelf  zu  wählen  und  ist  in  keiner 
Weise  empfehlenswert.  Ich  besitze  zu  meinen  Experimenten  eine  Akku- 
mulatoren-Batterie, die  ich  mir  leider  auch  selbst  mit  primären  Elementen 
laden  muss,  wozu  viel  Zeit,  grosse  Geduld  und  Mühe  erforderlich  ist. 

Kurz  resümiert,  möchte  ich  Akkumulatoren  zur  Blitzlichtzündung  für 
Amateurgebrauch  nur  dann  empfehlen,  wenn  man  für  eine  solche  Strom- 
quelle noch  eine  weitere  Verwendung  hat  und  wenn  das  Nachladen  mit 
keinen  besonderen  Umständen  und  grossen  Auslagen  verbunden  ist. 

Nun  die  Trockenelemente,  das  »noli  me  tangere»  moderner  Elektro- 
technik — ,  darüber  könnte  ich  Romane  erzählen,  lieber  Leserl  Frage  einen 
alten  Automobilisten  über  Akkumulatoren  und  Trockenbatterien,  er  giebt 
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Dir  die  beste  Auskunft.  »Kurzschlusst  ist  die  Tuberkulosse  jeden  Akku- 
mulators und  der  Tod  der  Trockenelemente.  Ich  habe  an  meinem  Motor- 
wagen, der  auch  »elektrischer  Fiitterunfji  bedarf,  recht  eingehend  im  Laufe 
der  Zeit  das  Wesen  der  Trockenelemente  studiert  untl  gebe  die  Resultate 
hier  rückhaltlos  wieder. 

Trockenelemente  gewöhnlicher  Art  überlasse  man  ruhig  den  Telegraphcn- 
und  Tele|)honinstallateuren  und  sehe  von  einer  Verwendung  zu  Blitzlicht- 
zwecken  ab.  Ebenso  wie  für  Motorwagen  heute  ein  moderner  Automobilist 
nur  Specialtrockenbatterieen  von  geringstem  inneren  Widerstande  und  mit  in 
den  Zellen  aufgespeichertem  Fliissigkeitsvorrate  anwenden  wird,  ebenso  sollen 
solche  Typen  für  Hlitzlichtzümlung  angewendet  werden.  Derartige  Zündungs- 
zellen sind  unter  der  Marke  »Hydra«  in  der  ganzen  Welt  verbreitet  und  be- 
dürfen keiner  weiteren  Empfehlung. 

Warum  ich  aber  Trockenbatterieen  für  die  Blitzlichtfernzündung  nicht 
bevorzuge,  hat  besonders  darin  seinen  Grund,  weil  eine  Zelle  nur  1,3  bis 
höchstens  1,45  Volt  Spannung  besitzt  und  daher  mehrere  Elemente  zugleich 
verwendet  werden  müssen.  Hierdurch  erhöht  sich  natürlich  auch  Gewicht 
und  Volumen.  Ferner  weil  sich  Trockenelemente  jeder  Type  'in  der  Ruhe, 
wenn  auch  nur  langsam,  verzehren,  weil  eine  Regeneration  durch  empfohlenes 
Auslaugen  und  Salmiaknachfüllungen  unvollkommene  Behelfe  sind  und  weil 
schliesslich  von  Laien  leicht  verursachte  Kurzschlüsse  solche  Batterieen 
schnell  verderben  können. 

(Srhiuss  folRt.) 
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Versuche  mit  Knallgasbrennern. 

Von  Dr.  Hugo  Krflss. 

Auf  Wunsrh  des  Herrn  Otto  Drä^er  in  Lübeck  habe  ich  mich  in  Ict/icr  Zeil 
wieder  mit  der  photomctrischen  Untersurhnns  von  Knalltfas^brenncrn  beschäftigt. 

Fl\r  die  Konstruktion  solcher  Brenner  kommt  wesentlich  der  Hrcnnerkopf  in 
Frage,  Zuleitung  und  Halter  für  den  Kalk  >ind  Nebenbe>tandteile.  Früher  war  fast 
allgemein  eine  Form  des  Brenners  üblich,  bei  weh  her  Sauerstoff  und  Wa»erstoff 
in  eine  gemeinsame  Kammer  austreten  (Fig.  t  (.  in  welcher  die 
Mischung  stattfindet,  das  so  entstandene  Knallsras>gemisch  vcrlässt 
dann  durch  eine  Brenncrspitze  <lcn  Brenner.  Diese  Konstruktion 
hat  zu  Bedenken  insofern  begründete  Veranlassung  gegeben, 
als  hier  eine  gewisse  Menge  Knallgas  immer  innerhalb  des 
Brenners  vorhanden  i-<t.  die,  sobald  der  Druck,  mit  dem  die 
(ia.se  ausströmen,  nachlassen  sollte,  einer  E.xplosion  im  Innern 
des  Brenners  selbst  und  einer  Ft)rtpflanzung  derselben  in  den 
Gasbehälter  günstig  ist.  Eine  solche  (Jefahr  lag  früher  in  weit 
hfiherem  Masse  vor,  als  vielfach  die  (läse  aus  mit  (Jewichtcn 
beschwerten  (iassäcken  tleni  Brenner  zugeführt  wurden  und 
die  Gewichte  von  einem  der  Säcke  herunter  geworfen  werden 
konnten.  Jetzt  wo  man  die  Gase  in  eisernen  C  vlindern  bezieht 
und  der  Druck,  mit  welchem  sie  ausströmen,  meistens  durch  . 

FlR.  1 
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ein  Druckreduzierventil  reguliert  wird,  ist  die  Gefahr 
erheblii'h  verringert  worden. 

Man    hat    zur   Vermeidung    dieses   l^belstandcs  so- 
genannte   Sirherheitsbrenner    konstruiert,    welche  dem 
Da  ni  eil  sehen  Mahn  entsprechen.   Bei  ihnen  ist  eine  Miäch- 
kammer  nicht  vorhanden,  sondern  die  Zuleitung  des  Sauer- 
^  Stoffes   liegt  central  innerhalb  der  Wasserstoffzuführung, 

ri  und  beide  haben  ihre  Öffnung  gemeinsam  oder  fast  zu- 

Fiß.  2  sammenfallend  in  der  Hrennerflffnung  selbst  (Fig.  a).  Diese 

Brenner  besitzen  aber  eine  geringere  Helliukeit  als  diejenigen  mit  Mischkammer. 

,\us  diesem  (irundc  habe  ich  vor  25  Jahren  einen  Brenner  konstruiert,  bei 
welchem  jegliche  Kxplosionsgcfahr  ausgeschlossen  ist,  welcher  aber  in  Bezug  auf 
Helligkeit  den  Brennern  mit  Mischkammern  nicht  nachsteht*)-  Es  ist  nicht  über- 
triebene Ängstlichkeit  gewesen,  welche  mich  diesen  Brenner  herstellen  lie>s,  wir 
R.  Neuhauss  solches  in  seinem  Lehrbuch  der  Projektion  (1891)  S.  53  meint,  sondern 
nur  das  .Streben  nach  möglichster  Helligkeit  bei  vollkommener  Sicherheit.  In 
letzterem  befinde  ich  mich  in  vollständiger  Übereinstimmung  mit  Neuhauss,  welcher 
es  schwer  begreiflich  findet,  dass  Brenner  mit  Mischkammer  noch  heutigen  Ta^> 
geführt  und  empfohlen  werden,  und  ausdrücklich  vor  ihrer  Benutzung  warnt. 

Fig.  3  giebt  die  Ansicht  meines  Sicherheitsbrenners.  Die  beiden  Gase  treten 
vollkommen  getrennt  von  einander  aus,  imd  zwar  sind  die  Aus>itr«")mungsöffnungen 
gegen  einander  geneigt,  so  dass  der  Sauerstoff  in  die  Flamme  des  Wasserstoffs 
hineingcblasen  und  dadurch  eine  Stichflamme  von  hoher  Temperatur  gebildet  wird. 
Iiier  ist  jegliche  Gefahr  au.sgeschlossen,  ein  Übertreten  des  einen  Gases  in  die 


I)  Prometheus  1896  S.  214  und  Phot.  Kunilschau  II,  205,  1897. 


Digitized  by  Google 


ZuIcitufig?>rohre  des  anderen  ist  unmöglich,  da  beide  Gase  unabhängig  von  einander 
in  die  freie  Atmosphäre  austreten  und  erst  dort  die  Knallgasflaninie  ent>teht. 

D rät; er  bringt  nun  einen  Kalkiiohtbrenner  auf  den  Markt  nach  dem  in  Fig.  i 
dargcstclhen  Prinzip.  Derselbe  bedeutet  also  in  liczug  auf  die  Sicherheit  einen 
Kückschritt,  da  er  eine  Mischkammer  besitzt.  Die  äussere  Konstruktion  des 
Brenners  und  der  lirenncrspitzc  gleicht  auf  ein  Haar  der  Abbildung  in  Molteni 
Appareils  de  Projektion  S.  80  und  in  A.  Truart  Traite  (jeneral  des  Projcctions 
Paris  1897  ^-  ' '9>  ^"  letzterer  Stelle  ist  angegeben,  dass  dieser  Brenner  von 
Newton  in  London  herstamme,  er  findet  sich  denn  auch  in  englischen  Preislisten 
absebildct. 

Da-s  eine  Kxplo>ionsgefahr  bei  die^em  Brenner  im  Falle  einer  annormalen  Zu- 
führung der  Gase  vorhanden  ist,   habe  ich  bereits  erwähnt.     Infolge   von  zahl- 


reichen Vorkommen  der  >ch\versten  Unglücksfälle  bei  Benutzung  solcher  Brenner 
ist  zeitweilig  das  Kalklicht  in  derartigen  Misskredit  gekommen,  dass  die  Benutzung 
de>>clben  bei  öffentlichen  Vorführungen  verboten  wurde.  Bei  normalem  (>as- 
(Iruck  ist  ein  Zurückschlagen  der  im  Brennerkopfe  etwa  ent>teluMiden  K.xplosionen 
weniger  zu  erwarten,  e>  wird  hier  darauf  ankommen,  ob  der  Explosionsdruck 
nach  rückwärts  den  Gasdruck  übersteigt  oder  nicht.  Es  wird  vielfach  die 
Meinung  ausgesprochen,  ein  l'berireten  des  einen  Ga>c>  in  die  Zuleitung  des  anderen 
könne  gar  nicht  stattfinden,  weil  doch  bekanntlich  die  Tendenz  der  ausströmenden 
Gase  eine  ganz  andere,  geradezu  entgegengesetzte  sei,  indem  das  aus  der  einen 
Öffnung  ausströmende  Gas  auf  die  benachbarte  CKfnung  des  anderen  Gases  eine 
»äugende,  also  eine  nicht  nach  innen,  sondern  nach  aussen  wirkende  Kraft  ausübe.  Es 
wird  dabei  vergessen,  dass  im  Augenblick  der  Expl<»si<jn  die  Verhältnisse  ganz 
andere  sind  und  gerade  diese  Wirkung  ausgeschaltet  ist. 

D rag  er  hat  vorgeschlagen,  diesen  Nebenumstand  des  Saugens,  wie  er  ja  bei 
mancherlei  Vorrichtungen,  z.  B.  bei  der  Wasserluftpumpe,  beim  Inhalationsapparat  etc. 

IJ.  I.  igQZ    Photogr  Mitt«ilun);en.    J^hrf.  39.  ^ 
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wirksam  isl,  zu  bcmitzcri  zur  Erzeugunj-  brennbarer  Dämpfe  leioht  flüssiger  Flüssig, 
keitf-n  wie  Gasolin,  \\c!(  he  (icn  W^a'-^-cr'-toff  zu  ersetzen  im  stände  sind.  eine.  >o 
viel  n  li  weiss,  neue  Anwcnduiiij.  V  erljindct  man  die  ZufQhrungblcituug  des  Wasser- 
Moffes  mit  einem  GasolinbehAlter  und  UUist  nun  Sauerstoff  durch  den  Brenner 
strftmcn,  so  wird  dadurrh  Luft  durch  den  (  Jasolinbehälter  gesogen.  wcU  he  sich  dort 
mit  (i'asolindämpfen  rnrhiirieri.  Die  auf  lüi  -o  Weise  zu  erzielende  Hclliiikcit  des 
KalklichtCi»  iät  natürlich  nur  eme  genüge  (200  Kerzen),  aber  sie  kann  für  Projektionen 
in  kleineren  RAumen  gute  Dienste  leisten. 

Ich  habe  mi<*h  nicht  hit  rmii,  sondern  mit  dem  Brenner  unter  Anwendung  von 
komprimiertem  Sauerstoff  und  Wasserstoff  bovrlififtt0  Es  wurde  dabei  stets  der 
SaucFMoff  auf  einen  beistimmten  Druck  eiiigestelh  und  der  liahn  ganz  geöffnet,  m» 
dms&  die  Menge  des  autsütrOmenden  Sauerstoffes  von  der  Grösse  der  Ausströroungs- 
öffnung  abhängig  war;  sodann  wurde  die  t)ffnung  des  Wasserstoff hahnes  so 
reguliert,  dass  die  Heiligkeit  so  gross  wie  möglicli  war.  Ks  eingaben  sicti  folgende 
iieltigkeiten: 

Druck  ätOatll.  Vcrbmucli  „.  i.  Yi-rbiauch  für 

dt,  Sauerstoff.  t  Hk 

0,5  Atm.  60  1  380  Hk  0,17  1 

1,0    ,  96  t  640  Hk  0,14  1 


Dnhci  brannte  der  Brenner  ohne  jegliches  CJeräii-rli 

Ahnliche  Versuche  itabe  ich  auch  mit  meinem  .Su herlieusbrenner  angestellt. 
Zunächst  habe  ich  bei  zwei  verschiedenen  Drucken  des  Sauerstoffs  die  liahnöffnung, 
also  die  AusatrOmungsmenge  variiert,  immer  unter  entsprechender  Regulierung  des 
Wasüerstoffauflusses.   Es  war  die  Helligkeit: 

Druck  »ics  Sauerstoff»  Vcrh.iltnis  der 

0,5  Atni.  1,0  Atm.  beidi-ti  Hcll!i;keitcii 

187  lik  315  Hk  I  :  1,7 

323  .  S95  ,  1:1«B 

tri'  637    ,  1:1.5 

ntA.)   ,  562  ,  I  ;  0,9 

935   ,  802  .  1  ;0,B 

Schon  bei  der  letzten  HahnMfnung  begann  ein  Rauschen  der  Flamme,  das» 
bei  weiterer  Öffnung,  wobei  die  Helligkeit  bei  einer  Atmosphäre  Druck  auf 
raoo  Ker7rn  ^tiri:,  sehr  stark  wurde. 

Die  obigen  Zahlen  zeigen,  dass  über  eine  gcwit^se  Hahiiüffnung  hinaus  die 
Steigerung  des  Druckes  keine  Vermehrung  der  Hdligkeh  mehr  brachte,  sondern 
sogar  eine  Verminderung.  Der  ghnstigüte  Druck  hftngt  offenbar  von  der  GrOsse  der 
Brennrröffnnni:  nb. 

I>ie  Ifelligkcit  geht  bei  genfigcnder  1  lahnüffnunt;  über  die  mit  dem  Drägerschen 
Brenner  erreichbare  hinaus.  Das  wird  zum  grössten  Teil  darin  .seinen  Grund  haben, 
dass  im  DrAgerschen  Brenner  die  AusstrOmungsöffnung  ffir  den  Sauerstoff  sehr 

klein  ist.  Eine  so  kleine  Öffnung  ist  gew.lhlt  worden,  um  den  (lasverbrauch  nicht 
zu  .stark  werden  zu  lassen;  Drägcr  empfiehlt  nändich  die  Benutzung  von  .Saner- 
stoffflaschen,  welche  nur  100 1  enthalten,  und  der  Verbrauch  ist  deshalb  so  beschränkt, 
damit  dieser  Vorrat  doch  mindestens  for  eine  Stunde  ausreicht. 

Für  die  Wrsuchc  mit  einem  Druck  von  0.5  .Ximosphftren  habe  ich  auch  den 
Vcrbrnnrh  vm  Saurr>t<iff  bei  den  v<'r-chicdciien  Hahnöffnungcn  meinem  Brenners 
fe.-.tt;cstciit,  um  auch  in  dieser  Beziehung  einen  Vergleich  mit  dem  Drägerschen 
Brenner  2u  ermöglichen. 
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Druck 


ci«s  Sauerstoff* 


StQiidl.  Verbrauch 


HdltRkcit 


Vcrbraacfc  fflr 

f  Hk 


0,5  Aus. 
0,5  p 

0.5  . 


93» 
186. 

370. 


46  I 


187  Uk 
412  . 

660  , 

935  . 


0,25  1 
0,22. 
0^, 

0,40. 


Bei  V'orinchriuig  der  Sauer>>tollzuliihr  steigt  wolU  die  Helligkeit  de»  BrelIner^, 
aber  nicht  in  demselben  Masse,  wie  der  Zuwachs  an  Gas,  bei  einer  achtfachen 
Menge  Sauerstoff  i»t  die  Helligkeit  nur  auf  das  FQnffache  gesti^en.  Dazu  kommt, 

(la>s  diese  ^ri'<«rrr  Hclli^lccit  7nm  Teil  dadurrh  hervorgerufen  wircl,  dass  eine 
^össcrc  Fläche  des  Kalkes  jus  Lcmhten  versetzt  wird;  je  firftsser  aber  die  Licht- 
quelle ist,  de»to  weniger  trägt  sie  verhältnismässig  zur  Erhellung  des  Bilde»  im 
Projektion^pparate  bei,  da  sie  sich  von  dem  Ideal  einer  punktförmigen  Lichtquelle 
immer  mehr  r    fi  t 

VVa»;  den  iaucrstoffvcrbraurh  für  die  Hrlünkrit  rincr  Kerze  anbetrifft,  so  ist  er 
bei  meinem  Brenner  grüi>!»er  als  bei  dem  Drag  ersehen.  Das  ist  nicht  zu  ver- 
wundern, denn  die  Mischung  der  beiden  Gase  ist  in  der  Mischkammer  des 
Drägcrscben  Brenners  entschieden  eine  innigere  als  lui  meinem  Kremier.  Man 
wird  aN't  mit  l>raLrcrs  Brenner  zur  Erzcugunji  von  380  Kcr/cn  l)Li  einem  [Iriirk 
von  0,5  Atmosphäre  siiUidlich  60  1  Sauerstoff  brauchen,  mit  memem  Brenner  aber 
bei  der  gleichen  HeUigkeit  etwa  85  I;  das  macht  einen  Mehrverbrauch  von  35 1  und 
eine  Mehrausgabe  von  95  Pfenn^  fOr  die  Stunde.  In  dieser  Ersparung  von 
25  Pff-nniiz  \'\cs.r.  nach  nu-irinn  Dafür  hallen  der  cimi^c  Vorzug  des  Dräfjcrschen 
Hrenners  gegenüber  dem  meinigen;  er  seheint  mir  nicht  gross  genug  gegenüber 
der  unbedingten  Sicherheil  gegen  Explosionen,  welche  mein  Brenner  darbietet. 


in  unseren  iieutigcn  Bildbeilagen  geben  wir  eine  Ergänzung  zu  den  im  ersten 
Januarheft  gebotenen  Landschaftsphotographien.  Gustav  Heinke,  der  auch  dort 
mh  einigen  fein  empfundenen  Bildchen  vertreten  war,  zeigt  sich  in  dem  Wiesenbach 
aus  der  Lankwitzer  Gegend  wiederum  recht  eesrhiekt  in  der  Bearbeitung  eines 
jener  schlichten  Motive,  die  ihm  besonders  zu  liegen  scheinen.  Das  Bild  befriedigt 
in  der  linearen  Anordnung,  nur  wfinscht  man  ihm  eine  reizvollere  Verteilung  und 
grossere  Koiuentration  des  Lichtes.  Es  ist  etwas  monoton,  was  an  dem  Bromsilber- 
d-bruz  dr<  Originals  mehr  nm  h  auffallt  als  an  der  kräfiiiier  Lrednickicn  Hcprnduktion. 
Lernen  können  wir  jedoch  an  ihm,  dass  sich  reizvolle  und  idyllische  Motive  in  un- 
ninelbarer  Nähe  der  Grossstadt  finden,  wie  denn  Oberhaupt  die  märki.sche  , Streu« 
san(tt>Qchse''  so  manchen  noch  ungehobenen  Schatz  bii^. 

Neu  lernen  wir  E.  Rostig,  Königsfeld,  kennen.  Nach  diesen  Proben  mOchte 
man  ihn  fast  den  „Photographen  der  verfnüencn  ZSnnc"  nennen,  doch  ist  es  wohl 
nur  ein  Zufall,  dass  dieses  Requisit  sich  auf  beiden  der  reproduzierten  Bilder  wieder- 
findet. Ansprechender  ist  es  jedenfalls  am  Rande  der  sanft  zur  Baumgruppe  an- 
steigenden Landstrasse  verwandt,  wie  denn  Oberhaupt  dieses  Bild  den  „Späinach- 
miitai:*'  an  f^uhe  und  Geschlossenheit  übertrifft.  Letzterer  stiebt  einen  '^nu/  iirlfen, 
jedoch  etwas  unruhigen  Naturausschiiitt,  wie  wir  ihn  an  den  Dorlsitu^scn  häufig 
finden.  Die  Staffage  hfttte  bedeutend  gewonnen,  wenn  es  dem  Photographen  ge- 
lungen wBre,  den  Blick  dieser  Leute  vom  Apparat  abzulenken,  sie  in  natflrlirher, 
ungezwungener  Bewegung  zu  zeigen. 


Zu  unseren  Bildern. 


Von  den  vortrefflichen  Mil^^er^chen  !5ildcrn,  die  nn^  zur  Reproduktinii  \i.r 
liegen,  nehmen  wir  hier  einige  vorweg,  denen  >pater  der  Rest  geücbiosssen  fulgcn 
soll,  kh  werde  dann  speziell  auf  die  Auffa^äiuig  und  Arbeitsweise  Milsters  ein< 
gehen  und  will  mich  daher  hier  mft  wenigen  Worten  bcgnikgen.  Gewiss  for  jeden 
ati-^prechend  und  in  der  Photographie  sehr  wdlil  -düngen  ist  das  reizende  Sraffanr- 
biid  aus  den  Heringsdorfer  Dünen.  Man  zweifelt  auf  den  ersten  Blick,  ob  man 
nicht  mit  der  Reproduktion  einer  Malerei  zu  ihun  hat,  so  glücklich  ii»t  da^i  Bild  in 
der  Komposition,  in  der  Anordnung  und  Haitang  der  Figuren,  sowie  in  der  Ver* 
teilung  der  Flecke.  Wer  aus  Erfahrung  weiss,  wie  schwer  diese  Harmonie  zu  er- 
reichen ist,  wird  die  vorliegende  Arbeit  zu  schätzen  wissen.  —  Sehr  gut  gesehen 
und  ächön  in  den  Tonvcrhältni^äcn  iät  auch  die  alpine  Landschaft.  Man  beachte 
die  Luft,  die  hier  zwbchen  den  Dingen  des  Vordergrundes  und  der  Feme  li^,  wie 
richtig  im  Ton  das  Tannengehölz  in  der  Landschaft  steht,  wie  zart  die  Tonwertc 
nai  h  der  Ferne  :ihk!inj:rn  —  Die  geschickt  erfas-tc  Welle  ist  leider  durch  die  Re- 
produktion etwas  verflaut  worden,  und  das  Dchscnlutirwcrk  leidet  ein  wenig  an 
üiwrtriebener  Perspeictive.  Doch  weiss  man,  wie  schwer  derartige  Bewegungs- 
phasen  zu  fixieren  sind  und  dass  fast  stets  dabei  kleine  Mängel  in  Kauf  genommen 
werden  mftssen. 

Mein  Bild  sucht  den  Blick  von  Arcona  iier  auf  das  Malerncst  \'itt  mit  dem 
Uferabhang  und  der  wogenden  Wasserweite  wiederzugeben,  so  weit  das  mit  den 
schwachen  Mitteln  der  Photographie  eben  möglich  ist.  K.  Vii^becks  flotte  Marine 
und  Paul  Preiss'  Fahrstrasse  im  Walde  beschlie»sen  den  Reigen. 

Im  An^i  lilnss  hieran  bringen  wir  mi:i  heiit  al-^  er-te-  dei  iti  .Aussicht  gestellten 
künstlerii>chcn  Vorbilder  die  Reproduktion  nach  einer  Zeichnung  des  bekannten 
Franzosen  AUongd.  Es  wurde  gelegentlich  der  einleitenden  Worte  im  Januar- 
heft  bereits  gesagt,  dass  wir  nicht  in  erster  Linie  die  Wiedergabe  ideeller  Kunst- 
werke im  AiiL'c  hat>en,  an--  denen  der  Tlioto'^rnph  srlilies-lj.  !i  nur  die  [?e--rhränkt- 
heil  seiner  Mittel  und  die  eigene  Unfähigkeil  zu  solchem  kunsilensehcn  äonnenfluge 
ersehen  kann.  Wir  wollen  hauptsAchlich  Bilder  wiedergeben,  die  dem  photo- 
graphischen Gebiete  nahe  liegen  .und  ans  denen  der  LkhibUdner  mit  Bezug  auf  Koni- 
position, Beleiiclitiin-  err   direkte  fjelelireride  Seh1(1<^e  ziehen  kann. 

In  diesem  Öinne  ist  unsere  heutige  Kunstbcilagc  gewählt.  Das  Sujet  isi  einfach 
genug,  klar  in  der  Gliederung  und  ohne  weiteres  verständlich.  Und  doch  wie  fein 
sind  diese  simplen  Bestandteile  vom  Kfinstlet  verwandt  und  angeordnet.  Die  ge- 
fällige Linie  des  aus  der  rer  hten  Bildcckc-  herauslanfeti<l(  ii  \\'e;^cs,  zu  dem  da> 
Gleichgewicht  durch  den  kleinen  lümpel  auf  der  linken  Seite  hergestellt  wird,  die 
zarte,  perspektivisch  duftige  Silhouette  des  Gehölze:»  und  der  kleinen  Kirche  in  der 
Feme,  die  kräftig  hineingesetzten  schlanken  Bäume  an  der  Wegbiegung,  die  inter- 
essanten Wolkenparticn  des  Himmels,  —  all  diese  Bestandteile  sind  geschickt  ver- 
wandt und  stehen  an  der  richtigen  Stelle.  Die  Tonabsiufungen  vom  kräftig  modu- 
lierten Vordergrund  bis  zur  dunstverhaiigcnLn  Ferne  bringen  Raum  in  das  Bild, 
welches  die  sonnendurchglitzerte  Stimmung  des  ersten  Sonnenblicks  nach  dem 
Regen  anschaulich  wicdcrgiebt.  -  E>  ist  ein  so^.  (legenlichteffekt,  und  ich  möchte 
nicht  unterlassen,  darauf  htn/mveiscn,  wie  licht  und  detailliert  der  Maler  sclb>t  gegen 
die  Sonne  llimmci  und  Land»  liaft  sieht  im  Gegen.-^atz  zu  vielen  modernen  Photo- 
graphen,  welche  durch  Nebcneinanderstellung  krasser  Lichter  und  detailloser 
Schattenmassen  «malerischen  Effekt"  zu  erzielen  meinen.  F.  L. 


alt 


Kleine  Mitteilungen« 

R«iept  lOr  Pri|Muntloii  toh  Bntwlcklnagspapler  fflr  doppelt«»  Ol»ertr*g 

beim  Plgmentdruck. 

E.  W.  Ncwrnml)  finpfielili  in  ,,rrofc-.~i'iiiaI  and  Aniateur-Photnmaphy"  folgende 
Vorschrift  für  die  Herstellung  von  Entwuklungi.spapier  (flexible  suppon); 

Schellack  3  Teile 

Borax  i  „ 

Wasser   3" 

Man  erhitzt,  bis  alles  gelA^t  ist  und  übcr/icht  damit  t;ceii;netes  Papier.  Das  so 
präparierte  i*apier  ist  vor  jedesmaligem  Gebrauch  frisch  zu  wachsen.  Das  letztere 
geschieht  mit  folgender  Losung: 

Kolophonium  (pulverisiert)  3  ^ 

selbp*;  Wa.  lis.  I  ., 

Terpentinöl  75  aui 

Jubiläum  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien. 

Dir  Phntosfraphi-^r  lif  CescII'ichaft  in  Wien  beging  am  5.  November  in  der  Kaiscr- 
lii  lien  Akademie  der  Wissenschaften  daä  40jährige  Jubiläum.  Der  verdicnstreichc 
Vorsitzende,  Herr  Hofrat  Prof.  Dr.  Ed  er,  eröffnete  die  Sitzung  mit  der  Begrfissung 
der  zahlreich  erschienenen  Gäste  und  gab  chuin  einen  Bericht  über  die  Eniwicidung 
und  Thätiijkeit  des  Vereins.  Ilieräii  ^rh!ris<en  <^\rh  die  Reden  des  Vertreters  des 
Handelsministers,  des  Präsidenten  des  Patentamts,  des  Direktors  der  Sternwarte,  der 
Abgeordneten  von  photographisdien  Vereinen,  sowie  der  Festvortrag  des  Herrn 
Prof.  Bodenstein  Uber  die  Kunst  in  der  Photographie.  Den  Schluss  der  Feier 
bildete  ein  Abcndes.scn  in  dem  Saale  des  H6tels  Continental.  —  Zuglrirh  mit  diesem 
.*^tiftun2<fe*if  hatte  die  Grsc!I<(  haft  rinc  phntoijraphische  .Ausstellung  in  den  Räumen 
der  k.  k.  graphischen  Lehr-  und  Vci  >uchsanstah  eröffnet,  ferner  wurde  ein  von  dem 
Verein  gestiftetes  Petzval-Monument  der  Universität  flberwiesen. 

Tonfixierbad  für  CeUoldln-  und  Arlstopapiere. 


Destilliertes  Wasser   500  ^' 

Fixiematron   laS  •* 

RbodanammtMiiimi'   15 

Chloraluminium   4  „ 

Blcmittai   10  „ 

Citronensäure   4  „ 


Alaunfixierbad  fOr  Platte 
W.  H.  Trueman  empfiehlt  fOr  Platten  folgende  Fixierlösung: 

Walser  S300  (cm 

Schwefelsäure   4  »» 

Fixiernatron  480  „ 

Natriumsulfit   60^ 

Chromalaun   30  „ 


Man  stellt  die  Lösung  am  besten  so  her,  dass  man  das  Fi.xirrnatrrui  in  \  ^00  rem 
Wa&rer,  das  Natriumsulfit  in  aoo  £cm  und  die  Schwefelsäure  in  50  ccm  Wassel  lüst. 
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biyiiizuü  by  GoOgle 


iJic  Säure  wirH  dann  lanusam  zu  der  Sulfitlö>une;  und  diese  zur  Fi.xicniatrr»nlö>unc: 
^egcl>cn.  Das  ttirunialaun  wird  in  dem  rentierenden  Walser  gelöst  und  zu  der 
Hanptlteung  g«fttgt. 

Diese  I.i'isung  bleibt  auch  nach  wiederholtem  Gebrauch  klar,  färbt  nirht  die 
Negative,  härtet  dag^en  ihre  Schicht.  (Photography  XllI,  684.) 

Repertorlttin* 

Oebtaudi  von  Ammonlumchlorid,  um  ein  gleicbmJUalges  AnlMftMi  4er 

Lichthof-Schutzniittel  mit  Dextrin  zn  bewirlten. 

Diejenijicn  Schichten  für  I.i«  Iniiol-i  hutz,  welche  sich  leicht  in  kaltem  Wasser 
ablösen  lassen,  enthalten  ein  liuidemmcl,  zumeist  aus  Dextrin  bestehend,  in  welchem 
eui  geeigneter  Farbstoff  vertdh  ist.  Diese  Dextrin-Liteungen  haben  jedoch  die 
Neigung,  beim  Auftrocknen  stellenweise  von  den  blanken  GlasfUchen  abzublflttern, 
die  C'berzltge  trocknen  unregelmS'-^ip:  irc^^treift  auf. 

Um  ein  glciehmässigcs  Auftrocknen  zu  erzielen,  ist  vorgeschlagen  worden,  da> 
Dextrm  hi  mit  Glycerin  versetztem  Wasser  zu  lltoen.  In  der  That  erreicht  man 
jenes  so,  aber  das  Trocknen  Wird  über  alle  Massen  verzögert,  ganz  vollständig 
trocknet  die  Schicht  niemals,  was  »^rhr  lästig  ist.  Man  kann  die  Si  hirht  iilri'  Inua-^i'; 
erhalten,  ohne  Anwendung  irgend  eines  Hilfsmittels,  wenn  man  die  l^>sung  sehr 
dftnn  BuftrBgt,  hierzu  gehört  aber  eine  geObte  Hand. 

HAlain  hat  nun  beobachtet,  dass  der  Zusatz  gewisser  kristallisierender  Sub- 
stanzen zu  den  Dcxtrinlösungcn  das  Haften  ilir  Schichten  am  Glase  merklich  ver- 
bessert. Da  H.  dab  Zustandekommen  irgend  emer  chemischen  Verbindiui^  der 
Sttbataiuen  mit  dem  Dextrin  nicht  wahrnehmen  konnte,  so  dachte  er  an  eine  imbe- 
stimmte KrystallLsation  der  Substanzen  von  einer  gewissen  PlastizitSt.  Diese  llypo- 
thesr  führte  II.  dazu,  lia-  Ammoniumchlorid  zu  versuchen,  dessen  JCrystalle  be^ 
kanntiich  eine  grosse  Geschmeidigkeit  besitzen. 

Die  Resultate  der  Versuche  haben  die  Erwartungen  weit  dbertroffen.  Sirup* 
artige  Lösungen  von  Dextrin,  mit  etwas  Chlorammonium  verseut,  wurden  in  ver- 
schiedener Di<kr  auf  ><>rL;f;iIii^  ijrpinztrn  Platten  aiis<:rbrpitft.  Nirht  allrin,  das-;  diese 
Lösungen  beim  Aultrucknen  irgendwelche  Tendenz  zum  Losblättern  nicht  zeigten, 
sondern  die  Scbicltt  Idieb  sogar  beim  Erwflrmen  der  Plaiie,  vorausgesetzt,  dass  der 
Gehalt  an  Chlorammonium  ein  genügender  \rar,  unversehrt. 

lüc  Z^ls.'^mrncn^ct7u^<I  der  LAsnniren  kann  in<  l'nrndlichc  variieren,  je  nn^  h  der 
Natur  und  dem  Verhälüiis  der  benutzten  Farbstoffe.  Die  hergestellten  Dextrin- 
Schichten  sind  alle  vollkommen  aufgetrocknet,  sie  waren  nach  folgenden  Formeln 
zusammengesetzt: 

I.  Lampenruss   10 —  12  g 

Gelbes  Dextrin     .......  100  „ 

Ammoniumchlorid 6  „ 
Wa.«;ser  90—100  „ 

Man  befeuchtet  den  Russ  zunächst  mit  etwas  Alkohol,  fügt  das  Dextrin  und 
darauf  das  Wasser  zu,  in  weli  hcm  man  vorher  das  .Ammoniamchlorid  gelOst  hat. 
Man  mengt  die  Subsunzen  tOchtig  durcheinander,  bis  man  eine  homogene  Ma-sse 

1)  Die  annrexclwae  Menf^e  von  Ammomumcblorid  genOgt  fAr  dOnnc  Schiebten,  sie  tau»* 
merklich  vermclirt  werden,  wenn  amn  stärkere  Schiebten  herateilen  will. 


erhält,  ucichr  jedoch  erst  nac)i  24  Stunden  vri\v(  nJet  werden  kann,  um  gewiss  zu 

sein,  diHfü  da-  t^an^c  Dextrin  '^{<  h  in  I^sung  beendet. 

II.  Crocemsi  hariach   .    .  ^ 

Gelbes  Dextrin   100  , 

Ammoniumchlorid    6  » 

Wasser   90 — 100  „ 

Ntan  1rtst  zuerst  den  Farbstoff  und  das  Chlorid  in  Wa^er  und  setzt  dann  das 

Dcxirm  zu. 

III.  Roter  Oker  aoo  g 

Gelbes  Dextrin     .........     100  « 

Ammnniumchlorid   6  „ 

\\'.i-«  r   100  „ 

Man  misctit  den  trockenen  Oker  mit  dem  liexirin  und  bringt  Inerzu  das  Wasser, 
in  welchem  vorher  das  Ammoniumchlorid  gelöst  worden  ist. 

IV.  Roter  Oker   95  ^ 

Gelbes  Dextrin     ........  100  „ 

AmuioniuiiK  lilorid    ......  6  .. 

Wasser  90—100  „ 

Die  Mischung  geschieht  wie  beim  Rezept  III. 

Alle  diese  Hintergfisse  haben  mehr  oder  weniger  ecnügende  Resultate  ticm  bcn 
und  zwar  hri  E:<pn>.{tionen  zwischen  5  luid  50  Sekunden  und  Anwendung  von  hoch-» 
empfindlichen  Platten. 

Die  Vorschrift  I  hat  sich  am  whrksamsten  gezeigt,  sie  hat  beinahe  vollstftndig 
die  Lichthofbildung  bei  allen  Exposition^^längen  vermieden.  Die  Schicht  lässt  sit  h 
am  leichtesten  auftragen.  Fast  die  gleichen  guten  Resultate  giebt  die  Vor- 
schrift II. 

Die  Vorschriften  III  und  IV,  obgleich  sie  sich  fOr  längere  Expositionen  weniger 
wirksam  gezeigt  haben,  werden  jedoch  fikr  die  meisten  Falle  der  Praxis  ebenfalls 

genDprn. 

Eine  wichtige  Beobachtung  verdient  nocii  Erwähnung.  Die  Vorschrift  IV  hat 
die  Lichthofbildung  zum  wenigsten  eben».u  gut  gc:>chwlcht  wie  die  Vorschrift  III, 
obwohl  diese  8mal  so  viel  Oker  bei  derselben  Quantiiftt  Dextrin  enthalt  als  die 

Vorschrift  I\*  und  aiK'h  Hif  nufüctr.iirrnr  Srhirht  rine  dünnere  war.  Was  die 
dünneren  Schichten  anbetrifft,  .so  hat  H^lain  durch  verschiedene  Versuche  fest- 
gestellt, dass  deren  Wiricsamkeit  in  keiner  Weise  von  der  st&rkerer  Schichten  ab- 
weicht, wenigstens  sobald  die  Schichten  nicht  völlig  durchscheinend  sind. 

Cousin  hat  gleichfalls  gute  Resultate  bei  .Anwendung  von  Caranicl  st.itt  Dextrin 
erzielt.  (BuUet.  d.  1.  Soc.  Fran^.  1901,  23.) 


Prägen  und  Antworten« 

Lassen  sich  auch  üiapositivplatten  sum  Auskopieren  mittelst  Qäorsilber' 
ktUodmnt'Emiishn  kirstelleHt  Mm  hat  dock  CMorsHbergeladnt'PkMeH  im 
Handel,  warum  mekt  auch  Koliodiuti^iaitettf 

Das  Auftragen  der  Gelatine  Kmulsion  auf  Platten  gestaltet  sich  einfacherer  und 
sicherer  als  das  von  Chlorsilberkollodium  mit  Sührrfthrr^chuss.  Mit  )rt/inrni  lassen 
sich  ja  auch  Platten  gicsscn,  aber  man  hat  hierbei  viel  .Misserfolg  trotz  Anwendungen 
der  verschiedeitsten  Vorpraparationen.  —  Red. 
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Dtr  Math  der  Vorschrift  der  A,  G.f.     F.  gemisc/Ue  Entwic^er 

LÜSUng  I:    dest  \  Vasser  ,    .    pOO  cem 

Hydrocitinon   4.  ^ 

Eikoiwgen  16  „ 

kryst.  selmeßgsaHres  Natron    .   .   /oo  „ 

Losmgll:  Poitüsclw  ^  « 

dtst.  Wasser    .......    200  cc//i 

ist  dock,  xvenn  er  vor  sehn  ftsttiiissii^ ,  d.  Ii.  ^  Teile  von  I  auf  i  Ted  von  //. 
gemischt  wird,  für  normai  belichtete  Flaiten  bestimmt.  Wie  ist  jedoch  das 
MkchungsverkSlkdSt  weiut  man  montentbelickttte  Matten  im  entwickeln  hat  oder 
wfHH  man  Oberexpositwn  heförchtet.  Ist  derseUtt  überhaupt  für  Momentauf 
nahnen  zu  empfehlen  f 

In  jedem  FaH,  :v/o  /'s/  d,  r  Ziisat-  von  Bromkali  und  in  welchem  Ver- 
hälttUs  her  den  verschieden  tu  lix f^ositiotitu : 

Ist  der  Zusatz  von  j^eidt  r  Blntiaugensals- Lösung  '/i»  ß*''  diesen  Entwickler 
SU  empfehlen,  um  schleierfreie  Platten  bu  erhaltend 

Für  Momeruauftiahmen  wird  die  Kntwicklf r-I  -Asunp  einfarh  mit  Wa>ser  v  erdunm, 
für  Übercxpnsitii>ripn  ist  Zusatz  von  Hromkali  erfofderlich.  I'-rNtinmitc  Ma-^e  las-^rn 
«»ich  nicht  angeben,  das  hängt  von  der  Belichtung,  der  Plattcn^orte  und  vcrächiedenen 
anderen  Faktoren  ab;  das  sogenannte  Abstimmen  des  Entwicklers  ist  Erfabnii^s- 
sache,  nur  dorcli  praktisches  Arbeiten  werden  Sie  darin  Routine  erhalten.  Eine  gute 
Anleitung,  soweit  die<c  m^irürh  i'^t,  qirbt  Ihnen  V..  \'oiic\'<  Ta<i'henbtirh  der  Photo- 
graphie. Für  Momentaufnahmen  empfehlen  sich  insbesondere  weich  arbeitende  Ent- 
wickler^ wie  B.  starkverdünnte  Kodinal-Lösung.  —  Zusatz  von  gelbem  Blutlaugeo- 
salz  zu  obi^;em  gemischten  Entwickler  ist  nicht  anzuraten.  —  Red. 

Bitte  um  Angabe  eines  geeigneten  Mschwächers  für  sn  dickt  etUwichelfe 

Diapositive  (Thomasplatten). 

Wir  empfehlen  Ihnen  hierzu  den  Hlullaugensalz-Absrhwärher,  jedoch  iu  »tark 
verdOnnter  Lösung.  Der  hohe  Verdünnungsgrad  ist  erfordcrUch,  damit  dicAbschw&chutig 
recht  gleichmissig  von  statten  geht.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Abschwftchnngs- 

prozess  an  und  für  sich  bei  den  meisten  Diapositivschichten  etwas  schneller  als  bei  den 
gewöhnlichen  Bromsilherplaticii  vei  fntift    Wir  raten  Urnen  zu  foliienden  Verhältnissen: 

loprozentigc  Fixiernatron-LOsung    ....  \occm 
aoprozcntige  rote  Blutlaugensalz-LOisnng  .   .      a  „ 
Wasser  160  , 

Kcd. 

Wie  viel  Platten  i  ^  tS  kmiiu  n  tu  ivo  ccw  gemischten  Likonogen- 
Ilydrocliinon- Entwickler  normalkraftig  entxuickelt  werden!  In  welchem  />/- 
hähms  ist  neuer  Entwickler  dem  gebrauchten  emtt^hrenf 

Diese  Frage  können  Sic  durch  Versuch  sich  leicht  selbst  beantworten.  Der  schon 
^1(1)1  am  hte  F.ntwickler  konn  mit  gleichen  'IVilrn  frischer  L6sunp^  \  rr'^ct;'t  wrrrfcn. 
Bcätimraie  Mengen  lassen  sich  nicht  anführen,  das  hängt  von  der  Exposition, 
Plattenqualit&t  etc.  ah.  —  Rod. 

Briefliche  Antwort  kann  nur  auf  solche  Fragen  erteilt  werden. 

welche  zur  Erledigung  im  Briefkasten  nicht  geeignet  sind.   Das  Rück* 

porti.  hnt  ricr  Frasicstfürr  ?it  trtnien.  -  fJr-Mchc  u  m  Kr  ii  i  k  csandt  er 
Aufnahmen  bez.  Technik  etc,  kann  die  Hedakiion  nicht  berücksichtigen, 
—  Redaktionsadresse:  Paul  Hanneke,  Berlin  W.,  Blllowstrasse  99. 

Fiir  «Uc  Rcikktioo  vcraatworUich .  1'.  Ilaancke  in  Berlin. 
V«fta|  VM  Güittv  Schmidt  (vocb.  Robert  OppanlMimt  Bcilm.  —  Dniek  nm  Gebr.  DngR  <■  B«Hm- 
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Praktisches 
über 
Blitzlicht. 

(Schluss  von  Seile  22.) 

\arh<lruck  rrrhutrn 

Auf  Grund  vieler 
Versuche  habe  ich 
gefunden,  dass  sich 
für  die  BUtzfcrn- 
Zündung^,  insoweit  sie 
für  Amateure  in  Frage 
kommt,  das  bekannte, 
wenn  auch  inkonstante 
Chromsäure-FIaschcn- 
element  vorzüglich 
eignet,  vorausgesetzt, 
dass  die  nachfolgen- 
den Punkte  möglichst 
beachtet  werden. 

Wenn  es  sich 
nicht  um  weitere  Ent- 
fernungen als  höch- 
stens 3  bis  4  w,  also 
nur  um  eine  erforder- 
liche Drahtlänge  von 
6   bis   8  in   handelt,      ,.  ,„  , 

so    genügt    für  die 

Zündung  der  später  beschriebenen  Patronen  vollkommen  ein  Flaschenelement 
von  20  cm  Höhe  mit  2  Kohlen-  und  einer  Zinkelcktrode.  l'ür  eine  grössere 
Entfernung  empfiehlt  sich  ebenfalls  nur  ein  Klemcnt,  jedoch  mit  3  bis  4  Kohlen- 
und  2  Zinkplatten. 

Bekanntlich  tauchen  bei  diesen  Flaschenelementcn  2  bis  4  Knhlcn- 
prismen,  zwischen  denen  sich  eine  oder  zwei  Zinki)lattcn  höher  und  tiefer 
fixieren  lassen,  in  eine  Chromsäurelösung.  Der  Gebrauch  eines  derartigen, 
durch  I  lartgummideckel  und  Ikijonettverschluss  gegen  Verspritzen  von  Säure 
geschützten  Elementes  ist  sehr  einfach  und  rationell  Das  Hauptaugenmerk 
ist  auf  eine  passende  Chromsäure-Füllung  zu  richten,  und  sei  nachfolgendes 
Rezept  bestens  empfohlen: 

In  I  Liter  warmes  Wasser  giebt  man  50  g  zerstossenes  chromsaures 
Natron  und  fügt  unter  Umrühren  \oo     arsenfreie  Schwefelsäure  zu. 

Eine  solche  Elementfüllung  besitzt  sehr  lange  Lebensdauer  und  wird 
erst  gewechselt,  wenn  die  anfangs  hellgelbe  l'lüssigkeit  durch  often  Gebrauch 
allmählich  undurchsichtig  geworden  ist.  Ein  Aufzehren  des  Elementes  und 
der  Säure  findet  im  Ruhezustande  und  bei  hochgestellten  Zinkclektroden 
nicht  statt.    Das  geringe  Gewicht,  die  einfache  Behandlung,   der  niedere 

I.  II.  \<jpi.    Ifhaiagt.  Mitleiliingen.    Jahrs.  • 
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Preis  für  ein  solches  Element  und  dessen  Neufiillung  sind  bei  einer  unbe- 
schrankten Lebensdauer  5T[ewiss  Vorzüge,  die  Akkumulatoren  und  Trocken 
elemente  nicht  aufweisen  können. 

Was  nun  die  vorerwähnten  Blitzlichtpatronen  zur  Zündung  mit  einem 
Chromsäure-Element  betrifft,  so  empfiehlt  es  sich,  solche  auf  folgende  Art  selbst 
herzustellen :  Ein  ca.  6  cm  langes  und  1 7t  dickes  Bambus-  oder  Hollunder- 
Röhrchcn  n,  Fig.  i,  .wird  an  beiden  Enden  mit  Korken  ff,  verleimt  und 
erhält  bei  b  einen  Schlitz  von  '/»  Breite  und  ca.  3  cm  Länge.  Durch  die 
Korken  führen  die  beiden  2  wiii  dicken  Kupferdrähte  d  </,  an  einem  Ende 
gebogen  und  gespalten.  Durch  diese  beiden  blanken  Spaltenden,  deren  Ent- 
fernung voneinander  5  bis  8  /«;«  betragen  soll,  zieht  man  nun  ein  Stückchen 
sehr  dünnen,  unechten  Goldfaden,  wie  er  zu  Stickereien  verwendet  wird  und 
füllt  den  Hohlraum  mit  der  gewünschten  Menge  Blitzpulver.  Natürlich  muss 
auch  der  Metallfaden  e  von  dem  Pulver  berührt  werden.  Schliesslich  über- 
klebt man  den  Schlitz  b,  falls  die  Patrone  nicht  gleich  zur  Verwendung 
kommen  soll,  mit  Seidenpapier. 

Derartige  Pa- 
tronen kann  man 
sich  mehrere  mit 
div.  Blitzpulver- 
mengen im  Vorrate 
anfertigen,  und  sind 
solche  wiederholt, 
nach  Erneuerung 
des  Goldfadens,  zu 
benützen.  Die  be- 
schriebene Patrone 
hat  vor  allem  den 
Zweck,  die  Hand- 
griffe bei  der  Auf- 
nahme möglichst 
zu  vereinfachen. 
Versager  auszu- 
schliessen  und  eine 
Oxydation  oder  Be- 
schmutzung der 
Kontaktstellen  des 
Schaltbrettchens  zu 
verhindern. 

Das  Entzün- 
dungs-  oder  Schalt- 
brettchen  ist  wohl 
die  Einfachheit 
selbst,  wie  aus 
Fig.  2  ersichtlich. 
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schrauben  b  b,  sind  auf  dem 
etwa  7t  cm  dicken  Hartholz 

brettchen  a  ca.  lO  cm  von 
tinander  entfernt  und  so 
aufgeschraubt,  dass  üich  die 
Patrone  ä  mit  ihren  Draht- 
enden leicht  einspannen 
lässt.  Die  Klemmen  c  c. 
mit  b  h,  im  Kontakte 
stellend,  sind  durch  Lei- 
tungssctinüre     mit     dem  FiK.  2 

Elemente  und  dem  Taster 

in  Verbindung.    Ein  gewöhnlicher  Bimendraeker  oder  noch  besser  ein 

Quetschkontakt  ist  sehr  geeignet.  Statt  gewöhnlicher  Leitungsdrähte  nehme 
man  Leitungsschniirc,  welche  bei  ^^rösstmöglichstcm  (Querschnitte  geringen 
Widerstand  und  grosse  Elasticit.it  bt-sitzcn.  Das  Schaltbrettchen  kann  man 
noch  mit  einem  Aufsteckrellektor  e  versehen. 

Die  Anwendung  des  beschriebenen  Instrumentariums  erglebt  sich  wohl 
von  selbst.  Man  postiert  das  Schaltbrettchen  an  geeignetem  Platte  auf  vor- 
handenen Möbeln  etc.  oder  hängt  es  an  die  Wand.  Die  Klemme  c  ver- 
bindet man  mit  einer  Klemmschraube  des  Elementes,  die  zweite  Klemme 
dieses  mit  dem  Taster,  von  dem  die  Verbindung  zu  c,  des  Sclialtbrettchens 
aur^ckftihrt.  Man  kann  selbstredend  auch  nur  ein  Leitungskubel  mit  zwei 
Adern  verwenden. 

Nunmehr  führt  man  •  die  .Patrone  in  die  Klemmen  b  b,  schraubt  diese 

möglichst  fest  und  rcisst  das  den  Brennschlitz  überdeckende  Seidenpapicr 
ab.  Hat  man  Apparat  und  Aufnahmeobjekt  zur  Exposition  in  Bereitschaft, 
so  senkt  man  die  Zinkclektrode  des  Elementes  in  die  Flüssigkeit,  nimmt 
den  Taster  resp.  (Juetschkontakt  in  die  Hand  und  entfernt  den  Objektiv- 
deckel. Ein  Druck  auf  den  Kontakt  bringt  sofort  das  Blitxpulver  suver> 
lässlich  und  mit  breiter  Flamme  zur  Entzündung.  Nach  dem  Abbrennen  ist 
die  Zinkclektrode  zu  heben  und  erst  beim  nächsten  Gebrauche  wieder  ein- 
zusenken, da  w  jr  es  eben  mit  einem  inkonstanten,  aber  kurze  Zeit  sehr 
kraftig  wirkenden  Elemente  zu  thun  haben,  was  ja  für  unseren  Zweck  nötig 
ist.  Die  Form  der  Patrone  mit  dem  langen  Brennschlitze  sichert  die  rationellste 
Ausnatsung  der  angewendeten  Blttxpulvermenge,  worauf  besonders  auf- 
merksam i,  e  macht  sei. 

Die  Anwendunp^  von  Rauchfängern  kommt  wohl  für  Amateurzweckc 
wenig  in  Betracht  ^  sie  sind  angenehm,  aber  nicht  unbedingt  notwendig. 
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Ebenso  wird  eine  Vorrichtunj;  für  glcichleitiges  Entzünden  des  Pulvers 
und  Fallen  des  Momentverschlusses  leicht  entbehrt  werden  können,  t  brigens 
ist  eine  derartige  Vorrichtung  je  nach  Konstruktion  des  Objektivverschlusses 
mitunter  sehr  leicht  anbringbar,  besonders  wenn  man  sich  pneumatischer 
Auslösung  bedient. 

Ich  finde  nicht  nötig,  darauf  näher  einzugehen,  da  meine  vorbesprochene 
Hützlichteinrichtung  für  elektrische  Fernzündung  sicher  jeden  Amateur  be- 
friedigen wird.  Nicht  nur  die  Herstellung  eines  derartigen  Instrumentariums 
ist  höchst  einfach  unil  billig,  sondern  auch,  was  doch  die  Hauptsache  bleibt, 
das  Arbeiten  damit  ist  nicht  nur  sparsam,  rein  und  betjuem,  sondern  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  auch  frei  von  Misscrfolgen. 

A.  I'arzcr-Mühlbacher. 


Über  die  Ausgestaltung  unserer  Negative. 

.Y<ir/i(/fiirt  verboten. 

Meinen  Bemerkungen  über  den  Entwickelungsprozess  möchte  ich  heut 
einige  Worte  über  die  Ausgestaltung  der  Negative  anfügen,  denen  dann 
eine  Betrachtung  über  die  Ästhetik  der  Kopierprozesse  folgen  mag.  Ich 

möchte  so  die  Leser  an- 
regen, diese  Stadien  des 
photographischen  Pro- 
zesses unter  einem  neuen 
Gesichtswinkel  zu  sehen, 
(iedankenfolgen  darüber 
nachzugehen,  die  der 
.Mehrzahl  unserer  Ama- 
teure bisher  w-ohl  ziem- 
lich fern  gelegen  haben. 
Es  ist  durchaus  eine 
I'rincipienfrage,  an 
wclcheStelle  des  Arbeits- 
ganges man  den  Schwer- 
punkt seiner  Thätigkeit 
verlegt.  Zweifellos  haben 
wir  mit  der  Wahl  des 
Motivs,  der  Aufnahme 
und  Kntwickelung  nicht 
alle  Klippen  überwunden; 
die  Überarbeitung  des 
Negativs,  der  Kopier- 
prozess  stellen  gleichfalls 
häufig  hohe  Anforderun- 
gen an  Aufmerksamkeit 
und  guten  Geschmack. 
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Wie  weit  wir  aber 
das  Feld  dieser  Folgc- 
prozessc  bebauen,  wie 
grossen  Spielraum 
wir  der  ausgestalten- 
den Tliätij^keit  ge- 
währen, das  bedingt 
unsere  principielle 
Stellungnahme  im 
Streit  der  Meinungen 
um  diese  Dinge 
Denn  auch  hier  stehen 
die  Ansichten  scharf 
einander  gegenüber, 
und  was  von  den 
einen  gepriesen  wird, 
das  wird  von  den 
andern  verdammt. 
Die  Photographic  ist 
in  jener  Zeit,  als  sie 
noch  Domäne  der 
Fachleute  war,  durch 
ein  Cbermass  von 
manueller  Nachhilfe 
belastet  worden.  Der 

Berufsphotograph 
konnte  und  kann  sich 
das  photograjihischc 
Abbild  ohne  Hinzuthat  einer  geradezu  ausschweifenden  Ketouche  schlechterdings 
nicht  vorstellen.  Die  schlichte  Natur  ist  dem  I'achphutographcn  lange  nicht 
schön  genug,  sie  muss  an  allen  Ecken  und  Kndcn  verbessert  und  geglättet 
werden.  Man  gab  sich  derart  dem  Kultus  einer  verschwommenen  Schön- 
heitsdusclei  hin,  dass  man  darüber  den  festen  Boden  der  Natur  völlig  unter  den 
Füssen  verlor.  Eine  förmliche  l'""urcht  vor  der  Roheit  der  Natur,  ein  ge- 
flissentlicher Heschönigungseifer  nahm  Besitz  von  dem  Photographen.  Und  wie 
der  Niedergang  der  bildenden  Kunst  stets  in  jenen  Epochen  sich  dokumentiert, 
die  von  der  Achtung,  der  furchtlosen  Liebe  der  Natur  die  degenerierten  Künstler 
weitab  führten  in  ein  erkünsteltes  Reich  schemenhafter  Ideale  ohne  Fleisch  und 
Bein,  so  glitten  auch  die  Photographen  mit  der  Entfernung  vom  Natürlichen 
mehr  und  mehr  in  eine  bonbonsüsse  Manier,  eine  unerträgliche  fade  Schablonen- 
haftigkeit  hinein.  Hohn  ist  es,  von  einer  Lichtbildkunst  zu  reden,  angesichts 
der  schauerlich  verblascnen  Puppenköpfe,  die  uns  auch  heut  noch  aus  allen 
Schaufenstern  der  Portratphotographcn  entgegengrinsen.  Das  hat  nichts  mit 
Kunst  zu  thun,  es  ist  nichts  als  allerödestc  Mache.  Und  man  kann  sich  da 
nicht  völlig  mit  dem  schlechten  Geschmack  des  Publikums  entschuldigen. 
Denn  die  Photographen  huldigen  meist  der  Ansicht,  dass  die  Lichtbilder 
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einer  so  durchgreifenden  Xachhilfo  bedürften,  und  sie  meinen  ernsthaft,  was 
sie  da  mit  Fleiss  und  vielem  Bemühen  zu  Wege  bringen,  sei  schöner,  an- 
mutiger, künstlerischer  als  die  anspruchslose  Schlichtheit  der  Natur.  Es  hat 
sich  ein  Stil  herausgebildet,  an  dem  man  mit  Zähigkeit  festhält,  der  Stil  des 
Verluschens,  des  Verschweigens,  des  Idealisierens. 

Der  Rückschlag  kam,  als  die  Amateure  auf  den  Plan  traten,  welche 
nicht  von  Publikum  und  Konvention  abhangig  sind.  Gewichtige  Kunst- 
ästhetiker mischten  sich  ein  und  wiesen  neue  Wege,  vereinzelte  Fach- 
photographen bagten  reumütig  pater  jjcccavi  und  kehrten  zur  sch hellten  Natur 
zurück.  Man  zeigte  uns,  dass  man  dem  menschlichen  Antlitz  seine  charak- 
teristischen Züge  und  Fältchen  lassen  könne,  ohne  es  zugleich  seiner  wahren 
Schönheit,  seines  ideellen  Gehaltes  zu  berauben.  .Man  griff  hierbei  fest  zu 
und  schoss,  wie  immer  bei  neuen  Bewegungen,  im  Fifer  des  Reformierens 
zunächst  um  ein  Beträchtliches  übers  Ziel  hinaus.  » Kcrasez  l'infame!«  lautete 
nun  die  Devise  der  Neuerer,  —  fort  mit  aller  Retouchel  —  werft  das  Scheusal 
in  die  Wolfsschlucht! 

Wenn  man  über 
diese  Dinge  kontempliert, 
wenn  man  die  Forderung 
von  der  manuellen  Un- 
antastbarkeit des  photo- 
graphischen Bildes  auf- 
stellen will,  so  muss 
man  doch  wohl  zunächst 
zu  ermessen  suchen,  wie 
weit  die  Photographie 
überhaupt  in  der  Lage 
ist,  ein  korrektes  und 
entsprechendes  Bild  di  r 
Natur  zu  liefern.  Erst 
wenn  feststeht,  dass  ihr 
dieses  in  zufriedenstellen- 
der Weise  gelingt,  dürfen 
die  Fanfaren  jener  mo- 
dernen Zerstörer  von 
Grund  auf  zu  voller 
(ieltung  gelassen  wer- 
den. Leider  steht  es 
um  Erfüllung  dieser  For- 
derung nicht  besonders 
günstig.  Jeder  Portrat- 
photograph weiss,  dass 
das  Bild,  welches  ihm 
die  photographische  Plat- 
te liefert,  fast  in  keinem 
Falle  vollkommen  dem 
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Naturbilde  entspricht, 
ja,  dass  sich  häufig 
ganz  erstaunliche  Un- 
terschiede zwischen 
beiden  finden.  Hin 
Mensch  mit  leidlicli 
ansehnlichem  Teint, 
welcher  aber  von 
leichten,  dem  Au^e 
fast  unsichtbaren  Som- 
mersprossen durch- 
setzt ist,  wird  durch 
die  Photographic  zu 
einem  höchst  zweifel- 
haften Individuum  de- 
gradiert, das  sich 
allem  Anschein  nach 
längere  Zeit  in  einem 
Sprühregen  von  Tinte 
bewegt  hat.  In  der 
Natur  nur  eben  an- 
gedeutete Fäitchen 
und  Runzeln  werden 
unter  Umständen  zu 
scharf  markierten 
Schattenlinien,  die 
der  Griffel  der  Zeit 
scheinbar  tief  in  das 
kummervolle  Antlitz 
einge-^rabcn  hat.  So 
kann  aus  einem 
heiteren,  kraftvollen 
Menschen  in  der  Blüle  der  Jahre  durch  die  Photographie  ein  ver- 
kümmerter alter  Hypochonder  werden.  Farbcnliecke,  die  in  der  Natur  kaum 
sichtbar  sind,  wachsen  sich  zu  ausgeprägten  Dunkelheiten  aus  und  zerstören 
in  höchst  unmotivierter  Weise  die  natürlichen  Formen.  Genug  der  Bei- 
spiele! Sie  mögen  zeigen,  dass  es  ebenso  kritiklos  ist,  die  Photographie 
ohne  weiteres  für  wahr  zu  nehmen,  als  sie  durch  idealisierende  Retouche 
a  la  Ballhorn  zu  verbessern.  Vielleicht  bringt  uns  die  Entwickelung  der 
Technik  einmal  dahin,  die  angedeuteten  Übelstände  ohne  weiteres  zu  über- 
winden. Bislang  haben  wir  diesen  idealen  Punkt  nicht  erreicht,  und  so 
müssen  wir  mit  intelligenter  Nachhilfe  die  Unwahrheiten  der  Photographie 
auszugleichen  suchen,  wenn  anders  wir  uns  nicht  mit  jenen  modernen  Bild- 
nissen zufriedengeben  wollen,  die  mitunter  Lupuskranken  ähnlicher  sehen 
als  den  lebendigen,  gesunden  Originalen. 

Es  ist  demjenigen,   der  die  Eigenheiten  der  Photographie  aus  langer 
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Praxis  kennt,  wirklich  kaum  möglich,  das  Erfordernis  ergänzender  Ausge- 
staltung der  Negative  zu  leugnen.  Die  I'rage  kann  wohl  nur  sein,  in  welcher 
Weise  diese  Nachhilfe  vorgenommen  werden  soll.  Die  neuste  Schule  der 
Kunst|ihotographen  verdammt  alle  manuellen  Ergänzungen,  die  in  Gestalt 
von  Überarbeitungen  —  seien  sie  negativ  oder  positiv  —  mit  HIeistift,  Pinsel 
und  Estompe  vorgenommen  werden.  Dies  seien  keine  »rein  photographischen 
Mittel«.  Ihre  Anwendung  sei  unrecht  und  unehrlich.  Das  Licht  sei  die 
Bildnerin,  das  Licht  allein.  So  schreibt  Horsley  Hinton  mir  zum  Beispiel 
vor.  zu  arbeiten,  als  wenn  ich  in  der  einen  Hand  das  Licht  hielte  und  es 
benutzte,  wie  der  Maler  Kohle  oder  Wischer  gebraucht,  während  das  Negativ 
mir  die  Arbeit  des  Zeichnens  abninmit«.  Sehr  schön  gesagt!  Wie  aber  das 
anstellen?  Sehr  einfach,  sagt  Horsley  Hinton,  —  lasset  euer  Negativ,  wie 
es  ist,  gleicht  jedoch  beim  Kopieren  durch  geeignete  Manipulationen  seine 
Mängel  aus.  Bedeckt  die  zu  dunkel  druckenden  Teile  des  Bildes  je  nach 
l'orm  und  Umfang  mit  zurecht  geschnittenen  Papierschnitzeln,  mit  Papier- 

schrtblonen  oder 
faltigen 'rücheni. 
Haltet  diesen 
Teil  zurück, 
lasst  jenen  im 
Lichte  anlaufen. 
Am  besten  ver« 
wendet  ihr  dabei 

als  Kopier- 
material Platin- 
papier in  meiner 
—  der  Horsley- 
Hintonschen — 
Kopiervorrich- 
tung, welche  es 
möglich  macht, 
den    Druck  in 
jedem  Stadium 
freizulegen  und 
bei  Lampenlicht 
auf  Harmonie 
und  Stimmung 
zu  prüfen.  Und 
wenn    ihr  euch 
in   der  Anwen- 
dung dieser 
Mittel    die  ge- 
nügende Fertig- 
keit erworben 
habt,  so  werdet 
ihr    schon  das 
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l.icht  wie  einen  Pinsel 
in  der  Hand  halten, 
—  gebt  nur  acht  und 
lasst  euch  die  Mühe 
nicht  verdriessen!  — 
So    sagt  Horsley 
Hinton      und  wir 
lausclienihm  andachts- 
voll. Freilich  wendet 
er  seine  Methode  nur 
auf  Landschaftsbildcr 
an,  und   man  sieht 
auch  auf  den  ersten 
Wiek,     dass  diese 
Jonjileurkunststücke 
bei  Porträtnepativen 
kaum  etwas  zur  Er- 
höhung    der  Bild- 
wirkung beizutragen 
vermöchten.  Letztere 
müssen  mit  der  Hand 
tlurchretouchiert  und 
ausgeglichen  werden, 
da  hilft  kein  Zetern 
und  kein  Verdammen. 
Man  kann  gegen  die 
Auswüchse   der  Por- 
trätretouche  Front 
machen,     sie  ganz 
verwerfen,  das  heisst,  ' 

das  Kind  mit  dem  liade  ausschütten.  Aber  die  Landscliaft  ist  es,  die 
uns  an  dieser  Stelle  in  erster  Linie  interessiert.  Da  möchte  ich  nun  die 
i'rage  aufwerfen,  ob  man  nicht  zweckmässig  auch  in  diesem  Falle  d^-r 
manuellen  Überarbeitung  des  Negativs  einen  grösseren  Spielraum  gewährt, 
als  dies  Horsley  Hinton  thut.  Ja,  ich  möchte  behaupten,  dass  man 
auf  diese  Weise  fast  dieselbe  Wirkung  als  mit  den  Hintonschen  Mitteln 
erzielen  kann.  Eine  so  völlige  Umgestaltung  des  Bildes  durch  den  Kopier- 
prozess,  wie  sie  der  englische  Künstlerphotograph  anstrebt,  wird  man 
allerdings  nicht  erreichen  können.  Das  wird  aber  in  den  meisten  Fällen  kein 
Schade  sein.  Denn  die  völlige  Umwertung  der  Licht-  und  Schatten- 
verhältnisse einer  Photographie  ist  ein  sehr  gefährliches  Ding,  das  einen 
hervorragenden  Geschmack  erfordert  und  nur  bei  den  wenigsten  Negativen 
überhaupt  angebracht  und  zulässig  erscheint. 

Fritz  Loeschcr. 

(St'hluKs  folKt.) 
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ZvL  nnseren  Bildern. 


Den  Wldncrisrhcn  Srhimirk  der  Februarhefte  haben  wir  der  l'onrätphoto'iraphtt 
gewidmet,  tind  wir  üchcn  in  ilmen  in  der  Ilaiipi-ache  drei  Lii  lit1>il<ln<  rn  das  Wurt, 
welche  ihrer  verfchiedeiicii  Itidividuaiitat  und  Arbcitswcii*e  entsprechend  da.«.  Thema 
in  sehr  interessssanter  Weise  variieren. 

Da  i»t  lunlchst  Williclni  Ferhncr.  Er  nimmt  seit  Jahren  in  Berlin  die  Stelle 
des  am  i;eschm:n  k\nilstcn  arbeiteiKlcii  l'nrtraiphfiiii^rnplicti  t-iii.  Er  liat  die  srliier 
unerträgliche  tniwicklunfj  der  durchschnitthi  hcn  Porträtphotographie  zu  sQssIicher 
Scliablone  nicht  mitgemacht,  und  eine  !;an?e  Reibe  steinet  Arbeiten  zeigen,  dass  es 
ihm  ernst  ist  um  die  Charakteristik  seiner  Modelle«  wie  das  bei  einem  Manne,  der 
in  einer  Küti^tlcrfamilic  urn>.<  wurde,  ja  auch  kaum  :mflci'-  dcnkhai-  i-i.  Zwar  liebt 
er  den  Wohllaut  der  Form  und  das  sjclallific  Arraiigcrocnt,  doch  gerät  er  dabei  nicJu 
in  den  bei  der  Atelierarbeit  so  nahe  liegenden  Fehler,  weichlich  mid  nnpersAnlich 
zu  werden.  Zwar  finden  wir  auf  .neincn  Bildern  Ateiierrequisiten,  er  ist  in  der 
Wirdcrirnhr  seiner  Modelle  von  IV-e  nirht  iinii?  frei,  doch  kann  unseres  Erarhteri-« 
der  Amateur  auch  von  dicken  Dingen  lernen,  falls  sie  geschmackvoll  verwandt 
sind.  —  Von  ebenem  Reiz  is^i  besrnnders  da«  in  Uelic^ravttre  wiederg^ebene 
Frauenbildnitt.   Hier  deckt  sich  Sujet  und  Wiedei^abe  vollkommen,  und  ea  wird 

kaimi  jrmnnd  ^eben,  der  an  dir-rr  auf  dem  wohlthuend  r;]hiirrn.  diinktcT!  Fund  -  > 
schlicht  und  natttriieh  gegebenen  Frauenschönheit  nicht  Gefallen  lande.  Fcchner 
hat  einige  seiner  ftilder  mit  sehr  passenden  modernen  Rahmen  umgeben,  \'on  denen 
wir  ebenfalls  hier  und  im  zweiten  Monatsheft  einige  zur  Abbildung  bringen.  Diethe 
Sachen  zeigen  bewecte  Formen,  ohne  doch  dem  Bilde  Gewalt  anzuthiin.  Man  kann 
heutzutage,  wo  mau  .selbst  vor  der  ungeheuerlichen  Geschmacklosigkeit  nicht  zurück- 
s»ehre('kt,  Linien  und  Farben  des  Uildcs  direkt  auf  dem  Rahmen  fortzusetzen,  nicht 
genug  betonen,  dass»  die  Aufgabe  de«  Rahmen«  lediglich  die  einer  nthigen,  gefälligen 
He-irenzung  des  Bildes  ist  Sollen  Motive  verwandt  werden,  die  in  einer  Beziehung 
/um  Hilde  stehen,  so  müssen  dieselben  rein  ornamental  und  stets  untergeordnet, 
dabei  .sichtbar  abgcscui  und  unterschieden  vom  Sujet  des  Bildes,  gehalten  sein. 

Und  nun  Frau  A.  Hertwig,  die  auch  unseren  Lesern  bereits  bekannte  Aroateur- 
photi>gra]ihin,  die  mit  \  iel  Talent  und  ebenso  rastlosent  F'leiss  imermttdlich  bestrebt 
ist,  dir  steile  und  stiiffrirci»-hc  Treppe  /um  Trtnj>rl  Her  Kunst  cmporzn^teiLTcn  Sie 
ist  aller  .\teiicrkunst  abgesagter  Feind.  Frei  sei  die  l.ichtbildnerei,  frei  und  lesscUo.'- 
biü  zur  Ilflrte.  bis  zur  SchonnngKlosigkeit!  Frau  Hertwig  .schmeichelt  wahrhaftig 
ihren  Modellen  nicht.  Durch  Schftrfe  der  Belcnchtung,  Härte  des  Gesichlsausdinicks 
sucht  sie  d.i^  ("harakteristi-i  he  eher  zu  >^(ei«rern,  als  milder  7n  machen.  Man  mag 
ihr  Vorgehen  nach  dieser  Richtung  hie  und  da  etwas  e.xtrem  finden,  aber  mau  ntus.-> 
zugeben,  dass  es  an  sich  ein  Verdienst  ihrerseits  ist,  sich  hierin  energisch  durch- 
gesetzt und  ihre  IjcMt  an  diese  .Auffassung  gewöhnt  zu  haben.  Und  da  '  [  sie 
gethan;  selbst  Damen  vom  Theater  lassen  sich  bei  ihr  <^  Wunder'  ohne 
Steigerung  ihrer  Schönhcitswene  ganz  ungeschminkt  lichtbildncrni  —  Sehr  gut  und 
Äusserst  lebendig  wt  das  Tafelbild  der  Dame  im  Lehnstuhl,  wenn  auch  hier  TAnung 
der  unschönen,  durch  Ulischärfe  noeh  vergröberten  ll.uule  wohl  um  I Matze  gewesen 
wäre.  ,\uch  der  interes^nnte  Kopf  der  Malerin  llerniione  vo«  l'reu-elien  ist  Frau 
lleriwig  recht  geglückt.  Freilich  sind  wir  so  konservativ,  bekenncti  zu  niUsscu, 
da»»  das  Antlitz  durch  Milderung  einer  offenbaren  Unart  der  Photographie,  ntmltch 
des  scharfen  Schattenwinkcls  unter  der  Nase,  nur  gewonnen  hätte  I)a>s  Frau 
Ilcrtwig  geschickt  itn  I"[fa~-en  wm  .Xiiirenblickseffckten  i^-f,  /ciüi  -ir  m  dem  Hilile 
des  Schauspielers  Hans  !•  redy,  und  dass  ihr  auch  die  Wiedergabc  des  Lieblichen  gelingt, 
in  dem  Bildni.>«  des  Mädchens  mit  dem  Hute. 


Von  dem  vortrefflichen  Otto  Ewel  können  wir  unüeren  Lesern  heute  leider 

mir  eine  Arhrif  ein-  Sti-^rrvt  Irhrndfije  KindcrbiM  vorfohrcii     hir  närhste 

Nummer  wird  mclir  briiij^en,  ut)d  werden  wir  dann  auch  Cieiegenheii  nehmen,  einiges 
mehr  Ober  diesen  geschnuicksiticheren  IJchtkOnstlcr  zu  sagen. 

Auch  das  geschickt  gesehene  Malerhildnis  von  Hugo  Erfurth  sei  an  dieser 
Stelle  nicht  vergesücn.  F. 

Repertorlmn. 

Bnielttiig  lultbarer  Broiii«llber|;eUitlnebllder.  Nach  Alph.  Blanc. 

H!anr  schreibt  in  dem  „Bulletin  de  hl  S<  i< f  Fran«;  ".  N''.  23,  dass  bei  An- 
wenduni:  einr-  -atirfti  Fi\ii  1  fiadr-.  der  Ton  lics  Hroni>ilbcrbilde>  wcseiitliih  vcr^ 
besii>eri  wird,  aber  hierbei  luidet  euic  Schwefelun|{  des  Silber?»  &latt,  wodurch  die 
Kopie  in  kurzer  Zeit  ihre  Frisrhe  verliert.  Blane  empfiehlt  daher  zur  Erzielung 
be-itänditjer  Bilder  eine  (ioldlnnunji.  Seine  Methode  eignet  >ii  h  insbesondere  fOr 
stilrhr  Papiere,  weU'lie  mehr  <  "lilorsilber  :iK  Brotn-ilber  enthaltrn. 

Man  siclh  ^ich  eine  loprozenii^^e  l.O>img  von  Guldclilorid  her,  ferner  eine 
Losung,  bestehend  aus: 

Wasser  .    ............  loojf 

Rhudankahnm.   4, 

^ueelctiilberchlurid   1  , 

Zu  form  letztet  er  LOüung  fügt  man  einige  Tropfen  der  GotdtAsung,  bis  ein 
leichter  roter  Niedenu?hlag  verbleibt.  Man  bereitet  von  diesem  Gemixrh  nicht  mehr, 
als  man  für  drn  auuenbitokUchen  Gebrauch  nOtig  hat,  da  die  LOMung  sehneil  an 
Wirkungskraft  verliert. 

Die  zu  behandelnden  Kopiecn  werden  angefeuchtet  auf  eine  Glasplatte  gelebt 
und  mhtels  Pinxels  mit  der  TonungülAsung  bestrichen.  Der  Ton  wird  um  ao 
bl&uticher.  je  l.lniTpr  mnu  dir  Lnsnni;  einwirken  lässt. 

Nach  beendigter  Tonunj;  wird  das  Bild  sofort,  ohne  es  vr»rher  /n  waschen,  in 
eine  gesättigte  Alann^l^ung  gebracht  und  hierauf  gcwäs>ert.  Lü^^i  man  die  so  ge- 
tottten  Kopieen  trocknen,  so  er»rheinen  ihre  Schwärzen  patzig  und  detaillosi.  Um 
da-  Bild  wieder  vnükomnicn  /n  erhalten,  /ieiu  man  e-  >chncll  durch  eine  Lösung 
de»  bekannten  Farmcrsuhcst  fj|nilaiiuen-<alz-.Ab>chwächcrs: 

aprozeniige  Fixiernatrün-l.6sung     ...    50  <v/// 
aprozentiges  Kote  Blutlaugcnsalz  -  I^sung  50  „ 

Diese  Mtvi-hung  isit  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  anzusetzen,  da  «ie  bald  an 
Wirkung  cinbüssi. 

Das  Durchziehen  der  Bilder  darf  nur  kiu-^c  Zeit  dauern,  widrigenfalls  die  Kopie 
geib  gefftrbt  wird.   I-Ilernach  werden  die  Bilder  tüchtig  gewiK:iert. 

Lichthof-Hintergflsae. 
Der  grOi>«te  Teil  der  neueren  Rezepte  fQr  TJrhthof-Vermeidung  sind  mit  Caramel 
zu3«ammengeHel2t    Teap  veröffentlicht  foli^ende  Formel : 

Dickflüssige  l^Asung  von  Gummi  arabicum  1  Teil 

Caramel   i  „ 

Terra  di  Sienna   a  Teile 

Alkohol»)   a  „ 

^1  En  kaoa  hkr  auch  deiMturiericr  Alkohol  VcrwemluiiK  (iiutcn. 
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oder  auch  einfach: 

Caramel  2  Teile 

heisses  Wasser  2  „ 

Alkohol  j  Teil 

Wenn  diese  Paste  eintrocknet,  so  kann  ^.ie  zerrieben  und  pulverisiert  werden. 
Nfan  fQgt  dann  einige  Tropfen  Glycerin  zu,  und  kann  dann  die  Paste  wieder  Ver- 
wendung finden. 

Pike  empfiehlt  ein  Rezept  mit  gefärbtem  Kollodium: 

Kollodiamwoile   j  ^ 

Alkohol  la  eem 

Athcr  36  „ 

Mattlack  34  „ 

Ab  Farbstoff  wird  Magenta-Violett  xogesetzt. 

(La  Phot.  Fraofaise  XIII,  9.) 

Gummidruckverfahren  nach  H.  Traut. 

Über  seine  einfache  llersiellungswcisc  von  Gummidrucken  giebt  Ii.  Traut  jij 
der  ,f'hot.  Corrcspondcnz"  eine  Beschreibung. 

Für  den  Anfflnger  wird  dfinnes,  nicht  zu  rauhes  Zeichenpapier  empfohlen,  ins- 
besondere die  Marke  „Hammer'*,  welche  sich  auch  ohne  Vorprftparation  verarbeiten 
Idsst  I>en  Fortgeschritteneren  i$t  auch  das  ,Ingre«papier"  anzuraten,  diese:»  bedarf 
jedoch  einer  Vorpräparation. 

Letztere  besteht  aus  einer  Lösung  von  i  g  Gelatine  in  500  s  Wasser;  zu  dieser 
werden  kurz  vor  dem  Aufstreichen  einige  Tropfen  Formalin  gefftgt. 

Von  den  Guinmiartcn  wählt  Traut  die  ticwöhnlicliste  Sorte  (Kilogramm  3  Mk  ). 
Da--  (lummi  wird  in  cleirlicn  f Icwit  ht-^teilen  Wasser  gelöst  und  diese  Lösung  durch 
ein  angcfeuchletcsi  l^cinwandiappchen  filtriert. 

Die  ChromatUVsung  besteht  aus        Ammoniumbichromat  in  100^  Wasser. 

Als  Farbstoffe  verwcndri  I  i  Ii  tsächlich  die  Temperafarben  von  Hermann 
Neisch  in  Dresden,  er  itielu  miI«  he  den  Staubfarhcn  vor,  weil  sie  eine  genauere 
Dosierung  ermöglichen;  nur  Schwarz  und  Weis-s  bereitet  er  sich  selbst.  Für  das 
Schwarz  werden  5^  Kienruss  mit  \oum  Alkohol  angefeuchtet  und  dann  50  Wasser 
zugesetzt.  Das  Weiss  wird  aus  30  g  Barytweiss  in  50  eem  Wasser  gemischt.  Die 
Farben  sind  aufs  feinste  zu  verreiben. 

Die  Sepiafarben  werden  der  Aqiiarellreihe  entnommen.  Traut  verwendet  die 
Sepia  -  Aquarellfarben  von  Schön  leid,  von  diesen  werden  zwei  kleine  luben  auf 
yieem  Wasser  genommen. 

Von  den  Temperafarben  kommen  vornehmlich  folgende  in  Betracht:  Chronitfclb, 
Terra  Sicnna,  gebrannte  Terra  Sienna  ,  (  ajxit  mortuuni ,  gebrannte  rml)ra,  C  hn-ni 
orange,  Knglischrot,  Zinnoberrot,  Carmin,  L  ltramarin,  Indigo,  grüne  Erde.  l>ie>e 
Farben  werden  in  Flaschen  von  ca.  100  eem  Inhalt  ausgedrückt  und  zu  den  Farb- 
stoffmengen der  dicken  Tuben  von  10  eem  lAnge  50  eem  Wasser  und  zu  den  Farben 
der  dQnneren  Tuben  25  etm  Wasser  zugesetzt,  ferner  giebt  man  noch  jeder  Flaj.che 
5  ri  o])f(  n  Kat  hnlsäure  zu,  um  dadurch  die  Zersetzung  des  in  den  Farben  enthaltenen 
Eigelbs  hinauszuschieben. 

Die  Farbenpräparation  beginne  der  Anftnger  mit  kleineren  PapierstOcken  von 
„Hammer  glatt*,  etwa  a4X3t><w.  In  eine  Mensur  woxlen  a  cem  Gummilösung, 
2  tcm  Bichroniatlösung  und  >  crm  irgend  einer  FarblAstin<:  gebracht  und  mit  einem 
Glasstäbchen  gut  durcheinander  verrieben.  Ein  reiner,  mit  Wasser  angefeuchteter 
und  au.sgcschwenkter  Borsienpin>el  wird  dann  in  die  Farbenmischung  getaucht  und  nun 
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mit  ^Icichmässigen  Strichen  das  Papier  aberzogen.  1  licnuu  h  nimnn  man  den  Vertreiber, 
der  ebenfalls  vorher  anfjefeuohfet  und  aiissjesohwenkt  worden  ist.  und  fahrt  damit  7n- 
nächi^t  nach  allen  Richtungen  leicht  über  die  Farbschicht  (ca.  20  Sel^unden).  Darnacii 
wird  der  Vertreiber  senkrecht  genommen  und  »o  von  oben  nach  unten  senkrecht  Ober 
die  ganze  Papierflächc  getupft,  bis  die  Schicht  fast  trocken  ist,  was  3— 10  Minuten  er- 
fordert. Man  lässt  dann  das  Fapirr  in  ciiieni  Zimmer  l)ci  i;(  il.iinpficm  Licht  trocknen. 
Nach  ungefähr  einer  halben  Stunde  ist  das  l'apier  trocken.  Es  kann  auch  hierbei 
eine  massige  Erwärmung  angewendet  werden. 

Das  Kopieren  eines  normalen  Negativs  erfordert  tutch  Wynnes  Pbotometer  bei 
Einlage  von  Chrompapier  6  Th  ari. 

Die  Bestimmung  des  l'hotometcrgradcs  richtet  sich  nicht  nur  nach  dem  Negativ, 
sondern  auch  nach  der  anfgestrichene»  Farbe,  jene  ist  jedoch  leicht  bestimmbar,  da 
die  Entwickelimg  einen  grossen  Spielraum  ausbleichen  lässi.  Bei  hellen  Farben 
darf  nach  dem  Kopieren  (la>  lüld  nur  ean?  l("ii-fi!  7U  -cficti  -«■iti. 

Traut  hält  die  .Methode  des  schnellen  tntwickelns  ftlr  die  einzig  richtige,  da 
dieselbe  nicht  nur  die  grOsste  Feinheit  in  der  Abstimmung  ermöglicht,  sondern  aach 
voUe  Gewalt  aber  die  Kopie  verleiht  imd  bedeutend  kürzere  Kopterzeiten  zu  nehmen 
gestattet  D.i-  Bild  wird  mit  der  Srhicht  nn<-h  nbrn  in  eine  flache  Srhalr  uclriit, 
dann  wird  nnttcls  einc^»  Brau^chahne^  schnell  Wasser  über  das  ganze  Bild  gespritzt, 
hiemach  das  Bild  an  den  Ecken  aufgehoben  und  audi  die  RQckseile  befeuchtet. 
Sobald  das  Bild  sich  zu  zeig«i  beginnt,  massige  man  den  Wasserdruck,  und  nun 
beginn*  die  individuelle  Arbeil  des  Künstlers. 

ülracbeint  das  Bild  nach  gcwi.s.ser  Zeit  nicht,  so  war  die  Belichtung  zu  lang, 
man  bemttzt  dann  warmes,  zuleut  heisses  Wasser,  oder  man  lii»t  das  Bild  einfach 
stundenlang  in  dem  kalten  Wasser  It^en.  Die  Kegel  ist,  dass  ein  Bild  unter  der 
Brause  in  10—15  Minuten  fertig  ist. 


Rötel-  und  Blaotonung  von  Platlnotypieen.   Nach  J.  H.  Mc.  Corkle. 
Die  besten  Tonungsresultatc  hat  Corkle  mit  einer  amerikanischen  Papiermarke 


.Angclo"  erzieh. 

Fftr  die  Tonung  werden  folgende  Lösungen  benutzt: 

Lösung  I:  Uranniirat   0,6^ 

Kisr<siij   4  ccm 

(^oder  Salzsäure   2   „  ) 

Wasser   150  „ 

Lösung  II:  Rotes  Blutlatigcniialz    .   .   .  0,6  g 

Eisessig   4  ccm 

Wasser   150  » 


Die  beiden  Lösungen  werden  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  gemischt.  Sobald 
das  Bad  einen  Niederschlag  zeigt,  müssen  frische  Lösungen  gemischt  werden. 

Die  Salzsäure  arbehet  genau  so  wir  die  Kv-i^-.iui  e,  erstere  ist  jedoch  bilUger 
und  findet  gleichzeitig  auch  bei  den  Klslrbadern  Verwendung. 

Für  Rottonung  niintnt  man  etwas  kürzer  beUchteic  Drucke,  entwickelt  und 
kttn  unter  4 — 5  maligem  Wechsel  der  Lösung  <90  tem  Salzsäure  auf  laoo  ccm 
Wasser).    Die  Drucke  sind  tlann  zu  wässern  und  zu  trocknen. 

Die  Kopieen  werden  nun  in  die  l'ranlAsung  gebracht,  zu  welcher  man  ein 
Stückchen  Natriumäulfit  von  Erbsengrüssc  gefügt  hat.  Die  Bilder  sind  in  steter  Be- 
wegung zu  halten,  bis  der  gewOnschte  Ton  erreicht  ist.  Hierauf  werden  die  Kopieen 
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wieder  gewä.>sert,  dann  in  <in-^  Klftihad.  verdfinnt  mit  gleichen  Teilen  Wasser,  ge 
bracht,  abermals  gcwAäscn  uiid  getrocknet. 

Blantonong  nimnit  Corkle  etwaü  t^er  kopierte  Drucke  und  benutzt 
^letcltfallü  die  obige  Losung  (?},  nur  werden  die  Kopieen  unmittelbar  nach  der  £m- 
vricklung  und  kurzem  Eimaochen  in  das  Klflrbad  direkt  in  das  Tonliad  ijcbracht. 


Wir  halten  jedenfalb  den  Blautoniuig!>prozeäs  für  l'latinoiypieen  nach  tien) 
llübriiclicn  Rezept,  bestehend  aus  Eisenammoniakalaun',  roter  filutlaugensalz*  und 
Khodanammon-Lösung,  for  empfehlenswerter.  —  Wozu  da«  Uran  für  Blauionung? 


IVie  /iinjri-  ist  iin<re/(i/tr  mch  Ihren  Erfahrut^at  »NatriiiiHSuißtt,  *Si/i>t'r- 
nitratt  und  » Goldchlorid in  'wässerigen  Losungen  haltbar  f  Cut  verkorkte, 
alter  nicht  volle  Flaschftt  snvii  Ausschliessuug  dts  vollen  Tageslichtes  voraus^ 
gesetzt. 

WSsweripfe  Lösungen  von  Silbernitrat  und  Coldrhlorid  sind  nicht  Hchtempfindlich 

und  hallen  sirh  au«  h  unverändert,  sofern  reine  Ciicmikalien  volliefen  und  keine 
>chädhrhen  fremden  Substanzen  dabei  sind.  In  Ht  rfdiruiit;  tiiii  ir^aiii-^.  in-n  SrS- 
staiizcn  geben  Silberiiitrat  und  CJoldchlurid  hchtcnipfindlichc  Körper,  hilol^c  dco 
Zusammentretens  mit  den  Korken,  rcs[).  mit  im  Wasser  enthaltenen  organischen 
Bestandteilen  werden  daher  die  Silber-  und  GoIdlöüunKen  verfinden. 

N'ruriumsulfil-l.ösunficn  halten  sich  in  Klri'^fhrn,  vfill  gefüllt  und  Hut  verkorkt, 
lange  Zeit.  An  der  I^uft  sowie  in  angebrochenen  FlaM:licn  zersetzt  ^ich  die  Lösung 
bald»  indem  das  Katriimiiüiilfit  üich  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  verbindet  und 
Natriumsulfat  bildet.  — Red. 

W  elche  Fabrik  liefert  CeUokUnpapier,  tjoekhes  hu  Tonfixierbad  sowie  beim 

H'oschen  v  ollends  flach  liei^t' 

Eine  Neifiung  zum  Kdllrn  he^it/cn  alle  Cellfiidinpapiere,  aber  dicscllK:  i&i  bei 
den  besseren  Fabrikaten  s<»  j^ermg,  dass  sie  wohl  kaum  »ton.  —  Red. 

Wo  ßndet  «tan.  :  die  genaue  An/eitnug  snr  Herstelfnng  twt  £in/acJk-  unti 
Doppel'Überiragspapierl 

(Genaue  Angaben  finden  Sie  in  ,£der,  Das  Pigmemverfahren  und  die  llelin« 

gravitrc".  Ked. 

Ist  es  wpx^lich  von  beliebigen  Glasnegattven  dte  GelatincschicUt  olme  Ver- 
letzung des  Hildes  att/  sichere  H  eise  absulbsenf 

Nein.  Man  hat  dagegen  im  Handel  »ogen.  ^Abziehplatten*,  bei  diesen  geht  das« 
Abziehen  sicher  und  leicht  von  »tatten.  --Red. 

Ist  die  Albertsctie  Bromsilberkoltodiuni'Enmhkm  för  die  Hersteünng  von 
Diaposilwf>ln!tcn  zu  etnp/ihlen' 

Jawohl,  bic  erzielen  hicrnut  ausgczcirhncie  Kc»ultate,  doch  erfordert  dieser 
ProzeKt»  einige  Cbung  und  Erfahrung.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  diese  Sdbst- 
herstellung  von  Diapositivplatten  stich  sehr  billig  stellt,  was  bei  Anfertigung  grösserer 
Mengen  von  Bedeutung  ist.  Red. 
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—  Red. 


Fragen  und  Antworten. 


Wekker  Bntwkkltr  ist  haitbarcry  Hydrochinou  wHSoda  oder  mit  Pottasc/tef 

Im  offenen   Glase   hält   sich  der  Soda-Entwiiklcr  lAngcr  als  der  Pottasche- 

fcniwicklor;  letzterer  farl>t  sich  viel  sc  hneller  braini.  Ked. 

briefliche  Atitwort  kann  nur  auf  solche  Fratzen  erteilt  werden, 
welche  zur  ErlediKung  im  Briefkasten  nicht  ^cci^net  sind.  Da>  Rück- 
porto hat  der  Fragesteller  zu  tragen.  —  Gesuche  um  Kritik  eingesandter 
Aufnahmen  bez.  Technik  etc.  kann  die  Redaktion  nicht  berücksichtigen. 
—  Kedaktionsadresse:  Paul  Hanneke,  Herlin  W.,  BQlowstrasse  99. 
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Über  die  Ausgestaltung  unserer  Negative. 

,  (Schluüs  von  Seite  41.» 

Siirlidrurk  rrrlmtm. 

Wenn  man,  wie  Horsley  Hinton,  tagelang  nach  Motiven  sucht,  dieselbe 
Landschaft  zu  verschiedenen  Tageszeiten  mit  vergleichendem  Auge  mit  Bezug 
auf  Beleuchtung  studiert,  wenn  man  so  jeden  Zug  des  Naturbildes  scharf  in 
sich  aufnimmt,  so  mag  es  wohl  gestattet  und  von  Erfolg  begleitet  sein,  die 
Komposition  von  Linien,  Licht  und  Schatten  aus  der  Fülle  der  gemachten 
Naturbeobachtungen  zu  ergänzen  und  zu  korrigieren.  Es  kann  dabei  das 
herauskommen,  was  ^Jer  Kunstphotograph  anstrebt:  eine  Steigerung  und 
Konzentration  der  Bildwirkung,  ein  Emporheben  des  zufälligen  Lichtbildes 
in  die  Sphäre  des  gewollten,  komponierten  Kunstwerks.  Es  kann  aber  auch 
nicht;  selbst  für  die  Feinsinnigsten  ist  der  Erfolg  dem  eines  Lottcriespiels 
vergleichbar.  Die  Hintonschcn  Belegstücke  zeigen  das.  Immer  ist  es  ihm 
gelungen,  dem  Bilde  durch  die  Modifikationen  wahrend  des  Kopierens  eine 
überraschende,  augenfällige  Wirkung,  einen  theatralischen  Acccnt  hinzu- 
zufügen, meist  aber  hält  dieser  blendende  Effekt  eingehender  Beobachtung 
und  Vergleichung  nicht  stand.  Die  Rohabzüge  seiner  Negative  zeigen  mehr 
Wahrheit,  mehr  organischen  Zusammenhang  und  hiermit  auch  mehr  feinen 
Stimmungsreiz.  Es  ist  eben  ausserordentlich  schwer,  die  Bestandteile  eines 
photographischen  Bildes,  ihre  Werte  gegeneinander  zu  ändern  und  doch  im 
Gesamteindruck  im  Charakter  der  Photographie  zu  bleiben.   Letzterer  steht 

<S'  n.  lyoj.    Photogr.  MitteiluDger,    Jalir^.  39.  * 
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hierbei  ebenso  auf  dem  Spiele,  wie  bei  umfangreicher  manueller  Retouche 
des  Positivs.  Wenn  aber  die  einzelnen  Teile  des  Hildes  nicht  genau  zu  ein- 
ander stimmen,  wenn  die  Tauschung  der  Wahrheit  nicht  gelingt,  so  ist  die 
ganze  Bildwirkung  zerstört. 

Dennoch  müssen  wir  Ilorsley  Hinton  dankbar  sein  dafür,  dass  er  uns 
seine  aufs  feinste  ausgetüftelte  Kopiermethode  mitgeteilt  hat;  wir  dürfen  sie 
als  ein  höchst  originelles  Dokument  betrachten,  das  wir  auf  der  Höhe  unserer 
Leistungen  aufschlagen  und  benutzen. 

Für  die  Allgemeinheit  möchte  ich  ein  bequemeres  und  weniger  zeit- 
raubendes Verfahren  zum  Ausgleiche  von  Landschaftonegativen  vorschlagen. 
Ich  will  das  Abdecken  einzelner  Bildteile  wahrend  des  Kopierens  nicht  ver- 
werfen, möchte  aber  empfehlen,  es  erst  in  zweiter  Linie  zu  berücksichtigen, 
während  die  Hauptarbeit  bereits  vor  dem  Kopieren  am  Negativ  geschieht. 
Es  handelt  sich  darum,  das  Negativ  in  Harmonie  und  Stimmung  zu  bringen, 
bei  harten  Platten  übermässig  tiefe  Schatten  aufzuhellen,  bei  weichen 
Negativen  diese  zu  kräftigen  und  die  Lichter  zu  erhöhen.    Es  handelt  sich 

darum,  falsch  wie- 


dergegebene 
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Far- 
bentöne zu  korri- 
gieren, beispiels- 
weise zu  dunkel 
gekommenes  Laub 
heller  zu  halten 
oder  den  Vorder- 
grund gegen  die 
zu  stark  gedeckte 
Ferne  abzustim- 
men. All  dieses 
lässt  sich  durch 
Deckungen  auf  dem 
Negativ  sehr  schön 
und  einfach  er- 
zielen. Man  über- 
giesst  die  Glasseite 
der  Platte  mit  Matt- 
lack. Der  Lack 
wird  auf  die  Mitte 
der  Platte  aufge- 
gossen und  durch 
vorsichtiges  Neigen 
in  die  Ecken  ver- 
teilt. Ist  der  Lack 
erstarrt,  so  über- 
geht man  alle  Par- 
tieen  des  Negativs, 
welche   heller  ko- 


Google 


pieren  sollen,  mit 
einer  in  Graphit- 
pulver getauchten 
Estompe.  An  den 
zu  stark  fjedeckten. 
also  tiefer  zu  ko- 
pierenden Stellen, 
wird  der  Mattlack 
mit  einem  Feder- 
fortire- 


messer 
schabt. 


Feinere 


Lberzeichnunj^en 
können  mit  dem 
Bleistift  vorgenom- 
men werden. 
Grössere  Platten, 
deren  Abzug  durch 
das  leichte  Matt- 
lackkorn nicht  ge- 
stört wird .  können 
auch  noch  ausser- 
dem auf  der  Schicht- 
seite matt  lackiert 
und  hier  ebenfalls 
nach  Wunsch  über- 
zeichnet werden. 
Falls  die  Schicht 
der  Platte  nicht  zu 
glatt  ist,  so  nimmt 
sie  auch  ohne  Matt- 
lacküberzug  die 

Graphitestompe  an.  '     /''"•'  J-"»*  Hart. 

Ebenso  lässt  sich  die  Schicht  mit  einem  scharfen  Fcdeimesser  schaben. 

Sollen  nur  weniger  umfangreiche  Stellen  zurückgehalten  werden,  so  ist 
das  Mattlackieren  insofern  unpraktisch,  als  der  grösste  Teil  der  Lackdecke 
wieder  fortgeschabt  werden  müsste.  Man  kann  in  diesem  Falle  mit  Gummi- 
farbe (chinesische  Tusche  mit  Wasser  angerieben  und  mit  einigen  Tropfen 
Gummi  arabicum  versetzt)  decken.  Die  nicht  zu  dünne  Farbe  wird  n)it 
einem  Haarpinsel  auf  der  Glasscite  aufgetragen  und  nachdem  sie  halb  an- 
getrocknet ist,  mit  dem  Finger  gleichmä«sig  vertupft.  Hat  die  Deckung  auf 
Nebenpartieen  übergegriffen,  so  wird  mit  dem  Messer  fortgeschabt.  Sind 
stärkere  Deckungen  erwünscht,  so  kann  Karmin  statt  chinesischer  Tusche 
verwandt  werden.  Auch  der  Mattlack  kann  je  nach  der  gew-ünschten  Stärke 
der  Deckung  in  Gelbfärbung  von  verschiedener  Gradation  gebraucht  werden. 
Deckungen  mit  gefärbtem  Mattlack  sind  beispielsweise  auch  für  Interieur- 
aufnahmen, welche  meist  des  Ausgleichens  sehr  bedürfen,  zu  empfehlen.  — 


Kleine  Löcher  in  der  Schicht  werden  mit  Pinsel  und  Gummifarbe  sauber  zu- 
gedeckt, wobei  ein  Zuviel,  das  auf  dem  Abzug  helle  Flecke  erzeugen  würde, 
vermieden  werden  muss. 

Ist  der  Himmel  des  Landschaftsnegativs  nicht  stark^  gedeckt,  so  können 
auf  dem  Mattlacküberzug  Wolken  hineingewischt  werden.  Hierbei  sei  man 
aber  sehr  vorsichtig,  damit  die  künstlichen  Wolken  nicht  aus  dem  Charakter 
der  Photographie  herausfallen.    Der  Anfanger  nehme  geeignete  Vorbilder 

zur  Hand.  Kopieren 
die  Wolken  nicht  ge- 
nügend durch,  so 
muss  das  Terrain  noch 
ausserdem  zurück- 
gehalten werden.  — 
Wie  man  Wolken  von 
besonderen  Platten 
einkopiert,  darüber 
mag  ein  andermal  ge- 
sprochen werden;  es 
ist  dies  ein  Kapitel  für 
sich,    das    mit  der 

Negativrctouche 
nichts  zu  thun  hat. 

Das  angegebene 
Verfahren  wird  meist 
genügen;  es  fühit 
überdies  leichter  zum 
Erfolg  als  llorsley 
Hintons  Methode. 
Letztere  dürfte  bei 
trübem  Licht  zu  einem 
wahren  Geduldspiel 
werden.  Wahrend  ich 
dies  schreibe,  blinzelt 
der  tro.^tlos  graue 
Dczembcrhimmel  zum 
l'enster  herein  und 
ich  male  mir  lebhaft 
aus,  wie  der  Künstler- 
photograph über  sein 
Negativ  gebeugt  steht,  Stunde  um  Stuniie  die  Papierschablonen  langsam 
hebend,  um  weiche  Übergänge  auf  seinem  Abzug  zu  erzielen.  Es  dürfte 
nicht  jedermanns  Sache  sein!  Fritz  Loescher. 
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Wilhelm  Hegeler  und  Tochter 

Wilh.  Fechner,  PiioloKraphi«rho 
Bertin  Mitt.ilui.Koi. 
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über  das  Lumi^resche  Verfahren  der 
Farbenphotographie  und  dessen  Verwertung  in  der 

Mikrophotographie. 

Von  H.  Hinterberger,  Lehrer  für  l'hotof^raphie  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 

Siichdnirk  Vfrbiilru. 

Die  bekannte  Firma  A.  &•  I,.  I.umiere  in  Lyon,  wcirhcr  wir  bereits  viele  Er- 
rungenschaften in  der  Hhotoj^raphie  verdanken,  welche  von  hohem  Werte  sind,  hat 
bekanntlich  ihr  Verfahren  der  Karbenphotoiiraphie  vereinfacht  und  dieses  Verfahren 
einerseits  durch  genaue  Veruffentlichuni;:  der  Methode,  andererseits  dadurch,  dass 
sie  alle  nötigen  Materialien  zu  massieeni  Preise  in  den  Handel  bringt,  der  All- 
gemeinheit zugänglich  gemacht.  Da  mich  dasscll>e  sehr  interessierte,  insbesondere 
aber  dessen  Anwendung  in  der  Mikrophotographie,  habe  ii-h  einen  Arbeitskasten 
bestellt  und  mikrophotographi-che  Versurhsaufnahrnen  geniarht.  über  deren  Lruebnissc 
hiermit  berichtet 
werden  soll. 

Bevor  ich  auf 
diese  selbst  eingehe, 
möchte  ich  einiges 
über  den  Wert  oder 
die  Berechtigung  von 

mikrophotographi- 
sclien  Abbildungen 
in  Farben  überhaupt 
vorausschicken.  In 
der  Mikrophoto- 
graphie kann  man 
die  Arbeiten  in 
2  (Iruppcn  nach  der 
Natur  der  aufzu- 
nehmenden Objekte 
einteilen: 


I 


in  Aufnahmen 
von  Objekten, 
weh  hr  ohne  be- 
sondere Präpa- 
ration zur  Auf- 
nahme gelangen; 
dies  sind  fas.t  aus- 
schliesslich Auf- 
nahmen bei  auf- 
fallendem Licht 
in  schwacher  bis 
mittelstarkerVcr- 
grösserung,  z.  H. 
von  ganzen  In- 
sekten, CJesteins- 
plattcn,  Pilzkul- 
luren,  Metall, 
Leder  etc.  unti 
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2.  in  Aufnahmen 
von  mikroskopi- 
schen Präparaten 
bei  durchfallen- 
dem laicht  in  den 
verschiedensten 
Vergrösscrun- 
gen. 

Es  ist  ohne  wei- 
teres klar,  dass  vcr- 
«rösscrte  Aufnahmen 
der  Gruppe  i  in  den 
natürlichen  Farben 
einen  weitaus  höheren 
Wert  be>itzcn  wür- 
den, als  die  gewöhn- 
lichen Aufnahmen, 
unisomchr,  als  ja 
gerade  die  Farbe  da> 
wichtigste  bei  man- 
chen Objekten  sein 
kann ;  —  man  braucht 
nur  an  Aufnahmen 
von  prächtig  schillern- 
den Schmetterlings- 
flügeln,  von  Achat- 
platten, orange  oder 
rot  u.  s.  w.  gefärbten 
Pilzvegetationen  oder 
an  die  Anlauffarben 
von  Metallen  zu 
denken,  —  um  die 
Richtigkeit  des  eben 
Gesagten  bestätigt  zu 
finden. 

Wie  ist  CS  aber 

mit  den  präparierten  Objekten?  Fast  alle  unsere  mikroskopi^chen  I'räparate  sind  der 
natürlichen  Farbe  entweder  dun'h  entsprechende  chemische  Behandlung  beraubt 
(entfärbt),  um  sie  für  das  tnikroHkopische  Studium  genügend  durchsichtig  zu  machen, 
oder  aber  die  Objekte  sind  so  ausserordentlich  zart  uud  farblos,  dass  zur  Erkennumj 
derselben  künstliche  Färbungen  angewendet  werden  mussten,  und  dieselbeji  sind  dann 
mit  ihnen  von  Natur  aus  gar  nicht  zukommenden  Farben  versehen. 

Es  wird  deshalb  ntanchem  Mikroskopiker  scheinen,  dass  für  Aufnahmen  von 
mikroskopischen  Präparaten  die  Farbcnphotographie  keinen  Zweck  hat,  vielleicht 
mit  Ausnahme  von  Aufnahmen  im  polarisierten  Licht,  wobei  die  Farbeiierscheinungen 
ja  oftmals  das  wesentlichste  sind.  Und  doch  sind  viele  Fälle  denkbar,  in  welchen 
die  farbige  mikroskopische  Aufnahme  von  gefärbten  Präparaten  sehr  wertvoll 
sein  kann,  wie  ich  hiermit  zu  beweisen  versuchen  will. 

In  erster  Linie  hat  die  farbige  Photographic  jedenfalls  Wert,  wenn  es  sich  um 
Injektion-ipräparate  handelt,  bei  welchen  die  Blutgefässe  verschieden  durch  Einspritzen 
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von  farbigen  Massen  (Arterien  rot,  Venen  blau)  gefärbt  sind.  In  diesem  Fall  kann 
die  monorhrome  Photographie  unmi'^glii-h  das  zeigen,  was  das  Präparat  zeigen  >n||. 
Weiter  ist  bei  vielen  anderen  Präparaten,  die  doppelt  oder  mehrfach  gefärbt  sind,  die 
Differenzierung  der  Färbung  in  der  monochromen  Photographie  viel  schwieriger, 
jedenfalls  aber  niemals  so  instruktiv  darstellbar  als  im  farbigen  Bild,  ein  Umstand, 
der  für  Anfertigung  von  Mikrophotogrammen  zu  Unterrichtszwecken  wohl  in  He- 
rücksichtigung  zu  ziehen  sein  wird. 

Nun  ist  allerdings  einwendbar,  dass  der  Studierende  nicht  nur  mit  Hiklem  be- 
lehrt werden  soll,  sondern  dadurch,  dass  er  die  betreffenden  Präparate  eben  selbst 
macht,  lernen  soll.  Dies  ist  gewiss  richtig,  doch  eben>o  richtig  ist  wohl  auch,  dass 
eine  farbige  Mikrophotographie,  wenn  sie  die  Farben  richtig  wiedergieht,  als  Vorlage 
oder  Muster  dem  Lernenden  ebenso  wie  dem  Lehrer  die  Aufgabe  wesentlich  er- 
leichtert und  dann,  dass  eine  neue  Methode  der  Färbung  bildlich  nicht  anders  als 
eben  wieder  dun'h  ein  farbiges  Bild  gut  ijezeigt  werden  kann.  Das  farbige  Mikro- 
photogramm  kann  als  Papierkopie  zur  l)emonstratic)n  im  tiieoretischen  und  prakti.-chen 
Unterricht  dienen,  der  photomechanische  Dreifarbendruck  als  Illustration  in  Lehr- 
büchern und  in  Einzel- 
publikationen, insbeson- 
dere wenn  es  sich  um 
Beschreibung  einer  mi- 
kroskopischen Färbe- 
technik selbst  handelt, 
und  als  (Hasbild  zur 
Projektion  bei  Vorträgen 
mit  Scioptikondemon- 
strationcn. 

Dass  zur  Darstellung 
von  mikroskopi.M-hen 
Objekten  durch  die  Pro- 
jektion das  Diapositiv 
dem  Präparat  selbst  aus 
mehreren  Gründen  vor- 
zuziehen ist,  hat  Prof. 
Dr.  Zoth  in  seinem  aus- 
gezeichneten Artikel 
„Präparat  oder  Diaposi- 
tiv?« in  Band XVI  i.Hefi 
(Februar  1900)  der 
„Laierna  magica"  klar 
bewiesen. 

Ich  gehe  nun  auf 
das  L  u  m  i  i" r  e  sehe  Ver- 
fahren der  farbigen  Pho- 
tographie über. 

Wie  in  Jahrgang 
XXXVIII,  1901,  aus- 
führlich beschrieben,  be- 
steht dieses  Verfahren 
in  einer  Dreifarben - 
niethode,    bei  weh-her 
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da-  Ilvrstellen  der  3 
Tcilposiiive  mittelst  Pig- 
mentverfahrens unter 
I-Jcnutzimg  von  Chromat- 
iielatine  gcmarht  wird, 
der  lediglic'li  Cot-Iienillc- 
rot  (zur  Verhinderuni; 
zu  tiefen  Eindringens  de> 
Lichtes  und  dadurch  be- 
wirkten hohen  Rehefsi 
zugesetzt  wird.  Die 
Pigmentbilder  werden 
auf  CJIas  übertragen  und 
die  farblosen  ( Cochcnille- 
roi  löst  sich  bei  der  Ent- 
wickelung  auf)  Relief» 
auf  (jlas  in  Farblösunuen 
gefärbt.  Dieverwendeten 
Platten,  Filter  und  Farb- 
lösungcn  und  wie  selb«- 
in  Anwendung  kommen, 
ist  in  folgender  Tabelle 
übersichtlich  zusammen- 
gestellt: 
(Siehe  narhfolKcndc  Tab.l 

Nach  dem  Trocknen 
wird  das  gelbe  Bild  in 
TischlerleimlOsung  auf 
Papier  übertragen,  und 
c>  resultiert  hiernach 
ein  hochglänzendes  F'a- 
pierpigmentbild,  wie 
beim  gewöhnlichen  Pigmentdruck  mit  doppelter  l'bertragung,  wenn  der  provisorische 
Bildträger  eine  (Glasplatte  war. 


H'i7/i.  I'erliiii-r,  /lirlin  ftltiil. 


Pr»f  J/inix  Oolirtn. 


Filter 

Plattcnsorte 

FarblOsung  zum 
Färben  der  Positive 

Orange 

I.iimicre,  Serie  B. 

Blau 

(Erythrosin  u.  MctunilKelh) 

(enipf.  f.  (;cll»  u.  Rot» 

(I)iamiiiblau) 

GrOii 

I.uniierc,  Serie  A. 

Rot 

(Methyllilau  N.  11.  Aiiramin  G.) 

(enipf.  f.  Gelb  u.  GrOn) 

(ErythrosiiO 

Violet 

Lumiere,  ^cw.  Sorte 

Gelb 

(Methylhlau) 

Unipf.  f.  iiliiii  II.  Violet) 

iChrysophenin  G.) 

(S,llu>^«  folfi.) 


Zu  unseren  Bildern. 

Wir  können  die  im  ersten  Mi)nat>licfte  begonnene  f^irträtpublikation  heute  mit 
einer  Reihe  äusser>t  gediegener  Arbeiten  fortsetzen.  Wilh.  Fcchner  zeigt  >eine 
lieb-nswürdigc  Auffassung  von  neuem   in    dctn   Doppelbildnis    des  Schrifts^cllcr^ 
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Wilhelm  Hesieler  mit  seiner  Tochter.  Es  ist  kaum  denkbar,  den  ernsten  Mann 
i-haraktPTi^tt-rher  und  zugleit-h  gefälh'tfer  \viederzuf<ebcn.  Auch  der  läihelndr  Aun. 
druck  des  Klnderantlit2C^^  passt  vorzüglich  zum  Grundton  des  Bildc;^.  Glü<  kli<  hc 
Momente  derart  unmittelbar  und  unbefangen  wiederzugeben,  gelingt  der  Atelier- 
photoaraphic  selten.  —  Das  Hildnis  des  Marinemalers  Prof.  Hohrdt  üehr>rl  zu  den 
trefflichen  Kttn-tlrrprirtrüt-,  die  den  Ruhm  Fn  hncrs  betjrfindrn  halfen.  Ks  ist 
einfach  und  ruhig  m  der  Autfa!>^ung,  schlicht  und  vornehm  im  i\usdruck.  —  Frau 
A.  Hertwig  zeigt  uns  Wolzogens  Brettldiva  und  Verlobte  Else  Laura  Seemann 
in  einem  Jieschicki  angeordneten  und  gut  herausgeschnittenen  Bilde  Ob  freilich 
die  jugendliche  Anmut  der  Sängerin  unter  Fra«  llcrtwi::--  Herbheit  nicht  am  Ende 
tielitten  hat,  dan  bleibe  dahingc:>tclit.  Wir  schätzen  hier  in  erster  Linie  daü  wohl- 
gelimgene  Bild. 

Nun  zu  den  \ ( i>prochenen  Bildern  Otto  EweU,  von  dessen  Schaffen  wir  in 
einer  gFinzen  Anzahl  an'^i5P7eii  hnf-?er  Arbeiten  ein  abgerundete^  Rild  jjrrfipn  Was 
iiicr  vorliegt,  »ind  sämtlich  Zimmerporträts,  die  in  der  Häuslichkeit  der  dargestellten 
PersOnlichkeiien  aufgenommen  sind.  Man  muss  es  in  der  Tliat  bewundem,  wie 
Ewel  die  bei  der  Zimmeraufnahme  häufig  so  widrigen  I.icht-  und  Kaumverhältnisse 
7A\  7win2cn  gewusst  liat.  mit  wc).  her  (Icw  ;iii(hfi<  it  er  sich  oft  gänzlich  fremden 
Lokaiverhältniiiseii  anzupassen  verätand.  ich  erinnere  mich  noch  lebhaft,  wie  er  zu 
»ehr  vorgerttekter  Tagesstunde  —  man  konnte  t»  achon  beinahe  DunkeUtunde 
nennen  die   mir  das  Gelingen  eines  Jnt^riearporträts  sehr  problematisch  er- 

srhcincn  lics>,  bei  Julius  Hart  zur  Aufnahme  vorsprach.  Und  dcmun  fi  hat  er  ein 
im  Ton  vollkommen  harmonische^,  in  <ler  Schärfe  befriedigendes  Bild  des  durchaus 
nicht  fikr  lange»  Stillhalten  geeigneten  Schriftstellers  zu  Wege  gebracht.  Und  dies 
nicht  etwa  mit  kostbaren  Instrumenten,  sondern  mit  einer  ganz  gew<ihnlichen 
13  X  '8  Keisecamera  und  billigem  (llijcl^tiv  In  der  Hand  dr-  wiiklii  h  ^c-«  hrnru  k- 
voli  Arbeitenden  werden  eben  auch  minderwertige  Mittel  zum  Schlüs^^cl  für  gute 
Leistungen.  Es  sei ,  nebenher  bemerkt,  dass  die  modernen  Universalobjektive  mit 
ihrer  fabelhaften  Schärfenzeichnung  besonders  nach  der  Tiefe  hin,  kQnstleriseher 
Hildwirkung  von  Portrftt-  eher  hindrrlirh  .il-  förderlich  sind  Hier  i-t  allerdings 
gröi^sl mögliche  Lichtstärke  erwünscht,  übermässige  Tiefenschärfe  aber  ist  durciiaus 
endiehrlich.  Wir  sehen  in  allen  Eweischen  Bildern  die  Schirfe  sich  auf  die  dar» 
gestellte  Person  konzentrieren,  nach  dem  Hintergrunde  oft  aber  ganz  rapid  ab- 
nehmen.   Das  bringt  gerade  malerische  Wirkung;  in  das  Bild  hinein. 

Was  wir  an  den  vorliegenden  Bildern  schätzen  mOsücn,  das  i^t  der  ausser- 
ordentliche Sinn  für  Komposition,  der  ans  ihnen  spricht.  Es  sind  eben  keine  land- 
läaf%en  Photographieen  mehr,  es  sind  wirkliehe  Bilder,  bei  denen  die  störenden 
/iifal'inkeifen,  die  sn  oft  ni.m  möchte  sagen  fast  immer  —  dem  IJi'htbild  an- 
haften, auf  ein  Mindestmass  beschränkt  sind.  Ks  ist  gerade  in  der  l^hotographie, 
welche  ja  unweigerlich  an  die  Situation  weniger  Sekunden  gebunden  Ist,  so  ausser- 
ordenilich  schwer,  der  darzustellenden  Person  die  Frische  und  natorliche  Un- 
befangenheit /M  wählen  und  zugleich  eine  An^^t  di^iini;  zu  treffen,  welche  dem 
kslhetischen  Bedürfnis  gentigt.  Durch  langes  Hcrumbasteln  und  Po^ie|•en  an  den 
Pcrs.oncn  wird  oft  alles  verdorben;  es  gehört  sicherer  Blick,  reifes  Urteil  dazu,  im 
Augenblick  die  Situation  zu  Oberüchauen  und  die  günstigste  Anordnung  zu  erkennen. 
In  manchen  Fällen  ist  es  Kwel  erstaunlich  gelungen,  allen  .\nfor<ierungen,  die  man 
mit  f-?exug  auf  Unbefangenheit  und  nuileri>ch<*  Anordnung  an  ein  Bildnis  stellen 
mus-i,  ni  vollem  Umfang  zu  genügen.  Line  ganz  hervorragende  Leistung  ist  in 
dieser  Minsicht  das  Bild  der  Frau  Helene  Voigt-Diederichs,  welches  die  Dichterin 
mit  den  Hftnden  im  Schoss  zeigt,  das  sinnende  Antlitz  dem  Beschauer  zugewandt. 
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An  diesem  Bilde  i>t  nii-hts  Störende^  mehr.  Die  Haltunti  der  Dartjcstellten  ist  in 
gleichem  Masse  natürlich  und  in  den  Linien  von  vollendeter  Harmonie.  Der  Aus- 
druck dea  durch  «n  leichtes  Llchdn  verklftnen  Gesidites  tSsst  die  reiche  GefQhl»- 
welt  ahnen,  die  in  der  Seele  dieses  Menschen  wohnt.  Das  Original  des  Bildes,  ein 
in  stumpfem  ßraun  gehaltener  Pigmentdruck,  iüt  von  wunderbar  ruhigem,  vor- 
nehmem Ton. 

Solche  Fhotoi^raphieen  !>ind  mit  der  Laterne  tu  suchen;  sie  i^clingen  selbst  den 
Besten  nur  selten.  Da»  jteigt  »ehr  lehrreich  eine  »weite  (hier  nicht  wiedergegebene) 

Aufnahme,  wekhc  Ewel  von  derselben  Person  am  -ribrn  !Matze,  ja  beinahe  in 
dcr-clbcn  Stclhinu  gemacht  hat.  Nur  die  Haltung  ist  etwas  aufrei  hter,  der  Kopf 
zcii^t  nicht  die  so  glückliche  leichte  Neigung  zur  rechten  Schulter,  die  H&nde  üind 
ein  wenig  anders  gelegt  —  luid  das  ganie  Bild  gewinnt  dadurch  einen  völlig  ver- 
änderten Charakter,  Ks  ist  bei  weitem  nirht  mehr  so  wohllautend  und  befriedigend 
in  den  Linien,  es  sieht  steif,  gezwungen  und  photofiraphicmässii»  aus. 

Man  Sicht,  wie  geringe  Änderungen  ein  Bild  hinauf-  und  herabschrauben  könnt n, 
und  man  ersieht  aus  diesen  Andeutungen  vielleicht  auch,  dass  es  kein  Kindenipiel 
ist,  wirklich  gute  Bilder  zu  machen.  Die  Technik  allein,  der  vorzQgliche  Apparat 
thun's  durchaus  nicht.  Viel,  viel  wichtiger  ist  es,  dass  der  Blick  des  l.ii  iitbildners 
geschult  sei  für  das,  was  echt  und  das,  was  nicht  der  Bemühung  wert  i.^i  im 
kQnstlerischen  Snne.  Erst  wenn  man  sich  hier  das  UnterscheidungsvermC^en  er- 
worben hat,  kann  die  vollwertige  Arbeit  beginnen.  Auch  dann  noch  werden  sich 
genug  Fehlresultate  einstellen,  und  «>  manche  Platte  wird  aus  dem  Kntwicklcr 
gehoben  werden,  die  das  Fertigmachen  nicht  wert  ist.  Aber  man  mus»  dabin 
»trcben,  solche  FehlschUkge  durch  Umsicht  bei  der  Aufnahme  möglichst  einzuschränken, 
jene  Massenphotographen,  die  da  frisch  weg  drauflos  arbeiten  und  tndnen,  sie  hätten 
goTiim  uethan,  v\'enn  sie  aus  einer  l'nmen^p  von  .\iiss»-huss  dir  paar  Icidlitlun 
Zuialiscttektc  herau.sfischcn,  jagen  einem  Phantom  nai  h.  5ie  sind  und  bleiben  uiclu.» 
als  blutige  Dilettanten.  Der  Weg  zur  Kunst  ffihrt  durch  den  Domenweg  der  Selbr  t* 
kritik;  es  giebt  keinen  anderen. 

Nach  flic«-cr  .\!)-.  ln\c-ifiiim  zurück  /n  Ilwejs  Büdcrn.  \'nn  prSrlniiiL-r,  Icbei;-- 
voUcr  Charakteristik  ist  der  Kupf  Williclin  Bölsches.  Dieses  Bild  steht  niit 
Bezug  auf  knappe  Exposition  gewiss  an  der  Grenze  des  Zulässigen,  aber  es  zeigt 
zugleich,  wie  scharf,  mit  allen  nur  wünschenswerten  Details  man  bei  geschirktem 
Manipuli'M  cii  im  Zintnicr  ein  Portriit  wiedrrt;ebcn  kann.  Es  ist  dies  frciüi  Ii  durchaii- 
nicht  Erlordcrms;  wir  werden  uns  im  Gegenteil  mehr  und  mehr  vom  Dt^ma  der 
Scharfe  emanzipieren  mtlwen,  da,  wie  schon  angedeutet,  häufig  gerade  leichte 
Unschärfe  zu  kün»tleris<  hen  Wirkungen  fahrt.  --  Der  Kun>-isrhriftsteller  .\venari  US 
steht  gerade  und  kernfest  im  Bilde,  wie  m  itu-  Wmüi  ,mf  dem  Papier.  Da-  P.itdni- 
der  stehenden  Dame  ist  besonders  auf  dem  an  Tüncii  viel  reicheren  Original- 
Pigmentdruck  von  eigenem  Reiz.  Wer  Zimmerportrats  macht,  wird  sich  notgedrutigen 
mit  dem  Pigmentdruck  befreunden  müssen.  Er  bietet  ein  unvergleichliche:«  Mittel 
/ur  harmonischen  \Virderu.iI>f  knapp  exponierter  Platten,  wie  -ic  gerade  in  diesem 
Genre  >o  häufig  \orkonimen.  —  Entzückend  rein  in  der  Eime  ist  die  Mutter  mit 
dem  Kinde  auf  dem  Diederichsschen  Familicnporträt,  wahrend  man  den  Abstand 
des  Kopfes  der  stehenden  Figur  ab  etwas  zu  gross  empfindet. 

Ich  -;]>r:'.<  fi  von  Ewcis  liclubildnerischem  .Sdiaffen  in  den  Zeiten  der  Ver- 
gangenheit, beinahe  wie  von  einem  Dahingeschiedenen.  Das  ist  er  nun  zwar  nicht; 
er  ist  wohlauf  und  munter,  doch  hat  er  die  Phutugraphte  verlassen  und  sich  ganz 
dem  freien  Schaffen  der  bildenden  Kunst  hingegeben.  Wir  dürfen  die  Einbusse 
einer  so  tochtigen  Kraft  bedauern,  zugleich  aber  können  wir  nachdenklich  den  Weg 
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eines  zu  freiem  Kunstschaffen  Berufenen  verfolgen,  der  sirh  hier,  unwiderstehlichent 

Dranizr  folgend,  aus  den  Fesseln  der  Linsenarbeit  befreit.  Man  redet  jetzt  wieder 
so  viel  und  <n  üherzeMSunersvoU  von  der  Phoioeraphie  als  reiner,  unvct fitl-i  hier 
KunäU  Der  Phutograph  setzt  den  Hut  !>chicf  auLs  Ohr,  wirft  die  Locken  und  ver- 
sicliert  mit  Jupitermiene,  er  sei  ein  wtrkliclier  «KDnstleehr".  Gewiss  kann  die  Photo- 
i>raphie  känstlerische  Wirkungen  hervorbringen  —  aber  ob  sie  dadurch  nun  auch 
gleich  zur  bildenden  Kun»t  wird? 

„Der  Junge  Mann  mit  dem  Scblapphat"  von  Frans  llaU. 

Fran«;  Hals,  .der  Meister  von  Haartem",  (1584—1666)  bt  nächst  Rembrandt 
Hollands  gr(k>>ter  Maler.  Seine  Bedeutung  ti^i  auf  dem  Gebiete  der  Bildnis-  und 
Genremalerei.  Iiier  hat  er  fQr  die  gesamte  hnlliin<!i>i  lic  Malci  ri  halinhi d  Iicnd 
gewirkt.  Von  llau^e  au^  streng  reali!>ti»ch,  war  doch  seine  Kunst  in  cistcr  Linie 
darauf  gerichtet,  das  Weisentliche  der  Erscheinung  wiederzugeben,  und  der  Mei:$ter 
erreichte  dieses  Ziel  namentlich  in  seinen  spüieren  Jahren  durch  eine  unerhörte 
Freiheit  und  In  lu-ri  '^chunfi  der  malerischen  Mitte!.  Er  ^trchte  in  Fai  licnm  hnii^  iiuil 
Piiiseiführuiig  nach  inmier  grösserer  Einfachheit,  bis  er  scIUiesslich  unter  Forila>sung 
aller  QberflQssigen  Details  mit  prachtvoller  Verve  nur  das  Wesentlichste  zum  Aus- 
druck brini^t.  Wenn  man  die  kühne  Hinselfuhnm^  auf  dem  von  un-^  wieder- 
;:c4obenen  Bildnis  .-ieht,  mochte  man  wahi  li.  1;  kaum  trl  uilx  ti.  ila--  1  -  ein  Grei>  von 
öo  Jaiu'cn  gemalt  hai'  Die  Wiedergabe  des  Individuellen,  Churakteris'iiächeri  ist 
unftbertrefflich  in  den  HaUschen  Bildnissen.  Dabei  weiss  der  Meister,  selbüt  ein  Freund 
leichten,  lustigen  Lebens,  seinen  Schilderungen  einen  Zug  herzerfrischenden  Humors 
n  irrbrn  Seine  Wiedergabe  der  Frählichkeit,  des  Lachens  ist  von  kaum  zu  ttber- 
bicieiider  Frische  und  Natürlichkeil. 

Instruktiv  fflr  uns  ist  an  dem  vorliegenden  Bilde  die  ausgezeichnete  Anordnung, 
da^  ftuä<4erste  Geschick,  mit  dem  das  PortrAt  in  den  Rahmen  hineingesetzt  ist.  Die 
Ilaltiini:  ist  von  unmittelbarer  Natürlichkeit  und  <(Iiafft  r\i>rh  in  den  Linien  v<»ll- 
koniineiic  malerische  Befriedigung,  Sehr  fein  i.si  zu  dem  gegen  den  linken  Bildrand 
^etu  istcn  Kopf  das  Gleichgewicht  durch  einen  heUeren  Tonstreifen  des  Hinter* 
grundes  auf  der  rechten  Seite  hergestellt.  Die  Beleuchtui«  im  ein  ruhiges,  ge- 
iliimpftex  Ta^ic-ücht,  da»,  den  Kopf  als  wc>pntlichsten  Teil  hervorhebt  iiiid  alle^ 
übriiic  in>  Halbdunkel  iurücktreten  l.ä>st.  Dennoch  sind  aii<  h  in  die^cln  Dunkel 
die  Konturen  —  so  i.  B.  der  Rand  des  Schlapphuies  —  noch  deutlich  zu  erkennen. 
Es  herrscht  Unterordnung,  aber  keine  Harte,  kein  Durchbrechen  der  Tonharmonie. 
Man  sucht  jetzt  in  der  FMioioj^raphic  häufii;  alte  Mei-ter  dadurch  nachzuahmen,  da'^s 
man  da<  Li<ht  scharf  auf  einzelne  Teile  des  IVirträts  konzentriert,  alles  Lbrige 
da^^cgen  ujiicr  Verlust  der  Konturen  ins  schwärzeste  Dunkel  dc.-^  Hintergrundes 
hinein  sich  verlieren  liksst.  Die  jungen  Meister  sind  hiermit  aber  ar|;  auf  dem  Holz- 
weg. Ihre  alteren  Kollegen  von  der  Palette  kannten  solche  Geschmacksver- 
irrungen nicht.  F.  L. 

Kleine  Mitteilungen. 

Luckicrcn  von  Cclluloidf ilnis. 

Die  Schwierigkeil  des  Lackierens  von  t.  eliuloidfilnis  liegt  darin,  eine  gleich- 
mässige,  staubfreie  Schicht  zu  erzielen  und  gleichzehig  das  Celluloid  vor  der  Ein- 
wirkung des  Lackes  zu  schützen.    Nach  vielen  Verbuchen  hat  mir  das  folgende 

X't-ifahren  au<i;e/ei<-linete  Rcnltatc  geliefert:  Man  nimmt  einen  reinen,  etwa  12  <v// 
im   Quadrat  messenden  Lemwandlappen,  legt  einen  walnussgrosscn  Wattebausch 
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darauf  und  sclilflirt  den  Lappen  um  den  letzteren,  so  dass  ein  Ballen  ent!>telit,  ganz 
ähnlich  wie  die  Policrballcn  der  Tischler.  Nun  tränkt  man  den  Wattebausch  mit 
Zaponlack,  der  die  Leinwand  sogleich  durchdringet  und  bestreidu  mit  dem  Ballen 
die  Schichtseite  unter  missigem  Druclt.   Bei  einher  Übung  wird  man  von  dem 

ErfnliTO  vollständig  befriedigt  sein,  denn  die  l.arkM'hicht  trocknet  sofort,  ist  voll- 
kommen strukturlos  und  gänzlich  frei  von  Stäubohen  (da  sich  der  Lack  durch 
Watte  und  Leinwand  filtriert),  während  glciclucitig  das  Celluluid  ^ebchüut  bleibt. 

Dr.  Micke. 

Rmnii-  nii4  Sepl«t«»iiiuig  von  Platladntckeii. 

T.  King  empfiehlt  im  , British  Journal  No.  2172"  folgende  Vorschrift:  Man  erhfth 
braune  Töne,  wenn  7\\  ie  30  m«  de-  Kalt-Entwickluni;-1)ade<  4  l)is  if^  ccm  einer 
ioprozcntigen  Losung  von  Quecksilberchlorid  zugesetzt  werden;  <iie  Kopieen  werden 
gut  gewassert  und  in  der  ablieben  Weise  fixiert.  Einen  schdnen  Sepiaton  erzieh 
man,  wenn  diese  Drucke  in  folgendes  Bad  kommen: 

Rotes  ßlutlaugensalz   0)S  iif 

Urannilrat   3,0  „ 

Eisessig   3,0  ecm 

Wasser  225,0  „ 

Die  Kopieen  müssen  wieflenim  in  einem  schu  arhcti  Srnirehad  (1:200  300) 
fixiert  werden.  Je  mehr  (Quecksilberchlorid  dem  Entwickler  zugesetzt  war,  de*to 
bräunlicher  resp.  mehr  sepiafarben  werden  die  FSrbungen  Die  Drucke  sind  far 
den  Prozess  etwas  tiefer  als  sonst  Oblich  zu  kopieren. 


Stüts Vorrichtung  iar  Handappamte. 

A.  fon  Wulff,  Borowitschy,  hat  eine  Trag-  und  StOtzvorrichtung  ztir  Anbringung 
an  den  menschlichen  Körper  konsiruicn,  um  Handapparaten  einen  festeren  Halt  zu 
gewähren  Hifselhe  i<t  dadurch  gekenti^^eichnet,  das-;  rin  diu  -  Ii  Streben  und  Stützen  zum 
Oberkörper  stellbarer  Ausleger  mit  Bcfestigungsvorrichtung  für  den  Apparat  um  den 
Hals  in  der  Weise  gehängt  wird«  dass  der  Apparat  sich  im  Gesichtsfelde  des  Trlger» 
befindet  und  durch  Verstellung  der  Streben  und  StOtzen  innerhalb  des  Gesichtsfeldes 
beliebig  eingestellt  werden  Icann. 


Repertoriititi. 

Langsame  Bntwlckelnng  (SUadeotwlckelung). 

C.  H.  ßothamley  empfahlt  fOr  langsame  Entwicklung  (Stan^mmckehinf ) 
den  Gebrauch  von  Glas-,  Porzellan-  oder  Zinkk&sten,  in  welchen  die  Platten  vertikal 

aufgestellt  werden.  Je  nai  h  Art  und  Koncentration  der  £ntwickler-Lösun::en  kann 
die  Dauer  des  liervurrufens  zwischen  15  bis  ao  Minuten,  ja  belbst  bi>  la  und 
15  Stunden  variiert  werden. 

Fflr  die  langsame  Entwicklung  sind  nicht  alle  Entwickler-Rezepte  zu  benutzen, 
denn  viele  \o\\  ihnen  haben  den  F(  hier,  in  verdünntrn  L."-tingen  farbige  Schleier 
zu  geben.    Die  in  Betracht  kommenden  Vorschriften  sind  folgende: 

I.  Pyrogallus.  Dasselbe  liefert  weiche,  harmonische  und  sehr  detaiüicrt.- 
Kegative,  welche  namentlich  auch  fOr  VeigrOsserung  sehr  geeignet  sind.  Die  Vor- 
raislösungen  werden  wie  folgt  angesetzt: 
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Franz  Hals:  Bildnis  eines- unbekannten  Mannes 
(Casseler  Galerie) 


Nach  einer  Original-Aufnahme  von  Franz  Haufstaengl  tu  MOiichcn 


UniKinicht  Vorbilder  PhotoKraphiitcbt: 
2  Mittuilungun 


Losung  A:  Wasser  aoo  ^ 

Kaliuminetabisiulfil   4  „ 

Pyrogallus   20  „ 

Lösung  B:  Wasser  1000  „ 

kryst.  Natriamsttlfit   125  „ 

SodA  100 , 

ioprn?en!i<:f  I't  nmlvali  I-"»-mpi:        .    .         5  cctn 
Für  die  Standentwicklung  bringt  man  10  ccm  l.ösung  A  und  i^o  um  Lösung  H  zu 
I  Liter  Wasser.  Die  Dauer  der  Entwicklung  fOr  ein  norma]  exponiertes  Negativ 
betrtgi  darin  ca.  t  Stunde.  Die  gemlscbte  Lösung  liftk  sich  nicht,  ^ie  mwfn  nach 
jcdc-maligcm  Gebrauch  aus^ei:o>sen  werden 

2.  Hyrnratechin.  Dieser  Eniwirkkr  -iclit  rt\\.is  diihtere  Ncjzaiivc.  1  ie 
j;cmi>chtcn  Lösungen  hallen  sich  sehr  laniie  Zeit  brauchbar,  man  versetze  sie  ab 
und  zu  mit  etwas  frischer  Lftsting.   Die  Zusammensetzung  iüt  folgende: 

Lösung  A:  Wasser  300^ 

Natriumsulfil   ,    .    ,    .     50  „ 

Pyrocatcchin  10 

L&sung  B:  Wasser  500 

Soda  100  „ 

Zu  50  ccm  Lösunp  .\  und  50  ccm  ß  wird  i  I.itcr  Wasser  gegeben.  Die  Dauer 
der  ErnwicklunK  ist  fast  die  gleiche  wie  bei  Pyrogaltus. 

3.  .Amidol;  In  1  Liter  Wasacr  lü>t  man: 

Natriumsnlfit  10^ 

Atnidol   I  „ 

Die  I j'-iuii;  darf  nicht  verdünnter  irenonimen  werden,  widrigenfalls  gelbe 
Negative  resultieren.    Die  l^ö^ung  ist  nicht  haltbar. 

4.  Metol:  Der  Charakter  der  Negative  ist  ein  ähnlicher  wie  beim  Pyrogallul, 
«ine  gute  Formel  ist  folgende: 

Wasser  1000  g 

Metol   2  ., 

Natriunibulfit   40  „ 

Die  Losung  hfllt  sich  gut. 

5.  Ortol.  Hiermit  lassen  sich  sehr  langsam  wirkende  Lösungen  herstellen; 
bei  nnrh-K  In  ndcm  Rezept  werden  far  die  vollständige  Entwicklung  ungefähr 
12  Stunden  benötigt. 

Wasser   .  löoo.o,«," 

Ortol   a,o  w 

Kaliummetabisttlfit   1,0  , 

Natriumsulfit  .   13.0  „ 

Soda   .       13,0  „ 

Kaliumbromid   0,3  „ 

6.  Glycin.  Fflr  die  Standentwicklung  ein  sehr  empfehlenswerter  Entwickler, 
man  kann  sogar  sagen,  es  ist  der  he-^te;  er  giebt  sehr  brillante,  gut  detaillierte 
.N<^ative  von  normaler  Dichtigkeit.    Die  Formel  ist  fol>^ende: 

Wasser  aooo  ^ 

Natriumsnlfit   3 , 

Glyc  in   3  „ 

Soda   ....  50  „ 

Will  man  zarte  N^ative  haben,  so  nehme  man  nur  die  Hälfte  der  angegebenen 
Sodamenge.   MerkwOrdig  ist,  dass  die  Negative  nicht  langer  als  eine  Stunde  in  dieser 
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Losunt;  verbleiben  dflrfen,  anderenfalls  Gelbfärbung  dntritl.  Bothamley  bemerkt, 
keine  verdQnnteren  Losungen  als  die  oben  angegebenen  zu  benutzen.  Die  Lösungen 
selbst  halten  sich  gut. 

7.  Das  Rodinal  in  VerdOnnung  i :  150  bis  i  ooo  ist  gleichfalls  fOr  die  Stand- 
entwicklnng  zu.  gdbrauchen. 

Die  Temperatur  der  Entwickler-LOsungen  soll  zwtscheti  13  bis  20°  C  gehalten 
werden.  (Anthonys  Bulletin.) 


Fragen  und  Antworten» 

IVeicAf  h0larplatten  verk&ten  vollständig  die  Ue^keßildmg  bei  sehr 
langer  Exposition  bei  InierieurmfMalmien  gegen  ein  Fenster^  Mehrere  Mit- 
glieder unserer  Amateurphotograph  ]  'ereiniguni^  haben  mit  verschicdt  uen  Mitteln 
geilen  Vhersirahlung  opcru  rt.  Ich  habe  bei  i stnndtger  Exposition  bei  sclilechtem 
'lageslicht  starice  Liclitiioje  bekommen,  trotzdem  ich  Jrisc/ie  ortliochromatisciu 
holarphuen  gebrauchte.  ScAüessSck  bleiben  einem  för  obengenannten  Zweck 
nttr  noch  die  Filmsplatien  übrig.  Oder  bieten  die  SandeÜphUen  den  besten  Schutz 
gegen  Solarisation  bei  sehr  langer  ExposiÜonf 

Bis  letzt  haben  wir  norh  keine  Plattenpraparationcn,  welche  die  Lichlhof- 
bitdiiii-  ali-  iliu  vermeiden.  Ks  ist  Thatsaehe,  «lass  bei  I'latien  mit  L'nteriiuss,  mit 
i'bcrzug  der  Hüt  kscite,  auch  mit  farbencnipfindlichen  Platten  allein,  die  Liclnhul- 
erscheinungen  geringer  werden,  auch  mal  in  einzelnen  FftUen  ganz  ausWeiben 
(gegenober  Vergleichsaufnahmen  mit  gewöhnlichen  Platten  zu  gleicher  Zeit),  aber 
ein  sieheres  Radikalmittel  bilden  alle  diese  Präparate  nicht.  Auch  Papierfilms  vor- 
Inndern  die  I.ir  lithnfbilduns  iiiehl,  uehcn  dir-e  aber  ebenfalls  schwärlirr  al>  ac 
wühnliehe  Platten.  Dass  die  farbencmpfmdiichcn  Handclsplattcn  die  Lichthuf- 
er^Kiheinungen  weniger  geben  als  gewöhnliche,  mag  zum  Teil  auch  darin  liegen,  dass 
die  crstcren  nii  lu  den  hohen  (iesamtempfindlichkeitsgrad  besitzen  wie  letztere. 

Für  «las  GeliiiLicn  vnn  Auftiahmen  L^esien  das  Fenster  hänsit  viel  davon  ab.  wir 
da>  Verhältnis  der  1  ielli^keaen  im  Innenraum  zum  Fensterlicht  ist,  wie  die  den 
Fenstern  aussen  gegen ftberliegcnde  Front  beschaffen,  wie  der  Stand  der  Sonne 
i&t  etc.  Man  hat  unter  gflnstigen  LichtverhAltnissen  auch  schon  lichthoffreie  Aufnahmen 
direkt  gegen  das  Fenster  ohne  jede  Vorsichtsmassregel  erhalten.  —  Red. 

Ist  ein  Rezept  bekannt,  nach  welchem  glüHUnde  Bronisilberpapiere  in  der 
U  eise  getont  iverden  können^  dass  sie  die  toarme  Färbung  der  Aristo-  oder 
Cetloidinpapiere  zeigen .' 

Eine  den  CcUoidin-  und  .\ristokopiecn  ähnliche  Färbung  wird  erhalten,  wcn.i 
Sie  die  Bromsilberbilder  in  nachstehendem  Kupferbade  tonen:  In  aoo  eem  löst  man 
1,5  g  Kupfersulfat,  dazu  wird  dann  folgende  Lösung  geffigt: 

K(>te<  i'ludaugensalz   Ii5  ^ 

Kaliumcitrat   35  „ 

Wasser  aoo  „ 

Näheres  Ober  den  Tonungsprozess  siehe  Seite  73  im  I.  Mftrzheft  des  vorigen 
Jahr^atiires.  —  Re<i. 

Bei  2^'elchen  matten  Bromsilberpapieren  sinken  die  Tiefen  nach  detu 
Trockmn  am  wenii^sfen  ein' 

ts  ist  eine  allgenicme  Eigenächafi  der  Brnmsilberpapiere,  dass  die  Tiefen  beim 
Trocknen  des  Bildes  zurückgehen.   Um  den  Kopieen  eine  ahnliehe  Brillanz,  welche 
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»ie  im  nassen  Zustande  zeigen,  zu  gcl>en,  empfiehlt  es  sich,  diesell>en  mit  „Sehwimni- 
lack*  zti  überziehen.  Dieser  Laclc  besteht  aus:  Borax  40^,  zerstosscncm  gebleichten 
Schellack  100^,  Wasser  ytoetm.   Der  Lack  m  auch  käuflich  im  Handel  /u  haben. 

Hrd. 

U'tic/ie  I'irtna  liejtrt  Lavwra-Mftali-BescIUäge  (Tru'bf,    i  orreiöer,  kleine 
Sckräubchen  *te.}  ait  Amateurei 

Uns  ist  hierfür  nur  die  Firma:  R.  Lechner,  Wien,  Graben  31,  bekannt.  Wir 

bitirn  unseren  Leserkreis  um  w  l  itere  Adressen.  —  Ked. 

Ist  ein  hall  bar  es  Ton-  oder  Tonfixierbad  [(iold)  für  Diapositive  bekannt' 
Alle  »auren  Tonfixierbäder  (mit  Citronensäure  etc.>  sind  haltbar,  jedoch  geben 
solche  auf  den  gewAhnlichen  Diapositivplatten  (mit  Chlorbromsilberschicht)  keine 
Piirpurtöne.   Um  letztere  zu  erzielen,  empfehlen  wir  die  Anwendung  von  Chlor- 

sifbcrselaUnepUttrTi  /«ni  Auskopiercn;  dic-rllH-n  werften  L^'nau  st)  hcluiiuieh  wie 
Aristopapier  rcsp.  Celloidinpapier.  Sie  können  auch  ähnlirhe  Töne  aul  den  ge- 
gewöhnlichen D^apo^ilivplatten  erhallen,  wenn  Sie  die  fertigen  Kopiecn  im  Kupfer- 
bade tonen.  {Siehe  das  Rezept  Seite  6a  unten)  —  Red. 

Briefliche  Antwurt  wird  nur  auf  solche  Frajicn  erteilt,  welche  zur 
Erledii,Min:r  im  Hricfkastcn  ni<  hl  L'eeigtict  sind.  Das  Rückporto  hat  der 
Fragesteller  zu  tragen.  —  Kcdaklionsadrcsae:  Paul  Ilanneke,  licrlin  W. , 
BOtowstrasse  99. 


Litteratur. 

The  American  Annual  of  Photo|^aphy  and  Fhotouraphi<-  Times  .\lnirm:«- 
for  J902.  Verlag:  The  Scovill  ä  Adam:»  Co.,  Ncw-York.  Uicso  Jahrbuch  iiat 
!»ich  infolp^e  seines  gediegenen  Inhaltes  in  Text  und  Bild  auch  in  Deutschland  viele 
Freunde  erworben.  Der  neue  Band  bringt  ^meder  eine  Fülle  interessanter  Artikel 
Virknruitcr  .\utoi-cn.  wir  nennen  hier  nur  Feri:n-<oii,  Chapman  Jones,  Max  I.cvy 
(Kaster),  Dr.  Shuieldt,  .\lfrcd  Slicgliiz.  Unter  den  Bilder  -  Reproduktionen 
finden  wir  n.  a.  vortreffliche  Arbeiten  von  W.  Bartels,  J.  Carpenter,  J.  H.  Field, 
C.  t.  Scmon.  Strauss.  Den  Vertrieb  des  Huches,  dessen  Preis  nur  3.75  Mk.  be- 
trän,  ti.n  fiii  nnitschland  und  Österreich  seit  Jahren  die  Firma  Dr.  Adolf  Hesc- 
kiel  Ä  Co.,  lierÜH.  I'.  11. 

Von  Hfibl,  Die  Entwicklung  der  photographiachen  Bromsilber-Gelatlne» 
platte  bei  swelfdlult  riGhtlgw  Exposition,  a.  Auflage.  Verlag  von  Wilhelm 

Knapp,  Halle  a.  S.  Dieser  Leitfaden  liat  in  seiner  Ncuaufluiie  eine  uaii/lii  lic  l'ni 
i.'e>taltun<^  erfahren,  dieses  ^ih  vornehmlich  für  den  theoretischen  Theil,  welciier 
auch  für  den  Fortgeschritteneren  manches  Interessante  bieten  dörfic.  Zur  Eni- 
wicklui^  von  Platten  Ungewisser  Belichtung  stellt  Verfasser  das  Glycin  obenan,  ffir 
normale  Expositionen  wird  das  Pvrocaicchin  warm  empfohlen.  (Das  Seite  63  an- 
gcfQhrte  Rezept  stammt  von  Dr.  F.  V<>i;rl.)  P.  H, 

Gut  Lticht!  Jalirbuch  und  Almaiiach  fQr  Liebhaber- Photographen.  Redigiert 
von  Hermann  Strauss.  7.  Jahrgang.  Verlag  des  „Apollo",  Dresd^i.  »902.  In 
diesem  neuen  mit  Autotypie-  und  Lichidruckbildern  versehenn  Bändchen  findet  der 

.\mateur  ati~-rr  dcHi  Kalcndarium  eine  sor^'friinL.'c  iXuswahl  von  neuen  Re/cj)ten  für 
den  N^ativ-  und  Po»itivproze^.s  sowie  Anweisungen  für  Aufnahtncn  in  besonderen 
Fallen  (Aufnahmen  bei  kfinstiichem  Licht,  bei  Mond-tchein,  bei  Rauhfrost  etc.). 

H, 
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57a.  K.  90174.  Rouleau- Verschluss  mit  koni^h  heraiistretendeni  Schlitz.   Dr.  Rud. 

Krüixcncr,  ?'raTikfiirt  a.  M.  —  8   lo.  00. 
57c.  11   26077.    i^lioiomcter.     Daiinan  IIoffsQiniiici ,   Berlin,   L      er-.ität»tr.  2. 

—  20.  7.  99. 

,^  ,  K.  30047.  Vorrichtung  zum  Waschen  von  pbotographUchen  Papierbildern. 
Carl  Klein,  Nttmberg,  v.  Karthäuserg.  8.  —  11.  3.  ot. 

^  .,  Q.  421  Cüvctte  zum  Entwickeln  photographisohcr  Pl.ittcn  bei  Tageslicht. 
Samuel  Quinccy,  London;  Vcrir.;  C.  v.  Üssowski,  Berlin  \V.  9.  — 
[[.  6.  00. 

57d.  r,.  15830.    Aus  zwei  zusammen^ekittctcn   l'Inttrn   iiestehender  Kaster.  Max 

Lew,  Philadelphia;   Vertr.:  Dr.  B.  .Vlexandcr  Katz.  Gi^rUxz.  —  h.  8.  01 
57f.  E.  7486.    Herindisrh  arbeitende  Kopiermasi  luiu-,    deren   elektrische  I-ampen 

durch  Schleifkontakte  ein-  und  ausgeschaltet  werden.    W.  Elsner,  St^litz. 

und  Paul  Latta,  Berlin,  Kottbuser  Damm  6.  —  8.  12.  00. 
57b.  K.  19711.    Chrnmo-knp.    Robert  Krayn,  Berlin,  Johanni.sstr.  7.  —  1  1  6.  00. 
57a.  C  914 1.     Filmbahn    für   Panorama- Cameras    mit    schwingendem  Utjjckiiv. 

Napoleon  Conti,  Paris;  Vertr.:  M.  Mintz,  Berlin  VV.  64.  —  21.  6.  00. 
»  »  S.  13387.   Serienapparat  mit  mehreren  Bilderreihen.    .Anton  Sai;l,  Wien; 

Vertr.:  Ottomar  R.  Schulz  und  Franz  Schwcn  terle y,  Berlin  \V.  66.  — 

7-  4.  99 

57  b.  0.  3663.  Verfahren  zur  Hcr.stcllung  phoiographiücher  Negative  für  die 
plastische  Nachtxfldung  von  Objekten  durch  Kopieren  auf  livhtempffaidlichc 
Chromatschichten;  Zus.  z.  Pal.  137453.   Wilhelm  Ohse,  Berlin,  Fidicinstr.  5. 

—  30,  4.  Ol. 

57c.  VV.  16390.    Laterne  zur  Herstellung  abgetönter  Kontaktkopieen.  August 

WeisK,  Strassburg  i.      Meisengasse  3,  —  14.  5.  00. 
S7d.  Sch.  r7668.     Verfahren  zur  Vermeidung  des  Abdeckens  der  fitzfertigen 

.-Vutotypic-DruckpIatK  n     J,  (',.  Schelter  &:  Giesecke.   I.cipziti.  —  21.  8.  01. 
57  b.  .S.  15  371.    Photographische  Camera  mit  Einrichtung  zur  Erzieiung  melu-erer 

Bilder  durch  Spiegelung.  £.  Sanger  Shepherd.  London;  Vertr.:  W.  Hopkln». 

Berlin  C.  25.       28.  8.  ot 
57a.  A.  5841.    Kinrichtung  zur  Fuiirunj;  der  belichteten  Platten  durch  kreisfürniiu 

um   einen   rotierenden  Plattenträper  angeordnete  Entwicklungsbäder  in  IMmio- 

graphie-Automaten.   l'he  Automatic  Photo-Machine  äyndicate,  Limited,  London; 

Vertr.:  Hugo  Pataky  und  Wilhelm  Pataky,  Berlin  NW. 6.  —  15.  6.  98. 
,  p  W,  17  715.    Vorrichtung  zur  »elbütthfitigen  Auslösung  von  Objektivverschltt-sen; 

Zus.  z.  Pat.  122614.    Carl  Weiss,  Strassburg  i.  Eis.,   Stephanpl.  - 

34.  5.  Ol. 

„  ,  B.  29219.  Keproduktions-Camera  fflr  autotypische  Kaster- Aufnahmen.  Adolf 
Brandwciner,  Oetzsch  b.  Leipzig.  —  8  5,  01. 

Erteilungen. 

57  a.  12044b.  .Mayazm  Luniera,  bei  welcher  die  l'iattcn  in  Paketen  ein-  und  au>- 
gefuhrt  werden  können.  Raymond  Camtie  Marie  de  Beregol,  Albi, 
Frankr.  —  8.  i.  01. 

57  b.  128484.   Verfahren  zur  Darstellung  unmittelbar  gebrauchsfähiger  Entwickler 

in         i  Ffirm.    Akt. -fies,  für  Anilin-Fabrikaiion,  Berlin.  —  n.  i.  01. 
57  c.  12850g.    Verfahren  zum  Entwickeln,  Fixieren  u.  s.  w.  von  photograplii suchen 
Bildern  durch  .\ufpinseUi  der  betreffenden  L6«attgen.   H.  O.  Foersterling. 
Schlachiensee  b.  Berlin.  —  31.  5.  00. 


Personal-Nachrichten. 

L'iLser  geschützter  Mitarbeiter,  lIcrrDr.  Cari  Kaiscrling,  hat  sich  bei  der  in r- 
dicinischen  Facultät  der  Friedrich -Wilhelms  UniversitAt  zu  Berlin  habilitiert. 

Fttr  4(0  Radak^  venutwonUdi:  J*.  Haooek«  in  Herlin. 
Vtviac  TOB  Ouitt«  Sehmkli  («em.  Rvtert  Opp*nl»eim|  Bdfln. Dnadc  «m  Ocbr.  Uifer  ia  Beriir. 
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Emst  Srlxilz,  Hmluu. 


WuUnaaum. 


Ober  das  Lutni^resche  Verfahren  der 
Farbenphotographie  und  dessen  Verwertung  in  der 

Mikrophotographie. 

Von  H.  Hlnterberger,  Lehrer  für  Photographic  an  der  k.  k.  I 'niversität  in  Wien. 

(Schluss  von  Seite  36.) 

Stirhilriirk  irrlmlr» 

Das  gelbe  Papierbild  wird,  genau  passend,  in  fJIvferingelatinelösung  mit  harter 
Gelatine  auf  das  blaue  Glasbild  übertragen.  Narh  detu  Trot-knen  zieht  man  wieder 
das  Papier  vom  Glas  ab,  welches  nun  das  gelbe  und  das  blaue  (Jelatinerelief  über- 
rinander  geklebt,  trägt.  Dieses  Kombinationsbild  wird  nun  in  gleicher  Weise  auf 
das  rote  Hild  übertragen  und  dann  das  jetzt  alle  Farben  enthaltende  Papierbild  von 
der  Glasplatte  getrennt. 

Wünscht  man  ein  l)iapo>itiv,  so  wird  nunmehr  das  fertige  Bild  nochmals  auf 
(IIa-  übertragen  und  die  Papier.>»<'hichte  in  warmem  Wasser  von  der  Glasplatte  ab- 
getrennt, was  dadurch,  das>  zur  crNten  l Übertragung  lcichtiö>licher  Tischlerleim,  zu  den 
weiteren  Cbertragungen  schwerlösliche  harte  Gelatine  verwendet  wird,  möglich  ist. 

Wie  man  aus  dieser  kurzen  Beschreibimg,  noch  besser  aber  aus  der  ausführ- 
lichen Lumi ereschen  Publikation  ersieht,  ist  das  Verfahren  ein  sehr  umständliches, 
welciicn  Kindruck  auch  die  praktischen  Verstu-hc  als  richtig  bestätigen. 

.Meinen  ersten  Versuch  der  .\nwcndung  der  Lumiereschen  Methode  habe  ich 
mit  einem  Injektionspräparai  gemacht,  das  einen  Schnitt  durch  die  Darmhaut  mit 
injizierten  Blutgefä.«isen  darstellt.  Das  Präparat  wurde  in  der  Vcrgrösserung  49 
mitteNt  Zeiss-.\chromat  .\.\  bei  elektrischem  Bogenlicht  ohne  Zwischcns<-haltung  einer 
.Mattscheibe  auf  die  Platten  projiziert,  wobei  die  Filter  an  einer  schmalen  Stelle  des 
Strahlenkegels  eingeschaltet  waren.  Um  die  Verhältniszahlen  der  E.\positionszeiten 
für  die  3  Filter  bei  elektrischem  Licht  genau  zu  ermitteln,  wurde  die  Zeisssche 
Schiebcka-^scttc  verwendet,  welche  gestattet,  auf  9X12  Platten  5  verschiedene 
Expositionen  zu  machen  (auf  die  13  x  18  Platte  sieben  E.x Positionen). 


I,  tll,  tyoa.    Phologr.  Mitteilungen.    J&krg.  39. 
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Et*  zeigte  sich,  —  eiitiiefjen  den  Aiiiiaben  der  Luniit.'re>ciien  BrosrhCire,  \vona«-h 
die  Aufnahmen  mit  dem  Oraiige-  und  Grünfiltcr  lo  bis  la  Mal  so  lange  exponien 
werden  sollen  als  dit*  mit  dem  Blauviolctfiltcr,  dass  die  erstrren  eine  Expositionszeit 
von  20  Sekunden,  <iic  letzteren  eine  solrhe  von  <  a.  •/«  ^^''^""^''5  ^Iso  '  bi>  '/^, 
dieser  Zeit  erforderten.  Diese  Ab\vci<  hunii  erklärt  sich  übrigens  leicht  durch  den 
ausserordentlichen  Reichtum  des  elektrischen  Lichtes  an  blauen  und  violetten  und 
relativer  Arnnil  an  sirfinen  und  nucn  Strahlen.  Die  nach  den  ermittelten  Zeiten 
cxpr)nicrtcn  Platten  wurden  nach  dem  Fixieren  sofort  bezeichnet,  um  spätere  Ver- 
wechselung zu  verhindern.  Die  Kinstcllunji  wurde  bei  weissem  Licht  vorgenommen 
und  fQr  jede  .\ufnahme  mit  Filter  beibehalten.  Nach  den  .\ufnahmcn  zeigte  sich, 
dass  das  Grünfilter  in  der  Flache,  die  der  Strahlenkegel  der  Bogenlampe  passierte, 
etwas  ausgebleicht  war. 

Die  Herstellung  des  Pigmentpapiers  nacii  der  Lumiereschen  Anweisung  bot 
weniger  S«'hwicrigkeitcn  als  zu  erwarten  war,  indem  relativ  geringere  Menden 
ti5<'w*  pro  13  X  18  fw  Fläche)  vorgeschrieben  sind.  Da  die  Chromatgelatinc  ziemlich 
warm  verwendet  wurde,  licss  sie  si«  h  auf  die  auf  (ilasplatten  aufgeklebten  Papiere 
sireifenlos  sowohl  giessen  als  aui  h  aufstreichen. 

Das  Kopieren  der  Pigmentpapiere  erfolgte  am  nächsten  Tag  bei  Bogenlicht  in 
30  bis  35  cm  .\bstand  von  den  Kohlenspitzen  nach  dem  Vogcisrhen  Photometcr, 
der  mit  Dr.  Kurzschem  (  elloidinpapier  beschickt  war,  und  wurde  in  9  Minuten,  als 
der  Photomeier  15  Grade  eben  noch  angedeutet  erkennen  liess,  beendet.  Hierauf 
wurden  die  3  Pigmentbilder  auf  entsprechend  mit  „Kot",  .Blau",  „Gelb"  l>ezeichnetc 
(Glasplatten  übertragen  und  entwickelt. 

Die  übrigen  Manipulationen  gelangen  bis  auf  das  .\bziehen  des  farbigen  Bildes 
Vom  Glas  —  es  wurde  ein  Diapositiv  hergesteilt  anstandslos;  bei  dieser  letzten 
Arbeit  lösten  sich  au  zwei  Ecken  die  Teilbilder  etwas  ab,  legten  sich  aber  beim 
Trocknen  wieder  yul  an. 


Ernst  Si  hiit;.  firr.slmi 


AUc  Fährt. 
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Em*l  Schnts.  Brrslau.  Ourfitlntsff. 

Das  Koultai  war  als  erster  Vcr>urh  als  recht  i;ui  t;cluniicn  zu  bezei»-hncn,  der 
Grutul  war  bis  auf  die  bläulichen  Eiken  wei^s,  da.»  (Jewebe  ^clb.  die  Arterien  rot 
und  die  V'cnen  blauschwarz  —  dem  Präparat  fast  vollkomnien  entsprechend  —  und 
die  Konturen  der  drei  Teilbildcr  deckten  sich  ziemlich  ^ut. 

Obwohl  dieser  erste  Versuch  gelungen  war  und  sich  besondere  Schwierig- 
keiten nieht  bemerkbar  machten,  war  die  Arbeit  doch  nicht  als  eine  leicht  durch- 
führbare zu  bezeichnen. 

E>  ist  ni'tüa  sii'h  eine  Anzahl  von  I-ösungcn  anzusetzen,  die  zum  Teil  nicht 
hallbar  sind,  man  braui  ht  vci  hältni>mässijj  viel  l'tensilien,  die  fjcwöhnlii  h  luu"  in 
l-alx)ratorien  zur  VerffU;uni;  »tehen  und  die  Fertigstellung  cine>  Bildes  dauert  ca.  eine 
Woche.  Die  Arbeiten  setzen  immerhin  eine  gewisse  Koutine  in  den  photographischen 
Arbeiten  voraus,  die  jenen,  welche  nie  Platten  gegossen  haben  und  nicht  im  Kohle- 
druck geQbi  --ind.  mangelt.  Doch  auch  für  den  (letlbten  ist  beispielsweise  das 
I  bereinanderpassen  von  zwei  farbigen  "rcilbildcrn  mit  warmer  (ielatine,  die  während 
der  Manipulation  erstarrt,  gewiss  keine  angenehme  und  leichte  Arbeit. 

Ein  zweiter  Versuch  de»  Verfahren-  ergab.  da>s  sii-h  auch  eventuell  ohne  die 
I-um icre>chen  Eilter  farbenrichtige  Bilder  herstellen  lassen. 

Ich  machte  im  vorigen  Jahre')  von  einem  Insektenpräparat  mikrophf)tographische 
.Aufnahmen  und  zwar:  i.  ohne  Filter,  2.  mit  Zettnow's  Grünfilter,  3,  mit  (ielbscheihe 
und  4.  mit  Putzlers  Massivrubingla»  als  Filter.  Die  bei  1,  2  und  4  resultierenden 
Platten  versuchte  ich  als  Negative  für  den  I.um  icreschen  Dreifarbenprozess  zu  ver- 
wenden. Die  prr)visorisch  übereinander  gelegten  farbigen  Positive  ergaben  ein  vor- 
wiegend violettes  Bild;  nachdem  jedcMh  das  blau«-  Bild,  wie  I.umicre  angiebt,  in 
srhwacher  Leimlösung  entfärbt  und  da»  sjelbe  verstärkt  wurde,  erhielt  ich  ein  genau 
den  Präparatfarben  entsprechendes  Kombinationsbild.  Da  die  Farben  nicht  sehr 
intensiv  waren,  bcliess  ich  nach  den  C'bertragungen  das  fertige  Bild  auf  seiner 

1 1  Fiiic  Nuti/  nltcr  niikrophoto|;ruplust-|ir  .XiifiiHlinicn  von  liisokteii|>rfl]iaruteti.  (Photoer. 
CenUMlItlatt,  VII.  Jahrg.  1901.» 
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I'apicruntcriafic.  Es  sfclansj  also  die*  farbi<ic  Aufnahme  in  diesem  Falle  auch  mit 
anderen  Killern,  was  «gewiss  bemerkenswert  ist;  insl)cs»indere  nach  meinen  Er- 
fahrungen über  das  Verhallen  des  Lu miereschen  (Jrünfiltcrs  im  elektrischen  Licht. 
Leider  hat  die  Oberfläclic  des  Hildes  sich  in  einigen  Tagen  zerklüftet,  wqs  wohl 
einer  ungleichmässigcn  Ausdchnuntj  der  verschiedenen  Schichten  beim  Trocknen  (e*- 
liegen  mehrere  Lagen  von  Kollodium-,  Kautscluick  und  tielatineschit  hten  im  farbigen 
Bild  flbercinandcri  zuzuschreiben  ist.    Ein  dritter  Versuch,  die  Aufnahme  eines 

Käfers  bei  auffallen- 
dem Licht  in  ca. 
5  facher  Vergr6>se- 
rung,  gelang  nicht. 
Es  war  nicht  möglich, 
die  Nuancen  in  Grau 
und  Hraun  richtig 
herauszubekommen. 
Ebensowenig  führte 
ein  vierter  Versuch, 
die  .Aufnahme  von 
einem  Stück  eines 
Schmctterlingsflügel» 
bei  durchfallendem 
Licht,  zu  einem  zu- 
friedenstellenden Re- 
sultat. In  diesem  Falle 
schien  die  zu  geringe 
Transparenz  des  Ob- 
jektes L'r>a<he  de> 
Misserfolges  zu  sein, 
da  die  Negative  zu 
wenii;  durchgearbei- 
tet und  zart,  wie  sie 
Lumicrc  vorschreibt, 
zu  erhalten  waren. 

Ohne  mir  nach 
diesen  wcniueii  Ver- 
suchen schon  eitle 
genaue  Kenntnis  des 
Verfahrens  und  ein 
Urteil  darüber  an- 
massen  zu  wollen, 
glaube  ich  doch  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  dieses  Verfahren  nur  in  recht  beschränktem  Masse  liedeutunü 
für  die  Mikrophotographie  besitzt,  wa>.  in  .\iibetracht  des  an>  Beginne  des  .\rtikels  über 
den  Wert  des  farbigen  mikrophotographischen  Bildes  (Ie-<agten  wohl  bedauerlich  ist. 

Die  von  Hühl  ausgearbeitete  Methode,  welche  im  we>entlichen  sich  mit  der 
späteren  Hesek icischen  deckt'),  weist  insbesondere  bezüglich  des  Positivprozesses 
Vereinfachungen  auf,  weshalb  anzimchmen  isi,  das»  sich  dieselbe  in  tier  Mikro- 
photographie eher  einführen  tlürfte,  als  die  1. um  i  cres«  he. 


IC.  ft'tstii;,  KiiniKsfrltl  t.  Itnil. 


H  Siehe  I.ci  Iiiuts  Mittrilnii^'c-n,  VI.  JahiRaiiK.  1901. 
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KifhunI  W'rltrr,  Jcttu.  Am  lAiuimrrsrrn  in  Jrtui. 

Über  die  Ermittlung  der  richtigen  Expositionszeit  bei 
Aufnahmen  mit  Fernobjektiv. 

Vnn  Hans  Schmidt  -  München. 

Xiickilruck  rtrtmleH. 

Mit  dem  Fcrnohjcktiv  tjiite  Aufnahmen  irijcncl  weit  her  Art,  >cicn  Architekturen. 
I^ndsrhaftcn  oder  Porträt»,  herzustellen,  i-l  uniileirh  »cliwierisjer  al>  mit  dem  iicwöhn- 
lirhcn  (.)bjektiv.  Vor  allem  bietet  die  1  landhaliunii  de>  ln>irumente>,  dann  aber  aih  h 
die  Krmittlun^  der  richtigen  K.xpositif)nszeit  grosse  S«-h\vieriykciten.  l.ciztere>  i>t 
daraus  zu  erklären,  da^^  beim  Fernobjektiv  die  optischen  Daten,  d.  i.  Brennweite 
und  rel.  Offnuni;,  nicht  m>  unmitiell)ar  bekannt  >ind  wie  l>ei  dem  Objektiv  sie- 
wöhnlichcr  liauart.  Wie  bekannt,  i^etzt  sich  da>  Feriir)t)jektiv  zusammen  aus  einem  ge- 
wöhnlichen, phot(»f;raphi<chcn  Objektiv  al>  .positivem  Element"  und  einer  Zcr- 
Mreuuntislinse  als  ..negatives  Element",  beide  verbunden  durch  einen  in  seiner  l^nge 
durch  Zahn  und  Trieb  variablen  Tubu».  Durch  Verkftrzen  des  Tubus,  also  Nähern 
dieser  beiden  Unsen,  wird  auffallenderwcise  beim  Fcrnobjckliv  die  hrcnnweile  des 
ganzen  Systems»  wesentlit  h  verlängert,  durch  Entfernen  der  beiden  Linsen  von- 
einander diese  verkürzt.  Diese  dem  Fernobjektiv  anhängende  Eigens<  haft,  keinen 
für  iinmer  krtnstantcn  Focus  zu  haben,  erschwert  die  Ermittlung  der  richtiuen 
h.\positif»nszeil  ungemein;  denn  wie  wir  wissen,  niu-s  dazu  die  relative  *Offnung, 
d.  i.  Brennweite  durch  Blendendurchmesser,  bekannt  sein.  Wie  sollen  wir  aber  den 
Wen  difc>es  Quotienten  bestimmen  können,  wenn  wir  nicht  die  l^nge  der  zur 
Wirkung  kommenden  Brennweite  kennen?  Zur  Bestiinmuni;  rcsp.  Bereclitiuiig  der 
letzteren  hat  Dr.  Rudolph  für  das  Fernobjektiv  das  ..optische  Intervall"  eingeführt, 
d.  h.,  er  hat  an  dem  Tubus  des  Fernobjektives  eine  Skala  nebst  lnde.\  angebracht. 


Google 


an   welcher  der  jeweilige  Abstand  zwischen   dem  Brennpunkt  des  positiven  und 
negativen   Elementes  in   Millimetern   abgele>en   und  hierdurch,    bei   Kenntnis  der 
Einzelbrcnnweiten  der  Elemente,  die  resultierende  Gesamtbrennweite  des  Systems 
mit  Hilfe  nachfolgender  Formel  berechnet  werden  kann. 
P  —  f  '  f 

%  worin  Y  die  gesuchte  Gesamtbrennweite, 

y,  die  Brennweite  des  positiven  Elementes, 

/,   ,  m  „    negativen        „  und 

d  das  optische  Intervall  bedeutet. 

Die  hieraus  berechnete  Gesamtbrennweite  durch  den  am  positiven  Element  ein- 
gesetzten Blendendurchmesser  dividiert,  giebt  ziemlich  genau  die  Helligkeit  des 
Instrumentes  und  somit  einen  guten  Anhalt  für  die  richtige  Exposiiionszeii. 

An  anderen,  als  den  Zeiss'schen  Fernobjektiven,  ist  aber  jene  Vorrichtung  zum 
Ablesen  des  optischen  Intervalls  und  somit  zur  Berechnung  der  jeweiligen  Brenn- 
weite rcsp.  Helligkeit  des  Instrumentes  nicht  vorhanden.  Man  muss  sich  dann  auf 
irgendwelche  andere  Weise  Kenntnis  von  der  im  Fernobjektiv  zur  Wirkung  kommenden 
Brennweite  verschaffen.  Ein  Weg  i><t  der,  zuerst  mit  dem  positiven  Element  allein 
das  Bild  einzustellen  und  eine  bestimmte  Strecke  in  demselben  zu  messen.  Dann 
wird  die  Einstellung  mit  Hilfe  des  Femobjektivcs  vorgenommen,  und  nun  jene  Strecke 
wieder  im  Bilde  gemessen.  Das  Verhältnis  dieser  (hier  «  genannt)  giebt  die  lineare 
„Vergrösserung"  an,  und  wenn  man  nun  die  als  bekannt  vorausgesetzte  Brennweite 
des  positiven  Elemente-^  mit  jener  Zahl  multipliziert  (also  /j  •  //  bildet),  >o  hat  man 
die  momentan  im  Fernobjektiv  zur  Wirkung  kommende  Brennweite,  kann  also  weiter 
die  relative  Öffnung  und  somit  die  richtige  Expositionszeit  ermitteln.  Dieses  Ver- 
fahren hat  aber  den  Nachteil,  dass  man  jedesmal  zweimal  einstellen  inu.vs,  was  zum 
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niinclc>ten  einen  Zeitverlust,  meist  aber  auch  eine  Erschwerung  im  Arbeiten  bedeutet. 
Der  Verfasser  Dieses  bedient  sich  deshalb  einer  anderen,  einfacheren  Methode.  Kr 
Mdh  nämlich  mit  dem  Fernobjektiv  den  aufzunehmenden  (Jegcnstand  scharf  ein 
und  misst  dann  die  senkrechte  Entfernung  {D)  von  der  Mattscheibe  bis  zur  Mitte 
der  Zerstreuungslinse  (negatives  Element).  Dieser  AbMand,  dividiert  durch  die 
Brennweite  der  Negativ-Linie  (/,),  um  i  vermehrt,  giebt  direkt  die  lineare  V'er- 
srösscrung  («),  und  vermittelst  letzterer,  durch  Multiplikation  mit  der  Hrennweite 
des  positiven  Elementes  (/J),  die  Gesamtbrennweitc  des  Kernobjektives.    Z.  B.: 

Es  sei  Z>  =  55  cm. 


Dieses  vermehrt  um  i,  giebt  12,  also  haben  wir  eine  i2nialige  Vci^rOsserurig. 
Ist  die  Brennweite  des  positiven  Elements  als  24  cm  bekannt,  so  ist  die  eben  ein- 
gestellte des  Fernobjektives  24  •  12  =  288  cm. 

Durch  Division  dieser  Brennweite  durch  den  am  positiven  Element  eingestellten 
Blcndendurchmcsser  erhalten  wir  die  Helligkeit  des  Instrumentes, 

Bei  der  definitiven  Ermittlung  der  richtigen  Expositionszeit  einer  Aufnahme  mit 
Femobjektiv  werden  wir  also  so  verfahren.  Wir  bestimmen  nach  einer  der  3  hier 
oben  angeführten  Methoden  die  jeweilige  Brennweite  des  eingestellten  Fernobjektivs, 
bestimmen  die  relative  Öffnung  des  ganzen  Systems  und  sagen:  bei  einer  solchen 
würden  wir  so  und  so  lange  exponieren.  Oder  aber,  wir  bestimmen  nur  die  \'er- 
s;rösscrung  («),  sehen  nach,  wie  stark  das  positive  Element  abgeblendet  ist, 
bilden  durch  Division  der  Brennweite  derselben  mit  dem  Blendendurchniesser  die 
relative  Öffnung  dieser  Linse,  was  aber  meist  schon  direkt  an  den  Blenden  des 
gewöhnlichen  Objektivs  abzulesen  ist,  —  schätzen  mit  Hilfe  von  Expositionsmessern 
oder  an  Hand  früherer  Erfahrungen  diejenige  Belichtungszeit,  welche  notwendig 
wäre,  um  eine  Aufnahme  mit  dem  gewöhnlichen  Objektiv  und  der  eben  eingestellten 
Blende  allein  zu  machen,  multiplizieren  die  so  festgelegte  Zeit  mit  tiem  Quadrat  der 
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nach  dem  Einstellen  des  Fernobjektives  bestimmten  Vergrösserung  (also  n*)  und 

nrhaltf-n  ~n  dio  nidErüIf iüc  Ik'li'  litungszeit  für  Hie  Kt  rtiniifnahmr.  An  dem  oben 
anyclülirten  Beispiel  würde  die  Kalkulalinn  wie  folijt  verlauten.  l>ic  Vergrösscriini; 
\yar  als  eine  ismaligc  gefunden.  Das  pos«itivc  Element  wai",  wie  die  BlcHdc  anzcij:t 
(eventuell  auch  durch  Rechnung  gefunden),  sagen  wir  auf  /,/Vicrzehntel  abgebtendet, 
und  wir  wissen  aus  Tabellen  oder  von  früher  her.  dass  bei  der  momentan  hcrr- 
srlirtiilcii  licleufhtuna;  nnd  mit  dem  so  abL'<l)lcn<i(tcn  positiven  Element  alkin 
Vg  bcliimdc  zu  cxpijniercn  wäre,  dann  ist  bei  «icm  nut  gleicher  Blende  einf;cstellien, 
eine  lamalige  Vergrös«ierung  liefernden  Femobjektiv  •  13*  =  -  144  oder 
7a  Sdcundenaai  Minute  la  Sekunden  zu  exponieren. 

So  umständlich  diese  Kalkulationen  crsrhcinen,  so  sind  sie  praktisch  doch  leirhi 
und  rn<i  h  diirrh/'iifrihrrn  und  lieben  dann  rinr  doppelte  (Gewähr  dafiir.  dass  man 
die  .\utnahine  nie  ht  durch  ein  allzu  unrichtiges  Exponieren  verdirbt,  was  durch 
blo!$ses  Sch&tzen  der  Helligkch  de«  Bildes  auf  der  Mattscheibe  nur  allzu  leicht  der 
Fall  ist. 

Da  es,  wit  scir  aus  dem  Vorhergehenden  ersahen,  wii  htiii  i--t,  Hic  Brennweite 
des  negativen  Elementes,  zu  kennen,  diese  aber,  mit  .Ausnahme  von  Zeiss,  von  den 
Teleobjektive  liefernden  Firmen  nicht  angcgebc%  sind,  so  gel)c  ich  in  Nachfolgendem 
kurz  eine  Methode  zur  Bestimmung  dieses  Focus  an. 

Man  versieht  ein  Stück  Karton  mit  zwei  feinen  Löchern,  die  etwa  1,5  cm  von 
einander  entfernt  sind,  und  bedeckt  damit  die  I.in-c  derart,  d,i-.s  aus  iienügend 
grosser  Entfernung  kommendes  Licht  nur  durcii  die  Öffnungen  aul  die  Linse  ein- 
fallen kann.  Ist  dann  der  Abstand  der  auf  einem  Schirm  atifgefangenen  Licht* 
punkte  doppelt  so  gross,  als  der  Abstand  der  beiden  Öffnungen,  so  ent^richt 
rfic  Knifernung  des  Schirmei»  von  der  Mitte  der  Linse  gleich  der  Brennweite  der 
Konkavlintic. 

Über  das  stereoskopische  Sehen. 

Von  Dr.  B.  Hegf  . 

Erfreulicherweise  hat  seit  einiger  Zeit  <las  Interesse  an  .stereoskopischen  Bildern 
wieder  bedeutend  zi^enommen,  eine  Tbat«ache,  welche  auch  m  da*  vorliegenden 
Zeitschrift,  sowohl  im  redaktionellen  als  auch  im  Annoncenteil  zu  Npttren  ist.  Da 

zweifellos  der  physiol<.yi-.rhe  Vorijang  beim  plastischen  Sehen  und  dessen  Grundlagen 
im  allajcnicincn  sehr  wcniii  bekannt,  für  Leute ,  wrlrhr  sich  mit  stercoskopischen 
Bildern  beschjiftigcn,  aber  doch  wissenswert  sein  duritcn,  erlaube  ich  mir,  den  l^esern 
der  Photogr.  Mitteilungen  dieses  interessante  Kapitel  der  physiologischen  Optik  in 
Kürze  zu  erläutern. 

Das  tinniialf  Sctu  ii  mit  zwei  .Xuiien  oder  der  ■^nixcn.  !)inokiilarc  Sehakt  i.st  fa»t 
ausschliesslich  des  Menschen  Vorzug,  da  ausser  ihm  nur  sehr  wenige  Säugetierarten 
(Affe,  z.  T,  auch  der  Hund)  mit  demselben  begabt  sind. 

Der  binokulAre  Sehakt  ist  vom  monokularen  Sehen  (mit  nur  einem  Auge) 
prinzipiell  verschieden  durch  die  nur  ihm  zukommende  direkte  Wahrnehmimg 
relativer  Entfrrnunt;sumerschiede,  mit  einem  Wort  ausgedrückt,  durch  die  Tiefen- 
wahrnehmung. Während  beim  monokularen  Scheu  alle  im  Gesichtsfeld  vor- 
handenen, sichtbaren  Punkte  flichenhaft  nebeneinander  gereiht  erscheinen,  so  etwa, 
wie  sie  auf  die  Mattsciu-ihe  der  photographischen  Camera  fallen,  tritt  beim  tadele 
losen  bin-ikiilan  n  Sehen  plötzlich  Plasticität,  d.  h.  die  unmittelbare  sfnnliche  An- 
■»chauung  der  dritten  Dimension  des  Raumes,  auf.    Diese  ist  ali>o  eine  i»pecif iüche 
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Sinnesencrt;  i  c,  von  monnkul;\rcn  Gesiohtscindrüi  kcn  \  ersfhieden,  wie  etwa  F"arben- 
<chcn  vom   cintöiiif;  Farblos-   oder  (Brauschen  (Farbenblindheit).    Wie  nur  farben- 
luchüge,  d.  h.  mit  KarbeiiMnn  begabte  Leute  Farben  empfinden,  so  können  nur  Leute 
mh  zwei  zusammenarbeitenden  Augen  plastisch  sehen.   Einäugigen  oder  Schleiern 
pcht  die  sinnliche  Wahrnehmung  des  Reliefs,  der  Tiefe,  ab     \  t  i  iiieintli  he  Tiefen- 
wahrnchmuni;  beim  monokidären  Sehen  ist  ein  Surrogat  und  beruht  iii«  hi  auf  einem 
direkten  Sinne:>eindruck,  sondern  ii>t  eine  Vorstellung,  ein  Produkt  der  Er- 
fahrung (verschiedene  GrOsse  bduointer  Cie^cnstSnde  in  verschiedener  Entfemting, 
besonders  auch  Verdecken  einzefaier  Teile  hinten  liegender  Gegenst&nde  durch  vorn 
iicKcnde  etc.).    Vermeintlich  plastische»  Sehen  einäugiger  und  oft  auch  zweiäugiger 
Leute  im  Sterr.iskn])  i-t  eine  Täusi-huni;,  die  z.  T.  auf  der  VergrAsserung,  z.T.  auf 
der  geringen  \  erzcrrung   der  hilder  durch   die  Linsenpri^men  des  Instruments 
benht. 

Die  richtige,  binokulare  Ticfcnwahrnchmung  beruht  auf  dem  Auftreten  von 
Doppelbildern  und  auf  dem  so^.  Wettstreit  der  Sehfelder  Halt  man  -ich 
mit  jeder  Hand  je  einen  (icgenf.tand,  etwa  einen  Bleistift  oder  dergleiciicn,  mitten 
vor  das  Gesicht,  in  ungleicher  Entfernung  von  den  Augen,  am  bebten  gegen  einen 
eintönigen  Hintergrund,  imd  fixiert  nun  den  näherstehenden,  so  erscheint  der  ent- 
ferntere in  gleichnamigen  Doppelbildern;  das  linksstehende  Bild  gehört  dem  Unken, 


Fig.  t. 

daü  rechtsstehende  dem  rechten  Auge  an,  wovon  man  sich  durch  wechselweises 

Schlies^en  der  beiden  Augen  leicht  überzeugen  kann.  Fi.xiert  man  aber  den  ent- 
fernteren Gegenstand,  so  treten  vom  näherstehenden  gekreuzte  Doppelbilder  auf. 
Schiiesst  man  das  reehtc  Auge,  so  verschwindet  das  linksstehende  Bild  und  umge- 
kehrt Je  grösser  hierbei  die  Entfernung  der  beiden  Gegenstände  von  einander  ist, 
desto  grösser  ist  auch  die  Seitendistanz  der  Doppelbilder  des  eben  nicht  fi.xierten. 

Im  gewöhnlichen  Sellen  kommen  diese  in  Wirklichkeit  do<  h  stets  vorhandenen 
Doppelbilder  nicht  zum  liewusstscin,  so  dass  die  meisten  Leute  gar  keine  Ahnung 
vom  Vorhandensein  derselben  haben.  Die  Ursache  dieses  „Cbersehens"  der  Doppel- 
bilder liegt  zum  grOssten  Teil  im  sog.  Wettstreit  der  Sehfelder  oder  Konturen.  In 
was  diese  Erschetnunu  be>tcht,  sieht  man  am  besten,  wenn  man  sich  Fig.  i  auf  ein 
ins  Steroskop   passende-  Blatt  l'apier  zeichnet  tmd   im  Stereoskop  betrachtet;  man 
gewahrt  alsdann,  dass  die  beiden  Kreise  mit  den  l^unktcn  sich  zu  emcm  einzigen,  einem 
Sammelbttde  vereinigen,  wfthrend  die  beiden  Striche  nie,  wie  es  doch  zu  erwarten 
sttnde,  ein  vollstftndiges  Kreuz  bilden;  man  sieht  abwechslungs weise  den  senkrechten 
oder  den  horizontalen  Strich  oder  Bruchteile  beider;  die  ganze  Kr-cheinung  ist  in  steter 
Beweuuriii  be^^riffen,  so  dass,  was  man  einen  Augenblick  sah,  plötzlich  au-uelö-cht 
wird,  während  irgend  ein  anderer  Teil  der  Figur  auftaucht,  um  seinerseits  bald 
wieder  zu  verschwinden.   Es  ist  ein  Kampf,  ein  Wettstreit,  in  welchem  bald  das 
Sehfeld   des  einen,  bald  dasjenige  des  andern  Aii:^'      bald  eines  allein  und  voll 
«tindig,  bald  beide,   aber  an  ver-chiedenen  und  beschrankten  Stellen,  die  Oberhand 
gewinnen  und  ins  Bewusstscin  treten.   Und  zwar  sind  es  die  Konturen,  welche  in 
einem  Sehfeld  vorhanden  sind,  im  andern  aber  nicht,  die  sich  am  Wettstreit  be- 
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teiligen;  neben  den  "«irh  kreuzenden  und  dadiin  h  ^jcgensehig  aufeinander  wirkenden 
K'^mtnrpti  der  Striche  sind  es  die  inneren  freien  Ränder  rirn"-  Kreivc^,  welrhc  du* 
djc  Ansatzsicllcii  der  Sirii'he  im  andern  Kreis  auslöschend  wirken.  Wo  spielt  m<  !> 
dieser  Wettt^trcit  ab?  Sicher  nicht  auf  dem  Blatt  Papier  im  Stereoskop,  da  stehen 
ja  (he  Figuren  stets  unverändert;  auch  nicht  in  den  .\u!ien,  denn  jedes  erhAlt  sein 
Bild  wShr(  lui  drr  stanzen  Zeit  unverändert.    Sein  Schauplatz  ist  das  Cehirn'^. 

Der  Wettstreit  der  Sehfelder  tritt  überall  da  auX,  wo  in  verschiedener  Ent- 
fernunic  befindliehe  Ge^eni^tände  Oberbliokt  werden,  wo  abo  die  oben  beschriebenen 
Doppelbilder  auftreten.  Wollen  wir  hierfür  ein  tiefere«  Ventflndnis  gewinnen,  so 
mQwen  wir  uns  folgende  Verhältnisse  klar  machen. 

(SeMms  folgt,) 

Mitteiltm^en  aus  unserem  photochemischen 
Versuchs-Lraboratorium. 

Edinol. 

Von  den  Farbenfabriken  vorm  Friedr  l'>:i\  ('t  fi  (' "  .  KIberfeld,  t'inuen 
mir  Proben  von  ihren  neuen  Entwicklerpräparaten  zur  Heguiachtung  au  und  zwar 
da^  Edinol,  das  Pyrophan  und  gebrauchsfertige  Lösungen  mit  diesen  Produkten. 
Ich  komme  aunAchst  auf  das  Edinol  /u  sprechen;  dasselbe  bildet  ein  trockene» 
Pulver  von  der  Zusamtncnsetzung:  C^IIg  (C  IL/^Hi,  oll,  N11,H(  !.  i-i  in  Wasser 
leicht  löslich,  giebl  mit  allen  für  Entwickler  ni  Anwendung  kommenden  Alkalien 
praktisch  brauchbare  I.^ungen  und  gestattet  insbesondere  leicht  die  f  lerstellung  \'on 
konzentrierten  HntwicklerlAsungcn. 

Am  enipfclilcns\verte>-ten  für  den  prakti^i  fieii  Gebrauch  fand  ich  die  Zusammen^ 
Setzungen  mit  Soda  oder  l'otta-i  he  wie  fol^it : 

Losuns  A;  Krystall,  schwefligsaurcs  Natron  ....  lo^ 

Wasser   aoo  , 

Edinol   a, 

iJisung  1^:   Soda  oder  Poltasche   20  , 

Wasser   200  „ 

Für  den  Gebrauch  werden  gleiche  Teile  A  und  ii  gemischt  und  etwas  Bronikali- 
Lösung  zugeffigt.  Das  Bild  erscheint  hierin  xiemlich  schnell,  kräftigt  sich  jedorh 
langsam,  man  darf  daher  die  Entwickelung  nicht  zu  früh  abbrechen  K-  empfiehlt 
>ich  eventuell  auch  (sofern  natürlich  keine  l 'bcrpo>itionen  vorliciien),  dem  Kutwickler, 
nachdem  alle  Üetails  erschienen  >ind,  noch  etwas  Liisutig  A  nachzugeben,  man 
erhAlt  so  schneller  eine  genOgende  Kraft.  Oberexponierte  Platten  verlangen  einen 
sehr  reichlichen  Bromkalizusaiz ;  leichter  ist  die  Verzögerung  der  Entwickelung 
mit  einer  Lösung  von  doppelt  kohlensaurem  Natron. 

Die  Negative  nach  obiger  Ediuol-V'orschriH  sind  sehr  klar  und  von  ausgezeich- 
neter Modulation.  Die  Farbe  der  Negative  i^t  ein  reines  Grauscbwarz  (fftr  die 
Prüfung  wurden  Sachs -Platten  verwendet)  Bei  Anwendung  von  Pottasche  und 
ttromkalizusatz  lassen  sich  sehr  starke  Deckungen  erreichen. 


1)  Will  nm»    fOr  die  glftn'be  ErnchcinunK  einen  trivtnieren  Ausdruck  haben,  so  liext  rr 

('■iiIiH'h  in  il«  u  VVoi  tcii:    F.s  kOniicn  iin  ■Ictii^i-Ilirn  I'iiiikl    im  K:u!iii  zu  >.'lci«'li<  i  Zeit  iiu  li' 

2W«  vcrscbicticiic  Uuige  Kcsebcn  wcrilva.  Km  vull-ttündigcs  Aiialogon  zu  dem  Gcsclx  der  L'm- 
(lurcbdringbfirkeit  der  Materie! 
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Der  Edinol-Entwickler  erinnert  in  seinen  £igen»chaften  an  Metol  und  Rodinal. 

Ks  lassen  sich  mit  Ätzalkalien  hoihkonzentrierte  Entwirkler-Krisungcn  herstellen, 
welche  für  den  Ciebrain  h  mit  der  15  bis  30  fachen  Mmj^e  Wassers  zu  versetzen 
sind  (Kczcpt  siehe  Sene  12  unten),  hin  solche  konzentrierte  Lösung  wird  von  der 
Fabrik  auch  in  den  Handel  gebracht. 

Auch  fOr  die  Entwicklnng  von  Rromsilbcrpapieren  hm  der  Edinol-Soda  und 
-Pottasche-Entwickler  in  verdünnter  l.rouns  (1:3)  tjuic  Resultate  ergeben. 

Das  li^dinol  giebt  wie  das  Metol  eine  sehr  gute  Kombination  mit  1  lydrochinon, 
welche  neben  schneller  Wirkung  auch  eine  hohe  Deckkraft  bietet.  Ich  habe 
folgende  Verhältnisse  als  i^eeiunet  gefunden: 

Lösung  A:  KrystaUis.  üchweflitisaure»  Natron  30^ 


Was-ser   500  „ 

Edinol   2  n 

liydrochinon  ........  3  , 

Hroinkali                               .    .  0,5  ^ 

Lü.>ung  Ii:  l'otiasihe   50  * 

Wasser   5CO  , 


Man  nii>clit  L^lcirhe  Teile  die>er  Losungen.  Diese  Kombination  eignet  siich  auch 
vortrefflich  zur  liervorrufung  von  Diapositivplatten  und  Bromsilberpaplerkopien. 

F.  lianneke. 


Chlortllber-  and  Bromctilberpapierc  dci  Dresdner  Photochrnntoclien 

Werke,  Fritz  \\  eber. 

Von  den  Dresdner  l'hotochcmischen  Werken  i»m|^en  ntu"  eine  grössere  Kollektion 
ihrer  Fabrikate  zur  Prüfung  zu.  Die  Ketsultate  der  Untersuchungen  waren  folgende: 

Das  Webersche  Imperial-C  elloldinpapier  besitzt  eine  üchOne,  gleich- 
niassific  Schicht,  lai;  in  Badern  und  im  W'a-^rr  fa^t  t'nnz  flach  und  gab  sowohl 
lu  getrennten  als  in  kombnnerien  Ton-  und  Ki.xieri()>ungcn  vortreffliche  Töne  von 
warmem  Purpurbraun  bi;«  Violett.  Für  Tonfixage  wird  das  auf  Seite  29  ang^ebene 
Kczept  empfohlen  Auch  vorzüi^liche  Poistkarten  mit  Celloldinemulsion  werden  von 
der  Wehef^chrn  l  ahrik  herjjestellt. 

Besonder^  hervorzuheben  bei  den  genannten  l  eiloidinlabnkairn  ist  ihre  llali- 
barkeh;  die  Papiere  und  Postkarten  waren  nach  vier  Monaten  noch  nicht  angegilbt, 
sie  färbten  sich  im  Tonfixierbad  noch  ebenso  schnell  mit  prAchtigen  Tönen  wie 
Irische  Präparate. 

Da:»  matte  Celloidiiipapicr,  für  weiches  zur  Lrziciung  von  Kopieen  in 
Platincharakter  die  Behandlung  in  einem  Gold-  und  Platintonbade  angegeben  wird, 
ist  gleichfalls  von  guter  (Qualität;  im  Tonfixierbade  erhält  man  mit  dem  Mattpapier 
-chöne  Purpurfärbungen.  Wo  es  auf  kOnstleri>che  Wirkungen  ankommt,  "-ollie  man 
das  matte  Ceiloidinpapier  stets  der  gläiueuden  (Qualität  vorziehen.  —  Bezüglich  der 
Verwendung  der  Celloldin-Mattpapiere  im  allgemeinen  ist  zu  erwAhnen,  dass  es  zu 
empfehlen  ist,  möglichst  frische  Ware  zu  verarbeiten,  da  bei  Alteren  Papieren  die 
Tonune.  nammtlii  h  dir  !'!atintf)nunü,  nicht  mehr  su  \'i!!kMninicn  au>fällt 

Die  eingesandten  Proben  von  Imperial- Arisiopapieren  mit  glänzender  und 
matter  OberflAche  standen  den  besten  Handelsmarken  in  QualitAt  nicht  nach.  Sie 
beshxen  eine  gute  Haltbaritdt  and  geben  In  Tonfixierbftdem  aasgezQjchnete  FArbungen. 

Da-^  Imperial  Blitzpapier,  mit  glatter  und  L-rk^mtcr  <»bcrflächr,  i-t  ein 
Kniwicklungspapier  nach  Art  des  amerikaiibchen  Ncpera  ■  Fabrikats,  ts  giebl  mit 
Amidol,  Metol- Hydrochinon  sowie  Edinol  1 :  ao  schöne  schwarze  Töne. 
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Die  Kopieen  «uf  den  Imperial-Bromsilberpapieren,  von  gtalter  and  rauller 

Srliichf,  zeiETicn  eine  puie  Modulation,  sie  waren  von  grosser  Klarheit  und  besassrn 
tiefe  Schwärzen.  Die  Verarbeitung  der  Papiere  ging  sehr  glatt  von  statten,  Auftreten 
von  Biftschen  etc.  wnrde  nicht  bemerkt.  P.  Hanneke. 


Zu  unseren  Bildern. 

Der  BQdschmuck  dieses  Hefteü  fallt  im  wesentlichen  den  Landschaften  von 

Ernst  Schatz,  Breslau,  zu.  Diese  Bilder  zeugen  von  einetn  bcinerkcnswerten 
Blick  für  Motive,  und  der  Amateur  kann  wohl  aus  ihnen  lernen,  wie  man  die  Natur 
aiiächauen  mua>>,  um  in  ihr  bildmäsMg  wirkende  i'ariieen  zu  finden,  beruht  in 
dieser  F&higkeit  die  ganze  Kunst  des  Landschaftems;  hierin  liegt  das,  was  wir 
„Komposition"  des  Bildes  nennen.  Man  ma^  zu  dieser  Bezeichnung  den  Kopf 
schtUteln,  denn  es  ist  allcrdini;s  dem  I.anfNrliaft-^phnidc^raphen  verwehn,  sein  Bild 
rc  Vera  durch  Anordnung  der  Naturgegenstände  zu  „komponieren".  Die  komposi- 
torische Th&tigkeit  des  Photographen  beschr&nkt  sich  —  wofern  man  von  kompli- 
zierten  Kopierkünsten  absieht  —  lediglich  auf  die  .Auswahl  des  Natiirstfickes,  das 
abgebildet  werden  <o|l,  und  -ie  hat  mit  der  l'nsierung  des  Apparate^  ihr  Ende  er- 
reicht. In  der  Vorbereitung  der  Aufnahme  also  liegt  der  Schwerpunkt  und  ein 
weites  Feld  künstlerischer  Selbsterziehung.  Wie  manV  sieht,  darauf  kommt  alles 
an.  Ob  dieser  Baumf^lamm  an  den  Kand  oder  mehr  in  die  Mitte  des  Bildes  ge- 
nommen wird,  nb  man  den  Standpunkt  mitten  auf  diesem  Weee  nimmt,  der  in  das 
Hild  hincinftlhrt,  oder  mehr  am  Rande  die  Stellung  wählt,  um  die  Perspektive  der 
Wcgrftnder  gefälliger  zu  machen,  ob  man  dieses  mit  interessant  geformten  Gras- 
bOschdn  bewachsene  Stßck  des  Vordergrundes  mit  auf  die  Mattscheibe  nimmt 
oder  nh  man  eine  öde  Tcri'ain|)artit-  diirrti  I  Irrlierrichtcn  des  Objektivs  ab- 
schneidet, ob  man  jenen  dunklen  Fleck,  diesen  Lichtstreif  durch  richtige  Position 
im  Bilde  zur  Konzentralion  der  Stimmung  benutzt,  ob  man  dnnHi  ehtöi,  oft  nur 
einen  einzigen  kleinen  Schritt  zur  Seite  den  Aufnahmestandpmikt  so  Ändert,  dass 
•^i<  h  dir  Konturen  der  Baumstämme,  üfiuser,  des  Laubwerk^.  Hie  sich  vorher  viel- 
leicht in  unschöner  Weise  deckten  und  überschnitten,  nun  von  einander  lösen  und 
in  harmonicvollcr.  dem  Auge  wohlthuender  Weise  zu  einander  ffihren,  in  einander 
Qbeni^ehen,  sich  erginzen,  vermAhlen  und  verschlingen  zu  einem  Werk  von  Linien, 
Hell-  und  Dunkelheilen,  das  un^^rr  F.mpfindcn  befriedigt  und  froh  ei  rc^t,  -  oh  man 
dieses  und  noch  vieles  andere  so  thut  oder  so  thut,  das  scheidet  den  photo- 
graphischcn  Künstler  vuin  Dilettanten,  der  mit  sehendem  Auge  blind  ist.  So 
mancher  findet  den  kleinen  Seitenschritt,  der  oft  ein  Gewirr  unschöner  Linien  zum 
Bilde  werden  lässi,  noch  nicht;  aber  dass  wir  ihn  finden  lernen,  mus»  unser  uner- 
müdliches Bestreben  sein. 

Zweifellos  die  besten  von  Si  hatzens  Bildern  sind  der  „Winterabend",  , Eis- 
gang" und  die  ,Alte  Ffthre*.  Melancholisch  trQbe  Wiiiterstimmung  draussen  hinter 
der  Stadt  auf  einsamen  Feldern  am  Ramie  des  Flu<-cs,  der  starr  im  Wintercise 
ruht,  leblris,  wie  alles  rinfts  undier.  Die  Schneedecke  «les  Bf>de-^  nur  «nterhroehcn 
durch  verdorrtes  Gras.  In  dunklen  Silhouetten  recken  sich  die  kahlen  Baume  in 
die  Winterluft.  Ober  allem  hängt  nieder,  schwer  das  Schne^ewOlk.  Noch  einmal 
bricht  mühsam  die  scheidende  Sonne  durch,  aber  ihre  Strahlen  warmen  nii  hi.  ihr 
Licht  kann  die  ernste,  frierfii  hr  i^uhr  dic-er  Landschaft  nicht  diir«  librcrhen. 
Die  Stimmung,  die  der  Autor  an  jenem  Winterabend  vor  der  Natur  empfunden  hat, 
und  die  ihn  veranlasste,  grade  dieses  StQck  in  der  Photographie  wiederzugeben, 
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wird  ini  Beschauer  des  Bildes  wieder  erweckt.  Dies  bt  das  Ziel  dier  bildnerischen 
Wiedergabe,  und  wem         Lrralni  kt  i-i,  der  hat  -ein  Ziel  orrcii  hf 

Auch  der  „Eisgang"  zeigt  echt  bildhafte  Auf(a;»üUtig.  Sclir  gut  wirken  hier 
Kontrast  zu  der  zarten,  von  Streifen  des  Eises  intovssant  durchzogenen  Spiegelung 
zur  Linken  die  kriLftifsen  Dttnkeihdten  der  IlQtte  und  der  knorrigen  BaumstAmme 
re«  ht>  im  \'ordcrj;ruiidr.  Da-  Orii:inaI.  eine  Brom-ilhc:  \  ci  LT/'>>>crun£j  auf  rauhem, 
gelbtonigeni  Papier  ist  eine  N'üanre  weicher.  Die  Kcproduktinn  hat  drc  Tiefen 
Obertrieben  und  zu  HArten  gemacht;  ebenso  i»t  ein  schon  im  Original  nicht  recht 
motivierter  dunkler  Fleck  links  im  Mittelgrunde  auf  der  Reproduktion  zn  einem 
M  hwar/en  Klcx  geworden.  Dteüe  Mtngd  im  Ton  darf  man  dem  Amor  nicht  zur 
La.Ni  lc£;eii. 

Sehr  fein,  ein  rechtes  idyllis.che>  Motivchen,  wie  »ic  der  Photographie  so  gut 
anflehen,  auxaemt  zart  und  nobel  in  den  TAnen  gcf^eben,  ist  die  »Alte  Fahre*. 
.\llcrdini?s  stOren  hier  schon  etwa?,  die  wolligen  Wölken,  die  im  „Waldessaum"  und 
der  .Dorfstrassc"  noch  prätentiöser  auftreten.  Alle  hier  wicdcrge^^cbencn 
Sc  hat  2  sehen  Bilder  sind  scIir  gc^^chickt  aus  den  Originalaufnahmen  heraus- 
SOichnittene  BromsilbervergrOMiserungen.  Die  Wolken  sind  —  mit  Ausnahme  des 
»Winterabends",  wo  eine  reelle  natt\rliche  Hasis  vorlag  —  willkürlich  auf  dem  vcr- 
i;rö»<enpn  Bilde  (vielleicht  z.T.  auch  auf  dem  NV«;ativi  mit  der  Hand  durch  Tnschc 
und  Wischer  eingesetzt.  Man  sieht  wieder,  wie  bedenklich  diese  Wolkcnretouchc 
ist,  wenn  gar  kein  Anhalt  fttr  Contourierung  und  Schattierung  vorliegt.  Die  «Alte 
Ffthre*  majj  noch  anKchen,  die  „Dorfstra.sse"  zeigt,  obgleich  wir  durch  die  Repro- 
duktion den  Himmel  mildern  liessen,  bereits  etwas  aufdringliche  und  unnatürliche 
Wnlkenfiguraiionen,  und  im  „Waldessaum"  schlägt  der  bizarre  Himmel  die  L.and- 
schaft  vollkommen.  Man  mu!«s  zugeben,  daüs  gerade  hier  ein  Wolkenhimmel  not- 
wendii;  ist  das  Hild  würde  ohne  ihn  langweilig  wirken,  —  aber  er  musste  dezent 
ein.  richtiu  wirken  und  sich  unterordnen  .\uch  die  Beleuchtung  führt  irre.  Nach 
dem  Himmel  meint  man,  da.s  I.,icht  käme  von  vorn  (nur  bei  hinter  ihnen  stehender 
Sonne  zeigen  die  Wolken  so  scharfe  Ltchtrftnder),  die  langen  Banmschatten  im 
Vordergründe  belehren  uns  aber,  dass  die  Sonne  zur  Zeit  der  Aufnahme  links 
^chräi:  Iiinfor  dem  I5c-rliauer  ucstanden  hat.  Solch  ein  Widrr<priirh  zrr-tört  die 
Büdwukung.  Hei  vorliegendem  Sujet  hätten  aberdies»  zweiiellos  ruhige,  leichte 
Wolkenpartieen  die  milde  Abendstimmung  der  Landschaft  besser  ergänzt,  als  dieser 
M:hwere  Gewitterhimmel.  —  Mit  Bezug  auf  die  Retouche  rufen  wir  daher  dem 
-»n>t  ><>  geschmackvollen  Photographen  zu:  In  der  Beschränkung  zeigt  sich  der 
Meister '. 

Den  Schatz  sehen  Bildern,  von  denen  auch  das  habsche  Hofinterieur  Erwähnung 
verdiem,  Kchliessen  sich  gefklUge  und  in  sauberer  Technik  gegebene  Landschafts- 
bildchen  von  Richard  Weber,  E.  Rostig  und  W.  Kreutzberger  an. 

F.  L. 

Kleine  Mitteilungen. 

Gumml-PIatln-Kombinationsdruck. 

Durch  die  Kombinationsdrucke  im  (iummiprozcss  angeregt,  hat  neuerdings 
Herbert  Silberer  auch  die  Verbindimg  des  Gummidrucks  mit  dem  Platindruck 
versucht.    Die  Kombination  zweier  verschiedener  tbiickmethoden  ist  nichts  Neues. 

V'idal  rtbci  truu  /.  T'  in  den  70  iger  Jahrni  auf  farbige  Steindrucke  ein  Pigmeulbild, 
um  Halbtöne  und  Kraft  in  den  Bildern  zu  erzeugen.  Wenderoth  kombinierte 
1894         Pigmcntprozcss  mit  dem  gewöhnlichen  .Mbuinindruck. 
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Bei  dem  (Jumini-Platin-Kombination>druck  wird  /unäohst  eine  Plaiinkopie  von 
tlpin  Neijativ  angcfrrli'^i  l)ie>^c  Kopie  wird  mit  einer  gefärbten  Chronisjummi- 
i><  hirht  uberzogen  und  dann  noihmais  unter  dem  Negativ  exponiert.  E>  wird  also 
hier  wie  bei  dem  Wenderoth^ben  Verfahren  der  Cberdruci:  sAts  Effcktmittd 
benutzt. 

Schwefeltoiiun^  v<»ti  UroniHüberkopieen. 
K.  E.  Ulakc  Smith  empüciilt  zur  Krziciunii  von  j^elbüoh  und  rötlich  braunen 
Färbungen  auf  Brom$ilberkopieen  folgende  Vonschrift:  Die  Bilder  werden  auf  3  bk 
4  Minuten  in  eine  Sprocentii^e  l.ösun^  von  rotem  ]Mutlaui;en>aI/  i:ebracht,  worin  üie 
hl-  /u  einem  gewissen  flrade  tiebleii^ht  werden.  Hierauf  werden  die  Kopieen 
ordentlich  gcwäs^ert  und  dann  in  eine  builuricruiigs.IO>ung  f^elcgt,  wozu  ^.^L■h  am 
besten  eine  aprozentifcc  LAsuof  von  Schwefelkalium  eignet.  Der  Ton  hierin  wird 
ein  i^elblirh  brauner,  bei  Anwendung  einer  sstÄrkeren  S.  h\\  <  lolk;iIiuni-L<'i^uni;  wird 
die  Färbuni;  <iimkK  1  iiinl  scliöncr.  Nimmt  man  statt  Schwetolkaluiin  Si  hlippeM-lies 
Salz,  SU  erhalt  man  mehr  nUlkhe  Töne.  (Photography  XIV,  687.) 


Metol-GlycLn-Entwickler. 

M.  Kcmy  empfiehlt  den  Gebrauch  eines  kombinierten  Metol-Glycin-Entwirkler!» 
in  folgender  Zusammensetzung: 

Wasser   ......    1000  ^ 

kiystalli>ierir>  M  liwcfliasaures  Natron  123 

Glycin   5  „ 

Metol   25.0  , 

Pottasche   135 

(Le  Nord  l^hoth.  Febr.) 

IVoeknen  von  Silber-  und  PlatlniMpieren. 

liei  der  Praparierung  photographisrher  Schichten,  in-Ix  -Miwli  1  e  bei  Silber-  und 
Platinpapicren,  ist  es  vf>n  grösstcr  WI^  liiii;kt  it,  dass  das  Trocknen  in  richtiijcf 
Weise  geschieht.  Nicht  sacligcmä.s>e>  I  rocknen  ?chliesst  ein  gute»  liildrcsultat  \  oll- 
MAndig  aus,  der  Fehler  ist  auf  keine  Weise  auszugleichen.  Das  Auftrocknen  der 
Schicht  darf  vor  allem  nicht  zu  lange  wahren,  denn  in  diesem  Falle  trocknet  dir 
noch  ntis>i;;f  Schicht  ni<  In  auf  (Irr  Oberfläche  des  l'apiers  ein.  -ondern  sinkt  all- 
mählich in  die  Papicrtaser  ein.  Ein  leil  der  lichiempfindUcitcn  Salze  geht  weit  ai 
dem  Innern  der  Hapiermasse  verloren;  die  auf  der  OberflAche  verUeibende  licht- 
empfindliche  Schicht  wird  zu  dQnn,  um  da.<>  Kopieren  intensiver  Bilder  zu  ermlVg- 
lichen,  und  es  re:iuUieren  daher  kraftlose,  fhiue  Kopieen.  II. 

Rcstaarlening  ▼ergllbt«  SilberbUder. 

Wiederholt  ist  un>  der  Wunsch  nach  Ntitleihin^  eines  t;iucn  Rezepts  zur  Wieder- 
her>iellunsi  vergilbter  Silberbilder  ausi;e>prni  hen  w<irden.  Hin  Verfahren,  um  die 
verblichenen  Bilder  m  aller  Frische  wiederherzustellen  giebt  e»  nicht  und  ist  aucii 
nicht  gut  möglich,  da  die  ganz  feinen  Ilalbtftne  in  den  Bildern  durch  chemische 
l 'niNctzunficn  meist  g&nzlieh  verloren  £»et;angcn  sind.  Da- beste  Mittel,  um  die  Ua9«>e 
Farbe  der  Milder  wieder  kraftii;er  zu  gestalten,  ist  immer  n'irh  dir  liehaudluiit;  mit 
Lhlorquecksilbcr  und  .Nairiumsulfit.  Die  Kopieen  werden  zunächst  gut  in  Wa>scr 
eingeweicht,  dann  in  eine  aprozentige  QuecksilberchloridlAsung  gebracht,  mit  Walser 
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atf^espali,  hiernach  in  eine  5prozeneige  LOsnng  von  schwefligüaarem  Natron  gelegt 
ond  zom  Schluss  wieder  gewftsseil.  H. 


Fragen  und  Antworten. 

Woher  bezuhl  nuu!  am  bcsttii  äu  Aibt r  t sciie  ßi  oiinilhd  kolh^diiiin-J'l»iiiisioii.  uut 
M  iur  jfJcrsUüunx  von  DuiposUivplatieu  im  Hejt  j  dieses  JaJn  es  empjohien  wtrd.- 

Dureh  die  H«iidlttii$!«n  photoKraphiscber  Artikd  oder  direkt  voo  Dr.  E>  Albert  Co., 
Mflmhcn-Sfhwjibin^r-  —  Red. 

Mittel  um  Messing  matt  zu  ulnotirzen: 

Uurcli  Überpinseln  mit  Antinionhuttcr,  Uotii  tiaflcl  st>lclie  ScliwArzuiiK  hu(  kültcni  Wege 
nitht  besonders.  Empfohlen  wird  mrhstebende  Vorschrift:  Die  reinen  Metallteilc  werden  mit  fol^nder 
Kiitidr-LösiiHfi  ticsli  t<  hci» :  Zu  einer  )je*flniutcii  I.O^uns;  von  Kupfervitriol  wird  soviel  Ammonium- 
iiarbonat-LOsuiiK  ^i'f><gt,  bis  itcr  anfang»  entsUiixlene  Nie<lct>L'hl«ig  faat  wieder  gelöst  ist.  —  Die 
[««tridicnen  Stellen  werden  dann  Ober  dner  Buuacn-  oder  S|>iritasfl{imme  erhitzt.  Das  B«- 
<lreit*heii  nitd  Erwkrmen  wird  mehrniAlit  wiederholt.    Die  geschwinten  Stellen  kennen  ztim 

SihliK-  iio.li  mit  Mattliuk  üherstriiheii  wcrilen.  —  Wir  empfehlen  Ihnen,   das  S<liwftrzrii  evcnt. 

Ilfb«  r  von  «.ineiil  Mf-i  h;inikf*r  ;iiisfQhri'n  zu  In^isrn  —  Kcd. 

färben  zwn  Jh  omsuber-  V'er^rbsserungen. 

Über  das   Flrben  von  Brom»ilbcrbildem  finden  Sie  einen  Aufsatz  im  vorigen  Jahixanjr 

Vitr  33,  71,  83,  worin  Sie  ^(eniuie  An!< 'tu  i^ji-n  fiiKlen.  Zum  Fftrbcn  eignen  sich  am  he-len  die 
BroiiiMlbcr|>a|Mere  mit  idner  matter  Sehicht  (wie  z.  B.  Eaittman»  Flatino  Matt,  N.  P.  G.  I(.  ctc.K 

—  Red. 

Bezugsquelle  für  Ferrotypplattcn. 

Ferrotypplatten  können  Sic  fast  in  allen  grOfi^erm  MrdarfMU-tikci-llaiiilliingen  erhalten,  wir 
wnacn  Ihnen  x.  B.  Dr.  Adolf  Hesckiel  ft  Co.-Bctlin,  Romain  Talbot-Bcrlin,  Haakc  & 
Albers,  Frankfurt  a.  M.  —  Die  Ferrotyppbitten  werden  im  allRemeinen  in  StDcken  vo»  25  X  35  r>< 
Crt»*e  geliefert.  —  Reil. 

Kann  man  Alaun ftxierbaJ  von    //'.  H.   Truetnaii,  angegeben  im  Heft  2 

Mens  Jaiires,  auch  ßir  ßromsilberpapiere  ohne  iiejahr  einer  Färbuni^  verwenden.- 
Wirt  es  fUr  diesen  Zwuk  vhtteuht  angezeigt,  den  i^ümakmn  durch  eine  entspreektnde 
Mengt  gtwbhnäcken  Mauns  sm  ersetten? 

Sie  können  das  Rezept  auch  fOr  Papiere  benutzen,  jedoch  ist  hier  der  gewMmliihe  Alaun 
vtiriu/irhen.  —  RctI. 

Zu  der  An/rage  auf  Seite  46  über  Haltbarkeit  der  Sul/it-  Losungen  teilen  uns  Jif 
FwhenfabriktH  vorm  Friedr,  Bayer  <Sr»  Ci^.,  EWerfeld,  mit: 

Wir  niMchen  ünif  unsttc  Neuheit  , AiettMisulfit*  aufmerk »^ani,  welfhe'i  >i<li  in  konzentrierten 
Löningen  unbesrhrAakt  hält.  Es  dient  als  Ersatz  (Qr  Natriuin>uirit  in  Entwicklern  und  nA» 
kanüer\-icrende  Substanz  in  FixierbHdern,  die  dadurch  aufCAlliK  klar  gehalten  werden. 

Briefliche  Antwort  wird  nur  auf  solche  Fragen  erteile,  welche  zur 
Erledigung  im  Briefkasten  nicht  geeignet  sind.  Das  Rückporto  hat  der 
Fragesteller  zu  tragen.  —  Redaktionsadresse:  Paul  Hanneke,  Berlin  W.. 
Blllowstrasse  99. 

Litteratur. 

Catalonae  Ot  Pictorial  PhotographS  hy  tbe  late  H.  P.  Robinson  printed  and  publishcd 
iiy  Kutph  W.  Robinson,  Linkfield  Corner,  RedhUI  Surrey.  1901. 

Am  21.  Februar  1901  schied  Henry  Feach  Robinson  aus  dem  Leiten^  das  fOr  ihn  mit 
«tem  Streben  Klcichbedenlcml  gewesen  war,  der  Plmtnirraiiliie  ein  küuvtlt  ri-i  hr-  Kl'-id  7ti  •ichaffen. 
in  Wort  und  Sibrift  bat  er  für  seine  .Sache  gekflniptt,  aber  auch  durch  Bilder,  welche  in  den 


79 


Iclzlcii  vierzig    hihreii   uul    allen    enttli-Ji  drii  AussUlluiiKcn   <l;>~    rnttfu'keii   der  Kenner  bildrloti 
tr  war  der  Moses,  dvr  den  l'liotogi-aplicn  wllcr  Orten  das  gclobtt-  l-iiud  zeigte,  uud  sein  Name 
wird  in  der  Gesdiichle  Atr  auf  nmteriMlic  Wirkunir  «UBitebenden  Pbotoerapliie  wohl  die  Dcinten 
der  heute  mit  so  grossem  I  ^iim  cniporL'i  t  ''tr-i  Mmfi  'ji-ni<-s  (Ihordiincrii 

Der  Subn  de»  Meister«  ist  brvtrcht,  seiuoin  Vuler  eia  wüidiites  Denkmal  Motzen,  miteiu 
er  die  Bflder  des  Veters  Ober  die  pbotoffnipbiKche  Welt  zu  verbreHeo  sndit.  F.r  ferti((t  von  den 
aus  ilcni  Nni'hlass  in  •^rinc  Hände  (;cl:iru:'i  n  N'i-giiliven  l'latiiKd>züi;e  ;in  und  bietet  diese  tn  Küiif 
HUI  vermittelst  des  Ver«eirhiii.<tse8,  dcttscu  Titel  man  aber  diesen  Zeilen  abgedruckt  findet.  l>ir 
Namen  von  103  Bildern  rnnd  ai^ie^eben  und  daneben  stehen  Preise,  die  bei  jedem,  der  eiomal 
eine  |>hntoin'i>|*l<i^^''><^  AnsatelluiUJ  besucht  h«»,  ein  frciidiKc*  Frstnnnen  hervorrufen  mQs-.en 
Hcutxutagc  pflq^en  die  auanleieiiden  .KOnatlcr'  (nr  ihre  Hilder  die  IMcise  «tets  so  zu  icestalteu, 
da«  nicht  nur  ihr  Aufwand  an  Zeit,  Stoff  und  Hett^bun^  um  dus  l)oi>|>rlte  );cdeckti«t;  «ic  wollen 
aofßsr  tausendf.lltii;  «Ihn  L<ib  bc^nhlt  hat>on,  d:<s  ilinrn  einnud  in  freundlirber  DrUi'kerStrbwKrie  JU 
t<-il   tewonlen   ist.    Kulph  \V.  Rctbinson  mit   ><>k-l)en   Leuten    nielits   yei'ieiii.    Fr  weis», 

dass  er  sciiiciu  Vuter  und  dcä!>cn  Werken  um  tKratcii  dient,  wenn  er  den  Kubni  ^an^  uus  der 
Rechnung  Ulsat  und  darum  hat  «r  sich  bei  den  meisten  Bildern  mit  einem  Preise  von  1  ab.  6  d. 
bet<nCit;t.  Nur  Anvx.  w  -  rs  sicli  um  L'in  .i  ■<  F  itiiiiit-  .rrlrr  -ri  Hilder  hiuidolt,  hci  denen  mehr 
als  iwci  NegHtivc  ftt>creinaiidcr  gedruckt  wurden,  --rhen  wir  höhere  l'rvi^-e. 

Wir  wollen  wflnsebeo,  daa«  alle  photoicraphisrhen  Vereine  von  Robinson»  Arbeiten  recht 
viele  for  iliir  M.i|>;h-u  <  <  wcx'nu .  iii.  !ii  Ih  --'i  k*>iiii<  ii  ^ii'  (!cn  fOr  die  PhotoKraphie  an  nberau" 
bedeutung^volleu  Mann  ehren  und  ^cillcu  Bc^trebunjiCii  nützen'. 

Das  kleine,  hfthsrh  gedruckte  Vrrzd^rhnia  entbSit  eine  kurz«  RioRraphtc  Robinsons  au« 
der  Feder  von  George  Davisou.  P.  B. 
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S7a.  F..  7922.  Rouleauvcrsihlu^s  mit  /  weileiliteni  Rouleau,  dessen  durch  v  crslellU.ue  /.wc 
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S7r.   W.  18  038.     L.derne    2ur  HersteliuUK    id.i.'etrknter  Kuiitaktkopien ;   Zus.  Z.  Anm.  W.  162^0. 

August  Weiss,  Stra'^^burg  i.  F.,  Mcisciigassc  3.     -  19.  Ö.  Ol. 
S7a,  A.  7175.   Bildhandfohrung  fflr  Serienapparate,  bei  weirhen  der  Projektionsschirm  im  unteren 

Teijr  1.1  .1  der  Projekiion«iippaiat  im  iihr-rii  Ti  tle  Ai---  GchAu«e»  angeordnet  ist.  Thomas 

Ar  mal,  Wu!<lmiKtun ;  Vertr.:  Fr.  Husslaclicr,  Krankfurt  a.  M.  I.  —  Ö.  6.  00. 
57  d.  y  S509.   Verfahren  zur  Umwandlung  photograpbiachcr  Aufnahmen  in  Reliefs  fOr  Druck* 
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Sfrnnil  hri  Siissnila  (Rügrnf. 


Über  das  stereoskopische  Sehen. 

Von  Dr.  E.  Hegg. 

(Si'hluss  von  Seite  74.) 

Xarhtlntrk  verhnfen. 

Die  lichiempfiHdiirhc  Schirht  der  .\ugcii  sind  die  Netzhäute,  welche  die  hintere 
Wand  der  Au«äpfel  auskleiden;  sie  nehmen,  wie  die  Platte  in  der  Camera  durchs 
Objektiv,  durrh  Hornhaut  und  Linse  die  Bilder  der  Aussenweit  in  Empfang. 

Jeder  (dem  binokularen  Gesichtsfeld  angch<Vcnde)  Punkt  einer  Netzhaut  entspricht 
einem  Punkt  der  andern  Netzhaut,  so  dass  je  zwei  zusammensicliArende,  soj;.  iden- 
tische Punkte,  auf  gleiche  Weise  gereizt,  nur  einen  Lindruck  hervorrufen;  man 
sieht  nur  ein  Bild,  obschon  in  jedem  Auijc  eines  entsteht;  das  Gehirn  hat  beide  zu 
einem  Sammclbild  verarbeitet.  Die  identi.schen  Punkte  sind  so  angeordnet,  dass  sie 
einander  decken  würden,  wenn  man  die  beiden  Netzhäute  so  übereinander  legen 
könnte,  dass  in  Fig.  2  die  Punkte  //^,//^  und  ««'  zusammenfielen. 

Das  Bild  eines  Punktes  der  Aussenweit  fällt  aber  nur  unter  gewissen  Bedin- 
gungen auf  identische  Netzhautpunkte;  nämlich  wenn  mit  beiden  Augen  dieser  Punkt 
fixiert  wird,  sein  Bild  also  beiderseits  auf  die  Centraipunkte  (//\  Fig.  2),  die  Punkte 
des  deutlichsten  Sehens,  fällt,  denn  diese  sind  idcnti.sch.  Auch  die  Bilder  aller 
derjenigen  Punkte,  welche  sich  in  gleicher  Entfernung  von  den  Augen, 
wie  der  fixierte,  befinden,  fallen  auf  identische;  die  Bilder  aber  aller 
derjenigen  Punkte,  welche  in  verschiedener  Entfernung  stehen,  auf 
nicht  identische,  sog.  querdisparate  Punkte.  Alle  ersteren  geben  des- 
halb einfache,  identische,  alle  letzteren  doppelte,  oder  querdisparate 
Bilder. 

1$  III.  lyot.    Pbotogr.  Mitteilungeo.   Jalu-g.  39.  II 
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Hin  Beispiel  für  dtc-en  Satz  licet  in  Fisj.  2.  Beide  Augen  sind  eins{e>tellt  auf 
den  Punkt  A,  sie  fixieren  ihn,  sein  Bild  fällt  in  jedem  Auge  auf  den  Ccntralpunkt 
der  NetzhiBt,  und  «s  resultiert  fOr  das  Bewtt>i«t»ein  ein  Sammelbild.  Der  Pimkt  /t 
hingegen  bildet  sich  im  Unken  Auge  linkx,  im  Netxhautpnnkt  ^,  im  rechten  rechts 

vom  Fixation-punkt  /,  im  Netzhaiiipunkt  i  ab  und  wird  deshalb  gekreuzt  dnpprh 
gesehen.  Dem  Imkert  .\u^c  erscheint  er  rechts,  dem  rechten  links  vom  fixierten 
Punkt  A  zu  liegen,  wie  ein  Blick  auf  die  Zeichnung  utunittelbar  zeigt.  Genau  der- 
selbe Fall  liegt  vor,  wenn  man  bei  dem  angegebenen  Versuch  mit  den  beiden  Blei« 
stiften  den  entfernteren  betrachtet.  Beim  jiewöhnMchcn  Sehen  hat  man  aber  meistens 
keinen  eintönigen  I  lintersrund,  es  befinden  sich  im  (Jesichtsfeld  eine  Menge  andrer 
Gegenstände,  welche  zu  Wettstreit  der  Üchfcldcr  .\nlass  geben,  so  da.>s  die  Düppel- 
felder ausgelöscht  werden.  Es  kommt  auch  oft  vor,  dass  die  Doppelbilder  eines 
nicht  fixierten  Gegenstandes  gegenseitii;  in  Wettstreit  treten,  wenn  nftmlich  ihre 
Netzhautbilder  grösser  sind  als  die  Querdisparalion  (siehe  Fig.  3I. 


Fi».  2. 


Mit  dem  dem  liiikcii  .Auge  angehörenden  liild  des  Punktes  B  kollidiert  im 
Gehirn  das  BM  desjenigen  Punktes  des  gemeinsamen  Gesichtsfeldes,  welcher  int 
rechten  Auge  auf  den  mit  ö  identischen  Netzhampunkt  ^'  fAllt,  oder  m.  a.  W.,  welcher 
(für  das  rechte  Auge)  in  derselben  Schrie  htung.  also  scheinbar  an  demselben  ("in 
liegt,  wie  der  Punkt  JS  für  das  linke  Auge;  es  kann  jeder  Funkt  der  Geraden  ^' 
«ein.  Mit  dem  dem  rechten  Auge  angehörenden  Bild  <:  des  Punktes  ß  tritt  in  Weti- 
Htrek  derjoiige  Punkt  des  Gesichtsfeldes,  welcher  »ich  im  linken  Auge  auf  dem 
mit  <•  identis«  hcn  Ncfzhrintpnnkf  .ibbildet,  oder  weh  her  in  derselben  Sehrichttmg, 
also  scheinbar  an  derselben  Stelle  liegt  wie  Punkt  />'  fdi'  das  rechte  Xnsc.  Der 
Wettstreit  tritt  also  stets  dann  auf,  wenn  auf  identische  Nctzhautstcllen  ungleiche 
Konturen  fallen.  Nun  werden  aber,  wie  schon  angedeutet,  die  Doppelbilder  und 
der  damit  verbundene  Wettstreit  der  Konturen  meistens  nicht  als  solche  bemerkt, 
xondern  die  ganze  Krscheinung  setzt  sich  ff)r  (las  Hewusstsein  direkt  in  die  Wahr- 
nclimung  des  Tief cn Unterschiedes,  der  l'lasuzität  um. 

I>enkl  man  »ich  in  Fig.  a  die  Augen  auf  £  gerichtet,  dann  fallen  die  Bilder 
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von  auf  querdisparatc  Netzhautpunkic  und  erzeugen  Doppelbilder;  die>mal  aber 
gleichnamige,  deren  Folfjc  die  Flnipfindung  {jrösserer  Entfernunsi  ist. 

Wie  niat  lit  sich  nun  die  Tiefenwahrnehmung  im  Stereoskop y  (ichcn  wir  von 
dem  einfachsten  Heispiel,  zwei  in  verschiedener  Entfernung  stehenden  Gegen- 
ständen vor  eintönigem  Hintergrund,  aus,  wie  es  der  Versuch  mit  den  Bleistiften 
bietet.  Statt  der  Bleistifte  zeichnen  wir  runde  schwarze  Scheibchen,  die  über  ein- 
andcrstehen;  das  obere  soll  im  Stereoskop  das  nähere  werden.  Wir  müssen  also 
die  Zeichnung  so  anlegen,  dass  für  den  Fall,  dass  das  obere  fixiert,  somit  einfach 
gesehen  wird,  das  untere  in  gleichnamigen  Doppelbildern  erscheint;  es  muss  also 
dem  linken  Auge  links,  dem  rechten  rechts  vom  fixierten  erscheinen  (Fig.  3).  Der 
Betrag,  um  welchen  sich  so   die  obcrn  Scheiben  gegenseitig  näher  stehen,  als  die 


Kilgor  Milsifr.  .\in  (Sfinliisf  (Kivit). 

untern.  i>t  die  Querdisparation.  Da  sind  nun  zwei  Fülle  denkbar.  Entweder  sind 
die  Doppelbilder  grösser  als  die  (Jucr«li>paration  und  fallen  so  7..  T.  übereinander 
(Fig.  3f7).  oder  sie  sind  kleiner,  und  können  völlig  getrennt  gesehen  werden  (Fig.  3^1. 
Im  allgemeinen  ist  Fall  a,  bei  dem  man  im  Stereftskop  >phr  hübsch  den  Wettstreit 
der  Doppelbilder  beobachten  kann,  im  gewölinli<  hen  Sehen  häufiger  als  Fall  b.  Bei 
diesem  wird  die  Tiefenwahrnehmung  durch  das  Fehlen  des  Wettstreites  von  Kon- 
turen erschwert,  und  tritt  eigentlich  nur  dann  zwingend  auf,  wenn  es  gelingt,  ah- 
wechslungsweise  bald  das  obere,  bald  das  untere  l'aar  zu  einem  Sammelbild  zu  ver- 
schmelzen. Werden  die  Scheiben  im  Verhältnis  zur  (Juerdisparation  noch  grös-cr, 
als  bei  a,  so  werden  weder  die  Doppelbilder  noch  der  Wettstreit  als  solche  wahr- 
genommen, und  wir  haben  dann  die  unmittelbare  Tiefenwahrnehmung,  wie  sie  beim 
gewöhnlii'hen  Sehen  auftritt.  Zeichnet  man  Scheiben  von  2,5  cm  Durchmesser  und 
nimmt  eine  Querdisparation  von  nur  etwa  x—'zuini,  -<t   kann   man  •«ich  leicht  vom 


Gesagten  überzeuf^en.   Man  bemerkt  dann  auch,  das»  das  Relief  um  so  flacher  ist, 

je  geringer  die  yuerdisp.n  atuni  -  i^anz  gleich.  Wie  sich  beim  Versurh  mit  den  Blei- 
stiften  die  Doppelbilder  cinan-l«  r  :iuliem,  wenn  die  gegenseitige  Distanz  der  Blei- 
siifie,  also  daa  Kelicf,  geringer  wird. 

Nach  dem  Prinzip  der  einfachen  Fig.  3  lassen  sich  auch  komplizierte  stereo- 
skopische Figuren  anfertigen,  bei  denen,  vom  scheinbar  entferntesten  bis  ztmi  scheinbar 
näcli-^ten  Niveau,  die  Querdisparationen  «-tcti^^  zunehmen  müssen.  Fiij  4  irirbt  hicr- 
lür  cm  Beispiel.  Solche  Figuren  bilden  eine  absolut  »ichere  Kontrolle  für  das 
Vorhandensein  der  Tlefenwahmehmung  bei  einem  Beobachter.  Hat  dieser  wirk- 
lich richtiges  plastisches  Sehen,  so  wird  er  fehlerlos  angeben,  wieviel  Ringe  jede 
Seitciif!ariic  de--  Wüifcf-  enthält;  besitzt  er  kcirio  TiofoinvahrnehmuTiii,  -n  i-^i  «t 
hierzu  nicht  im  stände.  Mangel  an  Tiefenwahrnchnning  bei  zweiäugigem  Sehen 
kommt  vor,  »M«  Übst  skh  aber  an  gecignctai  Figuren  bilden,  (z.  B.  des  Verfassers 
Sammlung:  Stereoakopenbilder  fOr  Schielende,  welcher  die  Figg.  1,  3  und  4  ent- 
nommen S\T\d.) 

Die  stoi  CD-kopischen  Phntographieen  sind  in  ihrer  Anlage  iran?  .inalop  den 
Figuren  3  und  4.  So  wie  bei  Fig.  3  die  nühcrstchcndc  Scheibe  für  das  linke  Auge 
mehr  rechts,  für  das  rechte  mehr  links  erscheint,  so  stellen  sich  in  der  stereo- 
skopischen Photo^raphir  in  l'.c/ictiunu  auf  ritirri  bestimmten  fi.xicrten  Punkt  alle 
näher  gel^enen  dem  linken  Auge  mehr  rechts,  dem  re<  hfcn  mehr  links,  alle  ferner 
gelegenen  aber  umgekehrt  dar.  Es  sind  also  die  beiden  Emzeibilder  nicht  kongruent, 
wie  a  priori  bei  der  Aufnahme  beider  von  einem  etwas  verschiedenen  Standpunkt  aus 


Aus  dem  Vorangegangenen  isit  nun  hoffentlich  klar  geworden,  daäü  die  Unmche 
der  Ptasliciat  stereoskopischer  Photographieen  in  der  durchs  ganze  Bild  gdienden 
Verschiedenheit  der  beiden  Aufnahmen  liegt,  und  nicht  etwa,  wie  vielfach  geglaubt 

wird,  in  der  .\rt  der  Beschneidung,  die  sn  rini^n  ii  Iitot  werden  niOssfe,  dass  /..  B. 
am  rechten  Kand  de:>  rechtsseitigen  Bildes  noch  ein  Streifen  vorhanden  bleibt,  der 
am  rechten  Rand  des  linksseitigen  Bildes  fehlt.  Die  Art  der  Beschneidang  hat  gar 
keinen  Einfluss  auf  das  Relief.   Man  kann  jeckwh  hübsche  Effekte  erzielen,  wenn 

man  fihrr  dir  Photographir  rinr  Maske  klebt,  welche  flYr  jedes  Halhhild  einen  gleich- 
grosseii,  runden  Au;»schnitt  hat.  CJiebt  man  den  (.cntren  der  beiden  Ausschnitte 
eine  Seitendistanz,  welche  kleiner  ist,  als  die  Seitendistanz  der  im  Bild  dem  Beob- 
achter scheinbar  am  nftchsten  sidienden  Gegenstande  im  Vordergrund,  dann  erscheint 

der  Ausschnitt,  rc-p  der  Rahmen  im  Sammclbild  noch  nfdicr  /u  -trhen,  als  der 
Vordergrund,  man  sieht  das  Bild  wie  durch  ein  Guckloch;  nur  dtlrfen  die  Ausschnitte 
nicht  so  gross  sein,  dass  sie  in  der  Mitte  völlig  aneinanderslosscn,  weil  dies  die 
Wirkung  beeinträchtigen  würde.  Den  gleichen  Effekt  erzielt  man  auch  durch  ent- 
sprechendes Beschneiden  oder  Ausschneiden  der  beiden  Bilder. 

Ich  möchte  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  beim  stereoskopischen  Sehen 
ein  Stereoskop  nicht  absolut  unentbehrlich  ist.    Wer  geübt  ist,  kann  ohne  j^hche 


Fi|t.  4. 


auch  zu  erwarten  ist.  Dass  so  ge- 
ringe Unterschiede  ein  so  hervor- 
ragend plastisches  Sehen  veranlassen 
können,  darf  nicht  wunder  nehmen, 
wenn  man  weiss,  dass,  wie  Versuche 
dargetliaii  liahcn.  sdum  Ouer- 
disparationen  von  Bruchteilen  eines 
tausendstel  Millimeters  (auf  die 
Netzhaut  bezogen)  eine  Tiefen- 
wahrni  hmung  auftreten  lassen. 
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Hilznr  Milxtrr. 


Uaurrnhof  in  Tintl. 


Kun^thilfe  seine  Auijen  so  stellen,  da>-  da>  linke  Auüc  da>  linke,  das  rechte  Auge 
<ia>  reolite  Jiild  ansieht;  so  entstehen  von  jedem  Mild  zwei  Doppclbilder,  im  fjanzcn 
also  vier,  von  denen  die  beiden  innern  sich  zu  dem  Mercoskopischcn  Sammelbild 
vereinigen.  Wer  dies  ni«:ht  ohne  weiteres  zu  stände  bringt,  kann  ein  Karton  zu  Hilfe 
nehmen,  das  er  z\vi>chen  Nasenrücken  und  Mitte  des  >tereos.kopi>chen  IJildcs  stellt, 
so  das>  er  mit  jedem  Auge  nur  je  eine  Hälfte  sieht.  Auf  diese  VVei>e  können  die 
beigedruckten  F"iguren  betracl>tct  werden;  wem  es  auch  so  nicht  gelingen  will,  die- 
selben stcreoskopisch  zu  sehen,  der  mag  sich  die  Mühe  nehmen,  die  einfache  Fig.  3 
selbst  zu  zeichnen,  die  komplizierte  Fig.  4  zu  photographieren  und  die  Halbbilder 
auf  Stercoskopformat  aufzuziehen,  oder  auch  nur  das  Negativ  im  Stereoskop  (in  der 
Durchsicht)  zu  betrachten. 


Über  die  durch  Verschiebung  des  Objektivs  auf  der 
Mattscheibe  bedingte  Lagenänderung  des  Bildes. 

Von  Hans  Schmidt-München. 

Um  einen  hohen  Gegenstand,  z.  H.  ein  (iebSude.  dessen  Habendi men.^ion  im 
Bilde  aber  den  Rand  der  Mattscheibe  hinausragt,  dennoch  ganz  auf  die  Platte  zu 
bringen,  wird  am  vorteilhaftc-ten  bei  genau  horizontal  aufgestellter  Camera  da^ 
Objektiv  in  die  llAhe  geschoben.  Es  ist  nun  interessant  zu  wi.ssen,  wie  stark  jene 
Verschiebung  des  Objektivs  sein  muss,  damit  da.s  Bild  eine  bestimmte  Lagenänderung 
erfährt,  oder  umgekehrt,  festzustellen,  wie  gross  bei  einer  gegebenen  Objektiv- 
verschiebung die  Hildlagenänderung  ist.  Um  hierüber  näheren  Aufschluss  zu  be- 
kommen, bedienen   wir  uns   nachfolgender  Skizze,   in   welcher  A/>'  der  durch  das 


Objektiv  o  mit  der  lircnnweite  /  aiifzmichmende  (legciiMaiul  G  und  dessen  Bild 
ab  -  ji^  i>t.  Es  sei  ferner  die  (legenstandsweite  Ao  —  E  und  die  Hildweite  oa  =  D 
genannt;  dann  \vi>iscn  wir,  dass  zwischen  diesen  ClrAsscn  folgende  Heziehun;: 
besteht: 

G  :  E  =  g  .  Jy.    Hilden  wir  hieraus 

Cr         E  G 

-  -  und  bcoba«"hten  wir,  dass  nichts  Anderes  als  die  Verkleinerune  ir 
g       D  j; 


de*»  Originals  ist,  so  ist 


K.  ff'txt'K,  K>"'liiKsfrltl  i.  Hml.  .\lirmlfnrtl'„. 
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K.  Af<».»f<ff.  Königsfrlfl  i.  Btut. 


fttutrtilr: 


Vcr-chieben   wir  ^  nun  das  Objektiv  o  um  den  Betrat!  von  ///  Centinieter  nach 
><>  uclanyt  der  Mildpunkt  a  nach  a',  und  des>en  l,agenäiideruni{  v  bc>tinimt  sich 
aus  den  beiden  Dreiecken  yloo'  und  .  hm'  wie  folm: 
y  m 


n 


woraus 


y  =  m 


E 


in 


eV 


Da  aber    ^    schon  vorher  gleich  yefuiidcn  wurde,  —  wobei  n  die  Ver- 

kleinerung des  Originals  darstellt  — ,  sn  ist  endhch 

Aus  dieser  C;iei<'hung  ersehen  wir,  dass  die  l.asienändcrung  des  Bildes  auf  der 
Mattscheibe  ni<"hi,  wie  man  anfangs  glauben  k«'«nntc,  genau  gerade  so  gn>s>  ist,  wie 
die  Verschiebung  des  Oljjektivs,  sondern  dass,  oliwohl  die  Brennweite  des  Objektivs 
leine  Rolle  spielt,  der  Massstab,  in  welchem  das  Original  abgebildet  wird,  von 
;:rosscm  Einfluss  ist.  Nachfolgende  Zahlcnbeispiele  dienen  zur  weiteren  Erläuterung 
des  eben  Gesagten, 

Es  werde  ein  (Jcgensland  im  Verhältnis  i  :  loo  abgebildet;  die  Verkleinerung  n  i-t 
demnach  loo.    Das  Objektiv  werde  dabei  um  w  =  4  c/«  ver«-choben.    E>  ist  dann  die 

l^enänderung  des  Bildes  auf  der  Mattscheibe  4  .  |i  +  j^)—  4  +  0,04  =0,04  cm. 

Fiei  einer  zehnmaligen  Verkleinerung  des  Originals  (also  //  =  10)  wird  dann  die 
\cn»chiebung   des  Bildpunktes  a,  wenn  das  Objektiv  wieder  4  cm  in  die  Hohe 

geschoben  wird:  =  4  •  |  1  +  ^'^  |  =  4  +  0,4  r  4.4  cm.  Sodass  also  hier  bereits  ein 
rnterschicd  von  beinahe      cm  zwischen  Objektiv-  und  Bildverschiebung  eintritt. 
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Noch  urösscr  wird  der  Unterschied  bei  einer  Reproduktion  in  natOrlirher  CnVsc 
(//  —  1),  \vi)  bei  einer  abermaligen  Verschiebung  des  Objektives  von  4  cm  eine  Bild- 

Verschiebung  v  von  4  |t  +  ||  =  4  +  4  — 8^ot  resultiert.    Wir  >ehen  also,   da*>  in 

diesem  Falle  die  La^jenänderunj;  des  Hildes  doppelt  (!)  so  (jross  ist,  als  die  vor- 
ijenommene  Verschiebun^  des  Objektives. 

Haben  wir  eine  sechsmalige  Vergrftsscrung,  so  ist  «  —  ^ ,  und  e>  wird  bei  einer 

wiederholten  Versj-hiebung  des  Objektives  von  4  <■/«  v  =  4  •  1 1  +  1  :  ^  |  =  4  ( i  -»^  6» 

=  28  cm  ('.  '.). 

Allgemein  gilt  also  der  Satz,  dass:  je  grösser  der  .Abbildungsmassstab  ist, 
desto  grösser  wird  auch  der  l'nterschied  zwischen  Objektivverschiebung  und 
I^cnänderung  des  Bildes  auf  der  Mattscheibe.  Bei  .\ufnahmcn  weit  entfernter 
(Jegcnstände  wird  die  Bildlagcnänderung  auf  der  Mattscheibe  praktisch  als  gleich 
gross  mit  der  Objektivverschiebung  angenommen  werden  können. 


Mitteilungen  aus  unserem  photochemischen 
Versuchs-Laboratorium. 

Solarln. 

Das  von  der  , Photochemischen  Fabrik  Helios,  Dr.  G.  Krebs,  Offenbach  a.  M.* 
hergestellte  Solarin  besteht  aus  einer  mit  rotem  Farbstoff  versetzten  Kollodiuni- 
lüsung,  wclclie  die  Lichihoferscheinung  (('berstrahlung)  je  nach  den  statthabenden 
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Bclcuchtungsverhält  - 
nisscn  hchwächt 
oder  beseitigt.  Die 
lAsung     lässt  sich 
äus.serj.t    Icirht  auf 
die    Rückseite  der 
Platten  auftragen; 
man     streicht  die 
Lösung  mittels  eines 
beisjegebcncn  Pinsels, 
nicht  zu  dünn.  Strich 
an  Strich,    auf  die 
Platte.    Die  Lösung 
trocknet  nach  weni- 
Sen    Sekunden  mit 
matter,  roter  Schicht 
auf.    Das  Solarin  ist 
in  seiner  Handhabung 
ein   sehr  bequemes 
Lichthof  Schutzmittel. 
Auch  das  Entfernen 
der  Kollodiunischicht 
vor  der  Entwickelung 
der  Platte  geht  sehr 
leicht    von  statten, 
am  besten  durch  Ein- 
legen der  Platte  in 
Wasser  und  Abreiben 
der  Schicht  mit  den 
Fingern     oder  mit 
einer  Bürste. 

P.  Ilannekc. 


.lim  Otla  (Tirol/. 


Zu  unseren  Bildern. 

Selten  findet  man  beim  Amateurphotiigraphen  gute  Auffassung  mit  cbcnsf>lchcr 
Technik  vereint.  Entweder  er  hat  beides  nicht,  und  dann  wird's  fürchterlich.  Oder 
er  hat  es  mit  Hilfe  eines  „kleinen  Vogels"  zu  leidlicher  Beherrschun«  der  te<  hnischen 
Mittel  gebracht,  wendet  diese  aber  noch  ziemlich  wahllos  an  ohne  den  feinen,  ab- 
wägenden Geschmack.  Oder  aber  e.s  ist  dem  Liebhaber  der  Eichtkunst  von  vorn- 
herein ein  kQiistlorischer  Instinkt  eigen;  dann  setzt  er  sich  gar  zu  leicht  mit  einem 
gewissen  genialischen  Zug  über  die  Anforderungen  der  Technik  hinweg.  Ks  ent- 
gehen dann  Platten,  welche  die  schönsten  Motive  durch  Entwickelungskalamitäten 
verdorben  und  unkopierbar  gemacht  zeigen,  Bilder,  die  wie  von  loser  Koboldhand 
durch  höchst  unpassenden  Stellen  des  Spektrums  entnommene  Flecke  verziert  sind. 
—  Wie  viel  Material  geht  jahraus,  jahrein  durch  Unwissenheit  und  Unachtsamkeit 
verloren!  Wie  viel  gut  aufgenommene  Bilder  verfallen  vorzeitig  dem  Orkus,  nur 
weil  die  CamerakQnstler  ihre  Aufgabe,  die  allerdings  im  Verfolg  der  technischen 
Prozesse  viel  Ausdauer  und  Sorgfalt  erfordert,  nicht  ernst  genug  nehmen!  Es  muss 
die  Aufgabe  einer  Fachzeitschrift  sein,  hier  immer  wieder  auf  den  rechten  Weg  zu 
führen.    Nicht  mit  Wissenden  allein,  auch  mit  den  Werdenden  mus>,  sie  rechnen. 


'S  HI.  \9>2.    PhotOfr.  Mitteilungen.    Jahrg.  39 
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Die  photojiraphischcn  Erzeugnisse,  bei  denen  Technik  und  ordnender  Gesrhmack 
sirh  decken,  sind  norli  viel  zu  selten,  und  darum  empfinden  wir  sie  immer  wieder 
freudig  überrascht  wie  ein  Geschenk.  Ein  solches  vnllwertifjes  Geschenk  sind  auch 
die  Bilder  Ed.  Milstcrs.  Wir  dürfen  vermuten,  dass  hinter  dem  Sohne,  der  diesen 
Bildern  das  Zeichen  gicbt.  der  Vater  mit  seiner  reichen  fachtechnischcn  Erfahrung, 
mit  seinem  feinen  malerischen  Sinn  gestanden  hat.  So  haben  sich  solideste  Kenntnis 
und  liebevolle  Ausdauer  verbunden,  um  in  ihrer  Art  wirklich  vollendete  Landschaft— 
bilder  zu  schaffen.  In  allen  Milsierschen  Bildern  finden  wir  nicht  einen  falschen 
Ton.  Unharmonische  Härten  sind  verpönt.  Die  Scala  vom  hellsten  Licht  zum 
tiefsten  Schatten  ist  t;eschlosscn,  der  Tonstufen  sind  viele  auf  einem  kleinen  Raum. 
Einen  „tiefsten  Schatten"  gicbt  es  nur  relativ,  denn  getreu  der  Natur,  die  jeden 
.Schatten  noch  durchleu<-htet  und  von  Tönen  und  Farl>cn  gegliedert  zeigt,  ist  in  diesen 
Bildern  alles  Schwere  und  Detaillose  vermieden.  „Weich  und  ausgeglichen"  i*t 
Milstersoher  Wahlspruch;  für  manchen  Modernen,  der  fftr  „Wirkung  durch  breite 
Flächen"  schwärmt,  sind  manche  der  .Sachen  vielleicht  fast  zu  weich,  aber  dennoch 
—  man  verzeihe  die  altmodische  Regung  ist  es  wohlthätig,  so  fein  abgewogene, 
gut  durchgeführte  Photograph ieen  zu  sehen. 

Die  zarte  Modulati(»n  in  seinen  Bildern  erreicht  Mi  Ist  er  durch  sehr  reichliche 

Belichtung  und  vor- 
sichtige, langsame 
Ent  Wickelung;  ein 
Verfahren,  das  nur 
allgemein  empfohlen 
werden    kann.  Die 

Momentaufnahme 
wird  dementspre- 
«hend  möglichst 
selten  angewendet, 
da,  wo  sie  unum- 
gänglich ist ,  aber 
gleichfalls  möglichst 
langsam  genommen. 
Erscheinen  auch  bei 
solcher  Vorsicht  die 
Schalten  auf  der 
Platte  noch  zu 
schwer,  so  werden 
.sie  auf  der  Glasseite 
mit  Farbe  gedeckt. 
Von  der  V'erwenduiii» 
der  Farbenplatte  in 
der  Landschaf  ts- 
photographie  will 
Milster  nichts  wis- 
sen. Er  meint,  >ie 
verderbe  die  Lufi- 
perspektive,  indem 
sie  den  bläulichen 
Dunstschleier,  der  in 
der  Natur  die  F"erne 


J-.'ilgiir  MiMrr. 


Am  Ohcrnbrrger  Srr  /Tirol). 
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vcrhätigi,  zu  sehr  eliminiert  und  hierdurch  die  cnttcrnicn  def^enstände  zu  klar 
erscbdoen  Üsst  und  in  die  Nftli«  rückt.  Ist  t»  erwQnscht,  die  Ferne  zu  klaren, 
so  wendet  er  eine  hcllgefärhtc  treibe  Scheibe  ui.  Ich  schliesse  mich  diesem  Urteil 
über  Farhenplatten  nirht  unbciUngt  an,  sondern  ülaube.  dass  ^ic  in  guter  Qualität 
und  bei  richtiger  Verwendung  Schönes  zu  leisten  vcrntugen;  allerdings  mui>:>  man 
aqgesidifs  der  vorliegenden  Bilder  zi^eben,  dass  auch  mit  eewAhnlichen  Platten 
bei  zureidiender  Belichtung  sich  Vorzügliches  leisten  Ifisst. 

Au^>ierst  fein  und  zart  ist  die  Partnach  bei  Partenkirrhni  I  »a-  iiu  drii;  ziehende 
Ncbclgcwölk  über  dem  Gebirgsbach,  der  sich  sein  üett  am  Wurzelwerk  Uber* 
hängender  Büsche  und  Bäume  fregraben  hat,  charakterisiert  trefflich  die  Ref^en- 
^stiinmung  im  Gebirge.  Wenn  ein  schwacher  Punkt  an  dem  I'.ilde  i-t.  so  ist  es  das 
wirre  Strauchwerk,  welches  sirh  ;mi  Iit>ken  Bildr.nul  hi-  über  die  Mitte  hinaufzieht 
Doch  lag  CS  wohl  nicht  in  der  Macht  des  Photographen,  diese  Partie  zu  vcrraeidcn, 
und  die  treffliche  Komposition  des  Obrigen  hilft  leicht  darüber  hinweg.  —  Ganz 
ausserordentlich  schön  ist  das  Brandungübild  vom  Strand  bei  Sassnitz.  Wie  die 
Wogen  heranrollen,  sicli  .infhänrnen  und  den  wcisseti  (Jisrhi  Uber  die  l'ferblöcke 
werfen,  auf  deren  na:»äem  Gestein  gliuernd  die  Strahlen  der  /Abendsonne  sich  ver- 
fangen, wie  das  verrauschende  Wasser  von  Lichtrenexen  Qbenschfittet  schiURwnd 
auf  den  Strand  ebbt,  —  da«  giebt  einen  prächtigen  Kindruck  von  dem  herrlichen 
Hochgesang  de--  Mceic-;.  ein  Bild,  das  :in  Rnrklin--  Stininiuniirn  erinnern  lüssi. 
Man  meint  den  Salzgcruch  der  Luit  zu  spüren  und  denkt  freudigen  Herzens  an  die 
Standen,  in  denen  man  solcher  Natur  gegenüberstand.  Dies  Bild  ist  wieder  ein 
Beweis,  wie  wertvoll  and  auch  im  ästhetischen  Resultat  nach  jeder  Hinsicht  be- 
fricdijiend  die  Photographie  sein  kann,  ntirh  wenn  <w  in  vfiüeni  Tttifang  in  ihren 
ürcnzcn  bleibt.  Auch  die  Behauptung  mancher  KOnstlerphotosfraphen,  e>  finde  sich 
in  der  Natur  üo  gut  wie  niemals  ein  zur  Landschaft  pasusender  liininiel.  wird  in 
diesem  Falle  durch  die  vollauf  adaequate  Wolkenstimmung  widerlegt.  Die  Um- 
grenzung  des  Hildes  zeugt  von  gro-.>cm  Gcsehick.  ficrade  die  hier  vorliegende 
Momentaufnahme  giebt  von  der  Milsterschen  Kun-t  der  Plattenbehandlung  einen 
deuthchcn  Beweis,  Zunächst  ist  der  Moment  lang  genommen,  wodurch  das  Wasser 
eine  grosse  Bewegtheit  und  I.«bendigkeit  erhahen  hat.  Da  aber  die  Aufnahme  bei 
ticfstchender  Sonne  gemacht  wurde,  so  wiesen  die  .Schatten  auf  der  Plane  viel  zu 
Sjeringc  Deckung  auf ;  die  Steine  hätten  als  schwarze  Klexc  knpirri  So  wurden  denn 
die  Schaltenpartieen  aui  der  Glasscitc  des  Negativs  stark  mit  blauer  Farbe  gedeckt 
und  alle  Üb«flflss^e  Farbe  durch  Messer  und  Nadel  wieder  fortgekratzt.  Wer  das 
Negativ  mit  dieser,  von  Kreuz-  und  Querkratzern  scheinbar  wirr  durchsetzten  Deckunii 
i-ieht,  mrtehte  ihm  keinen  auch  nur  annehmbaren  Druck  zutrauen  l'nd  doch  kopiert 
alles  zusammen  und  giebt  ein  harmonisches,  von  allen  Härten  der  l  nterc.xposition 
befreites  Bild.   Ein  Beweis,  wie  wichtig  und  vollberecht^  Ncgativretouche  ist. 

Mein  Raum  ist  schon  überschritten;  nur  ein  paar  Worte  daher  noch  über  die 
anderen  Bilder.  Das  sonnige  Motiv  y<>m  (jardasec  und  das  ge>chickt  gesehene  Stfti  k 
vom  Obcrnberger  See  zeigen,  dass  man  im  Gebirge  nicht  nur  Ansichten  und 
Panoramen,  sondern  auch  Bilder  aufnehmen  kann.  Das  Oetzer  Motiv  und  mehr 
noch  der  Bauernhof  in  Tirol  mit  seinen  traulich  ineinandertieschachtelien  Gebäuden, 
fthcr  deren  u  inkliijc  Dfiehcr  die  liel)C  Sr^mie  lier.d»>pieli  in  den  mit  malcriseder  l 'n- 
ordnung  bedeckten  Kaum,  wirkt  fast  wie  von  Künstlerhand  komponien.  Das  zweite 
Sirandbild  von  Sassnitz  ist  dieses  wirklich  in  einem  Teil,  denn  hier  wurde  dat< 
trockene  GeBst,  wehhes  so  glücklich  die  gerade  L'fcrlinie  überschneidet,  vom 
Pkotographen  zur  Aufnahme  erst  an  seinen  Platz  ges<  hlrppt 

E.  Koütig,  Königsfeid,  figuriert  mit  drei  Bildern,  von  denen  der  „Abendfrieden" 
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wohl  am  meisten  Stimmnnf;  f^cbn.  Die  Spiegelung  von  schlanken  Bftumcn  in  glattem 

Wasser,  welche  wetjcn  der  sii  h  fortsetzenden  geraden  Linien  meist  wenig  befriedigend 
wirkt,  ist  dun-h  dir  dahinterstehende  ruhige  Schattenmas^e  des  Waldes  hier  i^tru  klii  h 
gelöst.  Die  „Heuernte"  intcreshiert  mehr  als  Momentbild  denn  als  Komposition, 
was  wohl  in  der  Haaptsache  dem  dankten  Band  des  fernen  Walde^i,  das  nicht  ganz 
befriedigend  Itinier  dem  Wagen  und  der  oberen  Figur  steht,  zuzuschreiben  ist.  Das 
Bild  (Irr  WarthtM-L>  wird  allen,  die  das  ehfwttrdige,  romantische  Bauwerk  kennen, 
eine  liebe  Krinncrung  sein. 

Als  Kunstbeilage  bringen  wir  diesmal  die  Reproduktion  nach  einer  Wilhelm 
Feld  mann  sehen  Radierung.  Es  ist  jene  Stunde  der  scheidenden  Soiuie,  da  das 
Lirht  norli  einmal  stärker  aufzuflammen  seheint,  che  es  in  der  Dutikoihrit  der 
schnell  hereinbrechenden  Naclit  versinkt.  Der  ganze  westlidie  Himmel  -steht  in  den 
Flammen  der  Abendglut,  welche  die  Wolken  golden  umsäumt,  in  dem  TOmpd  zur 
Linken  und  den  Pfützen,  die  sich  in  den  Furchen  des  ausgefahrenen  Weges  ge- 
-nmnie!!,  glänzende  Spiri;clnni:on  wr-i  kt  Dunkel  und  doch  noch  leise  nufizrhrllt, 
stehen  im  Mittelgründe  die  interessanten  Formen  des  Bauernhauses  und  der  um- 
gebenden BAume  vor  dem  lodernden  Abendhimmel.  Ruhiger,  goldener  Abend  nach 
einem  regnerischen,  stfirmevollen  Tage.  Und  durch  das  prflcht^e,  flammende  Spiel 
der  Xntnr  sclicn  sfill  und  ^etn— cii  dir  beidrn  Menschen  nach  mtthevoUer  Tages- 
arbeit der  abendlichen  Ruhe  am  Herd  entgegen. 

Es  ist  sehr  schön,  wie  der  Künstler  das  Vielfältige,  leicht  etwas  Zerrissene, 
was  solche  Naturstimmungen  zeigen,  zur  Einheit  gezwungen  hat.  Das  vortreffliche 
Terrain  im  Vordergrund,  der  ausdrucksvolle  Himmel,  die  K^mpn-ition  des  Ganzen 

alles  n'ichx  dem  Phntouraphen  Stoff  zum  Nachdenken  und  Lernen.  Vor  allem 
darf  man  au«  Ii  hier  wieder  aufmerksam  machen  auf  die  Harmonie  der  Töne,  denen 
alles  Schwere  und  Unvermittelte  fehlt  Der  ruhige  und  vornehme  Eindruck  der 
Originalradierui^  kann  natOrltch  durch  die  kleine  autotypische  Wiedergabe  nicht 
erreicht  werden.  F.  L. 


Kleine  Mitteilungen. 

Abziehen  von  Neji^ativen. 
A.  Albert  empfiehlt  das  Abziehen  der  Negative  wie  folgt  vorzujtehmen.  Das 
Negativ  kommt  zunächst  atif  lo  Minuten  in  eine  Lösung  von  5  <m  Formdin  in 
too  e<m  Wasser,  hiemach  auf  10  Minuten  in  eine  SPi^<c"%<^  Sodalösuiig  und 

srhiiesslich  auf  wenige  Minuten  in  eine  I.ANtiti'j  von  1^  n'm  S:il/>aure  in  100  f«-/« 
Wasser.  Sobald  die  Schicht  anfängt,  sich  an  den  Rändern  loszulösen,  spQit  man 
mit  Wasser  ab,  Qbertrocknet  und  Uberträgt  mittels  Papier  die  Schicht  auf  die  neue 
Glasplatte.  (Phot.  Correq»ondenz.) 

Bayer's  Acetonsulfit. 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedrich  Bayer  &  Co.,  Elberfeld,  bringen  neuer 
ditigs  unter  der  Bezciclumng  »Acetonsulfit'  eitlen  Efsatz  für  das  in  Entwickler- 
Lftsunfsen  benutzte  schwefligsaure  Natron  resp.  Kaliummetabisidlit  in  den  Handel. 

Dic-^r-  Präparat  hält  sich  selbst  in  5oprozcntiger  I.ösunu  k!;ir.  ohne  jede  Nicdei- 
srhlag-llr/ougung.  5  ;'  des  Acetonsulfits  ersetzen  40^  krystallisiertes  ,schweflig.saurcs 
Natron,  resp.  3,5  KaUummetabisulfit. 
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Wie  die  angewandte  Menge  des  scbwefligiMuiren  Natronzu^atzes  bei  manchen 
Entwicklern  einen  grossen  Einflus«  auf  die  Farbe  de»  Ne|;atj\'s  ze^,  so  ist  die«  auch 

beim  Accionsulfit  der  Fall. 

Nach-sichcndcs  Rezept  giebi  z.  B.  i;raiisch\varze  Töne; 

Edinol  jo  ^ 

Acetonsulfit   lo  „ 

Wasser  .....  looo  „ 

Zu  loo  (tm  Kntwicklcr-Lös>ung  »ind  30  rem  ioprozenui;c  Soda-Lüsung  zu  scucn. 

Platinahnlicbe  Tdne  erhält  man  mit: 

Edinol   5  ^ 

Areionsulfit  7,.S  « 

Wasser   .  1000  , 

Pottasche  ao  « 

SepiatAne  liefert  folgende  Vorwbrift: 

Pyrogallus   i  .^^^ 

Aeeioai»ulfit    5„ 

Waaser  loo  „ 

Soda  .............    6 — to 


DrelbMltctm  photphonanrM  N atroa  Im  Entwickler. 

In  den  „Phot.  News*  berichtet  Milton  Punnelt,  dass  dreibasisches  phosphor- 
sntirrs  PifMron  lind  Aceton  vor  den  gebrftuchlichen  Alkaükarbonaten  keine  Vorteile 

bieten. 

Das  Aceton  hat  sich  bis  jetzt  wohl  kaum  in  Fach-  und  Amateurkreisen  einge- 
flkhn,  trotzdem  efi  doch  gewitise  gute  Eigenschaften  besitzt,  dagegen  spielt  das 

dt cihaNische  Natriumphosphat  bei  manchen  Entwicklern  eine  grosse  Rolle,  wir 
nennen  liier  nur  Pyrocatechin  Wer  mit  Ifts-terer  Substanz  \'ergleichsversu»:hc 
mit  Soda,  Pottasche,  Aualkali  und  drcibasischem  N'atriutnpboäphat  angct>tcllt  hat, 
wird  finden,  dass  gerade  die  letztere  Kombination  gewisse  Vorteile  vor  den 
übrigen  hat.  Sie  arbeitet  schneller  als  Pyrocatechin  mit  Soda  oder  Pottasche, 
sir*  sieht  inchr  Deckunir  a!-«  I'vrficatcfhin  mit  At/aikali.  Ferner  stellt  sich  aiu'h 
der  Entwickler  mit  dreibasischem  Phosphat  im  Preise  billiger  als  der  Pottasche- 
Entwickler,  sobald  man  sich  das  Salz  selbst  ans  den  Komponenten,  gewöhnlichem 
Nairiamphosphai  und  Atznatron,  herstellt.  —  Red. 


Repertorium. 

Eine  weitere  Modifikation  des  Gummi-Pigmentprozcsscs. 

t.  W.  Foxiee  veröffentUcht  folgende  neue  Vorschriften  für  den  (Jumnii- 
Pigmentprozess,  web^  in  seinen  IlAnden  gute  Resulute  gegeben  haben.  Ein  hartes, 
geleimtes  Papier  wird  znnlchat  mit  einer  aprozentigrn  Lösung  von  («elatine 

präparicn.  Der  rinfarhste  Weg  dieser  Präparation  i--t  dn  ,  da-s  man  zwei  Papier- 
Mücke,  Rückseite  an  Rückseite,  zusammennimmt  und  dieselben  langsam  durch  die 
warme  Gelatinelöäung  zieht.  Die  StQcke  werden  danach  an  Klammem  aufgehängt 
and  trocknen  so  flach  auf.  Nach  dem  Trocknen  werden  die  Stficke  getrennt,  in* 

dem  man  ca.  W  Zoll  vcm  den  Rändern  ah-,  hneidet,  und  in  na'  '  t -l  errdem  Chrombade 
sensibilisiert ;  man  lässt  das  Papier,  mit  der  üejatine.scitc  nach  unten,  circa  3  Minuten 
auf  der  LOsung  .schwimmen. 
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Kaliumbichromat  25  ^ 

Wasser   ....    r  / 

Das  sensibilisierte  i^apicr  wird  im  Dunklen  zum  Irocknen  aufgehängt.  Da» 
trockene  Papier  ist  dann  zum  Kopieren  fertig;  man  belichtet  so  weit,  bis  in  den 
höchsten  Lichtem  des  Negativs  alle  Details  erschienen  sind.   Hierauf  werden  die 

Drucke  iintrr  mchrnialii^rni  Werhsc!  des  Wassers  oder  in  flics^icndt-m  Wasser  ge- 
waschen, bis  alles  freie  Bichromat  entfernt  ist,  und  hiernach  zum  Irocknen  aufee- 
tiängt.    Die  trockenen  Kopiecn  können  eventuell  viele  Wochen  lang  aufbewahrt 


werden,  ehe  die  Weiterverarbeitnng  stattfindet. 

Die  Pigmentlösung  wird  folgendennassen  bereitet: 

Gnmmi- Vorratslösung:  Gummi  arabicum.   .   .  .100^ 

Wa^er  200  „ 

KartKAdlare  einige  Tropfen. 

Diese  Gummilösung  hSlt  sich  mehrere  Monate  brauchbar. 

Pigmentlfisung:  Von  obiger  VorratslOsung  .   .    16  cetn 

Wasser  8  „ 

Glycerin  8  „ 

Eisessig  » 


Die  Pigincntlrisung  arbeitet  am  besten,  wenn  sie  frisch  gemischt  ist.  Man  bringe 
erst  Glyccnii,  Wasser  tind  Eiscssiir  zusammen  und  fnyr  narliher  die  rMininiilu^tinL! 
zu.  Hierzu  kann  dann  jede  bcUcbigc  Farbe  gesetzt  werden.  Üic  feuchten  Wasser- 
farben, wie  sie  in  Tuben  verkauft  werden,  sind  am  besten  geeignet,  da  diese  leicbi 
mit  der  Gummilösung  zu  mischen  sind.  Feste  Verhaltnisse  fflr  die  Mischung  von 
Farbe  und  Gummilösung  können  nicht  gegeben  werden,  da  die  Menge  von  der 
irrösseren  oder  geringeren  Dcrkkraft  des  betreffenden  Farbstoff«,  abhängt.  Die 
richtigen  Verhältnisse  werden  nach  einigen  Versuchen  bald  getroftcn  >ein. 

Die  Ptgmentlösung  wird  mit  einem  weichen,  breiten  fiorsteni)insd  auf  die 
Kopieen  gestrichen,  erst  Ifings,  dann  quer;  hernach  wird  die  Schiebt  mit  einem  Ver* 
treiber  egalisiert,  .\nstatt  des  Eisr>sit;>  kann  auch  eine  geringe  Menge  Schwefel- 
säure genommen  werden.  Nach  der  Fignicntierung  wird  das  Bild  zum  Trocknen 
aufgehängt;  die  in  der  Essigsäure  gelösten  Chromate  diffundieren  in  die  Pigii\cni- 
!H;hicht.  Die  Kopieen  können  in  diesem  Zustand  ein,  zwei  Wochen  oder  noch  Ilnger 
aufbewahrt  werden. 

Die  Kntwickclung  wird  durch  Schwimmcnlassen  der  Drtirkc  in  kaltem  Wasser, 
Schicht  nach  unten,  hcrbeigeftihrt.  Nach  kurzer  Zeit  ist  das  Gummi  weidi  uitd 
wird  mit  dem  Pigment  weggelöst,  wahrend  das  Bild  hervortritt.  Sollte  die  £ni- 
wickdung  zu  langsam  gehen,  so  kann  dieselbe  mit  einem  breiten  Kamdhaarpinscl 
oder  warmem  Wasser  beschleunigt  werden.  Phot.  News  1900,  317. 


Fragen  uud  Autworten. 

Können  Sie  nur  eine  Jabrik  nennen,  die  ^utes  Celiouiin-  oder  Fiatinpapier  [ohne 
Entwkkehntg)  dwa  m  AsäkaHemsUirit  hersl^? 

DcrarliKC  starke  Papicrqu.ilil.1tcn  in  Cellotclin  uml  Platin  mflsstcn  Sie  sich  bcsondcr>  lici - 
Htcllni  lassen,  da  sokhc  nur  mit  Postkarten- Aufdruck  im  Hundcl  sind.  Wenden  Sie  sich  die-- 
bezüglic  h  an  irgend  eine  t'elloldinpapicr-  rcsp.  Platlnpapicrfabrik  (direkt  kopierendes  Pbtju- 

Papier  fcrü(ft  Dr.  Adolf  Ilcsekiel  &  Co.,  Berlin).  — Red. 

Welches  iit  <//>  beste  Vorschrift  Jür  ein  Bad  zum  Glätten  der  Films  vor  dem 
Trocknen r  ich  habe  ein  ^pirüus-J'ormalin-Gfycerinbad  ^töraucM,  kann  aber  jetsi  du 
richtige  Komposition  nicht  mehr  erhalten. 
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Um  die  RolUiloiB  gettdmwidif  lu  erhalten,  luAttgL  «im  sie  nacii  dem  WaüdieR  auf  i'irca 

5  Mini:trn  Mi  rinf  2 [>rn/rntit;r  LOsuii){  von  GlvcTin  in  W!t««rr  Srhr  s;iitr  Frfnico  im  GlAltcil 
<tci  Külltilnis  haben  wir  durch  ,BOg<.*lung*  mittcJ->  l'lAttrisen  crhultrn.  N'Atirrcs  claräbcr  finden 
Sie  in  dem  Aufmtie  «Eine  wesentKche  ELrleichteran^e  beim  Pliotopraphieren  mit  FOms.  Von 

Dr.  W.  1  ,11/",  !'!i,it   Mi'lril.  1899,  II.  Juniheft.  R(  rl 

IVeUhes  tst  der  praktiuhsU  und  bUiigsU  Apparat  s$im  Wässern  von  Films-  utid 
Bfsiüvbildem? 

,Praktis«li*  un<l  , billig"  sitiii  selU-n  bei  einander.  Zum  WANserii  von  Pa|>i<.-rbili)(-rn  werden 
iu  <lrr  pb<>tfip-iif>lii- .  Ii<  II  Praxi-  /inkkft-iton  benutzt,  wclilic  so  cinßcri<-IUct  sind,  d:i«s  (Ihs  Wa«isfr 
düriu  »lieh  stetig  erneuert  und  das;^  zugl«.^)^''!  die  Kupiecu  in  dem  BchfiJter  unibcrüchwiainicii. 
Solehe  WisacmngslUtstea  fertigt  in  rcrKhiedeneo  GrOaaen  u.  a.  C.  H.  Ulrich,  Charlottenhurj;, 

Bi>;ni:in  1; -tr.  ''S.  Auch  der  Wässeniugsapparat  BPrsiiu'oni:! "  \  nn  \V.  F  r  a  n  ke  n  Ii  fi  u  r  r  ,  Ihimhiir::. 
i^t,  insl»c*onderc  (üi  Aniittcure,  sehr  empfehlenswert,  I)i<"*o  Wä!»»eruiigskA<iten  sind  auch  (Qr 
Films  2«  i^ebrauchen.  —Red. 

JifzüglUh  der  An/rage  Seite  03,  Hier  ^tVo&tändige  VerkfUiuig  von  Lkktk^/en** 
wird  uns  noch  Folgendes  mitgeteilt: 

, Weder  Isularplutten  noch  KOnst  wie  zu  diesem  Zwecke  prfiparicrle  Platten  sind  fOr  üieh 
allein  imstande,  in  besonders  krassen  FAUen  eine  Licbtbolbildunf  cu  verhOtcn.  Anderseits  kann 
die  I.ichtlioflüldiui^    aber    auch    drt,    wi    'li'  lit  -r  h-    <xrr>5;-ie    I.i<  btrff?«  xe    uuftrelrn,    mit  )fe- 

wöhulichen  PlatU;»  ohne  jede  Hiiilcrklcidun^  vollkommen  vcruiieden  werdi-n,  wenn  niüii  sich  der 
Standcntwickelunff  bedient.  Bei  allen  Aufnahmen  möchte  c»  sich  daher,  wenn  man  xsnx  sicher 
jrehen  will,  empfehlen,  sii  ti  dei   I  -  ■l.n  i.I  itt( n  rT?it  St:,rii'i -itu  irkclirnn  zu  ln.ilienen.''  — 

Wir  können  un*  dieser  Ansicht  nidit  anschlie?-.en.  Ks  i-i  bekannt,  das»  man  mit  gewiüKcn 
Rapidentwicklern  leicht  sehr  kontrastreiche,  stark  gedeckte  Negative  erbllt,  somit  auch  die 
Lichlhofe  siu^cpragtcr  crhflit,  iils  wenn  man  einen  nornuden  Kntwickler  oder  eine  ganz  langsam 
wirkende  Lösung  benutzt,  aber  eine  stete  ginzliche  Be<<eitigung  der  Uchtfaöie  durch  Stiind- 
entwickclunK  und  IsoUrplatten  ist  nicht  mOglich.  —Red. 

Bei  Verstärktnigen  wh  Negetäoen  wwoU  wie  vpn  Diapesititmt  mit  Queeksi&er 
hat  bei  allen,  mir  bekannten  Vlattenfabrikaten  meist  eine  Anzahl  von  sogenannten 
Nadelstichen  {kleine  Schichtde/ekfr ,  die  NadflstUhcn  ;^ kicken)  zur  Folge,  bald  in 
grösserem,  bald  in  kleinerem  Massstabe.  Als  Lrsacne  davon  betrachtete  ich  das 
Sekwarsen  mit  Ammoniak  (im  verse/Uedener  KnuunlraäoH).  Jck  sekwäru  deska^  /el»t 
mit  gebrauchtem  oder  frisch  angesetztem  Rodinal-Etit^oickler;  dadurch  scheint  die  Anzahl 
der  Stiche  vermindert,  ebenso  bei  Verstärkung;  mit  f^romkupfer  und  nnchfol^ender  Ent- 
Wickelung!  Fetniich  sauberes  Waschen  und  Wassern  der  Platten  und  Schalen  vor, 
■während  und  nach  den  Manipulationen  kann  dies  doch  wohl  nicht  verursachen? 

Da*  Auftreten  von  nadelstichiirtijien  l.öi  hf-rn  im  Negativ  kann  s«-hr  verschiedene  Ursachen 
haben,  c.  B.  wenn  auf  der  Ncgativürhicbt  kleine  Staubpartikelcben  waren  oder  wenn  die  Ver> 
sMrknngslOsnngen  feste  Partikelchen  enthielten  (man  verwende  nur  Idarei  iltnerte  Losungen  und 
halte  die  Schale  wAhrend  de«  Vcr!>t.1rkcns  in  bewotfuu^),  auch  infolge  Anwendung  zu  starker 
Ammoniak  -  LAsung  kOnnen  sirh  .<(pAlcr  Nadelstich  -  Krsrheinnngcn  einstellen.  Kei  den  meisten 
photi>t;raphi«ehcn  Prozessen  spielt  ordnungsmfissiges  Wässern,  Gebrauch  klarer,  unverdorbener 
Losungen  eine  grosae  Rdle,  das  gilt  inabesondei«  flir  die  Venttrkoqgg^Mease.  —Red. 

Jn  der  Anfrage  bezüglich  Angabe  von  Bezugsquellen  fUr  OunerOrJUt^itt-ßesehläge, 
Seite  6j,  werden  uns  aus  dem  Leserkreise  noch  folgende  Firmen  genannt: 

Grüits  Ä  Worff,  Berlin,  Junker.str.  1.  —  Fricdo  Wiese  nha  vor  n,  llaniburK,  KJciuc 
Barkcritr.  Ii. 

Ersuche  um  ein  Rezept,  nach  wekhm  kk  eine  Smuisioiuiekiekt  von  Aristo  »der 

Celividin  selbst  herstellen  kann. 

Fflr  Aristopapicr  geben  wir  Ihnen  (olgende  Kroulsion: 

Losung  I :  Gelatine  TO  g 

deslill.  Wass<  r   300  « 

Chlorainntoniuin   1,5  , 
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LöHung  U:  Silberiiitiat   10  ^ 

Wasser   40  , 

LöBun^lll:  Citranensture   5  « 

Wasser   40  , 

für  Cdloidinpupier  empichien  wir  fol|ccntle!>  Kucpi: 


LteimK  J:  4pr02.  CelloMimKollodtuiD  . 

.  670  eem 

Älhrr   

.   .  120  . 

5  . 

5  , 

(lest,  Wii-.<cr   

.    26  , 

absol.  Alkohol  

,    .  tOO  tcm 

2g 

Citronfiisaur«"  

S  . 

10  , 

A  i-fiiliT ü'  lio  Ani;alH-n  oImt  ilic  Her-;'..  Iii  n-  Ii  f/tcrcr  Emiihion  finden  Sie  in:  Pmil  Hu  n  nok» , 
Das  Cclloldiiipapicr  (VcrlaK  von  üustuv  Sclimidt,  Berlin).  — Red. 

IVilektt  Papier  im  Ver^idimg  ntit  wAAem  TMiaä  sick  aü  das  Bitte  hetaSkrt 
und  ä0rt  die  uMmten  T0m,  woher  katui  ich  a  iemhen? 

E-*  ^\chi  sehr  vi<-lr  Artrn  von  Silh<T|»iii)icrcii,  wcirlic  mit  den  vcr>ihicilon'<tcii  TonliaiJciu 
2U  bebandelu  sind.  Welchem  Fnpivr  das  schOii^dc  i»t,  ist  <>ci«choiack)i»achc.  Sehr  geschätzt  wird 
jedenfalls  das  Albummpapior  infolf^  seines  Tonrcirhtuins  und  das  matte  CelloTdin-  und  Aräto* 
p^ipicr;  die  Zii-aiimu-nst-t/iin);  d«T  jjccijrnrtstni  Tonhftdor  crgicbt  die  (irltr:iui'hs,invs-<!isiii^  der 
einzelnea  Fabrikate.    Jede  fp'Osscre  Handlung  wird  Ihnen  Musterbilder  zur  Ansicht  vorigen. 

—  kc-d. 

Ich  bekomme  mit  meinem  X-Entwiekler  sehr  viele  glasige  PltMen,  würden  Sie  mir 

$u  einem  anderen  Enhvickler  raten? 

Versuchen  Sic  tiiHl  den  ( ilyi  in-ICntwit  UKt  oder  <lcn  Breiizcatechiu  -  Pottasclje- K(»t\viv  kltt . 
Die  Rezepte  hierfür  finden  bie  in  den  Ciehruiuhs^tiivveisuni^ci) ,  welche  den  Flusthcn  bci};cgrt>cr) 
werden,  resp.  in  allen  photoKniphiscbea  TaschenhOchern.  —Red. 

Briefliche  Antwort  wird  nur  auf  solche  Kragen  crieilt,  welche  zur 
Krlcdigung  im  Briefkasten  nicht  gcciRnet  sind.  Das  Rückporto  hat  der 
Fragesteller  2u  tragen.  —  Kedaktion!»adre>»e:  Paul  Hanneke,  Berlin  VV.. 
Winterfeldtstrassc  35. 
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silber'Ausikopicrpiipicre ;  Zus.  z.  Anm.  L.  13  757.  Dr.  H.  Lottke,  Hanhtirc-Uhlenlioist.  — 
22.  5.  Ol. 

57 c.  O.  3>07     A|ip;<t:<i  Fiitwickehi ,  Fixieren  u.  s.  w.  bei  Ta^^slicht.   Dr.  Karl  Ochs. 

I.udwiKshn(cn  a.  Kh.  —  18.  10.  00. 
57d.  K.  20672.   Verfahren  zur  Heratellunir  von  C^nloiddruekplatten.    Gustav  Koppmann, 

HamhiirK',  Hohe  Bleichen  29.  —  17.  1.  01. 
57  b.  N.  5719.    Packung  für  lichtempfindliche  Materialien.    Neue  Photographi^rhe  GeseU«tcbaft, 

Akt.-Ges.   Berlin-SteKlitz.  —  24.  7.  Ol. 


For  <lte  RecUktioB  vsraotwortliclt;  V.  Hanneke  in  B«rluw 
Verlag  von  Omsmv  Setimidt  (Torm.  ReUn  Opp«ah«iia)  Berlin.  —  Druck  im  0«br.  Unger  {■  Berl*D 
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Wattn  BarttU. 


Direkte  Farbenphotographie« 

Von  P.  Hanneke. 

Was  die  Versuche  in  der  direkten  Farbenphotographic  in  Körperfarben 
(Farbenpigmenten)  anbetrifft,  so  hat  man  hier  zwei  Methoden  eingeschlagen. 
Die  eine  Reihe  der  Versuche  *)  geht  von  der  Erscheinung  aus,  dass  Schichten 
von  Silbersubchlorid,  farbigen  Lichtstrahlen  ausgesetzt,  resp.  unter  einem  farbigen 
Transparentbilde  exponiert,  die  betreffenden  Farben  annehmen;  die  andere 
Reihe  basiert  auf  der  Eigenschaft  des  Ausblcichens  von  organischen  Farbstoffen 
in }:;e\vissen  Lichtstrahlen.  Versuche  der  erstenGattung  sind  zuerst  von  Seebeck 
(iSio)  und  I'oitevin  (1865),  die  der  zweiten  Art  von  E.  Vallot  (1896)  an 
gestellt  worden. 

Von  den  farbigen  Kopierverfahren  mit  Silbersubchlorid  haben  zuletzt 
die  Arbeiten  von  Verres*)  grosses  Aufsehen  erregt.  Verres  ging  von 
einer  farbenempfindlichen  Kollodiumemulsion  aus,  mit  welcher  er  sowohl 
Glasplatten  wie  Papier  überzog  und  diese  unter  farbigen  Transparenten 
kopierte,  auch  Aufnahmen  des  Spektrums  wurden  ausgeführt.  Wenn  auch 
Verres  über  seine  Methode  keine  genaueren  Daten  publiziert  hat,  so  zeigten 
doch  die  vorliegenden  Resultate  grosse  Fortschritte  gegenüber  den  Poitevin- 
sehen  Bildern,  vor  allem  zeigten  die  Kopieen  eine  gewisse  Haltbarkeit.  Eder*) 
berichtet  darüber:  »Die  Bilder  sind  verhältnismässig  gut  fi.xiert,  indem  sie  bei 
tagclangem  Belichten  im  Tageslicht  sich  nicht  nennenswert  ändern. t  Das- 
selbe hat  auch  Schreiber  dieses  seinerzeit  konstatiert. 

Verres  hat  seine  Versuche  in  grossem  Massstabe  betrieben,  er  hat  sich 
nicht  mit  Bildern  kleinen  Formats  begnügt,  und  das  ist  wichtig  für  die 
Beurteilung  des  praktischen  Werts,  der  Leistungsfähigkeit  eines  Verfahrens. 
Er  hat  eine  grosse  Zahl  von  farbigen  Kopieen  hergestellt  und  dieselben 

1)  Professor  Otto  Wiener,  „Farbcnphotogrnphie  <lunh  Körperfarben".  F.ficr,  Julirhiit-Ii  1896. 

2)  F.der,  Jahrbuch  1891,  Seite  46. 
3»  F.der,  Jahrbuch  1891,  Seite  538. 

I.  IV.  1901.    miotogr.  MitleiluDgen.    Jahrg.  39.  I<« 
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nebst  ()ri<jinalen  zur  Hej^utachtung  gern  Interessenten  zur  Verfügung  gestellt. 
Das  verdient  unbedingt  grosse  Anerkennung. 

Die  Kopierdauer  der  Verres'schcn  Schichten  betrug  nach  den  Angaben 
von  Eugen  von  Gothard')  ca.  15  Minuten  (im  Sonnenlicht).  Für  die 
Fi.xierung  der  Bilder,  welche,  wie  schon  bemerkt,  keine  absolute  ist.  wurde 
eine  schwache  alkoholische  Cyankaliumlösung  benutzt.  Die  Wiedergabe  der 
l'arbc  fiil  je  nach  der  Art  der  Ktnulsionszusammensctzung  verschieden  aus. 

Einige  Spektren 
zeigten  ein  Ziegel- 
rot, rötliches  Oran- 
ge, schmutziges 
Grün  und  Violett; 
ein  Gelb  und  ein 
richtiges  Blau  fehlte. 
Bei  anderen  war 
das  Blau  gut  ge- 
kommen, dagegen 
das  rote  Ende  des 
Spektrums  schlecht; 
das  gleiche  gilt  von 
der  l'arbenwieder- 
gabe  der  trans- 
parenten Bilder. 
Eine  Vollendung 
oder  praktische  Be- 
deutung hat  das 
Verres'sche  Ver- 
fahren bis  heute 
leider  nicht  erlangt. 

Die  von  E. 
Vallot  zuerst  an- 
gestellten Versuche 
der  direkten  farbi- 
gen Photographie 
mit  lichtempfind- 
lichen organischen 
Farbstoffen*)  haben 

.seinerzeit  wenig  Beachtung  gefunden.  Das  mag  zum  Teil  daran  liegen,  dass 
damals  zugleich  die  Rüntgcn-Photographie  auftrat,  welche  das  Interesse  aller 
photographierenden  Kreise  in  hohem  Grade  in  Anspruch  nahm.  Andererseits 
wurde  die  indirekte  Dreifarben-Photographie  sehr  eifrig  betrieben,  auch  hielt 
das   berühmte   Lhassagne-Kolorier-Verfahren   viele   Gemuter  in  Aufregung. 


Ed.  Aming,  J/aiiibiirg. 


Die  dr*i  Parten. 


I»  Phot  Mitteil  XXVn.  Seite  59. 
2>  l'hot   Mitttil   XXXIII,  Seite  53. 
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Von  den  Vallotschen  Versuchen  haben  die  deutschen  Fachblattcr  kaum  Notiz 
genommen. 

Vallots  Methode  ist  folgende:  Er  überzieht  Papier  mit  drei  höchst  licht- 
cmprimllichcn  Farbstoffen,  Blau,   Gelb  und  Rot  (Cyanin,  Curcuma,  Chinolin), 
und  belichtet  dasselbe  unter  einem  farbigen  Transparente.    Es  wird  nun  an 
den  Bildstellen,  welche  z.  B.  rotes  Licht  durchlassen,  der  unterliegende  rote 
Farbstoff  des  Papiers  bestehen  bleiben,   da  dieser  die  roten  Strahlen  nicht 
absorbiert,  wohin 
gcj^en  der  an  den 
selben  Stellen  lie- 
gende  gelbe  und 
blaue  K.irbstoff  aus- 
gebleicht wird.  Ana- 
log verhält  sich  die 
Einwirkung  von 
gelben  und  blauen 
Lichtstrahlen;  hier 
bleichen  die  roten 
und   blauen  resp. 
die  roten  und  gelben 
Farbstoffe  aus,  und 
Gelb    resp.  Blau 
bleibt  bestehen. 

Eder  giebt  in 
seinem  Jahrbuch 
1897  folgendes  Re- 
zept von  Vallot 
für  die  Earbstoff- 
mischungslösung  zu 
Präparationen  auf 
Papier  an :  Anilin- 
purpur 0,4  g,  V'ic- 
toriablau  0,4  g,  Cur- 
cuma 20  g.  Jede 
dieser  Mengen  wird 
in  \QOccm  Alkohol 
gelöst     und  das 

Ganze  dann  zusammengegossen.  Auf  dieser  Lösung  lässt  man  gelatiniertes 
Papier  schwimmen.  —  Die  Gebrüder  Lumiere'),  bekannt  durch  ihre  vortreff- 
lichen Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  farbigen  Photographie,  haben  das  Vallot- 
sche  Verfahren  näher  untersucht,  und  geht  ihr  Urteil  dahin,  dass  die  Ergeb- 
nisse ziemlich  befriedigend  sind,  doch  ist  die  Kopierdauer  eine  viel  zu  lange, 
und  die  P'arben  sind  nicht  zu  fi.xieren. 


Eil.  Aming.  llamhurg. 


Feuer  hn  WalH« 


It  Bulletin  de  rAssocialioii  Bclfjf  1896. 
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Bezüglich  der  Fixierung  \on 
Farben  macht  schon  Wiener*)  in 
seiner  Abhandlung  über  Farbcnjihoto- 
graphic  durch  Körperfarben  an  Otto 
N.  Witts  Ausführungen  »über  Farben 
und  Färben  im  'Prometheus«  1S94 
aufmerksam,  nämlich,  dass  lichtunechte 
Farben  auf  Faserstoffen  durch  \'er- 
Setzung  mit  Kupfersalzlösung  lichtfest 
gemacht  werden  können. 

Neuerdings  haben  sich  Dr.  R. 
Neuhauss  und  Karl  Worel  (Graz) 
mit  den  gewiss  interessanten  Ver- 
suchen des  direkten  farbigen  Kopier- 
verfahrens mit  organischen  Farbstoffen 
beschäftigt. 

Neuhauss")  hat  mit  30  ver- 
schiedenen Anilinfarbstoffen,  und  zwar 
mit  den  lichtempfindlichsten,  welche 
uns  bekannt  sind,  Kopierversuche 
unter  bunten  Gläsern  auf  Pjipier-  und 
Zeugstoffen  angestellt;  am  besten  be- 
währte sich  hierbei  Filtrierpapier. 
Paul  Lofsrhcr.  BrriiH.  Durch  Zusatz   von  Kupfersalzlösung 

wurden  die  l'arben  fixiert.  Neuhauss'  weitere  Experimente  gingen  dahin,  die 
Wiedergabe  einzelner  h'arben  zu  verbessern  und  die  Lichtempfindlichkeit  der 
Farbschicht  zu  erhöhen.  Kr  fand  hierbei,  dass  Chlorophyll,  der  Farbstoff  aus 
unserem  Blattgrün,  das  Ausbleichen  der  Farbstoffgemische  begünstigt.  Hier- 
durch wird  die  von  H.  W.  Vogel*)  geäusserte  Ansicht,  dass  die  Hleichung 
beständigerer  Farbstoffe  durch  Gegenwart  lichtempfindlicherer  l'arbstoffe  ge- 
steigert zu  werden  scheint,  bestätigt. 

Da  die  Ausbleichung  mancher  Farbstoffe  auf  Oxydation  beruht,  st»  k;uii 
Neuhauss  auf  die  Idee,  seinen  Farbstoffmischungen  ein  Oxydationsmittel 
zuzu.setzen.  Er  wählte  dazu  das  Wasserstoffsuperoxyd  und  erzielte  in  der 
That  eine  IJeschleunigung  des  Ausbleichens.  Bei  diesen  Versuchen  wurden 
MilchgUisplatten  (da  auf  gewöhnlichem  Glase  die  Farben  zu  .schwach  erscheinen) 
mit  einer  Lösung  von  Gelatine  in  Wasserstoffsuperoxyd,  zu  welcher  die 
Farbstoffgeniische  gesetzt  wurden,  überzogen  und  unter  farbigen  Transparcnt- 
bildern  belichtet.  1  Her  ist  zu  beachten,  dass  viele  Farbstoffe  durch  Wasser- 
stoffsuperoxyd gänzlich  zerstört  werden,  ferner,  dass  das  .Ausbleichen  mancher 
Farbstoffe  auf  Reduktion  beruht.  —  Die  besten  Resultate  erhielt  Neuhauss 


1)  Edcr,  Jahrbuch  1896,  Seite  93. 

2»  Phot.  Ruiidschiiu  1902,  I. 

3)  H.  W   Vi.ct  l,  Fholo.  hcmic,  Svitc  58. 
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bei  einem  Gemisch  von  Krythrosin  (oder  Kosin),  Uranin  (oder  Thiazolgelb), 
Methylenblau  und  Chlorophyll.  Die  Empfindlichkeit  dieser  Schichten  ist  gleich 
der  des  Albuminpapiers  (also  '/t  ^'^  */•  weniger  empfindlich  als  Celloidin- 
papierj.  Hei  diesen  Versuchen  kam  Rot,  Gelb  und  Griin  gut,  Blau  dagegen 
befriedigte  weniger.  Die  Fixierung  der  Platten  geschieht  mit  Kupfersalz- 
lösung, doch  leiden  die  I'arben  hierbei  etwas. 

Karl  Worel  hat  über  seine  Versuche  noch  nichts  Näheres  bekannt 
gegeben.  In  dem  F*rotokoll  des  Grazer  KJubs  der  Amateur-Photographen 
vom  12.  November  finden  wir  nur  die  Angabe,  dass  VV^orel  eine  Kollektion 
von  Photographieen  in  Körperfarben  ausgestellt  hat,  und  zwar  sowohl  Camera- 
Aufnahmen  als  Kontaktdrucke  nach  farbigen  Diapositiven;  sein  Verfahren 
beruht  auf  der  Neigung  gewisser  organischer  Farbstoffe,  im  Lichte  zu  ver- 
bleichen, welcher  Prozess  unter  bestimmten  Zusätzen  so  sehr  begünstigt  werden 

kann,      dass  im  

direkten  Sonnen- 
lichte schon  nach 
lO  Minuten  langer 
Belichtung  farbige 
Kopieen  zustande 
kommen.  -  Worel 
will  demnächst  über 
sein  Verfahren  ge- 
naue Details  mit- 
teilen. —  Die 
Worel  sehen  Ko- 
pieen auf  Papier, 
welche  ich  gesehen 
habe  (Kopieen  nach 
farbigen  Trans- 
parenten und  Pause 
nach  einer  tech- 
nischen Zeichnung), 
erscheinen  in  der 
Aufsicht  etwas  matt 
und  eingesunken, 
dagegen  in  der 
Durchsicht  kräftig. 
Die  Präparation  der 
Schichten  war  eine 

anerkennenswert 
saubere. 

Ohne  Original 
lässt  sich  ja  über 
die  Güte  von  Repro- 
duktionen kein  voll-       o«o  Aar».  Welh$taehf. 
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kommcnes  Urteil  fallen,  doch  ist  in 
dieser  Hinsicht  an  die  Worte  des  alten 
Ii.  W.  Vogel  zu  erinnern:  »Absolute 
Wahrheit  ist  auf  diesem  (iebiete  un- 
erreichbar. I-ls  giebt  keine  schwarze 
Photographie,  die  man  absolut  natur- 
wahr  nennen  könnte.  Wir  sind  zu- 
frieden, wenn  sie  wahr  scheint.  In 
liezug  auf  Farbenphotographie  gilt 
dieses  noch  in  erweitertem  Grade. 
Auch  hier  wird  man  mit  der  Wahr- 
scheinlichkeit furlieb  nehmen  müssen.« 
—  Noch  sind  wir  ein  gut  Stuck  Wegs 
von  dem  Ideal  der  l'hotographie  ent- 
fernt. Die  Trinzipien  der  direkten 
Farbenphotographie  sind  jetletn  leicht 
verständlich,  und  dem,  welcher  nicht 
mit  den  chemischen  Wirkungen  des 
Lichts,  mit  der  Chemie  und  Technik 
iler  Farbstoffe  vertraut  ist,  mag  die 
Ausfiihrung  leicht  erscheinen;  aber 
jeder  Experimentator,  welcher  sich 
mit  Farbenjihotographie  beschäftigt 
hat,  kennt  die  grossen  Schwierigkeiten, 
welche  .sich  der  vollkommenen  Lösung  des  Problems  entgegen.stcllen. 

Allen  denjenigen,  welche  sich  mit  der  direkten  Photographie  in  Körper- 
farben eingehender  beschäftigen  wollen,  empfehlen  wir  angelegentlichst  die 
Lektüre  von  H.  W.  Vogels  Werk:  »Das  Licht  im  Dienste  der  Photographie« 
(IL  Teil  von  Vogels  ll.mdbuch  der  Photographie,  Verlag  von  Gustav 
Schmidt,  Herlin)  und  Professor  Wieners  vortreffliche  Abhandlung  über 
»Farbenphotographie  durch  Körperfarben i  (in  tlen  Annalen  der  Phys.  u.  Chem.. 
Neue  Folge  55,  1S95  oder  in  Inders  Jahrbuch  1896). 

Von  den  Gurtnerschen  farbigen  Photographieen  (siehe  vorigen  Jalirgang 
Seite  171)  ist  nichts  Weiteres  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen,  und  das  ist 
sonderbar.  Mit  der  direkten  Farbenphotographie  steht  das  V^erfahren  auch 
sicher  in  keinem  Zusammenhang.  Neuerdings  findet  sich  in  »Photographyt 
(27.  Februar)  eine  Notiz,  dass  Ilyatt  X'erril  an  der  Vale-University  einen 
neuen  »farbigen  Prozessi  entdeckt  habe.  Genauere  Kinzclheiten  sind  noch 
nicht  bekannt  gegeben,  erwähnt  wird  nur,  dass  die  liauptschwierigkeit  bei 
dem  neuen  Verfahren  darin  liegt,  helles  Rot  wiederzugeben,  aber  man  hofft 
auch  dieses  zu  erreichen.  •  . 


Paul  lAM-sehrr.  Brrlin. 


loa 


Aus  dem  Notizbuch. 


Wenn  ich  hiermit  beginne,  von  den  flüchtigen  Notizen,  die  im  heiteren  Durch- 
einander, wie  sie  die  Laune  wechselvoller  Tage  hineingeweht,  die  Seiten  meines 
Merkbüchlcins  bedecken,  kommentiert  und  in  Zusammenhang  gebracht,  einiges  in 
diese  Zeitschrift  zu  übertragen,  so  hat  das  mancherlei  (Jründc.  Ks  geschieht  nicht 
nur,  um  hier  und  da  einige  Schnitzel,  die  auch  die  sorgfältigste  Kedaktionsmaschine 
gelegentlich  unter  den  Tisch  fallen  lAsst,  aufzuheben  und  zu  konservieren,  —  es 
geschieht  zu  einem  grösseren  Teile,  um  die  mehr  oder  minder  bedeutungsvollen 
Fragen,  welche  die  photographische  Welt  in  Atetn  halten,  aus  der  Fülle  des  Bei- 
läufigen herauszuheben  und  durch  mein  Temperament  gesehen  mit  Randbemerkungen 
zu  versehen.  Freilich  wird  dabei  manches  rein  Persönliche  und  Unverbindliche  mit 
unterlaufen,  aber  was  wäre  das  I.eben  ohne  die  absonderlichen  Eigentümlichkeiten 
seiner  Trüger?  „Was  heisst  leben?"  —  reflektiert  Claude  Tillier  —  „Aufstehen, 
sich  niederlegen,  frühstücken.  Mittag  essen  und  den  n.1chstcn  Tag  wieder  von  vorn 
anfangen.  Wenn  man  das  Geschäft  vierzig  Jahre  betrieben  hat,  so  fängt  es  an  recht 
abgeschmackt  zu  werden."  Wir  müssten  dem  philosophischen  Franzosen  recht  geben, 
wenn  das  Leben  wirklich  so  maschinenmässig  wäre,  wie  es  sich  die  Menschen  im 
vielgerühmten  Zeitalter  der  Technik  zurecht  gemacht  haben  oder  machen  Hessen. 
Weim  nicht  die 
individuellen  Be- 
sonderheiten 
wären,  weh  lie  die 
Natur  siegreich 
immer  wieder 

durchbrechen 
lässt,  die  nicht 
zwei  Menschen 
gleich  erscheinen 
lassen,  nicht  zwei 
Lebensfäden  in 
vollemGleichklang 
von     der  Spule 

rinnen  lassen. 
Immer  wieder 
rettet  uns  das  Ab- 
sonderliche un- 
seres Wesens,  das 
aller  S«-hablone 
widerstrebt,  aus 
der  öden  Gleich- 
macherei mensch- 
licherBerufsarbeit 
So  will  auch  ich 
die  Dinge  indivi- 
duell geben,  wie 
ich  sie  sehe,  und 
hoffe  dadurch  das 
Quodlibet  hastiger 
Notizen  und  stiller 


l'nul  Loncker,  Bfrtin, 


Der  Sammler. 
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KH.  Arnini;,  Ifiimhur^. 


Die  HufschmifHf. 


Bcobachtunpcn  durch  ein  Kornicin  Senf  schmarkhafter  zu  machen.  \Va.s 
habe  ich  da  gesät;!?  Wir  sollen  absonderlich  sein  — ;  ich  fürchte  beinahe, 
wir  Photographen  genügen  dieser  Forderung  bereits  in  einer  so  eigenartigen  Weise, 
dass  die  Sache  noch  einmal  schlimm  ablaufen  wird.  Wir  suchen  das  Individuelle 
nicht  in  den  knorrigen,  himmclanstrebenden  Formen  des  Haumes,  an  dem  das  Auge 
voll  Bewunderung  hängt,  sondern  allzu  leicht  in  dem  Gestrüpp,  das  über  der  Erde 
kriechend  sich  untrennbar  verfitzt,  dem  Wanderer  den  Weg  versperrend.  —  Die 
Pholographen  müssen  immer  ihre  Exaltation  haben,  sie  können  scheinbar  absolui 
nicht  leben  in  stiller,  hingebender  Arbeit,  aus  der  allein  Glück  und  Zufriedenheit 
erwachsen.  Augenblicklich  hat  man  die  Unterstellung  der  Berufsphotographen  unter 
die  Handwerkskammern,  welche  in  vcr.scliiedencn  Teilen  Deutschlands  —  so  in 
Soddeutschland  und  Sachsen  —  bereits  zur  That  wurde  und  auch  für  Preussen  in 
die  Nähe  gerückt  ist,  beim  Wickel.  Ströme  von  Tinte  wurden  verschrieben,  in 
Dauersitzungen  der  Fachvereinc,  die  jedem  Parlament  Ehre  gemacht  hätten,  über- 
stürzten sich  die  Fluten  der  Beredsamkeit  in  schäumenden  Kaskaden,  und  dieses 
ganze  wogende  Meer  menschlicher  Leidenschaften  Hess  vermuten,  dass  hier  grenzenlos 
wichtige  Dinge  auf  dem  Spiele  stehen.  Es  handelt  sich  darum,  ob  die  Fachphotographie 
in  Zukunft  als  Handwerk  oder  als  freier  Beruf  angesehen  werden  soll.  Wild  klingt 
wieder  einmal  der  Schlachtruf:  hie  Handwerker  —  hie  Kunstphotograph,  und  man 
sieht,  dass  das  Selbstbewusstsein  der  Fa<-hlcutc  mit  Bezug  auf  ihre  künstlcri.sche 
Potenz  nach  dem  berühmten  Muster  der  freien  Amateure  bereits  ganz  hübsch 
angeschwollen  ist.  Ein  kleines  Pech  hierbei  ist  nur,  dass  diejenigen  am  wildesten 
gegen  die  Einordnung  ins  Handwerk  protestieren,  welche  nach  Art  ihrer  Arbeit  heut 
schon  tief  in  der  plattesten  Handwerkerei  drinstecken  und  sich  durch  ihre  Leistungen 
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absolut  nicht  als  kftnstlerischen  Zielen  zusfrrhrnd  cjualifi;?icrt  haben.  Die  Berufs- 
photographen hingegen,  welche  mutig  und  kraftvoll  von  der  Schahltme  lösten, 
die  Porträtphotographie  in  neue  Bahnen  führten,  so  u.a.  R.  Dülu  kuop-llaniburg, 
dessen  vorzflglidie  Leistungen  unsere  Leser  kennen,  diese  im  modernen  Sinne  wirklich 
tllchtigen  und  leistungsfähigen  Leute  legen  meist  gar  kein  Gewicht  Kttf  den  Titel 
„Kunstphmn£irnph"  und  sind  bereit,  si.  h  der  Handwerkskammer  unterzuordnen,  falls 
dem  Stande  daraus  wirtschafihche  Vorteile  erwachsen.  Und  sie  iiaben  recht;  letzten 
Endes  sind  altein  die  Ldstuhgen  massgebend,  nicht  aber  der  mehr  oder  minder 
Iclingende  bezw.  anmassende  Titel,  den  der  Photograph  sich  beil^.  Geradezu  albern 
er-i  hcint  es,  wenn  einzelne  Fru  lileiitc  fürchten,  dun  Ii  dir  Handwerksnrcani-^atinn  in 
ihrer  gesellschaftlichen  Stellung  dri^radiert  7u  werden.  Das  gebildete  Publikum  (und 
nur  mit  diesem  können  doch  die  „Künstler"  —  sem  —  wollenden  rechneti)  wird  sich 
bestimmt  nur  nach  den  Leistungen  richten,  und  es  wird  den  wirklich  gediegm  und 
geschmackvoll  arbeilenden  ^Handwerker"  allemal  dem  Dutxcndpfuscher  vorziehen, 
and  wenn  sich  dieser  noch  so  stolz  in  die  f?i-u-i  <icv  ., Kviii-tphntographen"  wirft. 

Auch  die  Amateure  sind  in  den  Streit  hineingezogen  worden,  indem  man  meint, 
sie  wtren,  Insofern  sie  sich  bezahlen  iiessen  fflr  ihre  ThAtigkeit,  zu  einem  grossen 
Teil  ebenfalls  als  Berufsphotographen  zu  betraditen.  Dies  hat  natürlich  mit  der 
Frat;e  selbst  gar  nirhts  tax  tliun,  denn  für  die  Oryani^^ation  kommen  nur  reguläre, 
tn'.t  -tändiErem  Hilt-pcrxmal  atbeiieiidc  Hctricl)f  in  Betracht,  und  gerade  für  die  sf>!idc 
Heranbildung  der  Lehrlinge  ver.-pncht  man  sich  grossen  Vorteil  von  ihr.  Die  Leiden- 
schaften müssen  aber  auf  alle  Weise  aufgerührt  werden,  weil  man  durch  Vernunft 
und  ruhige  OberU  i^nnu  \  iel  -,chwerer  auf  die  Menschen  wirken  kann.  Denn 
auch  der  Amateur  al-  „freier  Künstler"  wird  durch  dic-e  dünkelhafte  Be/eirimung 
allein  keinen  liund  vom  Ofen  locken.  £r  wird  nur  dem  Berutsmann  überlegen 
geschfttxt  werden,  wenn  er  es  auch  wirklich  ist,  gleichviel,  welche  Etiquette  er  sich 
aufklebt. 

Von  der  Ent\vi<  khini:  der  Pliutdn^raphie  zur  freien  Kunst  wird  üherlianpt  nuch 
in  den  .Vntateur-Zenschrilten  andauernd  mit  t.'ms'^rr  Prätension  geredet.  Und  wahrend 
man  auf  der  einen  Seite  em  Nachlassen  nach  dem  ersten  kQhnen  SonnenHug  der 
Stflrmer  und  Dr&nger  konstatiert,  wird  auf  der  anderen  Seite,  zum  Teil  unter 
Berufung  auf  dieselben  .\usstcllungcn  und  unter  Sckundlenmg  namhafter  Kunst- 
kritiker au^  \oller  Lutiize  das  hohe  Lied  der  Lirlubildkunst  gesuneen.  In  die  Reihe 
der  begei.stertsten  Kämpen  is>t  neuerdings  auch  Richard  Muther  getreten.  Dieser 
temperamentvolle  Kunsthistoriker  stimmt  anl&sslich  der  verflossenen  Glasgower 
Ausstellung  einen  Pancgyrikus  auf  die  dort  zugelassene  Kunstphotogr^hie  an,  aus 
welchem  ich  folgende  Höhepunkte  hcrausfisehc:  „Es  ist  thörii  In,  in  der  Technik,  der 
manuellen  Maehc,  das  Kriterium  eines  Kunstwerkes  zu  ■^elicn.  Wie  das  Ausschlag- 
gebende eines  Manuskriptes  seine  geistige  Quahtät,  nicht  die  Handschrift  des  Autors 
i!?t.  entsteht  ein  Kunstwerk  nur  dann,  wenn  eine  eigenartige  Persönlichkeit  sich 
äu--crt  Wer  nur  blöd  die  Wirklichkeit  wicdcrgiebt,  ist  Photograph,  mögen  seine 
Xaturkiipiecn  auch  tnit  der  Hand  koloriert  sein.  Der  Amateur  aber,  wenn  er  Künstler 
ist,  kann  sich  zur  Höhe  Milletb,  zur  Höhe  Whiütlers  erhebeo,  auch  wenn  er  zur 
Kiedersdurift  des  kttnsderisch  Geschauten  sich  der  Camera  statt  des  Pinsels  bedient." 

Wie  mag  den  LichtkQnstlem  das  Herz  im  Leibe  gehüpft  haben  bei  diesen  Ema- 

natiMiirni  des  berühmten  Ästheten.  Doch  gemach!  Kragen  wir  uns,  ob  es  recht  ist, 
die  Worte  eines  so  sanguinis.  Iien  Kritikers,  der  von  der  jjnntni^raphis«  hen  Tci'hnik 
vermutlich  herzlich  wenig  versteht,  uns  ohne  Einschränkung  zu  eigen  zu  machen. 
Ich  will  etwas  Wasser  in  Eiu'en  Wein  schütten,  Ihr  Tanmdndoi,  indem  idi  so  bAa- 
artig  bin,  eine  alte  Geschichte  aufzuwftrmen!  Anlflsslich  der  AussteÜuttg  künstlerischer 
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Phoiographieen  in  der  Berliner  Akademie  im  Jahre  1899  sclirieb  ein  anderer  angeschener 
kunstkritiker,  Hans  Rosenhagen,  in  der  »Tägl.  Rundschau":  „ .  .  .  Sobald  sie  aber 
ihre  Eigenart  aufgiebt,  um  na*  h  dem  Vorbilde  der  Malerei  die  Natur  zu  vereinfachen, 
die  <i(  Ii  in  ihr  bietenden  Einzelerscheinungen  /u  nntcnli  urkcti  und  hciiu'ilu  i-i,  ihren 
Schöpfungen  das  Ausgehen  einer  von  Menschenhand  herrührenden  Leistung  zu 
geben,  aläo  in  unmittelbare  Konkurrenz  mit  der  Knnst  tritt,  wird  man  von  einer 
ntissverstandlichen  Auffassung  des  Wesens  und  der  Aufgabe  der  Photographie  sprechen 

dnrfcn  Die  Photographie  selbst  ist  das  Ergebnis  eines  chemisch- phy*.i- 

kali-i  licn,  von  dem  Menschen  selbst  iinahhilniriiren  Vorganges  -  -  keine  Th.it.  T»ic 
künsiicrischc  Leistung  jedoch  ist  das  Ergebnis  von  menschlichem  Empfinden,  mensch- 
lichen Ffth^keiten,  durch  eigene  Kraft  des  Menschen  sichtbar  gemacht  ....  So  grosse 
Bevninderang  und  Anerkennung  die  technischen  Fortschritte  der  Lichtbildkun>t  ver- 
dtcnrii,  frcudii:  man  da>  Waidnvci"dcii  küu-tlcri-chcn  Sinne«  unter  den  ^i'  h  mii 
dieser  unenibehrliehen  und  nQtzUchcn  Kunst  Bcschultigcndcn  bcgrüs.sen  muss  —  die 
Photographic,  die  der  Malerei  ins  Handwerk  pfuscht,  kann  nur  als  Spielerei  angesehen 
und  1>eurteilt  werden." 

So  dieser  Kritiker,  welcher  im  übrii^en  den  Haupt vor/ug  der  Photographie  „in 
einer  unbedingt  treuen  objektiven,  jede  Einzelheit  bietenden  Wirdrti;at)c  der  Natur" 
s»ieht  und  weiterhin  von  „erfreulicher  liildi»chärfe"  redet,  iiir  werdet  mir  sagen, 
Rosenhagen  sei  nicht  mit  Mather  zu  vergleichen,  und  ich  bin  damit  einverstanden. 
Vielleicht  vermag  aber  gerade  dieser  weniger  individuelle  Kritiker,  der  zudem  gerade 
dem  Naturali-^mus  Verständnis  entge^^enbringt,  da-  natilrlii  he  Veihrdtni-  /wischen 
Photographie  und  Kun^t  richtiger  zu  beurteilen  ah  der  weitbhekende  Muthcr.  Itn 
übrigen  hat  letzterer  dem  Rosenhagen  erst  kQrdkh  Anerkennung  gezollt,  indem 
er  ihn  gel^endich  einer  Buchbesprechung  den  fahrenden  Geistern  der  Kunstkritik 
zuzählt.  Also,  Ihr  seht,  nicht  alle  denken  so,  wie  Euer  neuer  Prophet;  vielleicht  is\ 
es  doch  besser,  ein  wcnis  bescheiden  zu  sein. 

Wenn  man  aber  auch  in  diesen  Dingen  cme  etwas  reservierte  Stellung  ein- 
nimmt, erscheint  es  doch  nicht  erforderlich,  gleich  von  „Hottentottenstimmung*'  und 
„Trichinentechnik "   zu   sprechen,   und   der  geistvolle  Herausgeber  der  «Photogr. 
Correspondenz*"   ihut  durch  solche  Epitetha  den  „Pfadfindern  der  Gegenwart",  die 
doch  unbedingt  auf  ernsthafte  Beurteilung  Anspruch   machen  dürfen,  sicherlich 
Unrecht.  Mit  den  Modernen  hat  es  der  genannte  Autor  übrigens  jcut  definitiv  ver- 
dorben, indem  er  zu  einer  ihrer  vornehmsten  Aufgaben  in  der  gewohnten  höchst 
drastischen  Weise  Stellung  genommen  hat.    Während  nämlich  die  Modemen  da» 
lichtbildnerische  Studium  des  nackten  Körper^,   also  die  .\ktphntographie  um  rein 
künstlerischen  Sinne  sicher  mit  vollem  llechtj,  warm  empfehlen  zur  Erlangung  ge- 
nagender  Herrschaft  aber  die  Posierung  bekleideter  Figuren,  nimmt  Schrank  sehr 
energisch  gegen  diese  Auffasstiiig  Stellung  in  .Ausführungen,  die  in  dem  charakte» 
l  i-^ii-ehen  Sat:'c  s^ipfeln:   „In  «n'^crer  Zeit      .  .  fehlt  uns  vollkommen  jener  antike 
üeist,  der  durch  den  ,\nblick  cnies  nackten  Modells  nicht  von  erotischen  Erregunsen 
getrabt  würde."   Schlimm  genug,  kann  man  sagen,  wenn  das  in  Wien  so  iät;  wir 
Norddeutschen  wollen  nns  doch  nicht  so  leicht  bankerott  erklären  in  pimcto  gesunde 
Sinnlichkeit.    Denn  da.ss  solch  ein  Standpunkt  ein  An-^fluss  der  degenerierten  Stadt« 
mcnschheit  ist,  unterlie^l  wohl  koinem  Zweifel.    Jni   tihrigrn  sind  meines  Wissens 
alle  wissenschaftlichen  Kapazitäten  und  /.urei  linungsfähigen  Morallehrer  der  Ansicht, 
dass  die  erotischen  Erregungen  viel  weniger  durch  den  Anblick  des  Nadcten,  als 
vielmehr  des  HalbverhOllten  hervorgerufen  werden.    Die  HofbaUtoUetten  tnJt  ihren 
gefährlichen  Bh'isscn  würde  der  ues,  häf/te  Wiener  Autor  aber  wohl  kaum  be- 
anstanden wollen.    Mir  fällt  ein  Wort  des  ausgezeichneten  Physiologen  Preyer 
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ein:  „Wir  müssen  uns  wieder  m  den  Anblick  des  nackten  Menschen  gewöhnen." 
Ich  cmpfelüe  es  zur  Darnachachtung.  Loci  das. 


(Foitaetziiiijt  folgt.) 

Ober  die  Ausführctng  des  KalUtypie-Proxesftes. 

Von  Dr.  Herbert  MltcheU. 

Bei  der  praktischen  Ausführung  des  Kallitypie- Kopierverfahrens  hat  man  oft 
Mi^>erfoIi^c;  der  Grund  licm  zum  Teil  an  dein  vrrs<-hiedrnen  Ausfall  der  Qunlität  des 
Oxalsäuren  Eisenox ydsalzcs Es  ist  daher  zu  cmplelücn,  sich  letzteres  Salz 
sdbst  darzustellen;  man  benOügt  dazu  Folgendes: 


Eisendraht   19,5  ^ 

Salpetersäure   93  „ 

Ammoniak  (stärkstes)   124  „ 

Oxalsäure   46,5  „ 


Man  benutzt  am  besten  Btumendraht,  welchen  nnan  in  ein  Th<Higefass  oder 

in  eine  Porzellanschale  von  ca.  2  Liter  Inhalt  bringt.  Dazu  wird  die  Salpeter- 
säure, verdünnt  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser,  gegossen,  dns  Ganze  tjciindc 
erwärmt,  bis  alles  Eiscnmctall  hi  saipctcrsaurcs  Eisen  übergeführt  ist.  Diese 
Operation  ist  infolge  der  hierbei  auftretenden  schädlichen  roten  DAmpfe  von 
Stickstoff dioxyd  an  freier  Luft  vorzunehmen.  Sollte  noch  etwas  Eisendraht  ungelöst 
zurQckl »leihen,  so  gebe  man  noch  etwas  SnlpetcrNÄiirc  nach. 

Nunmehr  füllt  man  das  Gefäs^  mit  der  salpetersauren  Eisen -Lösung  bis  zu  '■'/, 
mit  Wasser  und  fügt  unter  Umrühren  mittels  eines  Glasstabes  das  Ammoniak  hinzu. 
Oer  entstehende  rote  Niederschlag  besteht  aus  Eisenoxydhydrat.  Dieser  Nieder» 
schlag  wird  gewaschen,  indem  man  ihn  in  einen  Musselinbeutel  thut  (welchen  tnan 
über  einem  Gcfäss  an  einem  Holzrahmen  aufhänirti  und  wiederholt  mit  Wasser 
übcrgiesst,  bis  das  ablaufende  Wasser  keinen  Gciiali  vun  Ammoniak  mehr  zeigt 
uu  erkennen  durdi  Prfifung  mit  rotem  Lalcmuspapier).  Man  drflckt  nun  den  Beutel 
ans,  bringt  das  Eisenoxydhydrat  in  ein  pas>endes  Gefäss  (Kochflasche),  fügt  die  Oxal- 
-ätirc  711,  füllt  bis  zu  230  ccm  Ge.-^amtvolumc:!  mit  dr^tilliertrni  Wasser  an  (das 
Volumen  ist  vorher  an  dem  Gcfäss  abzumessen  und  zu  markieren),  erwärmt  dann 
auf  einem  Wasserbade,  rührt  mit  einem  Glasstabe  um,  bis  alles  gelöst  ist,  und 
Ift^  darauf  abkohlen.  Das  Geffiss  wird  mit  Korken  verschlossen  und  wiederholt 
Hinter  Öffnung  des  Gefässc.-^i  wiiliimd  1—3  Stunden  geschüttelt.  Schliesslich  wird 
die  klare  grüne  I,<"<un£r  von  (iein  iiodenvat?  in  eine  Flasche  abgegossen;  pro  31  crm 
der  Lösung  enthalten  6,5  oxalsaures  tisenoxyd.  —  Alle  Operationen  können  bei 
Tageslicht  vorgenommen  werden,  nur  der  Zusatz  der  Oxalsfture  hat  bei  Lampenlicht 
zu  erfolgen.  Die  fertige  Lösung  selbst  ist  im  Dunklen  aufzubewahren. 
Die  Sensibilisierungs-Lösung  wird  wie  f.ilm  /tisninmcniresetzt: 
Eiseno.xalat-Lösimg  (wie  oben  besehrieben»    31  ^ 

Neutrales  Kaliumuxulat  '»3  1. 

5prozentige  Kaliumbichromat-Lösung    .   .   )8  Tropfen 

Gelatine  .    .    .    .    :  0,1  ^ 

Silbernitrat   a  , 

Destill.  Wa.>^cr  31  „ 

II  Wer  solches  fertig  knutt.  ti^ühe        voi;  r-itrr  renomiiiicrten  Chemikalicnbiimlliiiiu .  wie 
ii.  bvUeriugs  GrOiic  Apotiickc-Borlni,  Gehe -Dresden.  Rctl. 
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Man  fQi?t  zu  der  tiscnlosutiir  zunäihst  das  Kalinmnxalai  und  das  Kaliiini- 
bichromat,  rührt  mit  einem  Gla»stab  gui  un»,  :»ct2t  dann  die  Gelatioc  zu,  welche 
vorher  in  15  eem  Wasser  unter  gelindem  Erwärmen  gdAst  worden  ist,  hernach  das 
Silbemitrat,  ebenfalls  vorher  gelöst  und  zwar  in  16  am  Wasser.  Die  Lösung  wird 
in  eine  Glasfla-^rhr  filtriert  und  gilt  verkorkt;  sie  hält  sich,  vor  Tageslicht  geschätzt, 
mehrere  Wochen  brauchbar. 

Man  verwendet  zur  Prtparadon  gutes,  nicht  zu  dOnnes  Papier  (ans  Leinen- 
lumpen).  Für  braune TOne  empfehlen  sich  Whaim an -Papiere,  für  schwarze  Töne 
Steinbach-  nder  R  i ve^^papicre,  l'riL'eleimtc  oder  purAse  Papiere  verlanijen  eine 
Vorpräparation;  man  nimmt  da^u  eine  Losung  von  J  — 3  ^  Gelatine  (je  nach  der 
Papicrqualität)  in  350  ccm  Wasser. 

Waa  die  Grösse  der  zu  präparierenden  Stücke  anbetrifft,  so  gehe  ich  nicht  Idier 
das  Format  30  X  45  c^«  Iiiiiau^  Da--  Auftiai,'<:-n  der  Lrtsuntj  kann  mit  einem  Kamel- 
haarpmscl  geschehen,  icTi  ziehe  für  dfcsen  Zwect  den  Gebrauch  eines  Flanell- 
Bausches  vor.  .... 

£Ke  Prlparation.  Man  nimmt  fflr  PapierstOcke  genannter  Grösse  ca.  4  ccm 
der  Sensibilisicrunc-lAsuns,  ^icsst  letztere  in  2  oder  3  Al)-;\tzcn  auf  die  I'apicrfläche, 
vertrilt  die  Lösung  schnell  mit  dem  Pinsel  oder  Fiancllbausrh,  indem  man  ersi 
lAngs,  dann  quer  streicht,  luid  hängt  die  Bugen  im  Dunklen  zum  Trocknen  auf. 
Papiere  von  harter  OberflAche  erfordern  weniger,  poröse  Papiere  mehr  Lösung  zur 
Sensibilisierung.  Das  präparierte  Papier,  in  verschlossenen  Bflcbse»  aufbewahrt, 
hält  sich  mehrere  Wochen  brauchbar. 

Alle  Eibcnprozessc  gelingen  jedoch  am  besten,  wenn  das  i'apicr  frisch  ver- 
arbeitet wird,  so  auch  hier,  namentlich  wenn  es  der  Erzielung  schwarzer  Töne  gih. 

Das  Kopieren  geschieht  wie  beim  Platindruck  nur  so  weit,  dass  die  Halbtöne 
gerade  eben  schwach  sichtbar  sind.  Das  Bild  erscheint  in  schiefergrauer  oder 
wasbcrbrauner  Farbe,  je  nach  der  Art  dcj»  benutzten  Papiers.  Papiere  mit  rauher 
Oberflftdie  werden  weniger  tief  kopiert  ais  solche  mit  glatter  FlAche.  Die  Eisen - 
Schicht  ist  sehr  lichtempfindlich,  man  hüte  sich  daher  vor  Überkopieren,  am  h 
kopiere  man  nicht  in  der  Sonne.  Je  na.  h  der  Tagcslichthelligkcit  beträgt  die  Kopier- 
dauer  für  ein  normales  Negativ  10  Minuten  bis  Vt  Stunde.  I»t  die  Luit  feucht,  so 
resultieren  keine  guten  Schwarzen,  da  sich  das  Bild  teilweise  schon  wfthrend  des 
Kopierens  entwickelt.  (Photography  No.  666.) 

(Schliws  folgt.) 


Zu  unseren  Bildern. 

Der  tlln-trative  Sclimurk  dr^-  voHiesienden  Hefte«  i>-t  dem  Gebiete  des  Genre- 
bildes entnommen.  Diese  Bezeichnung  ist  der  Malerei  entlehnt,  in  der  sie  lu^sprünghch 
zur  Definition  figürlicher  Darstellungen  nicht  historischer  Art  )edoch  erzfthlenden, 
irgend  eine  Handlung  gebenden  Charakters  gebraucht  wurde.  Dementsprechend  ist 
es  erklärlich,  da--  dt-r  Hegriff  de-,  Genrebildes  kein  scharf  uniri>>ener  ist,  sondern 
vielfach  in  die  Nachbargebiete  übergreift  So  steht  es  denn  auch  in  der  Photo- 
graphie, und  wir  können  hier  unter  das  Genrebild  alles  begreifen,  was  beim  PortrM 
über  das  rein  Blldnisart^e  ins  Gedankliche,  Stimmungsvolle  hinausgeht  und  in  der 
Landschaft  durch  das  rherwieL'cn  fiirürlir  her,  lebensvoller  .Staffage  gekennzeichnet 
isu  Es  ist  klar,  dass  der  modernen  Liehtbiidnerei,  welche  über  alles  rein  Mechani!>che 
und  Schablonenhafte  in  der  Wiedergabe  hinwegzukommen  sucht,  diese  Art  vor- 
trefflich,  liegt  und  so  zeigt  uns  Nicola  Perscheid,  der  unter  den  klinstlerisohen 
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Tcndcn/cn  huldigenden  Beruf!>plioingraphcn  eine  ertite  Stelle  einnimmt,  Mcibter- 
stQcke  fenrehafter  Auffassung.  Das  in  HeliogravQre  wiedergegebene  BOdnis  der 
stehenden  Dame  ist  von  wunderbar  intimein  Stimmungsreiz.  Ein  mit  rrin  ])]inio- 
f;raphi-<  licri  Mittrln  erzeugtes  Hild,  das  t^her  ^rinc  Km-^toluiim  kf-incn  .\ui;cnl)li<  k 
im  Zweifel  lassen  will  und  doch  ganz  dazu  angcthan  ist,  die  mei:hanische  Linsen- 
ariieit  vergessen  zu  machen,  —  so  künstlerisch  vollendet  ist  es  aufgefasst.  Da» 
Original,  ein  grosser  Pigtnentdrack  in  Sepiaton,  ist  ein  künstlerischer  Wandsrhinuck 
ersten  Kanirrs.  Freilit  ii  vrr-tcht  I'crs r  !i  c i  d  auch  seine  Modello  /n  wählen.  Diese 
bchlajikc,  in  jeder  Faser  moderne  Künstlcrlrau  zeigt  eine  natürliche  Grazie,  welche 
sie  trefflich  geeignet  gerade  für  solch  ein  Werk  der  Lichtkunst  macht.  Ktostler 
und  Modell  sind  sich  hier  auf  halbem  Wege  entgegengekommen.  Es  ist  nicht  allein 
die  vorrrrffürhc  .\nrirdnunL:  der  Figur  im  Räume,  es  ist  vurnf fimlirh  aui  h  dieser 
ein  wenig  müde,  gedankenvolle  Aufdruck  im  Antlitz,  was  dem  Hilde  iielc  und 
danerndes  Interesse  verleiht,  und  dieser  fesselnde  Aufdruck  war  Sache  der  Dar* 
gestellten,  doch  dankt  man  es  wiederum  dem  feinfühligen  Photographen,  dass  er 
ihn  niiht.  wie  Wf>hl  mancher  Schabloncnhcld  gcthan  hätte,  durch  ein  „bitte 
recht  freundlich"  verdarb.  ,\uch  die  hpimwSrts  ziehende  Herde  mit  der  äus.serst 
gelungen  erfassten  Silhouette  des  Hirten  ist  ein  Meistensiück  seiner  Art.  Ganz  vor- 
zflglich  charakterisiert  sind  hier  die  Tiere,  und  die  Gegeneinandersteltung  ruhiger, 
geschlossener  Licht-  ttftd  Schattenpart ieen  erzeugt  namentüch  auf  dem  Original- 
gunimidruck  einen  vollendet  malci  i-rhen  Effekt,  ohne  irgendwie  rudimentär  zu. 
Wirken.  Man  siebt,  wie  bchöncs  dieses  moderne  Verfahren  leisten  kann,  wenn  es 
ein  Mebter  beherrscht. 

Durch  freundliches  Entgegenkommen  des  Autors  wurde  uns  dne  Reihe  weiterer 
Bilder  zur  Verfügung  gestellt,  die  zu  den  besten  zählen,  was  Perscheid  gemacht 
hat.  Wir  britigen  die»e  im  zweiten  Aprilhctt  geschlossen  zur  PubUkation  und 
wollen  dann  ausfOhrlicher  auf  Perscheids  Bedeutung  tmd  Arbeitsweise  eingehen. 

Paul  Loeschers  Gcnrebildnisse  sind  Atelierstücke,  die  zum  Teil  der  Zeit 
nai'h  v.  lirtn  weiter  zurücklicu'cn  und  jedenfalls  l^cweisen,  dass  kün-tlcr  i-,  he  Be- 
strebungen auch  vor  den  modernen  Amateuren  schon  in  der  Berufsphotographie 
im  Gange  waren.  Mbn  sieht,  das  Atelier  tnvucht  nidtt  «OMchliesslich  verMasene 
PnppenkOpfe,  nnnatOriich  verrenkte  Posen  hervorzubringen,  wenn  nur  eine  ge- 
schickte Hand  und  ein  guter  TiVschmark  am  Werke  sind 

Von  td.  Arnings,  des  tüchtigen  Hamburger  Amateurs,  Bildern  interessieren 
besonders  die  Icbenswalir  erfasstc  , Hufschmiede"  und  das  durch  die  reizvolle 
GegenOberstellung  von  Hell  tmd  Dunkel  wirkende  „Feuer  im  Walde*.  Die  durch 
die  Benennung  „Die  drei  Parzen"  zum  Gegenstandsbild  gemachte  Gruppe  der 
lombardischcn  Hauernfrauen  ist  durch  die  gleirhrnn>>iüe  .Nbstufune  der  Figuren  in 
der  Wirkung  beeinträchtigt.  Es  interessier  mehr  durch  Charakteristik  denn  durch 
BiUwtrkimg.  Sehr  hfibsch  aufgefasst  und  apart  herausgeschnitten  ist  die  ak  Kopf- 
leiste wiedergebene  Schafherde  von  Walter  Bartels,  einem  Autor,  der  uns  in  den 
D&cb»ten  Heften  noch  naher  treten  wird.  F.  L. 


Kleine  Mitteilungen. 

Standentwickclung  mit  Hydrochinon-Metol. 

Für  langsame  Entwickciung  wird  folgende  Vorschrift  empfohlen: 

Schwefligsaures  Natron  50  ^ 

Wasser .   1000  „ 


to9 


Hydrochinon   6  ,v 

Metnl   4  , 

Gelbes  Blutlaugensalz   35« 

Kaliumbromid                                   .  0,25  , 

Potusche   100  « 


Ein  Teil  dieser  Losung  wird  mit  50  Teilen  Wasser  verdünnt. 

^Photo-Ga2cttc  190a,  4.) 

Ltelichkeit  Ton  Brom-  und  JodsUber  tu  Wmmt. 

Nach  den  Rostimmunfren  von  Kohlrausch  und  Dolczalck  enthält  eine  bei 
21  '  C.  itesättiytc  Lösunsi  von  Uromsilhcr  0,107  "'A'  Vcrljindung  auf  1  Liter 

Waliser.  Bei  Jodsilber  kummcn  unter  denselben  V'crtiältni<^en  0,0035  "*£  ^  \Mtr 
Wassser. 

Negativlack. 

F.  Rottmann  izn-ht  im  „Apollo  Nr.  160"  (olgende  Vor'-'  hrift: 
lienamriertcr  absoluter  Spiritus     .    .    .    .    \/j  / 

Sandarak  60  g 

venetianisches  Terpentin  ao  , 


Voiiftllndera  INrelfArben-Selectioiis-Filtcr. 

Eine  «H.*liAtzen!fwerte  Neueruna;  für  die  l)reifarben-Photoi;raphie  wird  soeben  vnn 
der  allrcnommiertcn  Firma  Voiglländer  &:  Sohn  in  Mi  aun-chwei;:  in  den  ILi  nUl 
gebracht,  nämlich  Dreifarben-Sclcctiuns-Filier.  Die  Bedeutsamkeit  dieser  Filter, 
aber  die  eäie  attsfflhrliche  Bro»chare  kostenlos  von  der  Firma  versandt  wird,  liegt 
auf  der  Hand,  da  hierdurch  ein  wohlfettes  und  dabei  bequemes  Auskunftsmittel  fflr 
die  bisher  benutzten  Fln-^iirkcit-fütcr  Lic-chaffen  worden  ist.  Die  neuen  fTrni  kcii-} 
Filter  werden  vor  die  lirhtemplindliche  Platte  eingeschaltet  und  stellen  einen  be- 
merkenswerten Fortschritt  für  die  Kcproduktious<tecbDik  dar,  weil  t$ie  in  allen 
Formaten  geliefert  werden  können;  bisher  war  die  Herstellung  derartiger  Trocken* 
filter  aber  das  Format  S4X3om  hinaus  durch  technische  Schwierigkeiten  aur  Un- 
möiilichkeit  Kcrnai  ht. 

Aussci"deni  werden  von  der  Finna  Voigtländcr  ihc  Sohn  A.-G.  gleiclucitig  die 
mit  dem  Namen  ,,Kontrast"-  und  ,Kompensations''-Fttter  belegten  Gelbscheiben,  die 
unmittelbar  vor  oder  hinter  dem  Objektiv  in  den  Strahlengang  eingeschaltet  werden, 
uelieferi.  Diese  für  jede  Plattensorte  I>r<ünders  korrigierten  Filter  verdanker»  ihre 
Entstehtuig  dem  Umstände,  dai»s  bisher  ein  gewisses  Missverhälinis  iwischcn  der 
FarbenempfindUchkeil  der  Trockenplatten  und  der  Absorptionsflhigkeh  der  benatzten 
Filter  (GelbfHter)  bestand,  die  in  gewissem  Sinne  die  absolut  korrekte  Wiedergabe 
der  Farbenwerte  verhinderte,  Die  Kontrast-Filter  wirken  derart  .iI)-orhicrend.  da>> 
sie  die  Strahlen  kürzerer  Wellenlänge  (also  daii>  Blau  und  Violeltj  vollständig  absor- 
bieren, um  dementsprechend  die  Qfarigen  Farben  vollkommen  znr  Gehung  gelangen 
zu  lassen,  was  bei  Panoramen-,  See-  und  Ballon-Aufnahmen  absolut  notwendig  t»t 
Daliingegc"  hrstimmte  man  das  „Kompen-ntion--  Kih(»r",  dnss  jeder  Sone  oriho- 
chromaiischei'  Platten  besondei'ü  angepasst  werden  niuss,  dazu,  die  blauen  und 
violetten  Strahlen  —  ohne  sie  vollständig  auszulöschen  —  derart  abzuschwächen, 
das»  sie  in  demselben  Masse  auf  die  farbenempfindliche  Platte  einwirken,  wie  der 
übrige  Teil  des  Spektrums.  Dadurch  wird  die  Möglichkeit  gegeben,  die  sämtlichen 
Karben  ihrer  Helligkeit  entsprechend  wiederzugeben. 
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FQr  diejeni;2cn  Rcproduktionstechniker,  die  nirht  von  dem  Ciebrau«  he  der  Vor- 
sai/-Cuvctten  ab/ui;ehen  ^cnei^t  Mind.  liefert  die  Firma  Voigt länder  „Dreifarbeu- 
Selectionsfilter-FIüssitikcitcn". 

Momentaufnahmen. 

„Reicht  auch  ein  Aplanat  für  Momentaufnahmen  bei  \venii;er  jjünsti^em  Wetter 
aus?"  —  Diese  Fraije  wird  uns  von  unseren  Lesern  so  oft  jiestelh.  Gewiss  lassen 
sich  auch  mit  den  gewöhnlichen  wohlfeilen  Objektiven,  auch  ohne  krassen  Sonnen- 
schein, Momentaufnahmen  ausführen,  aber  die  Exposition  darf  keine  zu  kurze  und 
die  Abblendune  nicht  zu  stark  sein.  Handelt  es  sich  aber  um  äusserst  kurze  He- 
lichiunsien  (Sprinjicr,  rennende  Pferde,  Kadfahrer,  schnellfahrende  Eisenbahnzügc, 
fließende  Vögel  etc.),  i>^t  nicht  nur  gute  Beleuchtung,  sondern  auch  ein  licht- 
-tarkcrcs,  erstklassiges  Objektiv  erforderlich,  insofern  man  nicht  blosse  Silhouetten, 
sondern  möglichst 
viele  Details  von 
dem  aufzunehmen- 
den Bilde  verlangt. 
Jedoch  nicht  nur  fftr 
solch  hohe  Leistun- 
gen, sondern  schon 
für  die  Durchschnitts- 
auf^aben    der  Mo- 

mentphotographic, 
wie  Gefährte  auf 
Strassen,  Volksscenen 
etc.,  ist  ein  Prima- 
Objektiv  sehr  er- 
wünscht. Man  kann 
hiermit  unter  günsti- 
j!cn  Umständen  auch 
im  Schatten  hin- 
reichend durchge- 
zeichnete Bilder  auf- 
nehmen: so  sind  u  €,1  t>  !• 
z.  B.  die  Aufnahmen 

von  Dr.  E.  Vogel,  S.  196,  274,  329  im  Jahrgang  1899  dieser  Zeitschrift,  Ende 
.\ugust  ca.  */*5  ^^fir  nachmittags  im  Schatten  aufgcntmimen  worden.  In  diesem 
Hefte  bringen  wir  einige  Turner,  welche  mit  Stegemanns  llandcamera  mit 
Goppel  -  Rouleau.x -Verschluss  aufgenommen  sind.  (Die  Reproduktionen  sind  in 
natürlicher  Cirösse.»  Wir  machen  hier  auf  die  Detailwiedergabe  in  der  weiteren 
Umgebung  der  springenden  Personen  aufmerksam;  derartige  .Aufnahmen  gelingen 
natQrlich  nur  bei  gutem  Objektiv,  schnellem  V'erschluss  und  heller  Beleuchtung. 

-  Red. 

Verwendung  von  roher  Stärke  für  Mattpapiere. 

Seit  langen  Jahren  war  fiir  die  Herstellung  matter  Bronisilberpapicre  der  Zu- 
.satz  von  roher  Siärke  zur  Emulsion  als  Mattierungsmittel  der  Schicht  verwendet 
worden,  bis  vor  einigen  Jahren  der  Photograph  Junk  dagegen  Einspruch  erhob 
mit  der  Begründung,  dass  der  (Gebrauch  von  Stärke  im  allgemeinen  in  Verbindung 


mit  Bromsilbenrela- 
liiic  -  EniuUinn  ihm 
patcmrechtlirh  i;e- 
schülzt  sei.  Die 
Sache  hat  viel  Staub 
in  Fachkreisen  auf- 
sicwirbch,  eine  ganze 
Reihe  von  gericht- 
lichen Prozessen 
spielte  sich  ab,  und 
erste  Autoritäten 
wurden  als  Gutachter 
herangezogen.  Wie 
wir  vernehmen,  hat 
jetzt  das  Reichsgericht 
zu  Ungunsten  Junks 
entschieden. 

Telephoto -Objek- 
tiv „Adon". 

T.     H.  Dali- 

llans  Siegtmann,  Berlin.  mcver  liat  ein  nCUCs 

Teleobjektiv,  „.\don* 

genannt,  konstruiert,  welches  nicht  hintet,  sondern  vor  dem  gewöhnlichen  Objektiv 
angebracht  wird.  Letzteres  bleibt  in  seiner  Fassung  an  der  Camera  sitzen.  Die 
Öffnung  des  Adens  ist  grösser  als  die  des  hintcrliegcnden  Objektivs.  Das  neue 
Tclephotosystem  wird  bis  jetzt  nur  für  das  Format  9  X  \2  cm  hergestellt. 

Der  .\mat.  -  Vhox.  XVI.  2. 


Ilinis  Strgriiiiilin.  ftrrliii. 


Sven  Hedins 
Forschungsreise 
nach  Tibet. 

Die  Durchquerung 
von  Tibet  des  Schweden 
Sven  Iledin  i>t  in 
wissen.schaftlichcr  Be- 
ziehung von  grös>tcm 
Erfolge  gewesen.  Das 
gesammelte  Material  be- 
lauft sich  auf  1076 
Karten,  114  astrono- 
niisclte  Ortsbestimmun- 
gen und  einige  Tausend 
Fhotographieen;  da/u 
treten  sehr  umfangreiche 
Notizen  von  astrono- 
mischen und  meteoro- 
logischen Beobachtun- 
gen, sowie  archäolo- 
gische, mineralogische. 
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botani«iche  und  ander«  Sammlunjfen.   Was  die  aufgenommene  Karte  von  Tibet  an- 
betrifft,       dürfte  c«'  die  :;iri>>-tc  sein,  welche  bis  jet/t  i;c/ci<  iinei  wurde,  >ie  isi 
m  lan^.   der  M;t*->tah   l)fträi;i    i  :  37  ooo.    Hediii   wird  iiach   dreijähriger  Ab- 
wesenheit im  Juni  wieder  in  seiner  Mciniai  eintreffen.  (»lobus  190a,  8. 

Ha n f s t acngcls  Pigmeatreprodaktlonen. 

I'cn  bereits  \ orliesiendcn  I !  an  f  - 1 aenpelsi  hen  Pii:n)enidru«  k  -  (Jalcrie- 
riif)likaiioncn  der  kOiü^l.  (icmalde  -  (Jaleric  zu  Hcrhn  und  Dresden,  der  küni^l. 
Alteren  Pinakothek  zu  München«  der  National ->  GaUer\'  zu  London,  der  GemSlde- 
Galerie  zu  Amsterdam,  liaa^  und  Harlem,  sowie  der  bedeutendsten  Sammlunjsren 

/II  Flnren/C,  Mnihuul.  Neapel.  Rom  und  Venechü  reilu  -iih  nunniclir  eine  weit<'re 
Kollrkiioii  von  rii:nieni(hiirken  an  und  /war  die  kaiserliclie  ücmälde-Uaicric 
JL\x  Wien.    Die  Galerie  wird  serienweise  erscheinen. 

„Lenta-Papicr." 

Von  der  „Neuen  Plioiu^raphischen  Gesellschaft,  ßerlin-Steiilitz"  wird  ein  neuei> 
£ntwickelun;.'^l)a]>ier  in  den  Handel  {sebracht,  welche«  in  seinen  Eigenschaften  dem 
amerikaitisi-hen  Veloxpapier  Ahnlich  ist.   Ffir  die  Entwickelun|r  werden  insbesondere 

foljjctide  Vorschriften  empfohlen: 

I.  Meiol-llydrorhinon-Entwickler  (^xiebt  bläulich  schwarze  Tone): 


\Va»cr   500  ,<,' 

Kryst.  Soda   65  , 

Kr\     sohwefligsaurcü  Nairon   33  „ 

MrtMl    t  ^ 

llydrochnion   3  , 

loprozentijse  ßromkslMjßsung    ....  3  (cm. 
3  CdinohEntwickler  (liefert  rein  schwarze  Tiefen): 

Krysi.  schwefiijfsaures  Natron   Z  s 

\Va--er   lOO  „ 

Lldiuul   I  „ 

Aireton   10  ccm 

lopro/entiiie  Bromkali  - 1 -o-uni^    ....  4 — 5  Tropfen. 
3.  Rodinal-Kinwir  kler  ie;iebt  weirhere  Kopieen  ais  £ntw.  2': 

Kodinal   5  tv/« 


Wa.«sser  ,ioo„ 

loprozentige  Bromkali- Lö!>unj( .   .   .   .  15 -sm>  Tropfen. 
Die  Kixa^c-  |{ei»chieht  in  einer  aoprozemijsen  l'i.\ieiiiauonl<vsunff.   Zum  Schluss 
werden   liic  Kopieen  in  einer  8prozcpii-jcn  Alaitn  l  o-itn-j  üehiirtei. 

Das  l.enta  -  i^apier  w  ird  mit  glänzender,  niatier  und  rauher  übertlache  ticr- 
^estelU.    Der  Preiü  int  ein  sehr  mässiffer,  to  Blatt  9  X  ^^<m  ko!»ten  2.  H.  45  Pfg. 

Paramidophenol-Rn  t  w  i  c  k  I  er. 

F.  L.  Lambert  empfiehlt  zin-  Entwickclung  von  Ncjuativen  fci[;;cndes  Rezept: 


Wa.'iser   300,0  x 

Paranndophcnol   4,0  „ 

sciiwefii;.'>aures  .Natron   6:;.o  „ 

Lithiumcarbonat       .    .        ....  4,0  „ 

IV,  t9<u.  PtMi»^.  Miiieilun$en.  Ja^lir^.  39^ 
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Kür  lironl^ilbcrpapicrc  werden  folficiide  Vcrliäluii>>c  auj;craicn: 


Wasser   300,0^ 

Paraniidijphenol   2,5  „ 

silnv  rfliüsaurcs  Natron   23.0  ., 

Soda   12,5  , 


(Anthonys  Bulletin.) 

Cbertragspapler  für  Pig^inentdruck. 

T.  R.  Crossfield  rM  /u  der  belbsthcr.stcllunfj  der  Fignicnt-L'bcrtra^spapicrc,  da 
hierdurch  dem  Kunstphotographen  eine  gröüKere  Auswahl  in  den  zu  benutzenden 
Papierqualilfiten  geboten  wird.  Er  empfiehlt  fOr  einfachen  Übertrag  auf  Zeichen* 
papiere  das  von  der  Ainoiype  Company  gegebene  Rezept: 

Nel>on-(;cIatinc  30,>' 

Wasser  600  „ 

Man  Ittsst  die  Gelatine  zunAchüt  in  dem  Wasser  qtiellen  und  bringt  dann 
durch  ma>isi^eü  Erwärmen  zur  Lösung.  Femer  «teilt  man  folgende  Chromalaun- 
I^üung  her: 

Wasxer  (,warm)  30—60  jir 

Chmmalaun   i'/i  . 

und  yicsst  dicM-  narli  inid  ii.icli  der  (Iclniinrln-ini^  711  I>n>-  I'npirr  wird  ;iuf  ein 
Kcis>breti  ;;e-pannt  und  dann  die  Ciironi^clatine  tuii  einem  breiten  Kaniclliaar- 
pinscl  citunal  aufge>tri<:hcii.  Nachdem  die  Schicht  trocken  ist,  Oberstreicht  man  da» 
Papier  nochmaU  in  derselben  Weise. 

Die  Schwierisikcit.  \vcl<  lic  >i<  li  dem  Anfänger  bei  der  ncrritutii;  der  I.ioinit: 
bietet,  i>t,  da-^-'  bf>i  niclil  sarh^cmä^^^cr  yinfüi;unu  des  Chromalanns  die  (iclatinc  im 
unluölieljcr  Form  ansj;e.scliiedcn  wird.  l)ie>c>  tritt  sogleich  ein,  wenn  sehr  viel 
Chronialaun  auf  einmal  zugesetzt  wird  oder  wenn  die  Chromalaunlo^ung  zu  stark  iM. 

)n  früheren  Zeiten  wurden  die  L  bertraiispapicre  vielfach  mit  einer  alk«»holi>riitn 
oflfT-  w  iv^eriuen  I.<>>imu  v<tn  Harz  oder  Schellack  hergestellt.  Man  tauchte  z.  H.  dju^ 
l'apier  m  eine  l.usuii|i  von; 

Schellack  90 

Horax  10  , 

Wa->-er       .        ....        ...    goo  ., 

(Die  Lösung  wud  unter  Erwärmen  hcrj^cstelii.i 

Crossfield  .selbst  benutzt  folgende  Methode:  Das  fOr  den  Übertrag  ausgewählte 
Papier  wird  in  eine  warme  Losung  von  30  g-  Nelson-Gelatine  No.  1  in  900  etni  WaiMr 
uetaui  lit  und  zwar  auf  5  -10  Miinitcn.  Das  l'apier  wird  unter  Vermeidung  von 
Lultblasen  heiaii-ui-/i)uen  und  zum  Trockiun  aul^chan^t.  Darnach  bringt  man  e> 
auf  einige  Zeit  in  eine  loproi  eiitigc  Losung  von  Foriiialiii  in  Wasser,  dann  wird  Cüi 
unter  zwei-  bis  dreimaligem  Wasserwechsel  gewaschen  und  kann  dann  gleich 
feucht  verwendet  werden  oder  aui  h  erst  üctroeknet  wcrdm  für  späteren  Medaif. 

V-  ';ic)it  aiii  l>  rinc  i:ro-^-e  Zahl  von  aus^c/<'ii  hneten  Zeichenjt.ipiereii  et«  ,  im 
llaiidei,  weiviie  oline  jede  l'raparatioii  für  den  rif;iuentdruck  verwemlct  wcrdiii 
können.  Jedenfalls  ist,  insbesondere  fOr  grossere  Bilder,  das  Arbeiten  mit  Vor- 
präparatinn  sicherer.  (Anthonys  Hüllet,  a.) 

Fragen  und  Änlworten. 

H^'eiüu  J-truta  iUUt  dU  i'trgrvsserun^sapparaie  ^SoJür"  htrr 

l>»e  «iORcnanntcH  .Solar  -  L'iinii-nis*  werden  jetzt  luinni  not'h  hrrjie^ttcUt,  »ic  »iiiil  üuivli  die 
Skia]itilttmu  (für  knnxtUehr«  Lieht)  und  <1ie  ^^»cenuiiiitfii  Ver|;rA«iicnui|E))'  oder  Roprufliiktion« 
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Camera«  (filr  HiinnwUiu'lit  udcr  «Jifluscs  küiiüüu'lics  Lichi)  vcriii°än)ct  worden.  l.cUtcrc  Art 
AptMfDtr  iMut  jede  KTihMer« CamerR-Tittrhicivi,  wir  enipfehkn  Ihnen  i.  B.  die  FirniM  A.  Stefretmann , 
Ht  iliii  s,  —  Km  Voii:io<scriiiiu>i>  uiner«-Psbrik»t  unter  der  Sitccialroorlic  .Solar'  bring;!  Kil,  l.icKC- 

Jtiill'.',   hf:-i-(  l<?'irf.  iit  ili  II   [luixlcl.  .  Hl.} 

Bitte  um  Angabe  von  guten  Werken  über  Lanäschajtiphotographie,  kiinstlerischt 
I^ototgraphie  im  allgetiuinen  und  Ketoiuhe  und  Übermakn  von  PJwto^rap/ueen.- 

Horaley  Hinton,  KOnüdcrisi'he  Landsrhafts •  Photoin'apbie,  F.  I.ocsrhcr,  Leitfaden  der 

Lan(l-.<haft"-Pltnt»i^r;t|)liic,  M  W,  \'ii!;fl,  l'htUoi;!  apltiNrlii'  KiiiistU-liri-,  <  >  r  .i  •i  s  h  (i  f  f .  Kctoiulif  von 
Pholoeraphieeii,  nowic  K'ilori« im  utid  Übermalen,  ächult^-Hcackc,  Phott^raphifM lio  Kctuurhe 
und  Obermalcn  von  PbotuKi  aphieen.  —  R<'<l. 

Wii  €r9kit  man  nim,  nkht  gelb  gefärbte  Weissen  beim  Tonen  von  Broimilber- 
Mtfen»  mt  sa^äeruuirem  Uran  und  r^m  BüOiattgensahf  teh  erhaUe  stets  £e  keUen 

TtiU  da  I'Hdes  intensiv  gelb  .^efärOl,  wodurch  die  meisten  Bilder  verdorben  werden, 
obgleuii  ich  reinste  Chemikalien  rencfiuie,  und  alle  Vorschriften  aus  den  Photographischen 
MUteilungen  und  aus  der  mir  reichlich  zur  Ver/iiguni;  stehenden  Litteratur  peinlichst 
gtntut  dureAprokert  habe.  Sow»hi  nach  dem  Entv^keln  als  aneä  ßixieren  habe  kh 
reichlich  in  ßiessettdem  Wasser  ausgeicaschen  und  mich  durek  Reaktion  vim  do  zioil- 
ständigen  Entfernum^  des  Fixiernatrmts  überzeugt,  .llles  umsonst!  Auc/i  >  tun  den - 
langes  Wassern  nach  dem  Jonen  htljt  nichts,  obgleich  dabei  die  Tönung  selbst  stark 
surätigeht. 

Niehl  aUe  QualilMen  BraniKiIbrrpapierc  ciKoen  »irh  t^lcich  f.\A  fdr  die  Uranlonting.  Ilic 

I« -i«-])  l 'i  iiiifiirltiini;«.'!!  mit  it-iiu-ii  VV«is«,«-ii  filiiilt  iikiii  mit  den  ;;liiUcii  Hioni-^illxi  iiii|>i(Tcii  Onci-t 
l'Uiliiiu-M^u  ^v»aaiit),  S'oiaiiHi^O'CUt  «isos  dit*  Ku|>it.'Cit  krälli^  uixl  kiur  (mit  reinen  Weissen^ 
eniwit-kclt  werden  waren;  fliiue,  «rhkhericr  Kopicen  i;ehen  nie  xntc  Tönungen.  Da4  «celblirhe 
Aril;.\iti  II  ilf^  wii-i»cn  Gniiic|>^  im  rmilnik-  vcriu  rl  <i<  Ii  |ial<i  lnim  \V:)---«Tn.  St<'iniii);i-i> 
iK-i  ücni  l'onproxcs»  haben  ihre  UrH4i<-hc  meint  im  Gebrauvh  zu  »her  i'apicre  otlor  in  uiigciirigcmicr 
Fixicrune'  —  Red. 

Wk  müssen  hromsi&erbilder  grosseren  ForauUes  auf  Karton  gezogen  werek»,  dass 
dkser  nath  dem  TYoekneu  fiaek  ü^tf 

/liiuirli^t  wild  dir  Siitc  <l<  ~  Kiiitoii»,  iiiil  wi'I>'Ik-  «iio  Uilil  koiiintt,  mit  ciiuTii  Siliwiimnu- 
irirht  aiißrfciichtct.  Das  icuihtc,  vorher  in  Alaun  gehArtelc  Bronisilhcrbild  wird  mit  der  tiildneitc  luii  li 
unten  >uf  eine  dnixpiutte  fseleet  und  mit  StArkekleiittcr  feleif-hmSssip  nlKrstrSctien ,  dann  le^t  man 
<'ic  Kopie  auf  ilcii  Karton,  \'n-l«'  /ii  lirii  <•-.  inu-b  vm  ,  d^s  lro>  kt  iie  lirDnisilUcrlnld  mit  Klcislci 
zu  ülier«rtrcichcn  umJ  diinii  auf  di  u  (ciulUcii  K:<rt<j|)  itu  lef^eil.  Nuiil  cilli^i'i  /»it  wird  da<  iuif- 
$;ciot;cnc  Bild,  Bild^^cilc  nach  uiitvn,  auf  citii-  reiiic  (ilasplatle  icele;;!  und  der  Kurtuu  uhcn  i'twa> 
be«fbwert.      dast  tlax  Ganse  in  flacher  Lag*^  auftrocknet.  —  Retl. 

Ist  die  Abbrennung  von  Me^neüimpulver  oder  Msguesiumband  für  Lkktbiider  vor^ 

ttilha/ter-    Kamt  man  Mognisiumhand  auch  elektrisch  entzünden? 

l>a>  Ai>l>rtiiiu  ii  von  MayiH-^iimdtaiiU  <iii  l'<  <  iirni-trii  I.aiii|i<-ii)  wi-iulct  man  nur  iiii ,  wrilii 
Ui^rc  LxpositiuiH'ii  niO^licIl  >*iud,  «iidci  ci'*iils  t'i)i|)lichlt  suli  da<  Alibri-iiiicii  von  l*ulvi-r  iu  k<'- 
rqcnelen  Lnnipen.    Selbatvcriftindlieh  iSMit  sich  Magnc«iiimband  aucb  elektriücb  enUflnden.  Siebe 

<lcn  AMikfl  „r.iiu-  raiR'hfi  c-i<-  Ma-^ii<  siiiiiil<aiidiii[ii|H' "  in  llrlt  1    I89ft  dic-icr  /«-ils.  hrifl.     —  Rod. 

hl  ivdchi'tn  Buche  finde  ich  eine  s^nvme  .trnfei:<u>i^  iihi'r  dtis  Entwickeln  von  Ä»- 
kopierten  i.eiiotdinbddern"  smvte  liber  du  „i'iatmtanung  von  iellotdinkofien" : 

Die«e  Kapitel  finden  Sic  wn«fAhrlirh  behandelt  in:  P.  Hannekc,  Das  Cclloidiiipa|ii*  r  (V'erlaü 
vfHi  Gcislnv  Schmidt,  Herlin).  —  Red. 

Ich  erhaUe  mit  dem  Infaitlible  -  Photometer  zu  lange  Exposition suiten.  Woran  Segtdksr 

!m  vrr;;aiii,'<  iioii  Jahr«-  lial>«"-n  die  Slaii<lai  dfarlxii  und  da<  Sdl>fi  liapiir  i-iiic  nrur  Präparatiini 
erhalten.  Sollu  ii  hierin  llire  Feltlr»  »ullatc  lu^t  ii.  —  Wir  sell>«.t  Ifcdicncn  iin-i  bei  .Xdlnuhiueti 
keiner  Photonictcr.  —  Red. 


«'S 


Briefliche  Antwort  wird  nur  auf  solche  Fragen  erteilt,  welche  zur 
Erledigung  im  Briefkasten  nicht  i^^eci^nci  sind.  Das  Rückporto  h.i'  der 
Fragesteller  zu   trafen.  —  Redaktionttadresse:  Paul  Hanncke,  Berlin  W.. 

\V'irucr^elUtbtra^se  35. 

Patent-Nachrichten. 

Anmeldungen. 

57».  C-  10  255-  Au.'"  mchrcmi  Ehud  -  Cumcr.i^  jjtbildcli-  |i|ioti>>;iiij>liiscli«-  CdiiH-ni.  C  l.iuiliu«' 
Cborrcticr,  Lyon;  Vertr.:  Ottomar  R.  Sohulx  u.  Frunz  Sehwc iitorlcy.  Berlin  W. 

—    4.   11.  Ol, 

571».  l"'.  13  7ö4.  Vci  wc-inlutiji  ilci  A<ltiitiuti>pr)j<liiku-  vun  PoKliyili'uxvliU  iiviitt'ii  aionirtti-« lut  \ ci- 
iMiKlttiiüen  mit  Anünen  »Is  phatocrnphiM-he  Entwickler.  Fnrliciiftibriken  vorm.  Frirtl*. 
Bayer     Co.,  Klherfrkl.  ~  31.  1.  Ot. 

Bttelltuigeii. 

57it.    I2H907      Winichtiiii^-   zui    .i1>si-'./.<-ihUmi  I >i cliinii:   lU-i    /.ur  Aufnuliiiic  \oii  Hililirii  in  iiair;: 

liehen  FarlML-n  bei  Kineniiitograplieii  UetitiUteii  dreifarbigen  KiltcrRcbcibe.    William  Nor- 

miinn  Lii9ccllv«  Dnvidson:  Lamlon.  —  20.  7.  00. 
,  ,     128  908.    Ptonciiwcchs«  U  <)ri  ii  htuiij;   für  piiDtoisniphisi'lic  C'iimorii-i.   i  -     vdrhcr  tiir  l'i.iu.  n 

iluri'h  von  nu<i«on  verscbicblmrc  Greifer  !iu<>  oiiieni  bcwegKch  hd  der  c  ;inu'r.i  »iigcbtacliUD 

BchAitcr   cntiioiumen  und  nach  ilcm   Bclichu-n    in    deii«clben    «urüt  k^clu  MclU  wertlen. 

Charles   Anthony    Burghardt.    Unnchc-itcr,    Christian  Gustav   Warncckv  und 

William  IK  iu  v  H<  alh.  <  l.  i  k.  nwt  II,  F.nttl.        20    10.  00, 
57c.   Iliöy09.    üchttciHtrcuciKUT   HK-nd><. hiriii.    —   Otto   Mohr,   N\-iuiil>urg   ii.  d.  Uonau. 

IS.  1.  01. 

57tl-  128 9(n     V.  fidin  ii  d.  s  jili.>tü;;!.(|ihis«"hen  Farben rnsterdruck».    I>r.  F.dusr«!  Merten*. 

Berlin,  Kleiststt.  1.  —  12,  3.  99. 
57  a.  129SS5.    ^hliUvcr«chlnss  mit  vor  der  Phitte  vorObcrxelObrtem  Licht!t|Miltrahiiien  nn<l  »;egrii 

•  iiiaiidi  r  vi  i  si  liii  1>Ikii «  n  VcrscbliM9t«ilen.   Jean  Guido  $iet(ri^t  gen.  Guido  Siecri«te, 

l'aris,  Neuiily.    26.  10.  00. 
_  «    129 S86.    Kinem«to«kop   för  parnllclepidiHchc  BiMerblOcke.     Paul  Fran?oi«  I.andai';, 

P.Iii-         A.  7.  Ol. 

57h.   129  .^87     Vi  rfidm  ii  /ur   H<  i -i<  lliiii!;  von  Kntwieklern  1«  featcr  Form.    .\ki.-tii'>..  fftr 

.Vuiliii-Fain  ikutioit,  Ut'ihn.        II.  ö.  Ol. 
57c.  1296-(0.    Verfahren  trnn  ZOndcn  von  Blitzlieht  durch  den  ObJrktiveri«ehltt»i<.  Friedrich. 

S    tir  "'l«  r.  Ur;«iid.  idimv;        II-         20.   11.  00 
57d.   12"  641.    l'huluiithoKiHphi&thc»  HulliluiiveriMhieti.    Ki  ic-drich  llcni»Hili.  Ki.uiklurt  a.  .M 
RMlerbcrRweg  35.  —  23.  3.  01. 

l2'>o7<)  Rastricrte  Tiefdruckwaite.  Julius  Macmrckc,  Berlin,  l.esii!iii|r«tr.  23-  - 
15.  6.  99. 

37a.  129970.    Piinomma-Cammi.    Mrivin  ThonuiK  Stone,  Mobile,  V.  St-  —  21.  4.  00, 
57c.  129  07  1     Hlii/lulii.i|>|);>[:>t  /III  l  i/ciieiinp;  indirekten  IJchtcit.    Friedrich  Sperling,  Hcriin. 

I'r<  ii/.l;iu.  t   ,\lkf  230,  —   16    2  00. 
,.  „  I30ud5.    Vorrii  htHnti  zum  AulU  aircn  vi»n  Kiitwi<"kl«nj!sflOs-.ij{ki  ii<  ii .  Ziw.  i.  P.it.  128.H»o. 

H.  O.  FocrstcrliiiK,  Seh]Hclileii.<ee  h.  llerhii.  ~  25.  10.  00. 
57       r.'O  180      Kiiini  litoiii;    .m  (  .i|ti<  i.i-    imt    .iii    <i' i    .Si  i;<  hw.mkI  .iiit;i<>nlii«  *t'ii   iiml  iii  di-  i'.:'! 

«  Iituc  drtld>iir«.ii  P).<tKiili.it<  i  n,   wirK  Jk  dü~  Wi  i  li-vlii  ilci  l'l.itW  ii    Iki   l;i^«  -lu  ii;  jjt -UUUi. 

Dr.  Kurl  Mirhn«^li5,  Churluttenhuri:,  Karnififstn  18.  —  12.  10.  00. 
,  .    1 30  2'.>2     K  l  I  ii  |<lH.t(it!r«phi«(-he  Platten.    Aii»{M"«t  Wolff,  Maneiien,  SeliwiiuthaUi' 

stiii-n  9y.  —  lo.  2.  üo. 
57h.  130  313.     Verfuhren   nun  Si'nüihili" irren   photoKritphiAt'her  (!nntmi]Mipicre  n.  iltfl.  Kr!<te 

dculst  ho  KmiKtdi  ii<  k-l'.ipierf«ltrik  (  ..  i  1  S.' h t- ti (o to  ii ,  (JIh  i k'iiiiiiik;i  ii,  Wiii  lt    —    H    12  "'^ 

Kur  die  Kcii.<>.iiDn  vcr  nitwnriltcli :   P  llaiiiieke  in  llerlm. 
Vertag  «nn  Guttav  Schmidt  tvorm.  Kobert  Oppenfacimi  Berlin.  —  Druck  von  Ocbr.  Uogcr  ia  BcrtiD 

1l6 


Digitized  by  Google 


Notizen  zur  Stereoskopie. 

Von  Dr.  Robert  Defregger. 


Xachdnick  terhoien. 

Unter  den  Ausfibcndcn  der  stcrcoskopischcn  Phototiraphie  lassen  sich  zwei 
Mrciifi  gesonderte  (Jruppcn  unterscheiden.  Die  einen  benutzen  ohne  weiteres  die 
nach  alter  Schablone  fabrizierten  Stereocameras,  kleben  ihre  Bilder,  die  möglichst 
wenit;  beschnitten  werden,  bieder  nebeneinander  auf  und  erfreuen  sich  daran,  die- 
selben in  einem  käuflichen  Prismcnstcrcoskop  zu  betrachten.  Die  anderen  sind  die 
»Orthoslercoskopisten",  weiche  sich  .Apparat  und  (luckkastcn  nach  allen  Forderungen 

der  richtigen  Ste- 
^IHV  reoskopie,  wie  sie 
meines  Wissens 
zuerst  Stolze')  in 
grundlegender  und 

erschöpfender 
Weise  behandelt 
hat,  verschaffen 
und  jedes  Bild  mit 
Zirkel  und  Zei- 
chenwinkel auf- 
kleben. 

Es  ist  zweifel- 
liis,  dass  viele, 
welche  sich  der 
Stereoskopie  zu- 
wenden ,  bei  der 
I-cktiire  Stolzo 
oder  eines  der 
neueren  Hand- 
bücher, die  im 
wesentlichen  die- 
selben Forderun- 
gen aufstellen,  ein 
('»ruscin  vor  der 
Ürthostereoskopie 
bekommen  und 
sich  lieber  mit 
der  landlikufigen 
schablonenmässi- 
gen  Anfertigung 
begnügen. 

Ich  möchte  es  deshalb  im  folgenden  untcrnehnien,  die  wichtigen  .Anforderungen 
und  ilire  höchst  einfache  Befolgung  darzulegen  und  zu  zeigen,  welche  Dinge  ohne 
jede  Störung  des.  Eindrucks  im  lntere>se  der  Brt|uc-mlichkeit  au^>cr  acht  gelas>en 
werden  dürfen. 

Die  F<irdcrungen  der  richtigen  Stereoskopie  sind  in  erster  Linie: 

1.  Einhaltung  des  natürlichen  Aucenabsiandcs  bei  der  Aufnahme. 

2.  Ein   Linsenstereoskop  mit  Lupen,  tleren  Brennweite  der  der  .\ufnahmc- 
objektivc  möglichst  nahe  gleich  ist. 


.V.  Prrfrlträl.  LripaiH- 


Kihiig  Alhcit  i-<in  Sachsen. 


1)  Stolze,  Die  Stercoskopic  und  das  Stcrco>kcn«. 
IS  IV.  1903.    I'hotosr.  Mitteilungen.    Jahrg.  39. 
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3-  Hin  /II  diesem  Stereoskop  passender  Abstand  korrespondierender  Bildpunkte 
im  aufgeklebten  Bilde. 
Was  die  Kordcrunji  i  anbetrifft,  so  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass  die  Fabrikanten 
in  ihren  Konstruktionen  noch  immer  der  alten  Schablone  hulditjen,  obwohl  das  Ver- 
fehlte derselben  schon  längst  erwiesen  und  anerkannt  ist.  Noch  heute  besitzen  die 
meisten  im  Handel  befindlichen  Cameras  einen  festen  Objektivabstand  von  80-  901»»»», 
obwohl  dadurch  bekanntlich  eine  übertriebene  und  unwahre  Plastik  entsteht.  Eni- 
schlicsst  man  sich  zu  dem  allein  richtiiicn  Objektivabstand  von  65  —  70  mm  (der 
mittleren  Pupillenentfernunj;  der  Menschen),  so  wäre  ein  kleineres  Plattenformat,  etwa 
8  X  '5  (d.  i.  7*  von  24  X  30)  oder  von  lo'/j  X  «6  (d.  i.  die  Hälfte  von  16  X  21) 
ausreichend,  und  an  Handlichkeit  der  Cameras  wäre  viel  gewonnen.  Vielleicht  be- 
fieistert  dieser  Klajiepesanij;  einen  fortschrittlichen  Industriellen  zu  einem  Schritt  nach 
vorwäns  auf  diesem  (Icbictcl  Übrigens  ist  es  bei  sehr  vielen  Cameras  für  9  X  '8, 
wie  sie  am  Markte  sind,  ohne  weiteres  möglich,  sich  die  korrekte  Objcktivdi>iaaz 
herstellen  zu  lassen. 


Nun  zum  „richti'^en"  Stereoskop, 


A'.  /Vwr/irif/,  Lei(tti'g. 


mUlnis  ites  KuprlliifrMrrs  Arthur  \ikisrh. 


Man  ver- 
schafft sich  beim 
Optiker  zwei 
gleiche  Lupen- 
gläser  von  der 
Brennweite  der 
Objektive  seines 
Apparatc> ,  läsest 
sich  nötigenfalls 
sein  Ka-tcn>tereo- 
>kop  so  zurichten, 
dass  die  Glä>cr 
um  die  Distanz 
der  Brennweite 
von  der  hinteren 
Matt>cheibe  ab- 
stehen und  lässt 
nun  an  die  Stelle 
der  meist  vorhan- 
denen pri-inati- 
schen  Linsen  dic»e 
Lupen  einsetzen, 
jedoch ,  um  an 
Bildweite  zu  gt- 
winnen,  m»,  das- 
ihre  Mitten  einen 

Abstand  von 
76  78  //////  erhal- 
ten. Wenn  alle- 
richtig  ist,  mu-- 
das  Stereoskop, 
nach  .\rt  einer 
Camera  zum  Fen- 
ster hinausiierich- 
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tet,  zwei  leidlich 
st  harfc  Bilder  der 
Au>scn\vclt  auf 
der  Mattscheibe 
zeigen,  bei  denen 
der  Abstand  kor- 
respondierender 

Punkte  eben 
76 — 78  Ulm  be- 
träft. Es  ist  dies 
!.i:hon  eine  kleine 
Abwcichuni;  von 
der  strenjien  Or- 
thostcrcoskopie. 
Denn  hierdurch 
kommen  die  zu 
betrachtenden  Bil- 
der, welche  sich 

gewöhnlich 
4 — 6  /«///  vor  der 
Mattscheibe  be- 
linden, um  diesen 
Betrag  zu  nah  an 
die  Linsen.  Da 
aber  erstens  viele 

Mens«-hen 
schwach  myopisch 
sind  und  fast  alle 

gewohnheits- 
mässig  ihre  Ausien 
auf  nah  einstellen, 
wenn    sie  durch 

ein  Opernglas  oder  etwas  ähnliches  sehen,  so  i<t  nach  meinen  lirfaluuniien  da>  Me- 
trachten der  Bilder  unter  den  oben  angegebenen  Bedingungen  bequemer  und  an- 
genehmer. Die  theoretisch  überflüssige  Verschiebbarkeit  der  Linsen  ist  dann  auch 
in  praxi  vollständig  entbehrlich.  Das  Stereoskop  passt  für  alle,  nur  sehr  Kurz- 
sichtige müssen  den  Zwicker  aufbehalten. 

Die  Bilder  müssen  nun  insofern  zum  Sieroskop  passen,  als  auf  denselben  der 
Ab>tand  korrespondierender  I  lintergrundspunkte  gleich  sein  muss  dem  Abstand  der 
Linsenmitten, 

Hat  man  beispielsweise  an  der  Camera  68  m»t  Linsendistanz,  am  Stereoskop 
76  /«///,  so  besteht  der  ganze  Witz  des  Aufziehens  darin,  beim  Vertaux  hcn  der 
Einzelbilder  die  Fernpiinktsdistanz,  welche  im  unzerschnittenen  Positivbild  68  ////// 
beträgt,  beim  Aufkleben  auf  76  ////«  zu  bringen.  Das  gcst-hieht  höchst  einfach,  indem  man 
die  zum  Aufkleben  fertige  Kopie  auf  eine  Gesamtbreite  von  144  w///  (denn  76  -|-  68  =  1441 
zuschneidet,  dann  die  in  der  Mitte  getrennten  Einzelbilder  vertauscht  aufklebt,  so 
dass  sie  in  der  Mitte  zusammenstossen.  Will  man  in  der  Mitte  lieber  2  wm 
Zwischenraum  lassen,  so  schneidet  man  eben  auf  eine  Breite  von  142//////  zu,  und 
derselbe  Erfolg  ist  erreicht.  Dadurch  kommt  auch  von  selbst  eine  natürliche  und 
angenehme  seitliche  Bildbegrenzung  zu>tande. 
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Alles  bcjsondcrc  Markieren  von  Horizontal-  oder  Vertikallinien  kann  man  sich 
vollständiij  ersparen.  Denn  die  anderen  Fordcrunucn  stehen  an  Einflu-s  auf  die 
Bildwirknne;  soweit  zurQok,  dass  ihre  Nichterftdlung  nur  ganz  routinierte  Kenner 
stören  kann. 

Bei  der  Bcurteilunj;  falsi-her  Anordnuntjen,  welche  ausnahmslos  bewirken,  da.ss 
die  Sehstrahlen  in  einer  Hiciitunt;  und  Konvergenz  von  den  Punkten  des  Bildes  in 
ilie  Aut:en  fjclansen,  welrhe  abwcirht  von  derjenigen  des  Originals,  darf  nämlii  h 
ein  wichtiger  Umstand  nicht  ausser  acht  gelassen  werden:  Der  Mensch  erhält  dur«  h 

das  GcfQhl  der  Ak- 
komodation und  Kor- 
vergenzstelluna  sei- 
ner Augen  und  das 
Gefühl  seiner  Blick- 
rirhtun^icn  durchaus 
keinen  zwingenden 
Eindruck  von  Grijs>e, 
Form  und  Entfernung 
der  Gegenstände. 
Nur  unter  der 
stilhchwcigondcn 
Voraussetzung,  dass 
ein  solcher  zwingen- 
der Eindruck  besteht, 
kommt  den  verdienst- 
vollen Untersuchun- 
gen der  onhosterco- 
skopischen  .\utoren 
über  die  veiveich- 
ncnde  Wirkung 
fals»-her  Anordnun- 
gen eine  praktische 
Bedeutung  zu. 

Thatsäi-hlich 
aber  stützt  der  Mensch 
innerhalb  weiter 
Grenzen  diese  Be- 
urteilung von  Grösse 
und  Entfernung  der 
erblickten  Gegen- 
stände auf  die  be- 
kannte Umgebung  derselben,  auf  die  Kenntnis  ihrer  walircn  (irösse  au>  früherer 
Erfahrung,  kurz  auf  unbcwusstcr  Ver>tandesthatigkeit.  Erst  bei  groben  Abweichungen 
von  der  natürlichen  Augenstellung,  wie  sie  durch  die  Prismenstereoskope  bedingt  sind, 
und  durch  die  aufdringliche  übertriebene  Plastik  kommt  für  aufmerksame  oder  auf- 
merksam gemachte  Ber)bachter  ein  unnatürlicher  Eindruck  zustande.  Unwesentliche 
Abweichungen  hingegen  werden  von  selb-t  durch  den  Verstand  ausgeglichen  und 
kommen  nicht  zu  Bewusstsein.  liierfür  nur  ein  Beispiel:  Es  bringt  nach  den 
stereoskopischen  Autoren  die  Verschiebung  des  Objektivbrettes  nach  oben  oder 
unten  eine  grosse  Komplikation  mit  sich;  man  muss  <ien  Betrag  der  Verschiebung 
notieren  und  beim  Aufziehen  sorgfältig  berücksichtigen,  weil  sonst,  wie  Stolze 
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bewiesen  hat,  der  Eiiuiruck  hcrvortjcbrarlit 
Wörde,  als  ob  die  horizontalen  Linien 
(z.B.  Gebäudekanten)  anstiegen  oder  ab- 
fielen. Aber  nur  theoretisch  I  Thatsärh- 
lich  entsteht  dieser  Eindruck  bei  nieman- 
dem, da  er  durch  die  Erfalirunj;,  dass 
diese  Linien  horizontal  sind,  zu  einer  Un- 
möglichkeit geworden  i.st. 

Mit  demselben  Rechte  fast  k/'mntc 
man  verlangen,  dass  das  Sterco>kop  beim 
Betrachten  mit  der  Dosenlibelle  nivelliert 
werden  muss,  damit  ja  nichts  mit  nach 
abwärts  gerichteten  Augen  betrachtet  wird, 
was  in  Wirklichkeit  über  dem  Horizont 
lag.  Trotzdem  ist  der  Eindruck  nicht 
wesentlich  geschmälert,  wenn  man  sein 
Stereoskop  beliebig  neigt  oder  gar  senk- 
recht stellt.  Der  Mensch  hat  eben  s;c- 
nügend  Phantasie,  um  sich  vollständig  von 
den  störenden  Anteilen  des  sinnlichen  Ein- 
drucks emanzipieren  zu  können.  .\uf 
dieser  Phantasie,  welche  trotz  der  Störun- 
gen des  Eindrucks  eine  vollständige  Illusion 
zu  erhalten  vermag,  beruht  ja  jede  Freude 
an  Nachbildungen,  seien  sie  nun  durch 
Photographie,  Malerei  oder  Bildhauerei 
hervorgebracht. 

Man  braucht  sich  also  um  die  Höhe 
der  Bilder  gar  nicht  zu  bekümmern,  be- 
schneidet sie  unten  und  oben,  wie  es  der 
gute  Gcschma<  k  vorschreibt  und  klebt  sie 
ruhig  in  die  Mitte  des  Kartons. 

Wir  kommen  also  zu  dem  allgemeinen 
Schhtss,  dass  es  für  den  Liebhabcr- 
Kebrauch  vollständig  uenügt*,\  sich  an  die 
oben  angegebenen  Grundbedingungen  zu 
halten,  um  mittels  des  stereoskopi^chcn 
Bildes  täuschend  den  Eindruck  zu  er- 
wecken, den  der  Anblick  des  leibhaftigen 
Objektes  auf  den  Beschauer  machen  würde. 

Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit 


I)  Damit  »oll  nicht  K<'^"Kt  sein,  «lass  jene« 
Lchr];cbAuclc  der  Orthostfrcoskopic  fthcrflös^ij; 
w*re.  Ganz  l>osoiidcrs  für  wissenschaftl'n  hc 
Stcrcoskopic  ist  seine  Kciiiitiiis  und  strikte  Vcr- 
wetiduHK  uncrlfl^slich,  und  auch  jedem  streli- 
»anicn  Slcrcuskoptstcn  ist  es  anzuraten,  die 
|jUdungs$;csetzc  kennen  2u  lernen,  um  so  nt 
einer  freieren  Behandlung  der  Kun^t  zu  i;c- 
lAngcn. 
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bemerken,  das>  unter  diesen  Umständen  fjanz  unabhängig  von  der  Brennweite 
der  Objektive  im  liildc  alle^  so  grns>  cr>cheint  wie  in  Wirklichkeit.  Ein  fernc> 
Gebirge,  die  Häuser  eines  Dorfes,  die  Mensrhen  im  Mittclfirundc,  alles  sieht  lebens- 
gross  und  lebenswahr  aus.  Man  muss  das  jjesehen  und  gezeigt  haben,  um  die 
Überraschung  zu  ermessen,  weii-he  alle  befällt,  welche  in  den  alten  Stereoskopen 
immer  ein  kleines  Modell  der  Wirklichkeit  zu  sehen  gewohnt  waren. 

Man  darf  deshalb  auch  mit  der  Brennweite  der  Objektive  ziemlich  weit  herunter- 
gehen; die  Grenze  ist  gesetzt  durch  die  Winkelausdehnung  des  brauchbaren  Bildes, 
besonders  bei  den  Lupen  int  Stereoskop,  und  dadurch,  dass  hei  grossen  Bildwinkeln 
der  Anblick  im  Stcrcskop  infolge  der  starken  Augenbewegungen,  die  zum  Überblicken 
des  Bildes  nöiig  sind,  ein  unruhiger  wird. 

(Schluss  folRt.) 


Nicola  Perscheid. 

Es  scheint,  als  ob  die  Zeit  gekommen  ist,  in  der  die  Photographie  die  Früchte 
jener  unablässigen  Arbeit  ernten  soll,  welche  eine  Zahl  ernster  und  intelligenter 

Männer  und 

H Frauen  seit  einer 
Reihe  von  Jahren 
ihr  zueewendct 
haben.  Neben  die 
photographischc 
Wissenschaft  trat 
eine  photographi- 
sche Kunst,  an 
deren  hervor- 
ragenden Förde- 
rern und  Venrc- 
tern  die  Geschichte 
der  Photographie 
nicht  wird  vor- 
übergehen können, 
sofern  sie  auf  Voll- 
ständigkeit An- 
spruch machen 
will.  Für  die 
künstlerische 
Richtung,  welche 
der  Photographie 
eine  neue  Bahn, 
den  Blick  auf  neue 
Entwickelungs- 
möglichkeiten  er- 
öffnet hat,  handelt 
es  sich  nicht  mehr 
m  erster  Linie  um 
die  Förderung  der 
 photographischen 

.v  i;rs,i,ci<i.  hri/.zig  Technik;  nicht 
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mehr  ist  vollendete 
Technik  Sclbstzwcrk, 
es  gilt  vielmehr,  die 
Technik  in  den  Dienst 
des  persönlichen  Ge- 
schmacks zu  stellen, 
sie  als  ein  Mittel  zum 
Ausdruck  gewisser 
künstlerischer  Inten- 
tionen, Stimmungen 
und  Gefühle  zu 
machen,  deren  Kult 
dem  seitherigen  Stre- 
ben der  Photographie 
fern  lag. 

Wir  stehen,  wie 
gesagt ,  bereits  am 
Abschluss  der  ersten 
Phase    dieses  Ent- 

wickelungsganges. 
Man  hat  aufgehört, 
um  die  Existenz- 
berechtigung der 
neuen  Richtung  zu 
kämpfen,  denn  diese 
steht  na«-h  einer  statt- 
lichen .\nzahl  eviden- 
ter Beweise  ihrer 
Lebensfähigkeit  fest. 
Zugleich  aber  sind 
viele  Steine  des  An- 
stosses,  über  welche 
die  am  Althei  - 
gebrachten     in  der 

Photographie  haftenden  Meinungen  nicht  hinwegkommen  konnten,  aus  dem  Wege 
i^eräumt  worden.  Die  ktmsticrische  Richtung  hat  viel  von  ihrem  radikalen,  gährenden 
Charakter  verloren,  auf  den  sie  sich  anfangs,  nicht  immer  zum  Vorteil  ihrer 
I-eistungen,  mit  Bewusstsein  etwas  zu  gute  that.  Man  hat  vielfach  eingesehen,  dass 
c>  nicht  so  sehr  darauf  ankommt,  der  bildenden  Kun>-t  Konkurrenz  zu  machen,  ihre 
Effekte  und  Ausserlichkeiten  nachzuahmen,  als  vieimelir  die  Eigenart  der  l*hoio- 
graphie  mit  ihren  natürlichen  Grenzen  botehcn  zu  lassen,  und  nur  innerhall)  dieser 
Grenzen  alles  aus  dem  Verfahren  herauszuholen,  was  ein  mit  künstlerischem  Sinn 
begabter  Mensch  herauszuholen  im  stände  ist. 

Während  man  in  den  ersten  Stadien  der  künstlerischen  Photographie  das  Schwer- 
gewicht auf  virtuose  Technik  legte  und  darüber  das  eigentliche  Wesen,  die  innere 
Wahrhaftigkeil  vernachlässigte,  welche  wir  von  jedem  ernst  zu  nehmenden  Bilde, 
sei  CS  in  welchem  Verfahren  am-h  immer  hergestellt,  fordern  müssen,  so  beginnt 
man  nunmehr  der  Technik  die  ihr  gebührende  Stelle  anzuweisen,  sie  zur  Dienerin 
künstlerischer  Auffassung  zu  machen,  welch  letztere  sich  im  wesentlichen  durch  W'ahl 
Anordnung  des  Aufnahmemotivs  betliätigt.     Es  ist  hierbei  der  allein  richtige  Ge- 
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danke  massgebend,  dass  das  Haupts;c\vii-ht  in  der  Auffassung  liegt,  nicht  in  der 
Technik,  und  dass  ein  schlecht  geschcne>  Motiv  nimmermehr  durch  raffinierte>tc 
Technik  zum  Hilde  gemacht  werden  kann.  So  konmien  dann  jene  abgekläncn. 
reifen  Lcistuiucn  zu  stände,  doncn  die  Kritik  sich  einfach  unterwirft  und  vor  denen 
alle  Vorurteile  wie  Spreu  im  Winde  verfliegen. 

Mit  diesen  Leistungen  beginnt  die  Photographie  sich  ihren  Platz  neben  der 
Kunst  zu  sichern;  in  Wien  hat  man  ihr  in  der  Kun.-t- Ausstellung  Gastrecht  gewährt, 
Berlin  sah  letzthin  bei  Amsicr  iSc  Kuthardt  die  Ileriwigsche  Aus>tellung  und 
Nicola  Perscheid,  dem  wir  den  Bildschmuck  des  gegenwärtigen  Heftes  gewidmet 
haben,  stellte  vor  einiger  Zeit  in  einem  Dresdener  Kunstsalon  eine  Keihc  seiner 
Bilder  aus. 

Nicola  Per  scheid  stellt  wie  keiner  jenen  Typus  des  abgeklärten  Kun>i- 
photographen  dar,  der  seinen  Wcj,  ^o  klar  vor  sich  sieht,  ihn  mit  einer  solchen 
unfehlbaren  Sicherheit  geht,  dass  Fehlgriffe  bei  ihm  fast  ausgeschlossen  erscheinen. 

Dies  hat  vielleicht 

darin  seinen 
Grund ,  dass  er 
auf  der  soliden 
Grundlage  des 
Fachphotographen 
fussend  sich  em- 
porgearbeitet hat. 
Es  steht  ja  durch- 
aus vereinzelt  da, 
dass  ein  Fach- 
photograph sich 
innerlich  so  frei 
macht  von  der 
.\telierschablone. 
wie  Persrhcid 
das  seiner  starken 
Individualität  nach 
thun konnte;  wenn 
es  ihm  aber  ge- 
lingt, so  hat  er 
doch  als  V'oneil 
für  sich  die  solide 
Unterlage,  welche 
dauernde  beruf»- 
mäs>ige  Beschäf- 
tigung mit  einer 
Sache  giebt,  die 
massvolle  Be- 
sonnenheit, welche 
instinktiv  von  un- 
fruchtbaren, vagen 
E.xperimcnten  die 
Hände  lässt.  Ich 
will  gewiss  den 
.\maieurcn  nicht 
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zu  nahf  irrten,  .sie  haben  uns  mit  hervorragenden  I.cistnneen  auf  dem  Cebietc 
der  bildraassigen  Photographic  beschenkt,  und  sie  haben  vor  allem  das  Verdienst, 
zu  dieser  ganzen  Entwickdung  den  Anstoes  gegeben  zu  haben  durch  die  Persönlich* 
keilen  ihrer  grossen  Kttnstlerphotographen.  do«  Ii  Iial)f  n  sie  zugleich  auch  vielleicht 
inff-lirr  /u  irrosscr  Vorurtril-;In«--iirkcit  manchen  Fehlgriff  ^ethan,  sii  li  in  Manier  ver- 
rannt, durch  das  lierausstcllen  gcküiiüteltcr  Experimente  als  wahre  Kunst  das  Urteil 
Terdimkclt  und  den  Geschmack  verwirrt.  Mir  scheint,  es  kommt  im  gegebenen 
Moment  vor  allem  darauf  an,  auch  die  Fachleute  ffir  die  Leistungen  der  modernen 
Kichtuni;  zu  interessieren,  den  Sinn  für  bildmässige  Auffassung  in  ihnen  zu  wecken, 
d.imii  einerseits  die  Kunstphotographic  den  fe*;ten,  soliden  Boden  unter  die  Füsse 
bekommt  und  andererseits  die  Amateure  sich  nicht  in  die  Sackgasse  des  Manleris- 
mos  verrennen.  Von  einem  gedeihlichen  Zusammenwirken  können  sicher  beide 
Teile  profitieren.  Die  Photographie  bleibt  die  Hauptsache,  die  Photographie  als 
-elbsiändige^.  piijrnnrfiees  Au^^drucks-  und  Bildungsmittel  neben  der  Kunst.  Sic 
lürdere  Amateur  und  Fachmann  mit  vereinten  Kräften. 

Photographen  wie  Peracheid  sind  dazu  ai^etlnn,  erzieherisch  zu  wirken; 
Plioiographcn,  die  sich  der  Linse  nicht  schimen  und  nicht  die  Charakteristilca  des 
Camerabildes  aus  ihren  Aufnahmen  durch  allerlei  Kniffe  herauszumogeln  suchen,  in 
deren  I.ri-itnngen  nicht  Verfehltes  und  flckonnte«^  wüst  und  kritiklos  nebeneinander 
lic^t,  die  für  jedes  Bild,  das  sie  vor  die  Otlentiichkeit  bringen,  die  (jaiaiiue  ge- 
diegener Qualität  Qbemehmen.  ,Es  mm»  nicht  jedes  Portiüt  ein  Sensationsstfick 
iicin;  dies  ist  nicht  einmal  dem  Maler  mOglich,  der  im  ganzen  Jahr  nicht  soviel 
Bilder  malt,  al-  innn  ^ejrwungen  ist,  in  einer  Woche  Aufnahmf*n  7u  mnrhcn.  Die 
Hauptsache  ist,  dass  jedes  Bild  einen  künstlerischen  Massstab  vertragt",  so  sclireibt 
mir  I'erscheid  und  dokumentiert  <tomH  seine  Abneigung  gegen  alle  Effekthascherei, 
seine  Tendenz  zu  emster  gediegener  Arbeit.  Und  dass  er  diesem  Grundsatz  in  der 
Praxis  treu  bleibt,  das  zeigen  alle  seine  Bilder. 

Die  Reproduktionen  können  natürlich  nur  einen  verhältnismässig  schwadien 
Üc^riff  der  Perscheid  sehen  Originale  haben,  was  einmal  durch  die  erhebliche 
Reduzierung  des  meist  grossen  Formates,  vornehmlich  aber  dadurch  zu  erklaren  ist, 
<bKs  jedem  der  Originalbildcr  das  Individuelle  des  Ktmstwcrks  eigen  ist.  „Meine 
Ansicht  ist,  dass  man  fast  jedem  Bilde  die  Technik  anpa<<rn  miis-  un<!  uii  In  in  der 
Technik  oder  im  ller\orsuchen  von  Mätzchen  ein  künstlerisches  Bild  schaffen  kann", 
>a^t  Perscheid.  Also  die  Technik  nicht  als  Selbstzweck,  nicht  als  augenbhmctaider 
Effekt,  sondern  als  bescheidenes,  wenn  auch  an  sich  sehr  gewichtiges  Mittel  zum 
Auädruck  des  guten  Cc-'  Iimacks.  Dieses  weise  Masshalten  in  tcchni--(  lu  r  Hinsicht 
i-i  Perscheid  besonders  hoch  anzurechnen,  da  er  in  der  That  die  Technik  im 
aussersten  Masse  meistert,  so  dass  ihm  die  „Mäuchen",  wenn  er  sie  nur  suchte, 
.•iicberlich  bequem  zur  Hand  Ilgen.  So  hat  er  sich  darauf  beschrftnkt,  die  Technik 
dem  Sujet  des  Bildes  jedesmal  in  vollciulcicr  Weise  anzupassen.  Das  Mittel,  welches 
ihm  am  bebten  Iici:t,  i~t  der  Pigmentdruck.  ILv  brhcrr-rht  ihn  mit  absoluter  Sicher 
heit  hi-  zu  den  m»»s>teii  Formaten.  Alle  Papiere  präpariert  er  sicii  sdbst;  er  über- 
im^t  auf  rauhes  oder  glatte»  Material,  ganz  wie  es  dem  Charakter  des  Bildes  ent- 
»pricht.  Ebenso  wird  natflriich  der  Farbton  dem  Bilde  angepasst.  Die  landschaft' 
liehen  Sachen  sind  nach  Gummidrucken  reproduziert.  .\uch  dieses  modernste  Ver- 
fahren hat  sich  Perscheid  /u  t-iirm  gemacht  und  handhabt  es  mit  der  irlpiflu-n 
Vinuosität,  doch  lässt  ihn  sein  guter  Geschmack  niemals  aul  Irrwege  geraten,  er 
wendet  den  Gummidruck  sehr  vorsichtig  und  nur  da  an,  wo  die  breite,  flfichenbafte 
Wirkimg,  welche  diesem  Verfahren  eigen  ist,  wirklich  am  Platze  erscheint,  alle 
bbrigen,  oft  sehr  detailliert  und  doch  dabei  mit  malerischer  Wirkung  durchgefQhrten 
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Bilder  abcrläi»st  er  dem  Pigmentdruck.  —  Als  ganz  hervorragend  ü>t  neben  dem  im 
letzten  Hefte  in  Gravüre  vorgeftthrten  DamenbOdn»  namentlich  das  PortrSt  Max 
Lieber manns  zu  Ijezeichnen.  Dieses  Bild  ist  vollendet;  es  vereinigt  iingerwungen!»te, 

natürliclio  Ilaltuni;  mit  ausgc?cichnctcr  Komposition.  Geradezu  ftbeira-rhcinl  i>t  der 
Hintergrund  s^wahlt.  Er  »chafft  ein  vortreffliches  Gegengewicht  /u  dem  Körper 
und  gicbt  zugleich  für  die  sch&rfere  Figur  mit  seinen  weichkonturierten  Licht-  und 
Schattenflecken  eine  interessant  bewegte  und  doch  rahig  wirkende  Folie.  Auch  da» 
Porträt  Nikischs  i>t  vorzüsiich  in  Haltung  und  Charakicri-tik;  äusserst  fein  abtje- 
wnem  und  malerisch  ferner  das  liildnis  der  sitzenden  l>amc  mit  dem  Muff.  Hier 
wie  auf  verschiedenen  üildern  Pcrschcids  i.st  das  Uleicligewichi  geschickt  durch 
ein  in  den  Bildausschnitt  hereinragendes  Wandbild  hergestellt.  —  Ich  muss  es  mir 
versai^cn,  auf  jede  der  Perschcidschcn  Leistungen  <  iti/ugehen;  zudem  werden  die 
Bilder  an  si<  h  in  ihrer  klaren  und  drutlii  hrn  S[)r;i' lu\  die  selbst  aus  den  kleinen 
Reproduktionen  nocli  vernehmbar  herauskiingt,  am  be>ten  bclclirend  wirken.  Wohl- 
thucnd  bemerkt  man  bei  allen  das  Fehlen  unausgeglichener  Hirten.  DieBdenchtung 
ist  flberalt  harmonisch,  ohne  dabei  an  Plastik  und  Charakteristik  das  Geringste  cln- 
zubOssen.  F.  1... 


Über  die  Auslührang  des  KaUilypie-Proxesses. 

Von  Dr.  Herbert  MIteheU. 

(Scbhiss  von  Seite  106.) 

Die  Entwickelung  der  BUder  «oll  an  demselben  Tage  geschehen,  wo  das» 

Kopieren  -uutgefundcn  hat. 

Fttr  »»cliWÄrzc  Töne  wird  inli^endes  Rezept  empfohlen: 

(A.)  Hcisses  dcst.  VVaäi>er  i  / 

Pulveris.  Borax  .........  39  ^ 

Rochellesalz  76  , 

Man  l(»t  /nnftehsi  den  l^orax,  Ifisst  dann  abkühlen  und  setzt  das  Rorhelloalz 
zu.  Wenn  der  Entwickler  eine  Temperatur  von  ca.  10'  C.  hat,  so  erijebni  siih 
die  besten  Resultate.  Bei  zu  kalter  Temperatur  werden  die  Drucke  körnig  und  ohne 
Brillanz. 

Für  Sepiatöne  und  Klärbad  kommt  nachstehende  Lftsimg  in  .Anwendimg: 


iß.)  Rochcllesalz   75 

Dcstill.  Wasser   1  / 

Als  VerzOgcrer  dient  folgende  Lösung: 

(C.)  Kaliumbiehromat  .  ,  10  ^ 

\Va-^rr     ...    200  , 


Die  letztere  i.ösung  fulit  man  in  eine  Tropfflasche.  Sic  spielt  eine  wichtige 
Rolle  in  dem  Kallitypie- Prozess.  Man  benutzt  sie,  um  Kontraste  zu  erhalten  und 
so  auch  vr)n  flauen  Negativen  brauchbare  Bilder  zu  erhalten. 

Die  Sensibilisirriintis  -  l.ö.^unii  ist  so  zusanmienarsctzt,  das-  wi  irdc  Kopieen 
von  kräftigen  Negativen  liefert.  Bei  einem  normalen  Nq^aiiv  nimmt  man  135 
Lösung  A  und  3—4  Tropfen  Lösung  C.  Die  Kopiccn  werden  in  die  Entwickler^ 
lösung  cin'^otauclit.  hie  Knt wickcluni;  izclit  sehneil  von  statten,  sobald  das  Bild 
liennuciide  Kraft  zei.;t,  wird  es  sofort  in  ein  Klärbad  von  der  Zusammensetzimg: 
laorc///  Lösung  B.,  2  rt //<  Lo-ung  C.  gebracht. 

In  den  meisten  Kallitypic -Vorschriften  wird  gewöhniich  angegeben,  das«  man 
die  Kopie  so  lange  in  dem  Entwickler  lasse,  bis  sie  klar  ist,  das  sind  10  bis 
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15  Mümieu.  Das  ibt  nicht  richtig,  man  erhält  so  nicht  nur  einiicsunkcne  Bilder, 
sondern  auch  einen  Niederschlag  von  basischem  Eisenoxyd. 

Die  Bichromatlösung  hemmt  die  Wirkung  des  Entwicklers.  Die  Drucke  sollten 
daher  wenigstens  5  — 10  Minuten  darin  verbleiben.  Dann  sind  die  Bilder  vor  dein 
Tonen,  resp.  vor  dem  Fixieren,  wenn  Tönung  nicht  gewünscht  wird,  zu  wässern. 
Diesdben  Lösungen  können  immer  weiter  benutzt  werden,  auch  wenn  sie  trübe 
sind,  ausgenommen  für  tief  sdiwarze  Töne,  hier  muss  immer  ganz  frischer  Ent- 
\vii-!c!rr  brmüTrt  werden.  Werden  die  Drucke  flau  oder  die  Weissen  schmutzige  so 
füic  man  mehr  Verzügercr  Lösung  hinzu. 

Für  Sepiatöne  nehme  man  30  ccm  von  Lösung  A  und  90  con  von  Lösung  B 
nnd  gebrauche  den  VerzAgerer  wie  bei  der  Schwarzconung.  Durch  Wechseln  der 
VerhAJtm«se  von  A  und  B  kann  OMut  verschiedene  braune  Töne  erzielen.  Blau^ 
schwarze  TOne  criiält  man  mit  folgendem  Entwickler: 

Essigsaures  Natron   •    •    '5  .4' 

Wasser  120  „ 

Der  Vcrzögerer,  wenn  nötig,  wird  wie  oben  für  Schwarztonung  verwendet. 

Das  Fixieren  geschieht  in  einer  sprozent^en  Fixiematron -Lösung;  ich  ziehe 
jedoch  für  den  allgemeinen  Gebrauch  ein  einfaches  Tonfixierbad  vor  und  zwar  bc- 
ütebend  aus: 

Fixiernatron   30 

Wasser  350  „ 

iprozentlge  Goldchlorid' Lösung    ....     7  ccm 

Man  benutze  keine  Tonfixierb&der,  welche  Ahiun  oder  Blei  enthalten.  Das  vor- 
genannte Bad  arbeitet  schnell  und  t^cwalu  t  eine  reiche  Tnnauswahl,  von  Purpur- 
hratin  bis  Blauschwarz,  je  nach  der  Zusaniniensctzung  des  Entwicklers  und  der 
l'apttrrqualitäl.  Das  Tonfixierbad  soll  eine  Temperatur  von  15—  20''  C.  haben.  Nach 
der  Ftxage  resp.  Tonfixage  werden  die  Bilder  wie  Oblich  gewaschen. 

Die  Kallitypic  -  Drucke  sind  ebenso  haltbar  wie  irgend  welche  Silberkopieen. 
Ii  h  br-ii/c  6  Jahre  alte  Bilder,  wcl'  hc  noch  wie  frisch  aii--chen,  trotzdem  «ie  in 
einem  Kaum  sich  befinden,  wo  fortwahrend  Gas  gebrannt  wird. 

PlatintOne  können  mit  jedem  guten  Ptatinionbad  erhalten  werden,  zu  empfehlen 


ist  besonders  folgende  Vorschrift: 

KaliumplatinehktrQr   1  jf 

Kupferchiorid   2  „ 

Cilronensäurc   25  » 

r)e-iiil    \\'as>rr     ...    50  „ 


Es  wird  zunächst  das  Platin-  und  Kuplersaiz  gciüst,  dann  die  Litronen.^äurc  zu- 
ifefogt  und  das  Ganze  filtriert.  Ffir  den  Gebrauch  verdQnnt  man  4  ccm  dieser 
Ltlsui^  mit  ca.  500  ccm  Wasser.  Sepia-Kopieen  werden  in  diesem  Tonbade  schön 

braun,  dunklere  Kopieen  samtartig  schwarz.  Nach  der  Tonung  werden  die  Kopieen 
mit  Wasser  abgespült  und  dann  in  5  pro7rntia;cr  Fixicrnntron  1  .ösung  fixiert. 

Schöne,  reiche  rote  Töne  werden  erhalten,  indem  man  etwas  tiefer  wie  ge- 
wöhnlich kopiert,  im  Tonfixierbad  tont,  dann  wässert  und  folgende  Lösung  an- 
wendet: 

Lrannitrat   1 

Kotes  Blutlaugcnsalz   1  „ 

Eisessig  60  Tropfen 

Destill.  Wasser   .    .  100  ccm. 

Sobald  der  gewOnschte  Ton  erreicht  ist,  werden  die  Kopieen  unter  2  bis 
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amaligem  Wasserwechsel  gewassert;  das  Wasser  wird  mit  etwas  Essigsflure  an- 
gesäuert. 

Kopicen,   wcli  lic  mit   dein  Platintonbad  behandelt   worden  waren,  fixiert  und 
gewaschen  wurden,  erhalten  im  Uranbade  eine  schöne  Sepiatonung. 
SchAne  blame  Töne  pebt  folgend«  Bad: 

Citronensanres  Eisenoxyd-Ammoniak  i  ^ 

!^>tc>  I'i!(iIaM£iensabE   i  ,. 

balpetc^^aure   30  iropfcn 

Wasser  aoo  ccm 

Die  Kopieen  werden  zunächst  tonfixiert,  gewässert  und  dann  in  das  Blautonbad 
gebraclu.  Xaehhcr  wird  so  lan^e  ge^\  .'i--i:'rt,  bis  die  Weissen  des  Hildes  vollkommen 
klar  sind.  Mit  Platin  getonte  Bilder  crluüten  in  dieser  TonJOsiuig  schone  grfknlichc 
Färbung. 

Durch  die  Möglichkeit  des  Gebrauchs  der  verschiedenartigsten  Tonbäder  gewähn 

uns  die  Kallitypie  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Tunwahl.  Die  Resultate  der 
Kattttypie  können  sich  vollkommen  mit  den  Produkten  anderer  Knpierprozesse  messen. 

(Phoiography  Nr.  6Ö6.) 


Kleine  Mittelliingen. 

Goerss  neuer  Doppelanaatignuit  Typus  B,  Serie  Ib. 

Der  nene  Typus  B,  Serie  ib  des  Goerzschen  Doppelanastigmaten  zeichnet 

nach  den  Angaben  der  Firma  bei  einer  Lichtstärke  von  F :  4,5  bis  5,5  bei  voller 
(^ffmmu  eine  I'lattc,  deren  li'iiii_'-te  Seile  ^Icieh  der  Brennweite  i'-t ,  r-^nd-ehrirf  au-, 
l'-s  ist  ein  symmetrisches  Objektiv,  dessen  beide  Hälften  aus  je  zwei  cmzelstclienden, 
verhältnismässig  dfinncn  Linsen  zusammengesetzt  sind.  Der  Bau  des  neuen  Objektivs 
ist  ein  sehr  kurzer,  und  ist  dadurch  auch  dai^  Gewicht  ein  verhältnismäas^  leichtes. 
Dnv  ()hjrtcri\  wird  insbesondere  fOr  schnellste  Momentatifnahmen,  Porträts  nnd  Re- 
produktion empfohlen. 

Tonfixierbad  fAr  ArtotopAplcr. 

Zur  Erzleiung  von  Sepkttönen  auf  Aristokopien  empfidilt  Horsley  Hinton 
insbesondere  nachstehende  Vorschrift: 

Wasser   280^' 

Wolframsaures  Natron   6  , 

Rhodanammonium  10  „ 

Fixicrnatn)n  85  „ 

iprocentige  Goldchlorid-Lösung   ....     -^o  ccm 

^BuUct.  d.  Phot.-Club  128.) 

(Der  Goldgehalt  des  Bades  ist  dn  etwas  hoher;  wir  empfehlen^  das  Bad  mit 
Wasser  verdannt  anzuwenden.  —  Red.) 


Worele  faiiilge  Photographleeii. 

Wie  wir  aus  Graz  vernehmen,  hat  K.  Word  sein  Verfahren  der  direkten  Hcr- 
siellunii  Von  farbigen  Fh<)tograi)liir(  ti  1  ie?ic  .S.  100)  der  Offentfiehkcit  tYhrrirebcn, 
und  werden  wir  im  näch^ten  Heft  über  die  interessanten  Arbeiten  Worels  nähere 
Mitteilungen  machen  können. 
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Magii«8luiii-BUtsllcht  mit- Kallnmcldont  gittii;? 

In  einer  Tageszeitung  fanden  wir  kfirzUch  die  Nachricht,  dass  in  einem  Verein 

ein  Herr  bei  Veranstaltung  von  Blitzaufnahmen  itilf>li:r  des  sich  Verbreilenden 
Rauches  bcwuisstlos  geworden  wäre.  Es  wird  in  dem  betreffenden  Artikel  vor  dem 
Gebrauch  von  Magnesium-Bliizpulver  gewarnt,  denn  beim  i:lnuQnden  dei>selben  bilde 
sich  Cliloroxyd  und  Chlordioxyd,  zwei  sehr  giftige  Gltee. 

Es  war  uns  bi.-ihcr  unbelcannt»  dass  beim  Verbrennen  von  Bliizpulvcr,  bestehend 
au-  M.iiinr^iiim  uii'i  Kaliiimrhiorat ,  ernannte  fln^r  entstellen  f'.oitii  Erhitzen  V<Ml 
Kaliumohiorat  bilden  sich  alb  Endprodukte  Kaliumchlorid  und  hauer^tuff. 

Chloroxyd  und  ClUordioxyd  sind  iusservt  unbestAndige  Verbindungen,  welche 
beim  Erhitzen  sofort  explodieren.  Wie  diese  Verbindungen  nun  beim  Verbrennen 
von  einem  Gemi>ch  von  Mai^nesium  und  Kaliumchlorat,  ^esp,  aus  Magnesia  und 
Kaliumchlorid  entstehen  sollen,  ist  uns  nicht  klar.  Ked. 


Drellftrbandnick-AniiMliiBCiii  nacli  lebenden  Modell. 

,  I.a  Photogrnphir  Frnnrat<c"  liriii;:t  in  ihref  Febniarnumnicr  eine  I'firfriU- 
aufnahme  nach  der  Natur,  welche  mittelst  Dreifarbendruck  in  Autotypie  von  Pricur, 
Duboi»>  &  Co.  in  Putcaux-sur-Seine  hergestellt  worden  ist.  Die  Gesamtdaucr  für  die 
Exposition  der  drei  Negative  betrag  nur  a$  Sekunden,  hierin  einbegriffen  die  Zeit 
de>  Wechxclns  der  Kasselten.  Jedenfalls  ist  diese  Leistung  —  die  Hildgr^ssc 
hctiSüi  12.^  X  ^',,r>  —  sehr  intere>-ain.  7timnl  die  erste  I>reifnrhen  Torträt- 
auiiialiinc  nach  dci  Natur  ist,  welche  pubiizicri  worden  ist.  Wenn  auch  bei  dem 
Dreifarbendruckverfahren  mh  tiehr  viel  Retouche  gearbeitet  wird,  «o  sind  immer- 
hin die  Fortschritte  --dir  anzuerkennen.  Bekanntüch  haben  sich  der  frühere  Heraus- 
ücbcr  des  HIntfc.N.  Dr.  K  Vr.^el,  und  Di.  V.  .Mljcri  Mütichen  äusserst  verdient 
am  die  Eintuhrung  de»  Dreifarbendrucks  in  die  Praxis  gemacht.  Eine  grosse  Reihe 
publizierter  Bilder,  u.  a.  aitch  in  dieser  Zeitschrift,  ze%en  uns  die  gewiss  schfttzen»* 
M-erten  Resultate  ihrer  Arbeit. 


Repertorlimi« 

DlepoeltlTplatteii  sum  Anekopleren. 

T.  Thorne  Baker  empfiehlt  die  Selbstherstellung  von  Chlorsilbergetatineplatten 

zum  Auskopieren,  einerseits  weil  man  snirhr  I'tattc  im  Ilande!  kaum  antrifft,  ander- 
seits weil  die  Präparaiion  der  Platten  und  Anfertigung  der  Kopiccn  eine  sehr  ein- 
fache ist 

Die  Emulsion,  welche  angegeben  wird,  ist  eine  Chlorsilbercltrat-Emulsion  wie 
folgt: 

Lösung  A:  harte  üelatinc  lo  ^ 

Ammoniumchlorid  ....  1,4 , 
destilliertes  Wasser  ....  50  « 

Lösung  B:  Gelatine   I  , 

citronen.saurcs  Natron  ...  1,4  „ 
destilliertes  Wasser  ....   30  „ 

Lösung  C:  Silbemitrat  4  » 

destilliertes  Wasser  ....   33  „ 
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Diese  Losungen  sind  vor  dem  Mischen  auf  35 C.  zu  erw*rmen.  Zu  LAsuni;  A 
setzt  man  dann  ao  €<m  C  und  zu  Lösung  B  15  tcm  C.  —  Die  Feinheit  des  Kurns 
hängt  im  we.scntlirhrn  von  der  Mischung  rcsp.  von  der  Ei  /t  ummg  des  Silberchlorids 
und  -Citrats  ab.  Man  bringt  hierzu  die  Cielatinc-Chloridlösung  in  eine  Flasche  von  circa 
aao  cem  Inhalt,  fügt  ca.  aion  SitberlOsung  zu,  schOttdt  um  und  setzt  dann  den  Rest 
in  gleichen  Portionen  zu.  Ebenso  verfAhrt  man  mit  dem  Mischen  von  Geiatine- 
CitrntlAsuni:  und  Silbrrl<^-uni;.  Hierauf  mi^i  ht  man  beide  Knntl--rr>nrn  und  Iftssl  sie 
füi*  eine  halbe  Stunde  auf  dem  Wasserbade  bei  einer  Temperatur  von  38^  Nun- 
mehr wird  die  Emulsion  dui'ch  vorher  angefeuchteten  Musselin  in  eine  Flasche 
filtriert  und  verkorkt.  Diese  Emulsion  arbeitet  am  besten,  wenn  man  sie,  bevor  die 
Platten  gegossen  werden,  erst  2  Tage  hat  stehen  lassen.  Zum  Vergiessen  wird  die 
Emulsion  niif         .■js*'  C.  crw:lrmf. 

Die  Wtritcrbcliaiidiuiifi  dei"  fertigen  trockenen  IMatten  ist  analog  wie  beun  Aristo- 
papier. 

Far  die  Tönung  der  Kopieen  wo'den  folgende  B&der  empfohlen: 

Khodaiiammonium  

Ijoldchlorid  i, 

Wasser  350  « 

oder:  Natriumphosphat   i  , 

Goldchlorid  ..«....,-..       1  , 

Wasser  250  , 

Das  Fixieren  geschieht  in  loprozentiger  Fizicmatron-LOsung. 

^The  Amateur  Photograph,  XXXV,  S.  194- > 


Dr.  Grüns  itüsslge  Linse. 

Dr.  ürUn  in  Brigluon  hat  eine  Linse  mit  fli]issigcn  Medien  konstruiert,  welche 
eine  ungewöhnliche  Lichtstärke  aufweist,  F :  i  bis  F :  0,84.*)  In  den  englischen  und 
französischen  Fachjournalen  finden  sich  jetzt  zahlreiche,  mit  diesem  neuen  Objektiv- 

typii^  hcr^'t-'^lrlltr  ALifiiahinrn,  iinfrr  drnrn  riniiir  -irhcrii''li  Anerkennung  verdienen; 
es  sind  Horträt-  und  Gruppenbilder,  welche  itu  königlichen  Theater  zu  Brightoii  ge- 
macht worden  sind. 

Ober  seine  Linse  macht  Dr.  Grön  neuerdings  folgende  Mitteilungen:  Die  Lin!»e 

ist  nicht  nach  ilcn  frnhercn  Prinzipien  von  Sutton  konstruiert  oder  nach  Art  der 
^icwOhnlichen  Schülerlinsen,  welche  aus  zwei  L'hrtriäscrn  bestehen,  bei  denen  der 
Zwischenraum  mit  Wasser  angefüllt  ist.  Seine  Linse  ist  aus  achromatischen  Ciläscrn 
in  Verbindung  mit  einer  stark  brechenden  Flüssigkeit  von  geringer  Dispersion 
zusammengesetzt.  Es  resultiert  eine  Linse  von  beträchtlicher  Dicke,  bei  welcher 
alle  OberflSi  hcn  in  optischem  Kontakt  stehen.  Einen  nicht  zu  vernachlässigenden 
Faktor  spielt  die  Absorption  des  Glases,  und  zwar,  sobald  lichtstarke  Linsen  von 
betrachtlicher  Dicke  in  Betracht  kommen.  Das  ist  ein  Punkt,  welcher  praktisch  und 
sorgfaltigst  von  Grün  berttcksichtii^t  worden  ist.  .Als  man  die  öl-lmmcrsion  bei 
der  Mikroskoplinse  einführte,  wurden  fast  dieselben  Einwendungen  erhoben,  welche 
jetzt  gegen  Grüns  Linse  laut  werden. 

Was  die  Aufnahmen  im  Theater  mit  Grttns  Linse  anbetrifft,  so  sind  eine  Reihe 
vom  Parterreraum  aus  gemacht  worden,  ohne  eine  rechte  Gelegenheit  zur  Scharf- 
e^n^telluIlg  und  unter  mancherlei  Schwierigkeiten,  welche  daj>  Photographieren  in* 
mitten  eines  vollbe«>etzten  Theaters  mit  sich  bringt. 

1)  Siclie  Amateur  PhotoR»phvr  XXXIII  S.  515,  Photoip-apliie  Fnnfaise  1902,  Febr. 


130 


Dlgitized  by  Google 


Dr.  Gran  hat  gezeij?t,  dass  es  mit  seiner  Linse  einem  Hhotopraphen  mö^lirh 
ist,  im  Theater  Aufnahmen  ohnr  hrsundere  V^nrbcreitungen  oder  besondere  Apparate 
zu  machen.  Er  ist  in  den  Beurtheilungcn  Ober  die  Leistungen  seiner  Linse  be- 
scheiden, was  bd  Erfindern  nicht  immer  der  Fall  ist;  er  «a^:  „Was  ffir  einen 
Wert  meine  Linse  haben  wird,  die  Zeit  allein  wird  es  uns  satjen". 

Wir  haben  von  der  fJrünMhm  Krfiiiduni,'  er-t  jet^t  weitere  Notiz  «renommen. 
iiachdem  eine  grössere  .Anzahl  von  Autnahmen  mit  fcxpositirinrn  von  — 5  Sekunden 
(in  Innenrftumen)  vorliegt.  Von  den  Einwinden,  welche  ^c^cn  die  Linse  gemacht 
worden  sind,  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Temperatur  einen  grossen  Einfluss  auf  solche 
Linsen  mit  flüssigen  Medien  nu-riben  müsse.  Dr.  (irün  hat  dicsbczOirlii  h  cikl^rt.  dass 
seine  Linse  bei  Temperaturen  zwischen  7°  imd  26°  C.  irgend  welche  bemerkens- 
werten Differenzen  in  den  Resultaten  nicht  gezeigt  habe. 


Prägen  und  Antworten« 

hh  kahe  die  Aiskkt,  mir  den  ffyäraektMihEikfiHetgnt^Biiiwitkkr  amuutsen.  Um 
iUr  Lösung  eine  grositre  HoMorkeU  su  geben,  will  ich  die  vorgeschriebene  Menge  Vfiit 
Chemik  j/irfi  nur  in  joo  g  H  asser  lösen  und  bei  Gebrauch  das  fehlende  Walser  zw^etzeu. 
Hai  dieser  konuntriertere  Entwickler  eine  grvssere  Haltbarkeit  als  mit  der  xmien 

Nein.  Je  koiizeiitricrtor  die  I-Osimn  ist,  desto  »tJlrker  kai>n  der  Sauerstoff  der  Luft  auf  ilni 
Eiitwirkler  Klbst  verderbend  ein  wirken,  äoUen  LatwickIcrIOsuagen  «uCbewabrt  werden,  so  fallt  man 
die  Flasdien  mAf^Kehst  bis  zum  Hals;  auch  Isksc  man  bei  Gebratirh  die  EntwiekkriUaeben  aic 
Unser  aU  nOtit;  t^cOffuet  stehen.  —  Rcd. 

Il  ie  'Verden  mit  einer  j^c'tCi  hnliJun  (Hand-  oder  StatiV')  Camera  ^noramtH'AuJ' 
nahiiun  auf  meJirerea  JHatten  nebeneinander  gemacht^ 

Sie  drehen  einfach  die  Camera  um  die  Schraube  des  Stalivbrettca  und  photofcniphteren  die 
«in/elncn  Teile  des  Pitnoranias  hintereinander  in  der  (llilieben  Wciae;  der  Appiiriit  inuss  nutOrlii  h 
genau  boritoiiul  stehen.  Was  den  Drcbun^spnnkt  der  Camera  bei  den  einzelne»  Aufnahmen  an- 
betrifft, so  ist  es  rieliii);er,  wenn  die  Drchunf;  nicht  um  die  Stativmutter,  sondern  um  den  Mittel- 
piii  k:    Ii  N  Objektivs  gesihieht,  diirh  ist  letzteres  nn)sliuullit-ber  auszuführen.  --  Ked. 

Ist  rs  mir  dtnih  l ,uc inu<papifr  .11  konstatieren,  dass  eine  l^ifSUllgt  %,  B.  äureh 
Sihwejelsäure,  „zur  deutlich  sauren  JKeaktion"  eingesäuert  iitr 

Nein,  aber  Lacmuspapier  resp.  LarmoalOauni;  hat  sich  als  das  praktischste  und  einfachste 

Mittel  hewiihrt.  —  Heil. 

Wieviel  iHrsteht  man  unter  „einigen  Tropjeu" ,  wena  eine  Losung  durch  iiusatz  von 
Amitivniak  alkalisch  gemacht  tverden  soll.' 

Die  Zahl  der  Tropfen  kann  achr  versciüeden  «ein;  jedenfalls  aoll  damit  stets  lum  Ausdnick 

Jicbrachl  worden,  dass  nur  eine  «ehr  j;eiin>;c  Men^;c  Anjn  r  niid,!"  in;^  /u  m  hmen  ist.  Wiev  iel 
Tropfen  genau  in  den  eiitzelneu  FilUcn  erforderlich  sind,  lässi  sich  d.idurcli  Iciehl  fe«<l»tellen,  dass 
man  in  die  alkalisch  zu  machende  Lasun?  rotes  Lackmnspapier  eintaucht;  sobald  der  eingetauchte 

Streifen  liUui  KcfilrUt  win!.  i-t  ili.    1  ■■■-mi.j  .lik.i'i-  Ii  —  Ued. 

Zu  der  .'in/rage,  wer  Celloidinpapier  in  J'osikartcnstärke  lur stellt,  Seite  g4,  erhielten 
wir  noch  /olgende  Nachrichten: 

Ww  bitten  den  Interessenten  mitxnteilen,  dass  wir  bestes  Ceilotdinpapier  «vf  vorsflglichem 

Rivr^rohkartOll  hentellen,  welches  dem  L;ewAlinlirlieii  Celloiifiiipiipier,  d.is  wir  fiihnzieren,  !n  nicht« 
niicti»tcht.  Vcieinigtc  Fabriken  pliotugrHpbiücbcr  Pupiere,  L>i  csdcii-A. 

Die  Phitinpftpietfabrik  von  A.  Lurz      Co.,  Franzensibad  (Böhmen),  «teilt  Papier  in  Starke 

von  100,  190  und  :J60a'         tjuadratni.  ler  her.  —  .\.  W. 

Bitte  um  ein  Tonfixierbad,  welches  blaultch  scinvarie  Tone  iiejert  {Jür  Kur:.- 
Papier j. 
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Wir  «mpfelilen  bieriu  folgende  Löüuii);  :  Kixicrnutroo  80/,  Walser  500/,  Rbodaaammooiuni  3/, 
CBsigsauret  Natron  5  g,  Bleinitrat  5  g,  1  prozenti(;e  GoMcUoridkMttng  25  tcm,  Citroncn«aurr  1  ^.  — 
Die  Bilder  sind  nntOrlich  wie  Oblirh  stnrk  abcrzukopieren.  —  Red. 

Liffern  die  maUtn  CMorsiüwrg€ltttitU'  iü$d  Aikiminpapkri  kalAartre  Biider  ais 

L'elloidinpapUr  i 

Im  alIgniieitteD  wird  Ober  das  Verderbeo  von  nratten  Gcblioqwpiereit  «veniger  geU«|^. 

Chrr  ninttcs  Albuminpapier  liefen  noch  nicht  Kcnnxciid  Elrfalinin^D  vor.  Red. 
Was  wirkt  suver/ässiger,  Anthion  oder  Antihypor 

lu  der  Wirkuug» weise  dicker  beiden  Substanzcii  ist  wohl  kuiuu  cio  Uutcisclücd,  ducli  i»t 
bd  AnwendoiiK  deradben  nitanler  Ober  Fleciienbildungr  elc.  auf  den  Negntivcn  und  Papi«rbUd«rn 
L-rkln^t  wor  den.  Siebe  auch  den  Aufaata  Ober  Mittel  cur  Zeratitaiijig  des  Fixiematrons  Hcite  181 
Jahrgang  1901.  —  Red. 

Briefliche  Antwort  wird  nur  auf  solche  Fragen  erteilt,  welche  zur 

Erledigung  im  Briefkasten  nicht  geeignet  sind.  Das  KQckporto  hat  der 
Fragesteller  rw  traircn.  —  Redaktionsadresse:  Paul  Hanneke,  Berlin  W.. 

VVintcrfcldtstrasse  35. 


Litteratur. 

Aide-M^moire  de  Photographie  i  ui  1902    Pür  C.  Fahre,  xxvni.  Annec    Veri»^  vun 

(iautbicr- Villars,  Paris.  Dieses  kleine  Jahrbuch  entliiUt  in  koiipper  Fussuag  eine  sorglälligst 
getroffeiie  AtwwabI  von  den  im  Vorjahre  pubKseierten  neuen  Reicpten  und  Verfahren  in  Negativ^ 
um)  Po-^riivprozcss ,  so\\i<'  >  :i»e  ZusuninienstetlimK  neuer  A)»|Kuatko!iatnikti(nion,  vornebnilicb 
franzAsiiichcn  Urspruog!^.  Ausserdem  fiodea  wir  in  dem  Buclic  ein  Vcr/eicbuis  der  grds»er«n 
pliotograpbiacben  Vereine,  der  ZeilMhriften  und  neuen  liiteratnreracheinungen  etc.,  der  Kongre«sc 
und  ,\u>>«leiliinucn  für  >9ü2.  —  BczCiglii  h  f\:  Vereins-  und  7.  it-..  firilteniiste  ist  t\\  tx  nierkcn, 
da»$  sich  darin  eine  sehr  Krosiw  Anzatil  nicht  mehr  richtiger  Angaben  l>crin(ict.  P.  H. 

OmpMtflUI  Axt  praktiMiAII  Phatafnq^  von  FnL  F.  lehaMt  a.  vermehrte  und 
verbes-rrtc  Auflüde.  Verlag  von  Otto  Nemnii  h,  Wiesbaden.  Die  ref^rhiiftgsig  erschoineiidt-ii 
MeuAuflagcn  des  Buches  zcufen  am  besten  von  der  Verbreitung  und  Anerkennung,  welche  d««t 
Werk  dea  bekannten  Autors  findet.  Von  allen  ««iehtigen  Fortschritten  in  Appanitkonstruktionen, 
Kopierverfidircn  etc.  ist  in  der  vtirliei;eniien  noiien  AuflRi;e  Notiz  fieiioninicii  worden.  Au<  iUlen 
Kupiteln  sprechen  tlie  reichen  HrfahniiiKcn  des  Autors,  wir  Kreifeii  /.  W.  nur  den  .\bsi  Ijuitt  Ober 
zweckniANsigen  und  nn^cwcckniäSKigcn  Gebrauch  der  (.ieUiHi  Ueibe  heraus.  Wir  wOnschcii  dem 
gediegenen  Werke  auch  fernerhin  die  besten  Erfolge.  P.  H. 

Das  Mikroskop,  seine  Optik,  riescbichtr  und  A nu  r n-iiiii^.    Von  Dr.  W.  Scheffer.  Mit 

60  Abbildungen  iui  Text  und  einer  liafel.  Verlag  von  H.  Ci.  I  cubuer,  Leipxig  (35.  BAnUcbcn 
der  Sammlung  »Aus  Natur  und  Gristeswclt*).  In  popullrer  Darxtellungvweifle  wrird  hier  das  Mikroskop 

trlftiitcrt,  auch  den  HebMiclitnnirsapparnten  und  der  Mikroplinto^raphie  jcebOhren«)  R.ium  ^c- 
walirt.  Wir  können  diese  wohlfeilen  Uftndihen  der  Teubnerscltcn  Bibliothek  nur  bestens 
empfehlen. 

Karl  Scheufelen  t» 

Am  23.  Hin  venchied  hn  Aher  von  ?9  Jahren  Herr  Kouoiersknrat  Karl  Scheufelen. 
der  Grflnder  der  Firma:  Erste  Deutsche  Kunstdruck-Painerfabnk  zu  Oberleniüogen>Teck. 


AuMtellungs-Nachriciiten« 

Von  der  Stiidt  Lille  (I  rankreicb)  wird  von  Miii  bis  So ptc Biber  eine  internationale  Aasstellung 

fni  Ihindcl,  Industrie,  Wisseiisch.Tften  und  schöne  Kfliistc  veranstaltet.  In  dieser  AusstoHiing 
werden  auch  phutugruphisdie  Apparate  .'sowie  liildcr  vertreten  .sein.  Nähere  Auskünfte  tirtcilt: 
L'Adminifttr8teur'D£l6gui  de  l'ExpoMtion  internationale,  Lille. 

Pttr  die  Radakiian  «uaatwonHch:  P.  Haaaali«  in  Bartia. 
Varfaic  van  Oiwiair  Sehnridt  {vona.  Robm  Oppenhctm)  Bariia.  —  OniA  «ea  Oabr.  Ungar  ia  Barls 

13a 


Digitized  by  Google 


j  Google 


f  1 1 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


Worels  direkte  Farbenphotographie. 

In  unserem  Artikel  über  direkte  Farbenphoto^'r.iphiet  S.  97  haben  wir 
erwähnt,  dass  Karl  Worel  über  sein  \'erfahren  demnächst  nähere  Details 
veröffentlichen  wird.  Worel  hat  nunmehr  über  seine  Arbeiten  in  direkter 
I'hotoj^raphie  in  natürlichen  Farben  (Körperfarben)  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Wien  Mitteilung  gemacht  und  uns  die 
diesbezüglichen  Ausfuhrungen  zur  Verfugung  gestellt.  Wir  bringen  den  gewiss 
sehr  interessierenden  Jkricht  Worels  im  nachstehenden  unseren  Lesern  zur 
Kenntnis. 

Worel  erwähnt  zunächst  die  früheren  Arbeiten  von  Herschel,  Davanne, 
Wiener  und  Ii.  V'allot  und  führt  dann  weiter  aus: 

•  Vor  etwa  drei  Jahren  trat  ich  der  Sache  näher  und  beschloss  folgende 
I'ragen  durch  K.xperimente  zu  lösen: 

1.  Können  auf  dem  Wege  des  Verbleichens  im  Lichte  die  I'arben  Rot, 
Gelb,  Grün  und  HIau  auf  einem  mit  einer  Mischung  der  drei  Grund- 
farben präparierten  Papier  thatsächlich  isoliert  werden? 

2.  Kann  die  Neigung  einzelner  Farbstoffe,  im  Lichte  zu  verbleichen, 
durch  Zusätze  so  gesteigert  werden,  dass  die  Farbenisolierung  schon 
in  wenigen  Stunden  eintritt,  und  kann  tliese  Neigung  ohne  Nachteil 
fiir  die  Kopieen  wieder  nach  lielieben  aufgehoben  werden,  so  dass 
die  Lichtempfindlichkeit  der  l'^arbstoffe  wieder  in  das  Anfangsstadiuni 
zurückkehrt?  l'.ndlich 

3.  kann  die  ursprüngliche  Lichtempfindlichkeit  der  l'arbstoffe  durch  ge- 
eignete Mittel  vermindert  oder  zur  Ganze  aufgehoben  werden? 

I.  V'.  ii^i,    Fttotogr.  MiRcilungcn.    Jahrg.  lg 
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Die  Versuche  ergaben: 

Zu  I.  Mischuiifjen  von  lichtempfindlichen  organischen  Farbstoffen,  und 
zwar:  Rot,  Gelb  und  HIau,  auf  I'apier  aufgetragen,  geben,  farbigen  Licht- 
strahlen ausgesetzt,  in  der  That  die  Karben  der  auffallenden  Farbstrahlen 
wieder,  wenn  diese  Mischungen,  der  verschiedenen  Lichtempfindlichkeit  der 
F'arben  entsprechend,  genau  abgestimmt  sind  und  die  Lichteinwirkung  genügend 
lange  wahrt. 

Zu  2.  Die  Gnippe  der  ätherischen  Ole  enthält  Arten,  welche  die 
Lichtempfindlichkeit  organischer  Farbstoffe  in  ganz  bedeutender  Weise  er- 
höhen, ohne  dass  dieselben  die  Farben  nachteilig  beeinflussen. 

Die  Figenschaft  dieser  ()lc,  in  Wärme  zu  verfluchtigen,  dann  tleren 
Löslichkeit  in  Stoffen,  in  welchen  die  l'arben  nicht  löslich  sind,  giebt  das 
Mittel  an  die  Hand,  sobald  es  dem  ICxpcrimentator  beliebt,  die  erhöhte  Licht- 
enipfindlichkeit  wieder  zu  vernichten,  die  Lichtempfindlichkeit  also  wieder  auf 
den  früheren  Zustand  zuriickzufuhren. 

Von  den  im  Verkehr  erhältlichen  ätherischen  Ölen  habe  ich  über  lOO  Arten 
geprüft  und  gefunden,  dass  Anisöl  die  stärkste  Lichtempfindlichkeit  hervor- 
zubringen vermag. 

Die  Untersuchung,  welcher  der  im  käuflichen  AnisÖl  enthaltenen  StoflTe: 
Anethol,  Anissäure,  Anisaldehyd  (Methxlchavicol  konnte  ich  nicht  erhalten, 
weshalb  dessen  Prüfung  noch  offen  steht),  diese  Wirkung  her\orbringt.  wies 
auf  Anethol  hin. 

Zu  3.     Kupfcrsalzlösungen    fixieren   solche  Farbstoffe   wohl  nicht 


.-I.  \l'ifiif/<'.  SiihUTiIrl. 
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A.  M'o«</r,  N(»/ia-«/«-/.  HcrUshiehet. 

tjanzlich,  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gegen  den  Kinfliiss  von  Licht. 
Eine  völlige  l-ixicrung  auf  l\ipier  ist  mir  bis  jetzt  nicht  gelungen. 

Im  allgemeinen  besteht  mein  Verfahren  in  folgendem: 

Holzfreies  Schreibpapier  wird  durch  ein  liad  gezogen,  welches  aus  einem 
Gemenge  von  alkoholischen  Ltisungen  von  Primrose,  Victoriablau,  C\  anin, 
C  urcu  min,  Au  r  am  in  und  einem  Zusatz  von  An  et  hol  besteht.  Die  Prüfung 
des  liadcs  auf  die  richtige  Abstimmung  erfolgt  dadurch,  dass  ein  impräg- 
nierter Papierstreifen  unter  einer  aus  roten,  gelben,  grünen  und  blauen  Glas- 
streifen zusammengesetzten  Matrize  belichtet  wird.  Hei  richtiger  Abstimmung 
muss  die  Exposition  im  Sonnenlichte  alle  Farben  der  Matrize  am  Papier- 
streifen erscheinen  lassen. 

Das  Bad  muss  eine  Temperatur  von -|- 20' C.  besitzen.  Das  imprägnierte 
Papier  wird  im  aufgehängten  Zustande  ablaufen  gelassen  und  bei  der  gleichen 
Temperatur  der  Trocknung  überlassen. 

Sofort  nach  oberflächlicher  Trocknung  wird  exponiert,  und  zwar  ent- 
weder unter  einem  farbigen  (lla.sbilde  oder  unter  einer  Diaphanie  oder  unter 
einem  kolorierten  photographischen  (ilas-Diapositiv,  im  Kopierrahmen.  Jeder 
Zeitverlust  setzt  die  Lichtempfindlichkeit  des  Papiers  herab,  so  zwar,  dass 
dasselbe  ungefähr  eine  Stunde  nach  der  Präparierung  schon  ganz  bedeutend 
lichtunempfindlich  geworden  ist. 

Exponiert  wird  gleich  anfangs  in  senkrecht  einfallendem,  vollem,  klarem 
Sonnenlichte,  je  nach  der  Transparenz  der  Matrize,  der  Stärke  und  dem 
Anetholj^chalte  des  Bades,  dann  der  Intensität  des  Sonnenlichtes,  verschieden 
lange.  Ich  habe  unter  günstigen  Verhältnissen  schon  in  5  .Minuten  Kopier- 
zeit gute  Kopiecn  erhalten. 
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Ist  cl;is  Bild  in  allen  l'arben  klar  erschienen,  dann  wird  die  Kxposition 
unterbrochen,  das  Bild  in  reinem  Benzin  etwa  eine  Stunde  lanj;  gebadet  und 
bei  ca.  +30°  Wärme  getrocknet. 

Ist  nach  dieser  Prozedur  noch  ein  Geruch  nach  Anethol  wahrnehmbar, 
dann  nuiss  das  Benzinbad  wiederholt  werden.  Jede  Spur  von  Anethol  ver- 
ringert die  Haltbarkeit  des  Bildes. 

Nun  wird  das  Bild  in  eine  konzentrierte  Lösung  von  Kupfervitriol 
gebracht,  2  bis  3  Stunden  darin  belassen,  gewassert  und  getrocknet,  hierauf 
mit  Kleister  auf  Karton  aufgespannt. 

Direktes  Sonnenlicht  bleicht  solche  Bilder  bald,  indirektes  diffuses  Tage.s- 
Hcht  in  einigen  Wochen;  nur  zeitweise  ans  Licht  gebracht,  sonst  aber  in 
Mappen  aufbewahrt,  bleiben  solche  Bilder  jahrelang  unverändert. 

Bei  Anwendung  weniger  konzentrierter  Bäder  und  Beigabe  von  sehr  viel 
Anethol  können  mit  diesem  Verfahren  bei  Verw  enilung  lichtstiirkster  Objektive 
Aufnahmen  von  künstlichen  Blumen  mit  der  i)hotograj)hischen  Camera  erzielt 
werden. 

In  direktem  Sonnenlichte  exponiere  ich  ca  2  Stunden.  Die  l'arben  er- 
scheinen wohl  schwach,  iloch  bis  auf  Grün  vollständig  kenntlich. 

Selbstverständlich   kann  das  Verfahren  anstatt  auf  Papier  auch  auf  mit 
Kollodium  oder  Gelatine  vorerst  überzogene  Glasplatten  angewendet  werden 
Die  Resultate  stehen  aber  jenen  auf  Papier  bei  weitem  nach.« 

«  « 


A.  Wontlr,  S<il:u>'ilrl. 
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.1.  iWintlr,  Siilsaretlrl. 

Worel  gicbt  uns  hier  in  khircn  Ziigcn  das  Resultat  seiner  tlreij;iliri}fen 
Arbeit,  nichts  bemäntelt  er;  mit  der  Lichtbcstiindij^keit  der  Karbcnbilder  ist 
er  nicht  j^an/.  zufrieden,  der  V'ersuch  einer  Fixierung;  iler  liilder  mit  Kupfer- 
-salzcM  hat  ihm  kein  5^'enu<^endes  Krj^ebnis  erbracht. 

Worel  und  Neiihauss  haben,  von  einander  unabhaiv^i«,',  tlas  X'erfahren 
von  Vallot  in  {gleicher  Richtun','  zu  vervollkommnen  Ljesucht;  beide  liaben 
durch  Anwendun}^  von  Sensibilisatoren  (Anethol.  \Vasscrstoftsuj)crox\*d)  die 
Empfindlichkeit  der  Schichten  erhöht,  beide  haben  ilas  l'ixieren  der  liiUler 
mit  Kupfersalzcn  versucht,  und  ist  die  Fixi^e  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gelungen. 

Hin  wirklich  gutes  und  praktisches  Fixierungsmittel  für  Photographieen 
mit  organischen  Farbstoffen  durfte  nicht  so  leicht  zu  finden  sein,  denn 
ein  solches  soll  nicht  nur  die  Hilder  lichtbe^tandig  machen,  sondern  dieselben 
auch  im  'Ion  möglichst  unverändert  lassen.  Red. 


Notizen  zur  Stereoskopie. 

Von  l)r.  Robert  Defregger. 

(Srhiiiss  von  Seite  108.1 

.Wichttnick  rrrholri». 

Ich  habe  nun  aurh  untersucht,  l>i>  zu  welchem  Grade  ungenau  man  die  2  Halb- 
bilder aufkleben  darf,  ehe  der  Eindruck  im  .Sicrc(>>-kop  bcrinträciuifit  winl.  |)icsc 
Fra^e  hat  besondere  Bedeutung  bei  der  .Xnfcrtiiiuiiii  von  (jln-^-terco^kupen  auf  Chlor- 
brom>ilberplatten.  Iiier  ist  c>  im  allijemeincn  sehr  umständlich,  die  Hin/elbildcr 
sanz  exakt  an  ihre  richtige  Stelle  zu  kopieren. 

Mit   Hilfe  eines  \'ersuchsbilde>,  dessen  Hälften  messbar  i;ei;cnclnandcr  ver- 
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schoben  werden  konnten  und  das  ich  Versuchspersonen  vorI<^te,  fand  ich 
folgendes : 

Ich  will  unterscheiden:  Fehler  der  Fernpunktsdistanz  (Hildcr  zu  nah  oder  zu 
weit  voneinander»,  Fehler  der  Höhe  (ein  Bild  parallel  mit  sich  nach  oben  oder 
unten  verschoben),  Drehung  (ein  Bild  gegen  das  andere  gedreht). 

Die  Grenze,  bei  der  eine  Verschlechterung  des  Eindrucks  oder  eine  Anstrenguns 
der  Augen  zu  Bewusstsein  kommt,  ist  individuell  sehr  vcr^chieden. 

Sie  schwankt  zwischen  2  und  5  mm  Fehler  in  der  Fernpunktsdistanz,  wobei  im 
allgemeinen  eine  Verkleinerung  länger  unbemerkt  bleibt  als  eine  Vergrösserung,  und 
2  und  3 ///w  Fehler  in  der  n<^he,  was  meist  unbewussi  durch  eine  kleine  Drehung  dc> 
Kopfes  ausgeglichen  wird.  Am  empfindlichsten  (weil  im  Anblick  der  Natur  nie  vor- 
kommend) wird  der  Fehler  der  Drehung  bemerkt,  doch  wird,  wenn  selbst  eine 
Bildecke  1  mm  hoher  ist  als  die  andere,  der  Fehler  ohne  merkliche  An>trenauns 
durch  die  sog.  „Kaddrehung"  der  Augen  ausgeglichen.    Bemerkenswert  ist.  da>?  die 

Fehler  länger  un- 
bemerkt bleiben, 
wenn    die  Fcm- 

punktsdi>tanz 
unter   der  theo- 
retisch richtigen 
liegt  (man  aUoda^ 
Bild  mit  schwach 

convergenten 
Augenaxcn  be- 
trachtet).    Es  is-l 
de>halb  vorteil- 
haft,    die  Fern- 
punktsdistanz der 
Stereoskopbilder 
für  jeden  Fall  \mm 
kleiner  zu  machen, 
als  sie  genau  den 
Stereoskoplin>cn 
entspricht.  Der 
Eindruck  der 

Ferne  wird  dadurch  nicht  beeinträchtigt,  l'nter  diesen  Umstünden  dürfen  also  nach 
irgend  einer  Kichtung  ungestraft  Fehler  bis  zu  1 — 2  mm  gemacht  werden,  die 
..Drehung"  aufgenommen,  die  indessen  von  selbst  bei  sorgsamem  Arbeiten  auf  einen 
kleineren  Betnig  bleibt. 

Ich  machte  als  kleinen  .\nhang  eine  Vorrichtung  beschreiben,  welche  zur  .\n- 
fertigung  von  Glassterensknpcn  dient.  Trotz  der  enormen  Überlegenheit  de->  (ila-- 
bildes  über  das  Papierbild  wird  wegen  der  grossen  Umständlichkeiten,  die  mit  der 
Herstellung  verbunden  sind,  dasselbe  unverdienterweise  vernachlässigt.  Die  käuflichen 
Specialkopierrahmen  sind  an  sich  sehr  zweckmässig,  teilen  aber  mit  den  .\pparatcn 
den  oben  gerügten  Mangel,  fehlerhafte  Distanzen  hervorzubringen.  Sich  für  seine 
Zwecke  einen  solchen  herstellen  zu  lassen,  kostet  Mühe  und  Geld.  Besitzt  inan  aber 
einen  grösseren  Kastenkopierrahmen  (mindeus  21  X  27)  so  kommt  man  mit  folgender 
Einhigc  zum  Ziele,  welche  jeder  sich  selbst  aus  Karton  herstellen  kann.  Wir  wollen 
der  bequemen  Beschreibung  wegen  ein  festes  Zahienbeispiel  annehmen;  je  nach 
seinen  Massen  wird  jeder  Aich  die  Zahlen  leicht  umändern  können 
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Es  sei  auf  Diapositivplatten  8*/«  X  17  Bilder  von  Negativen  9  X  18  zu  kopieren, 
wobei  die  Fcrnpunktsdistanz  von  68 //////  im  Ne£;ativ  auf  76/«/«  im  I)iapn>itiv  ge- 
bracht werden  ^oll.  Die  Bildbreite  wird  dadiu'ch  maximal  72  mm  lür  zusammen* 
stosstadt  Einzelbilder;  die  Hdhe  nehmen  wir  auch  möglichst  gross,  also  ca.  80  mm, 
um  am  fertigen  Diapositiv  durch  schwarze  Masken  oder  durch  Abdecken  die  Bilder 
angemessen  begrenzen  zu  können.  Wir  sehneiden  uns  aus»  kräftigem  Carton:  1.  ein 
Stück  .  /  (^iehe  Fi<:.  i)*)  von  der  Grösse  der  Spirir<'l<ehrihr  tuT^eres  Kähmens.  In  der 
Mitte  t>clindci  sieh  ein  rechteckiger  Ausschnitt  von  den  Massen  72  X  80  mm. 

a.  Einen  ^Ncgativrahmen       der  etwas  seitlich  (siehe  Figur  3)  einen  Ausschnht 


Fig.  t 

vonreirhIiehgoX  iSo»/m 
hm.  Einen  dreiseitigen 
Pwitivrahmcn  C  (siehe 
Fig.  3)  von  der  Breite 
von  reichlich  8-^  mm  und 
einer  Flügcllänge  \'on  ca. 
65  mm>  Man  markiert 
sfch  an  den  drei  Stocken 
die  in  den  Figuren  ptmk- 
ticrtgczeichnetcn  1  .inien, 
welche  das  Aulcinander- 
passen  dersdben  er- 
itii  htern.  Nun  wird  der 
Nceativrahnicn    so  auf 


FiK.2 


Fii;  4 


den  ürundkarton  geklebt,  dass  seine  Mittelhnien  auf  die  punktierten  Linien  des  Grund- 
IctttODs  zu  liegen  kommen.  Auf  diesen  klebt  man  darauf  den  Diapositivrahmcn  C 
so  auf,  dass  der  senkrecht  gezeichnete  innere  Rand  gerade  9$  mm  von  dem  rechten 
Rand  des  Ausschnittes  absteht.  Kine  Ansieht  der  fertigen  Einlage  zeigt  die  Figur  4. 
Wa.s  wird  nun  damit  bezweckt'-*  Dtireh  den  Negativrahmen,  in  welchen  die  Platte 
eingelegt  wird,  ist  dieselbe  so  fixiert,  dass  ihre  Mitte  genau  an  den  linken  Rand 
des  Ausschnitts  kommt.  Darauf  wird  tran  die  Diapositivplatte  so  gelegt,  dass  sie  von 
dca  Rindern  ihres  Rahmens  eingefasst  wird;  dann  ist  sie  so  fixiert,  duss  ihn  Mitte 
scnau  an  den  rechten  Rand  de-  .\nsschnitte<  7m  liefen  kommt.  Die^-e  Anordnung 
liat,  wie  man  sich  leicht  überlegen  kann,  dcnsell>cn  Eifekt,  w^ie  wenn  man,  wie  oben 
ang^cbcn,  die  Einzelbilder  72  mm  breit  macht  und  zusam  mens  tossend  aufklebt  (denn 

1+4 :  a  -  7a  )- 

I)  Die  Figuren  sind  sämtlich  in  Vi       natarUcben  Gr05«e  hei^Btellt. 
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Macht  man  ai>i»  ^  K'ipicn,  zwiM-hcn  wcK  hen  in  bekannter  Weise  Negativ-  und 
Diapositivplattc  in  ihrer  Ebene  heriniisiedreht  worden  >ind,  >o  hat  man  die  Einzel- 
bilder mit  niöfjlichster  Au>nOtzunf;  in  korrekter  Weise  auf  der  Diapositivplatte. 
Man  wird  mm  an  der  troi-kenen  Platte  die  MiMcr  pausend  nach  oben  und  unten  und 
nötigenfalls  auch  seitlich  begrenzen,  indem  man  l^berflü^igc  Kandpanien  mit  Tusi  he 
sfluvarz  abdeckt  oder  mit  schwarzem  Papier  verklebt. 

Es  gelingt  mit  dieser  Vorrichtung  rasch,  mQhelos  und  ohne  jeden  Ausschu-- 
(;ia>stereoskopbildcr  herzustellen. 

Die  L'ngenauigkeiten  infolge  der  kleinen  P'chler  des  Plattenma-^ses  und  infolge 
des  Umhcrglcitens  derselben  in  den  Kassetten  bleiben  unter  der  Grenze  des  Bemerk- 
baren; sie  können  ausserdem  sehr  verringert  werden,  wenn  man  sich  angewöhnt, 
immer  dieselben  Plattcnrändcr  an  den  Rahmen  anliegen  zu  lassen,  sowohl  seitlich 
als  auch  unten  oder  oben. 


Die  Motive  zu  den  Wandeschen  Hildcrii,  welche  das  vorliegende  lieft  illustrieren, 
dürften  wohl  vorwiegend  dem  (icl)ict  der  1-imeburgcr  Heide  entnommen  sein.  Sie 
geben  wiederum  einen  Beweis  dafür,  wie  ausgiebig  die  Flachlandschaft  für  den 
Photographen  ist,  wie  fein  ihre  landschaftlichen  Reize  sind,  wenn  man  sie  nur 
zu  sehen  versteht;  ferner  wird  die  .\ufmerksamkeii  de»  Landschafters  besonder- 
auf  dicse>  lleidegebiet  hingelenkt,  de>'<en  einsame  Schönheiten  entschieden  no<  h 
niclit  genug  gewürdigt  sind.  Die  l>ekannteren  Orte  und  -Sehenswürdigkeiten,  alle 
die  an  der  Hahnlinie  oder  der  grossen  lleerstrasse  liegen,  sind  ja  schon  so  aligcgrast; 
man  muss  sich  mit  der  Camera  seitab  begeben,  wo  noch  Natur  und  l'r>prünglich- 
keit  herrscht.  Wenn  man  nicht  .\nsichten,  sondern  Bilder  her>-tellen  will,  so  ist  es 
völlig  gleichgültig,  wo  man  die  Motive  findet,  der  Wert  des  Bildes  ist  an  die  ausser- 


Zu  unseren  Bildern. 
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kOnj-tleri^che  Bcdeutunt;  des  Gegenstandes  nicht  gebunden.  Ja,  was  an  persönlicher 
i>dcr  allticmcincr  Beziehung  interessiert,  täuscht  das  Auge  oft  über  die  künstlerische 
Wertlosigkeit  einer  Landschaft  hinweg.  Ebenso  können  durch  eine  Fülle  gross- 
artiger Gegenstände  belebte  Xaturbilder  das  Auge  berauschen,  während  sie  in  die 
Photographic  übertragen  äusserst  kleinlich  und  nichtssagend  wirken;  wogegen  gerade 
einfache  und  anspruchslose  Motive  häufig  sehr  reizvolle  Bilder  geben.  Es  erklärt 
sich  hieraus  der  Umstand,  dass  in  bildmässiger  Hinsicht  grossartige  Gebirgsscenericen 
weniger  ausgiebig  sind  als  Flachlandschaften  mit  einfacher,   ruhiger  Linienführung. 

Wände  ist  durchaus  bestrebt,  sich  vom  Ansiohtsmässigen  frei  zu  machen  und 
rein  als  Bilder  interessierende  Motive  zu  sehen,  und  wenn  er  dabei  auch  main  hmal 
in  Eintönigkeit  verfällt,  so  tritt  er  doch  im  allgemeinen  gut  ausgerüstet  an  seine 
Aufgabe  heran  und  macht  manchen  Treffer.  Die  charakteristischen  Bestandteile  der 
Heidelandschafi  sind  an  seinen  Bildern  gut  zu  >tudieren.  Da  >ind  in  erster  Linie 
bezeichnend  die  primitiven,  zerfahrenen  Wege,  welche  die  Heide  durchziehen,  und 
die  Wände  ausgiebig  zur  Belebung  >einer  Motive  verwendet.  Hor?.ley  Hinton 
hat  vor  Jahren  nachdrücklich  auf  die  grosse  Bedeutung  derart  in  gefälligen  Linien 
verlaufender  Wege,  welche  vortrefflich  anuethan  sind,  den  Blick  des  Beschauers  in 
das  Bild  hineinzuleiten,  aufmerksam  gemacht,  und  seine  guten  Lehren  haben  ihre 
Früchte  getragen.  Der  englische  Kunstphotograph  verlangt  allerdings  ferner,  dass 
der  Weg  zum  Hauptgegenstand  des  Bildes  hinleiten  soll,  dass  überhaupt  die  Ge- 
samtheit der  Linien  eines  guten  Bildes  sich  in  einem  Punkte  treffen  sollen,  von  dem 
das  Hauptobjckl  nicht  allzu  weit  entfernt  liegen  darf,  wenn  anders  das  Bild  kein 
geteiltes  Interesse  erwecken  soll.  Diese  zweite  Forderung  ist  bei  Wände  nicht 
immer  erfüllt.  Er  macht  die  Wege  selbst  zum  Motiv  des  Bildes,  sie  führen  das 
.Auge  an  einer  Seite  hinein,  an  der  anderen  wieder  hinaus;  oder  er  stellt  sie  gleich- 
wertig neben  einen  anderen  Gegenstand  des  Interesses,  lässt  sie  an  einer  Baum- 
gruppe  vt)rbeilaufen,  und  schafft  so  zwei  Motive,  ohne  die  Verbindung  zu  finden.  — 
Geschickt  sind  die  Wagenspuren,  welche  sich  gerade  auf  solch  abgelegenen,  un- 
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kultivierten  Wegen  sehr  ausgeprägt  finden,  verwandt.    In  der  That  sind  die  besten 

Bilder  jene,  auf  denen  der  Weg  von  Radspuren  zerfurcht,  von  Rasenstücken  wie 
von  kleinen  I[i-<  Iii  hedc*  kt  i-t.  E>  i-t  sehr  anerkennens-  und  nacJiahmenswen, 
solche  feinen  Details  in  der  Natur  zu  studieren.  Man  muss  nu  ht  durch  die  Land- 
schaft gehen  wie  Wilhelm  Büschs  Mi^^tcr  Tief,  der  immer  ^ein  Pcrspektiv  am 
Auge  hat,  dabei  philosophierend: 

Warum  sollte  ich  beim  Gehen 

Denn  nicht  in  dir  Frrnr  sehen? 
Schön  ist  es  auch  anderswo 
Und  hier  bin  ich  ^»o  wie  !>o. 

Die  Sache  ist  idmiich  nicht  so  thQricht,  wie  sie  klingt,  sondern  ausgezeichnet 
beobachtet.   Die  meisten  Leute,  die  sich  auf  Reisen  begeben,  machen  es  so;  sie 

las-cn  das  Auac  unablässig  in  die  Ferne  schweifen  und  überstehen  das  Gute,  was  in 
der  Nfthe  lirL't.  Photographen  haben  diesen  Fehler  häufig  schwer  zu  büs>en,  denn 
der  Vordergrund  ist  für  die  Wirkung  de>  Bildes  ebenso  wichtig,  wie  da»  Haupt- 
motiv. 

lüne  Schwierigkeit  bei  Aufnahme  M'H  Wegen  lie^it  darin,  da--  der  W<^  auf 
der  Photoi:i-aphic  im  nalu-ti  \''irdcri:rund  meist  unnatftrlirh  breit  er-i  heim  und  einen 
übermässig  grossen  Biidteil  einnimmt.  Hor^iley  Hin  ton  wies  daher  bereits  darauf 
hin,  dass  es  zweckmäs^^ig  sei,  durch  etwas  neiiliche  Stellung  bei  der  Aufnahme  den 
einen  Wegrand  etwa  in  die  Mitte  des  unteren  Bildrandes  zu  bringen,  den  anderen 
in  der  Ecke  hinauslaufen  zu  lassen.  Wir  finden  diese  .'\nordnung  auch  bei  Wandc> 
Bildern  befolgt,  bis  anf  eines,  wo  der  Autor  einen  zci  fiii  i  liirn  Sandwcrr  intcrp-««ant 
genug  glaubte,  um  ihm  die  ganze  Breite  des  Vordergrundes  einräumen  zu  können. 
Es  hat  aber  doch  nicht  ganz  gereicht,  und  was  in  der  Natur  vielleicht  sehr  reizvoll 
war,  ist  in  der  Photographie  und  noch  mehr  in  der  Autotypie  zu  einer  etwas  Oden 
Flä<  !ie  geworden. 

Wenn  wir  daher  auch  nicht  alle  diese  Bilder  als  geschlossene  KompoMtioneii 
ansprechen  dürfen,  bo  sind  sie  doch  sämtlich  interessante  Studien,  zeugend  von 
liebevoller  und  eingehender  Beobachtung  der  Natur.  F.  L. 


Kleine  MltteUungeiu 

Varlatloaen  des  Pigmentdrncku. 

Mit  dem  Gummidruck  und  der  Ozotypie  sind  noch  nicht  alle  möglichen  Varia- 
tionen des  Pigmentdrucks  erschöpft.    Denjenigen  Phoiographen,  welche  neue  oder 

alte  Bahnen  ausbauen  wollen,  bietet  -ich  ein  weites  Feld  für  Experimente  in  einem 
Poitcvinschcn  Prozess.  Bei  demselben  ist  der  .Ausgangspunkt  eine  mit  Kohe  oder 
farbigen  Pigmenten  ver^tzte  Gelatincschicht,  geradeso  wie  wir  sie  beim  Pigment- 
papier  haben,  nur  ist  für  unsere  Zwecke  eine  etwas  donnere  (ielatineschicht  er 
wCInscht.   Das  Pigmentpapier  wird  /ur  Sensibilisierung  in  folgende  Losung  getaucht: 

Eisenchlorid  lo,;,'^ 

Weinsäure  3  „ 

Wasser  100  n 

Das  Papier  wird  im  Dunklen  getrocknet  und  dann  unter  einem  verkehrten' 
Positiv  kopiert.    Die  Bestimmung  des  Eiscnchlorids  ist,  die  Clelatine  unlöslich  zu 
machen,   Hbrr  hei   der  I'.xposition  :\m  l  icht  wird  das  Eisenrldnrid  in  Eisenchlorür 
verwandelt;   hieitlurch  erhall  die  («ciaiinc  ihre  Lusiiciiken  zurück,  kann  in  heiss.em 
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Wasser  aiisgewaschm  werden,  und  tu  bleibt  auf  dem  Papier  ein  positives  Bild  in 
richtiger  Stellung  zurück. 

Bei  diesem  Prozess,  trotzdem  die  Wirkung  eine  oberflächliche  ist,  haftet  die 
unlösliche  Gelatine  an  dein  Unterioimd,  und  folglich  ist  hier  kein  Ablösen  der  HalbiAne 
bei  der  Entwirklun^  7:11  hcfüithfcn. 

lienutzt  man  Pignientpapiere  von  dunkler  L  nter^rundpapierfärbung  und  einer  wci^» 
gefärbten  Gelatine,  so  erhalt  man  von  einem  ^'esvöhnhchen  Negativ  eine  positive 
Kopie  in  richtiger  Stellung.  (Photography  699.) 

Blitillcbt  der  PArbentebrlken  rmrm.  Prtodr,  Bajrer  A  Co. 

Das  „Blitzlicht'Bayer"  wird  in  einer  äusserst  praktischen  Verpackung  in  den 

Handel  !<cbracht;  e»  bLfindrt  sich  nämlich  in  einer,  durch  Ziehen  an  einem  Faden 
leicht  zu  öffnenden  IMcchschachtel,  welche  in  zwei  setrennten  Abteilungen  die  Be- 
s-iandteile  des  Hliizpulvergemischcs  cnüiält.  Leuiercs  ist  frei  von  explosiven  oder 
giftigen  Stoffen.  £s  ist  weder  durch  Schlag,  itoch  durch  StOi>5  oder  Ketbung  zur 
Entzündung  zu  bringen.  Die  Zündung  geschieht  mit  Zündschnur,  Salpeter-  oder 
Chloratpapier  oder  auf  elektrischem  Wege  Die  Hau.  lu  ntwicklung  ist  eine  >ehr 
geringe;  die  entstehenden  Dampfe  sind  absolut  ungifiig  sowie  geruchlos.  Die  Ver- 
brennuttgsdauer  beträgt  für  i  ^  Blitzpulvergemiseh  nur  ca.  Sekunde. 

Das  Blitzpulver-Bayer  wurde  im  f^boratorium  von  Eder  bezQglich  der 
R>schheit  de-  Abhrcnncns,  der  IleiML'krit  und  der  -i'di  briiii  Abbrennen  entwii  kcinden 
Kauchmcniicn  einer  vergleichenden  Prüfiuig  mit  einer  Anzald  von  Mai^ncsium-  luid 
Aluminium-tiUizpulvern  des  Handels  unterzogen.  Dabei  ergab  sich  alb  Resultat, 
dass  nur  das  Aigentorat  schneller  verbrennt  als  Blitzlicht  Bayer,  jedoch  geringere 
Lichtstärke  und  starke  Rauchentwicklung  zeigt  und  dass  nur  eines,  nämlich  die  be- 
kannte Permane;nnatmi-ehunü  eine  um  :o  pCt.  irrAssere  Helligkeit,  jedoch  nur  eine 
um  dreimal  geringere  Verbrennungsgeücliwindigkeii  (von  ca,  '/la  Sekunden)  besitzt, 
dass  femer  sämtliche  zum  Veigleich  herbeigezogene  Präparate  explosiv  und  giftig 
sind,  sodass  also  keines  der  gebranchltchen  Blitzpulver  die  Eigenschaften  des  Blitz- 
licht-Bayer in  dem  gleichen  Maasse  in  sich  vereinigt. 


In  der  j^Soci^t«  fran^aise  de  Photc^raphie**  führte  Ziegler  unter  der  Bezeich- 
nung „Orthomenol"  ein  EntwicklerprSpnrnt  vor.  wcli  he^  sich  durch  eine  neue  Art 
der  Dosierung  der  Chemikalien  von  den  bekannten  Entwickler-Patronen  unterscheidet, 
tine  Envcloppe  enthält  drei  Blätter  aus  reinem  Cellulosepapier;  das  mittlere  Blatt 
ist  undurchdringlich  (wasserdicht),  zu  beiden  Seiten  befinden  sich  getrennt  die  In- 
gredienzen: Entwickler  und  Alkali.  Durch  zwei  weitere  Blätter  und  einen  gelatinc- 
artigen  Überzug  um  das  Ganze  sind  die  Chemikalien  vor  der  Einwirkuni:  der  .\ussen- 
lufi  gcschötzt.  (Bulletin  Soci^'t^  Kran*;.  190;^,  6.) 

SeplatAne  auf  Kopieen  nach  Art  de»  Veloxpapicrs. 

Die  gut  ausgewässerten  Kopieen  werden  zunächst  in  folgender  Lösung  gebleicht: 


Hiernach  kommen  die  I?ildrr  auf  ^  Minuten  In  eine  5proz.  Ammoniumchlorid- 
Lusung,  werden  dann  ca.  5  .Minuten  lang  gewässert  und  schUes>slich  in  einer  Lösunjt 
von  4  ^  Fiziematron  tn  600  eem  Wasjter  getont. 

rrhe  Amat.  Phot.  XXXV,  340.) 


Orthomenol-BatwicUer. 


Quecksilberchlorid 
Ammoniumchlorid 
Wasser    .   .  . 
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Zeiss'  Unar  1 : 6,5. 
Die  Serie  ib  der  Zeiss'schen  Unsre  ist  durch  eine  Reihe  von  Objdniven  i  :6,3 
erweitert  worden.  Letztere  können  Infolu'-  ihrer  kleinen  Dimen^ionen  auch  an 
solche  Handrameras  anuepas-;!  werden,  welche  nur  Objektive  von  relativ  kleinem 
Linscndurclimesser  aufnehmen  können.  Die  ünare  i  :  6,3  sind  denen  von  1  : 4,5 
vorzuziehen,  wenn  es  sich  insbesondere  um  Gruppen  im  Freien»  Landschaften, 
Strassenscenen  und  Architekturen  bei  guten  Lichtverbftltnissen  handeh. 

Über  Haltbarkelt  getonter  Bromsllberdrucke. 
liäufii;  hört  man  Klagten  über  die  «eringc  Haltbarkeit  der  mit  L'ran  getonten 
Uron):«ilbcrdruckc,  auch  mit  der  Blautonung  in  man  oft  recht  unzufrieden.  Die 
Tonungen  mit  Eisen-  und  Uransaizen  erfordern  ganz  besondere  Sorgfalt,  wie  wir 
in  einem  läncrereii  Artikel  im  vorigen  Jaht^ang  (Seite  33)  atuigeflttirt  haben.  Wer 
nicht  urriünrtr  Pnpirrqiialitäten  benutzt,  wer  nicht  mit  reinen  Salzen  arbeitet. 
Temperaturen  nicht  berücksichtigt,  Bromsiiberdrucke  von  ungenügender  Kraft  und 
Klarheit  verwendet,  wird  nie  zu  guten  und  haltbaren  Resultaten  gelangen.  Da»;* 
di  r  l  ran-  und  Eiscntonungsprozess  zuverlässig  arbeiten  kann,  das  beweist  seine 
Anwenduna  in  der  photofiraphischon  Pt  axis.  Nicht  nur  kün'-l!«  i  i-.  fie  Werke  crri<-fu 
Formats  ^uisbcsondcre  in  England),  sondern  auch  viele  .\nsichi>postkartcn  werden 
seit  Jahren  nach  diesen  Verfahren  gefftrbt.  Wenn  der  Tonungsprozess  so  wenig 
Garantie  auf  Haltbarkeit  der  Bilder  böte,  wie  man  mitunter  in  Zeitschriften  lte^'t, 
so  würtk-  er  nti<  drr  Praxis,  namentlich  aus  dem  Gebiete  der  Kunstphotographie, 
län;;.st  wieder  verschwunden  sein,  P.  H. 


Aus  dem  Notizbuch. 

Nun  steht  der  wundemehOnr  Monat  Mm  wieder  vor  unterer  ThOr  mit  allen  seinen  pitra 

Ciabrn.  Immer  vciiiclinilit licr  Iii  <  -  lui,  und  wir  mO-si-n  hiiinus,  \on  iiii«u htb;ircn  HSlUien 
Kexo^cn,  in  Luft  und  äonoe.  VoUci  sclion  scut  «las  grosse  Orcbe«tcr  ein,  dits  wir  N«tur  nennen: 
ein  InDtnnncnt  gewilt  sich  zum  «ndern,  schflchlern  «nklinKcnde  Mdodieen  ziehen  steh  herwif  zu 
breiterer  Cnntilenc,  voller  rjuscli<-n  <lti-  Akkunlc,  un<l  nicht  Ihucc  mehr,  dann  sin;:t  und  kl'tiift 
die  uan/r  \viin<kM«;inie  Fiirticii-  tnid  Tonsymphonie  der  Frflbliugsmuvik.,  der  auch  das  grAoiiicbste 
Heri  niilit  iu  widerstehen  verum}:.  « 

Hoffen  wir,  das»  der  WoniiemonAt  die  Hymnen  der  Dirhter  diesmal  nicht  xu  Vorurteilen 
^(r  iHI'*  !» ,  da-i-i  ei  hflh,  \va«  jene  iin>  von  ilini  \  <  i -.pn  .  !ir^n  Uanii  wird  er  sicher  wicde*r  einci 
erkle«  klichcii  Anzahl  vun  Mäiudcin  und  Weibleni,  weh  lw  die  Schnsurbt  »abl  im  Busen  baniicii 
können,  den  Bleistift  in  die  Hand  drOrken,  und  auch  zur  Camera  wird  er  wieder  eine  Schar 
nriKi  \'evfli  1  fi'liiiMi,  w<l<h  letzteres  insofern  harmloser  ist,  ids  die  Krzeiitnissr  iIcs  Camera- 
jOtiKcrs  ininicrliin  weniger  belästigend  für  die  Ncbcnmcn$eh«n  wirken,  weil  »ic  nicht  vorgelegen 
werden  kAiinen,  und  e«  ja  jedem  freisteht,  die  Auiren  zu  sehliessen,  wann  und  wo  er  wil). 
I)<-rni<i.  h.  Dilettant  bleibt  I>ileUant.  ini<l  es  Jihnelii  ■  i>  h  insofern  Lyrik  und  Photographie,  al-  es 
in  beiden  giciehermiissen  »rbwierig  ist,  aus  den  Aidangsgrflnden  zum  wirkJirben  Könner  auf- 
zustci|;en. 

Der  Landsi'haftsphotogropb,  den  es  j<-t/.t  hmansdi  jtnct  iwdicNulur,  sollte  mit  der  Verwrndun}; 
der  (  aniera  noch  recht  sp.irsanl  sein.  I>ie  fJuverture  des  grossen  Melodrams,  das  uns  die  Nuttii 
uJljahrli«h  wieder  mit  uii^coiindcrtcm  Erfolge  vurfübrt,  so  motivicicb  sie  uueb  für  den  Maler  ist, 
liicbt  dem  Photoi^aphen  keine  leichten  Auf|;ahen  on  die  Hand.  Was  man  findet,  sind  in  der 
Ri-;;i  I  Siimimni^;-I>llder  V"iti  /;irlem,  niah  rlschetn  Ri-iz,  iliissrrst  fi-iner,  ihifliijer  FurbeiiKebunt. 
deren  auch  nur  «iiiiialicrnde  Wieilergabc  dem  i'botogrMpheii  selten  gelingU  V'ersuebt  »ich  der 
Lnndwhnftcr  an  ihnen,  so  sollte  er  wenigstens  init  farbencmpfindliebea  Aufnahmenaterial  ver* 
wenden,  das  die  feinen  ronabstiifuHf;en  eininerniassen  richtig;  u  ;<  lii  r  L:ielit,  und  damit  ilas  eintii;t- 
Mittel  liefert  zur  wirkungsvollen  Wicdcr|;abe  so  zart  nüiinciertcr  Bilder,  wie  sie  die  Natur  jetzt 
zdgt.    ErfrcaKcherweiic  kommen  die  Fabrikanten  diesem  BcdOrfni*  neuerlich  mehr  entgeneu;  so 
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werden  beenden  die  jfingst  suf  dem  Markt  erschienenen  farbencoipfindiichen  PtanfUms  sehr 

^i-loht  \iiu\  fdr  Land^clinftsaufiiahnu-n  entpfoUcn.  Ks  ist  stets  wOnscbenswert,  dass  (ItiM  Miiteritil 
KcnOgend  barmouiscb  farbencrMpfiiKlIich  sei,  um  ubne  Gelt>»*~l)c-ibr  exponiert  wcnlm  zu  kOniica, 
da  die  Ce!bs«"hcibr  <<^innial  die  Bclicbtun«  uuangcncbm  verlftUBcrt,  andererseits  aber  »Ict*  die 
Gefahr  birct,  den  bluucii  Duft  der  Ferne,  und  damit  die  maleriKbe  Wirkung  des  Bildes  zu  zer- 
-tilrcn.  Rf  1  erwrihftlii  bou  Platten  i^t  die  An  wendi-iit;  der  ( Irlb^-cheil»«-  zicmlirh  /wr  -Mn-j,  i\n  *ie 
kdtglieh  die  BelirhtiiiiKS2cit  verlAtagcrt,  luitarlich  aber  nn  F»rl)Oiibarniutüc  der  Platte  nii  lil«i  binzu- 
raücn  kann.   Hierauf  >ei  zum  Bexinn  der  Landschaftakampagnc  noch  dnmal  hingewiesen. 

Voriieliniliob  sollte  der  Liiiid^ebafter  die  Zeil  des  \ver<bTiden  Krübliii^;s  zu  Heoba' IitimLen 
iicr  Natur  benutzen.  Wir  köaueu  nirbts  besseres  Üiun,  ai*  ciu  itiiit^es  VerbAltiiis  jcur  Nutur  gc- 
mnnen,  und  das  wird  uns  nur,  wenn  wir  mit  licbevollera  Studium  dem  kleinsten  ilirer  Zflge 
folgeil.  Suchen  wir  auf  unseren  Spaziergangen  in  Wald  uml  Feld  namentlii  h  da5  Nebeneinander- 
»teben  und  Zusammenwirken  der  Tonwerte  in  der  Natur  unserem  GedArbtnis  einttqirAKen,  wir 
werden  dann  da»  Pcbiresultat  einer  ]>botoKraphi8rhen  Aufnahme  leichter  auf  seine  Ursachen 
KUrAckführen  können  und  eiiisi  hen  lernen,  welche  Natiireffekte  zur  pbotn^sphischen  Wiedergabe 
tiri;:etii;tiet  «lind,  weil  dav  Verfabren  jenen  feinen  IJuft  vom  Bilde  streift. 

Denn  das  tuui^s  voi  »Ueni  erst  ;(ck-nit  werden,  das»  die  Fcblej'quclleii  de»  pbuti.>grdpbi$cbfii 
Prozesse«  nicht  allein  in  der  technischen  Ausführung  des  Bildes  liegen,  dass  vielmehr  die  Kon* 

.!t  |(tii>n  des>-elben  lii<  r  ein  -<  lir  jjewii  htiyes  Wort  tuitsprielil.  G<-ra<le  du-vr  :il.<  i  kann  man  nui 
dui'cb  NaturbtrubMcbtuii^  riciiti);  »cbALicii  lenicii.  Intime  Ueobttcbtuit^,  nunientlu  h  uui  ti  den  Pflanzcii- 
Icbcnü,  wie  sie  von  den  Engländern  gepflegt  wird,  thite  uns  Deutschen  gut  Der  .Amateur 
l'liuloxrajiber *  bietet  monatliih  eine  illustriert«-  Abbandluii);  Ober  ilie  Blumen,  Wi'lrbe  der  Moii^tt 
bnitffl,  natQrlicb  drausücn  in  der  Natur,  nicht  im  Laden  des  O&riners.  h.i  zeigt  sich  hierbei,  da«:$ 
die«  nicht  nur  von  botanischem  Interesse  ist,  sondern  das«  sich  viele  BlOtenpflanzen  auch  in 
laalcrischer  Hinsirbt  als  wirksame  Teile  dem  l.undstbaftsbdde  einverleiben  lassen,  besondinrs 
wenn  man  sie  in  Horsley-Hintonsrher  Art  zur  Belebung;  ties  naben  VorderKrundc»  benutzt, 
bioler  dem  sich  dann,  mebi  uoterceorduci,  ein  gcfalli^'c»  Ljind:4ehaftt»bil<J  «usbreitet.  Gerade 
Ucrb«  ist  freilich  die  Höhe  des  Apparates  von  sehr  wesentlichem  Einfluss.  Man  sollte  es  nie 
vtrsänmcn,  solcbc  Sujet«  mit  versrbiedener  Höbe  des  Augeiipunktt's  zu  prOfen,  um  den  Stand- 
punkt iUr  die  Camera  zu  «riuitlclu,  vuit  dem  hus  der  Vordergrund  uni  gcfAUigsleii  icur  GcUuiik 
kommt. 

Vortrefflieb  ijeeicnet  zur  Erziehung  des  .\u^es  ist  da-  Skiz/irrrn  ikt  b  iler  Natur,  und  kein 
Liriiibildner,  der  gcnCigcnd  Zeit  und  etwas  Zcichentalent  hat,  sollte  unterlassen,  e»  zu  Oben. 
Wenn  er  sich  ernst  dabintersetzt,  wird  er  bald  finden,  Ann*  dies  ein  ganz  anderes  VerbUtnis  zur 
N.itiir,  ••nien  uni;leii  b  festeren  Blick  füi  Motive  );iel>t .  als  es  dem  blossen  Anschauen  mOglieh  ist. 
Frcibrh,  c«  gehört  viel  Zeit  dazu,  und  die  bat  nicht  Jeder.  Das  genannte  englische  Blatt  empriehit 
sl*  Er.iatz  da»  Skizzieren  nach  Photouraphiccu,  die  uns  ja  gewissermassen  konservierte  Natur 
t'  t"  n.  .Vllerding»  oft  schlecht  kr.nserviertc,  und  das  ist  zu  bemerken.  Wir  möchten  da  am 
EihIc-  in  einen  circulus  vitio»tis  hinrini;eraten,  wenn  wir  iniser  Verhältnis  zur  Landschaft  durch 
Kupieren  vcrbulibonii^-icrler  pbotutirMpbiscbcr  Wiedergabe  der  Natur  verbessern  wollten.  Der 
cnglrick«  Autor  weist -daher  auch  namentlich  auf  das  Vergnttgcn  bin,  das  es  macht,  Photogniphh>ea 
mit  l'iii»el  mul  Sejii.'ilusche,  Wi"i  hrr  oder  Bleistift  derart  zeicbnei'iscb  wieilei  zut'i-fn  n .  ijnizuK'"stalten, 
iu  verKröäHcrn.  Wir  aber  wollen  die  baelic  erititt  iiebnieu,  damit  wir  auch  einen  wahren  Vorteil 
davon  haben.    Da  mus;«  denn  zur  Vorsicht  geraten  und  besonders  darauf  hingewie«en  werden, 

r>  ni»lit  leicht  ist,  nach  Fbolo>;ra|>hie  zu  zt-icbneii  oder  zu  malen.  F.s  i:i)t  zu  vereinfachen, 
ubfTf)(i»«sige  Details  fortzulassen,  in  FiAchcn  zusammen  zu  ziehen,  und  da»  ist  nach  der  Fhoto- 
gnphie  fast  nodi  schwerer  als  vor  der  Natur.  Immerhin  wird  man  dies  Verfahren  an  der  Hand 
eutcr  Pbotugraphieen  zur  Cbuii^  des  Aii{ges  empfehlen  können,  und  dfirfte  es  besonders  fOr  den 
Gummidruck  eine  gute  Vorschule  sein. 

Der  Gummidruck  muss  bekanntlich,  wenn  die  Bilder  Kraft  und  Modulation  bekommen  soHen, 
irleUi  mehrmals  übereinander  gedruckt  werden.  Um"  diese  mObevolle  uml  zeitraul>endc  Arbeit  zn 
cr-parcn,  ist  ncuer<liiins  »-ini-  K<md)inatioii  von  tiuninrulrü' '•.  n  ir!  Flatiiuiriick  versucht  worilen, 
ülnr  welche  die  .Allgcmeiiie  Sportzeitung'  l^ciicblct:  Der  Plalindruck  wird  nicht  bis  iur  vollen 
Kraft  kopiert,  und  In  gewohnter  Weise  fertig  gemacht  und  getrocknet.  Dann  wird  der  Druck 
ehne  Vorprilpantion  mit  fo^P^nder  Chromatgumroifarbe  bestrichen;  Farbe      «r«r,  Gumnil&sung 
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('lOproz.}  8  erm,  Wasaer  4  ecm,  Iconsentrieric  AmnomumlMVbroinatlasunp  8  eem.  Die  Farbe  besteht 

ans  einer  LOsun){  von  3 — 4  Volunitcilcii  AqiiaicIl-TiihenfarUc  fOr  Guniniidriirk  i;i  1  1  1'^  Ii  n  Wn-^n  . 
l>ie  Drucke  werde»  aun  sehr  lange  kopiert,  dunii  in  W«s»cr  eingeweicht  und  mit  dem  Pin-ci 
entwickelt.  Diw  Chromat  lOst  «ich  vollstlndig  aus  den  Kopteen  heraus,  so  dass  ein  iVkimbtid 
flberllQasig  ist,  DjeFiirhe  tti  i  -  i1>>ijcnii;cn  <los  PlatiixlniciLei  BBgefahr  entsprechen.  Ftlr  ^rhwai /r 
Töne  nimmt  man  am  besten  ein  Gemisch  aus  Rebcn»chwarz  und  Lampenschwarz;  für  brAunlicbe 
Töne  mischt  man  S«'pia  oder  dn  anderes  Braun,  2.  B.  Umbra,  hinzu.  Eine  Vennelmme  des 
Gummis  giebl  härtere  Bilder;  je  dicker  rlie  I.ö>unt;,  desto  ui'ölior  fAlll  da<  Bild  au-*.  —  I>iiri-h  die 
Kuniliination  beider  Verfiilirrn  -  nl!  tlct  -  i-lbe  Kffekt  wi«  mit  konil>inicrtrni  Gumniidriu  k  rin  i>  ht 
werden.  Natürlich  ist  man  aut  neiilriile  Töne  besihnliikl,  doili  kann  in  diesen  tircnitu  vkI- 
Icicht  naneber  das  Verfahren  ausOhen,  dem  der  heikle  und  iauuisrhe  Gumnidrark  aber  deit 
Horizont  t(^l\t. 

Da  wir  einmal  beim  Ciummidruck  s>ind,  .so  sei  nueh  bemerkt,  dua^  banpUuiclilieh  in  «U-r 
Gestalt  dieses  Verfahrens  die  Kunstphotofnrapiiie  immer  mehr  salonfJUiii;  wird.  Den  Beispiel  der 
G]Hs>;uwer  (olKto  die  Wiener  Sere'.>ions-Au»stelluii>,',  wcirhe  etwa  «'in  Diitreinl  (Minmiidnu  ki-  der 
Herren  Dr.  Henneberg,  Prof.  Watzck,  Ur.  Spitzer  und  H.  Kabu  neben  den  Werken  der 
bildenden  Kunst  ausstellte.  Die  .Neue  freie  Preise*  brachte  von  F.  S  .  .  .  .  s  (jedenfalls  ihr 
FeuiUetonredaktcur  Franz  Servacs)  eine  sehr  I. >  "  u  :■  Kritik,  die  mit  idlecn  Kiu~t  iiie*c  Er- 
zengnisse der  Pholo>:rapbie  mit  den  Werken  der  bildenden  Kunst,  neben  denen  sie  hingen,  aueb 
kdnstlcriscb  in  Parallele  ^.lelll.  Wenn  uucb  manches  in  seinen  Ausfflhrungen  den  Laien  in  phuto- 
graphi sehen  Dingen  verrM  und  zum  Widerspruch  reizt,  so  kann  man  »ich  der  Anerkcnnuni:, 
wrt  die  Meister  des  Gummidrucks  und  mit  ihnen  die  Kunstphotograpdic  gcfundeo,  doch  vor- 
nrteitslos  freuen. 

Berlin  brachte  bei  Amsler  &  Rudbard  die  Ausstellung  einer  neuen  Kollektion  Brom^ilber- 

vergrösserungen  von  Frau  .\.  Hertvvii;,  Vorffri'n  1  wurden  eine  s;"'"-'"  Reibe  hekaimtcr  I-iü» 
grossen  an«  l.itlcratur  und  Kunst,  deren  Biklcr  niciit  nur  de»  Sujets,  sondern  der  meist  treffliehcn 
AnffaMung  w<^n  interesüerleo  und  allgemein  Beifall  fanden.  Man  sieht,  wie  sich  der  Geschmack 
der  Künstlerin  von  Jahr  zu  Jnbr  läutert,  wie  sich  die  Feblgritfe,  die  innner  nn<  Ii  Iiier  und  d« 
vorkommen,  vermindernt  und  man  darf  für  die  Zukunft  von  ihr  ücher  noch  schöne,  reife  Letstuntfcn 
erwarten.  Lucidui*. 

Fragen  und  Antworten. 

Gie/'f  «  i'i/itu  U'e,i;weiser  tiir  Landpartüen  im  Bezirke  der  Mari'  /<r,iiui\>il:.ir\-, 
tMkher  die  iandschaßtich  schifnen  Gegenden  der  Mark  anhiebt  und  jur  Amateur- 
JPhoii'xraphm,  die  sich  der  Landsthaßsphoto^^raphie  widmen  itwiUn,  ^ui  geeignet  istr 

F.in  „Wegweiser  «bin  li  die  Mark',  der  alle  (ie^eixlen  vt)n  liesonderen  lan<Ui  hatllii  lun 
R<'ij:en  brrüeksicliiijjt,  ist  uns  nioht  bekannt.  Die  „Fohrer"  l>es<  bteibcn  inn  die  hHii|>tsü>  Iilicb 
besuchten  bcböncrcn  Stiiilic  »Icr  Mark  »owic  die  historisih  interessanten  Orte,  Im  uDgcmeiiie» 
bieten  diese  Gegenden  auch  lohnende  Uolive  für  den  Amateurpliotographen.  —  VorzOgliche 

Schilderungen  finden  Sic        Ii  in-    Font:ine,  W.iinif i i:n>;en  «lurch  die  Mark.  —  Red. 

Mit  weklmn  Lack  lassen  sich  Schate n  Uöerzie/un  resp.  ausbessern  r 

Wir  coipfcblen  Ihnen  schwarzen  Japnnlack  oder  Kntschenbiek;  ztmi  Ausbessern  wird  mei>.t 

Asphalltack  verwendet.  —  Rt«!. 

Wie  reinigt  man  am  besten  die  Entw  'ukUrsehaien,  in  denen  sieh  ein  üats  jeU' 

gesetzt  hatf 

Gnfaeh  mit  Wasser  und  event.  Auswischen  idittcist  eines  Lappens.  —  Red. 

Wer  Uefertdm  SttmdentwidOungMppara»  ^FttkMtm"  ßir  R^hns  vm  Dr.  Herst- 

Brehm. 

Uns  ist  eine  Adresse  niiht  bekannt.  Wollen  Sie  sich  bitte  die-sbezögliih  an  Herrn 
Dr.  Brehm,  Berlin  N.,  Weisseoburgcrstr.  67,  wenden,  —  Red. 

Ersuche  um  Angabe  eines  Mee^s  ßir  JPlatin^img  vm  MaUeeäoidinp^er  (ohne 

Fhosphorsiutre), 

Nachdem  die  stark  Qberkopienen  Bilder  gewtasert  sind,  werden  tue  nuilcbst  in  folgeiMle 
Losung  gebracht: 
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DmIUI.  Wasser  1000  f 

(■itrodcnsamc'*  Kalium  50  „ 

C'itroncn»Aurc  20  , 

Unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  fflf^  nun  tu  100  «fw  <Ue«er  Laaang  Scem  I  pros.  Kalium" 
pbtinihlnitifl.OvuDk:  Nach«lcm  die  Bilder  in  diesem  Bade  eine  UAulkh  violette  Flrbung  tn^c- 
nommcn  haben,  kommen  sie  in  fönendes  (ioMbad: 

Destai.  Wasser   1000^ 

RhodanammoniuiB  20  , 

Citi  tiiicii'iSuri'  20  , 

HKrzu  sc'Ut   niüii,   cUciifulls  uiiiiulU'lUui'  vur  ilvr  Uciiutzuiit;,  5  C^'ft  1  proiciitigc  GuliJcbloi'iU- 
LAsudk.    Die  Kopieen  crtiahexi  in  diesem  Bade  einen  t»rlunliclien,  etwas  lehmigen  Ton,  welcher 
jc'ioili  lirini  n:n"hfi>lj;cinlrn  Kixi'nrn  in  rin  r«-iiic«  (Iraii- t  h\v.?r/    (llwrprjit.      Ks    ist    z»l    licai  hten, 
tür  diese  combiuierle  Plutiiigoldtouung  dus  Cclloiditiiiapier  irisch  »ein   mu^s,  alte  Papiere 
fcdcn  keine  gnten  TOne.  '         —  Red. 

If'rMt  Sorten  twn  JB^gäch^uhirH  oder  'Fatronett  k9»nen  dureh  dk  fi^st  ver- 
sandt wer  de  Ii: 

Alle  Sorten  von  Biitidicbtpräparatcn  sind  vcrstandtfAhi;^,  bei  denen  keine  fertigen  explosiven 
tieniMbe  vorlteifen ;  auch  «oll  ein  Versand  nicht  zuUssiif  sein,  wenn  die  Bestandteile  eines  ex- 

plo^ivfti  Hl  ni!^.  Ii<  -  i;*'tn  iiiit.  :iln  :•  in  r  üuvrl  >)•]«■  vci|i.ii'kt  sind.  K>  il 

Weichen  ßeleuehtungssckirm  können  Sie  mir  Jur  Forträtaufnahmen  im  Zimmer 
und  im  Freien  empfehlen;  wer  liefert  diesen,  und  wie  ist  der  Kostenpunkt r 

Praktische  Beleucbtani;s9cbtnne  mit  einer  imd  zMwi  Blenden  liefert  u.  a.  Haake  ft  Albers, 

Fraiikfnit  a.  >I.    (Preist-:   18  rr-p.  36  Hk.) ,  Alnlf  I!,.,  klr!  .V  Co.     (Pr.iso:    15— 28Mk.). 

Betr.  Firnien  werden  Ihnen  Rerti  mit  nAbcrcn  Angaben  und  Prospekten  dieucn.        —  Red. 

Ich  btakskktige  auf  einer  Rase  naeh  Itaäen  ea.  150  PUdten  mUuiuhmit.  Da  kh 

«m'ohl  die  ostcrrekkisehe  7i'ie  italienische  Grente  passiere,  möchte  ich  wissen,  etb  kh  dkse 
Platten  verzoHm  mii^s,  '/<  <//e  ZfiU^anUen  etwa  ein  Jieckt  Aa^n,  skh  tu  üierteHgen,  ob 
i  j  auch  wirklich  Fiatten  swdr 

Den  Zollbeamten  steht  das  Recht  zu,  sich  von  der  Beadiaffenbeit  der  einxufobrenden  Gegen- 

^Unilc  zu  übcrzi  11,  I  ■)  :i11l;< nn  lncn  werden  aber  .t:cbri<uchte  (nicht  nouc)  pboto^raphisobe 
Apparate  mit  dem  benötigenden  Plattcnvorrat  ohne  Beanstandung  an  der  0!«tcrrcit-bi»cbcu  und 
iuifienisclien  Grenze  durchgelassen.  Wir  haben  wiederholt  die  ZoHüinter  von  Rodenbaeh,  Salzhnri;, 
Knf^tein,  Fflaacn,  Lindau  sowie  von  AIn,  Kivn  passiert,  und  bnt  stet«  die  Angabe  ^onflgt,  duss  der  mit- 
i;t-frihrte  grö>^«err  Pliittenvorrat  fUr  eigenen  n''"i!:ii-f  iitif?  dass  die  Platten  naeh  Deut'"  hl.uid 
zurückgebracht  werden.  Wenn  Sie  ganz  Kiibtr  geben  wollen,  so  lassen  .Sie  sich  eine  he- 
Kdmnigoiq;  diesbeillglicben  Inhalts  vom  italienischen  Konstd  Ihres  Wohnbexirka  auafertigen. 

—  Red. 

Bei  Versuchen,  ^'e^ative  auj  Bromstiber- Trockenplatten  von  ikruhuiihnungen  iu 
trkalkn,  gelinf^t  es  mir  nkhty  die  NegaHve  durch  QneekstAer  derart  9U  verstärke»,  dass 
der  Fond  kiutäugluh  dicht  wird,  oAne  dass  gletchteitig  auch  dU  schwarseH  Linien-  des 
Originals,  -ire  'che  glasklar  l'uibrn  so'i't'n,  sii/t  Vir  dunkeln.  Die  Entivitklung  ist  durch 
Eisen  geschehen  unter  starkem  Zusatz  von  Bromkaü.  —  /*/  für  meine  Zwecke  etwa  der 
Bltiverstärker  von  Eder  und  Todt  geeignet? 

Wir  empfehlen  Ihnen,  fUr  Stricb-Rcproduktioncn  Brom^Hberplatten  zu  verwenden,  welche 

•v.iiii'rr  rmpftndliiii  -im'  iMid  sehr  klar  iirbeileii;  »tcrurtiiie  Bronisilherpliilteii  --in»!  unter  d<-ni 
■Niuuen  .Keproduktiunsplatteu"  im  Handel  kjiuflich;  auch  (.'hlorbromsdberplutten,  wie  üic  zur  Her- 
«tcDuni;  von  Diapontivcn  gebraucht  werden,  »ind  mtoM  geeignet.  Als  stark  deckenden  Entwickler 
f.'tcn  wir  Ihnen  Hvdroihinon-I'oltiisrhe  mit  Hionikali  /u  nelinu-ii.  Fflr  Veistfirkung  etnpfebleii 
wir  Ihnen  beim  yuccküilberchlorid  zu  verbleiben  und  cvctituell  die  äehwArzuuK  nnl  AninioMiak 
(■der  Hydrochinon'EntwicUer  auszufahren.  Ffir  Striehreproduktionen  findet  auch  der  Kupfer* 
vcr*titrkcr  Ixi  Hronisiltiergelatüie|>l;<tt(n  \ü\\\\vi  .Xiiweiuhing.  Nfthercs  Ober  den  Kupfer-  und 
Btci-VerstArkcr  finden  Sie  u.a.  in  E.  Vogels  Taschenbuch.  —  Red. 


■47 


Litteratur. 


Kurzer  Abriss  der  QM^Cllta  der  Photographie  von  rmr.  Dr.  Drcckcr.  Aiirhcn  1902. 
Diese  Broschflrc  •;!<  lit  eine  vortreffliche  Übersicht  (Iber  die  EntwickchinR  «Icr  Pholojtraphii-. 

Meyers  Reisebficher:  Thüringen  und  der  f  .  '  i  v  i  i     1 6.  Auflage    (irosso  Au>l:,ii- 

niil  15  Kurten,  10  Piftiun  u.  2  l'anoraiiicn ;  ferner  Schwarswaid,  Odenwald,  Bcrgstrassc,  Htiüd- 
bexf  tt.  Straasburt;.  19.  Auflai;«,  mit  16  Ruten  u,9  PUnco.  VcriRg:  Bibliogr«pbisc|ies  Institut, 

I.eipzi);.  1902.  In  d<ii  !uli<litiu  Meyerschen  Keisebficlicrn  ist  eine  m  ui  l.itirichtmiK  setroilcii 
worden;  sie  geben  unter  dem  Titel  .Photograpliieren  auf  Reisen*  in  kurzer  Fa^suui;  KaisvhU^f 
fOr  die  Anscb«ffunK  von  Keeigneten  Apparaten,  fOr  die  Entwielteltmir  Her  Negative  etc.  Wir 
begrOssen  diese  n<-ur  Zuguhe  sehr  sympathisch.  Vielleicht  dOrftc  sich  auch  noch  empfehlen, 
in  den  einzelnen  Hiliideii  kurz  die  renommiertesten  Bedarlsartikel-HandliniKcn  des  betr.  Lande« 
zufOtiren,  daxnil  der  rci.sende  AniuteurpUotügruph  Kenntnis  crhAit,  wo  er  »ich  eventuell  mit  neuen 
Platten,  Film»  etc.  «ii«rfi»tcn  kaim. 

IitWbUll  iM  frakUlAm  Pial«|npfci«  von  Dr.  Adolf  Utettae.  II.  vcrbescerte  AuflafEc- 

Verlaj»  von  Wilhelm  Kunp[i.  Hrrllc  a.  S.  1902.  Dieses  Werk  i-t  :n  erster  Linie  Ifir  ilrn  Ifcnii-- 
photofrupheii  bestimmt^  der  Ojitik,  den  Apparaten  und  Ateliercinnchtuugcu,  sowie  dem  Lim-h- 
und  PyroentwieUer,  dem  AlbuminkopierpnueM  iit  ein  besonders  breiter  Raum  gewidmet.  D» 
Buch  wird  dem  Fachmann  viel  loteresaantes  bieten.  Druck,  und  Auastattuqg  des  Buches  hat  der 
Verlag  aufs  h'-tc  i  .  stnltet. 

P«r  KoUe-OrUCk  von  Ür.  Paul  £.  Uesegang,  mit  Eri^iknzungen  von  R.  Ed.  Lie«esane. 
12.  Auflage.  Hit  24  Abbildungen.  Ed.  Licscgangs  Verlag  (Rud.  Helm),  Leipng.  1902. 
Dieaer  bewahrte  Leitfaden  fOr  den  Kohleprozeaa  bebandelt  in  der  Neuauflage  auch  kun  den 
GuniniidiLu  k  und  rlic  Ozotyjiir, 

Der  graphische  Kunstverlag  von  G.  Heaor  Sl  Kimiae,  BerUfi  giebt  jetzt  auch  Pu»t- 
karten  in  Kupferdruck  nach  Naturaufoahraen,  (üemiUden,  Skulpturen  etc.  heraus.  [Xe  un« 
vorliegenile  Serie  enthalt  u.  a.  reizvolle  Lnndachartsbildcr  sowie  vorsteche  Reproduktionen  narh 
PortrAtgcmdlden. 
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A.  U'anWr.  Salzvrtlet.  »'ittrnhacli. 

Über  die  Entfernung  des  Fixiernatrons 
aus  photograpliisclien  Papieren  und  Platten 

durcli  Wässern. 

Von  Gebrflder  Lumtöre  und  Seyewetx. 

A.  Entfcrniin}^  des  Fixicrnatrons  aus  Tapicrcn.  Die  FortschafTung 
des  Fixiernatrons  aus  den  I'apierbildern  nach  der  Fixa<;e  wird  im  allgemeinen 
dadurch  bewirkt,  dass  man  dieselben  in  einen  Behälter  brinj^,  in  welchem 
ein  steter  Zu}^ang  sowie  Abgang  von  Wasser  stattfindet.  W'enn  man  die 
liilder*)  einer  solchen  Waschung  längere  Zeit  unterzogen  hat,  so  bemerkt 
man,  trotzdem  grosse  Mengen  von  Wasser  ver\vendet  worden  waren,  dass 
in  der  Bildschicht  immer  noch  Spuren  von  Fixiernatron  zurückbleiben.  Man 
kann  die  Gegenwart  desselben  leicht  nachweisen,  indem  man  zu  dem  letzten 
Wa.schwasser  einen  Krystall  von  Silbernitrat  fügt. 

Man  setzt  sich  also,  wenn  man  dieKopieen  nicht  genijgend  lange  Zeit  wäscht, 
der  Gefahr  aus,  in  der  Bildschicht  Fixiernatron  zurückzubehalten.  Anderer- 
seits wird  man  bei  ausgedehnterer  Wässerungsdauer  oft  eine  Veränderung  in 
dem  Tone  des  Bildes  wahrnehmen. 

Wir  haben  nun  untersucht,  wie  man  die  Bilder  einer  rationelleren  Be- 
handlung  unterwerfen    kann,    welche    nicht    so   unverhältnissmäsig  grosse 

1)  Ls  lagen  Kopiccn  auf  ChlorsilltcrKclatine-  und  Bromsilbcrpapicr  vor. 

IS-  V.  igoi.    Phoiosr.  Milteilungen.    Jahrg.  39.  20 
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M.  Uemnann.  Dresden. 


Im  Sotnntei. 


Mengen  von  Wasser  bedarf  und  dennoch  das  Fixiernatron  entfernt.  Wir 
haben  zunächst  beobachtet,  wie  die  Fortschafüinj^  des  Fixiernatrons  \  or  sich 
geht.  Für  alle  diese  Versuche  wurde  das  Lumicreschc  Silbercitratpapier 
benutzt. 

Es  wurde  zuerst  eine  Kopie  13X18  an  für  sich  einer  Reihe  von  auf- 
einanderfolgenden Waschungen  unterworfen,  fiir  die  ersten  Versuche  haben 
wir  500  cctn  Wasser  für  jede  Waschung  gebraucht,  nachher  haben  wir  nur 
je  100  cctn  Wasser  angewandt,  d.  i.  die  mindest  erforderliche  Menge,  damit 
das  Bild  in  der  Flüssigkeit  untertauchen  kann. 

In  beiden  Arbeitsreihen  haben  wir  vergleichende  Versuche  angestellt, 
indem  wir  die  Waschungen  um  5  Minuten,  10  Minuten,  20  Minuten,  Stunde 
verlängerten  und  die  Menge  des  entfernten  Fixiernatrons  durch  Titriening 
mit  einer  Jodlösung  in  Jodkalium  berechneten.    Es  hat  sich  hierbei  ergeben: 

1 .  Die  gesamte  Menge  des  nach  jeder  Operation  beseitigten  l'^i-xiernatrons 
ist  die  gleiche,  wenn  man  100  bis  500  ccm  Wasser  anwendet. 

2.  Die  Ma.ximalmcnge  des  l-'ixiernatrons.  welche  man  in  jedem  Wasch- 
wasser vorfindet,  ist,  so  weit  sich  beobachten  Hess,  die  gleiche  nach  5  Min., 
10  Min.,  15  Min.  und  7i  Stunde  Liegenlassen  der  Kopieen  in  dem  Wasser. 

Diese  angeführten  Resultate  gelten  auch  für  alle  weiter  angestellten  Ver- 
suche. Nehmen  wir  nun  den  l-'all,  bei  welchem  das  Bild  jedesmal  5  Minuten 
in  100  <:<:w  Wasser  verbleibt.  Man  hebt  dann  jedesmal  80  crw  von  der  Flüssig- 
keit ab  und  macht  die  Titration  mit  Jodlösung  bei  Gegenwart  von  Stärke.  Das 
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Bild  war  hinlänj^lich  vor  der  Tonung  gewässert  worden,  um  das  Silbernitrat 
und  die  überschüssige  Zitronensäure  zu  beseitigen,  damit  diese  keine  Fehler 
bei  der  Titrierung  herbeiführen.  Nachstehend  folgen  die  Resultate,  welche 
mit  einer  normalen  Jodlösung  */«o«  erhalten  wurden: 


iVaschuiigcn 

mit    »M*    %f\f\  fj*Ui 

Ulli  j%,    ivAi/  Uff» 

Angabe  iltT 
Ci~m  Jo<llftsiin|i  für  100  w/t 
WasrhwasscT 

MciiKL-  ilo  Fixiernatrons,  welche 

der  vcrbrnuchtrii  Jo«lnn'n>;c 
cntsprieht,  enthalten  in  100  fem 
Wasser 

Wasser 

Bi1<)  mit 

Hihi  einfach 

Hihi  mit  Kliess-       Hilil  einfach 

Flie-ispapicr 
abgetrocknet 

abtropfen 

papier 
abjjflrocknet 

abtropfen 
lassen 

1.  WaschuuK 

355 

450 

0,440  j 

0,558 

2. 

18 

40 

0,0223  ' 

0,0496 

3. 

3.9 

6 

0,0048  ' 

0,0074 

4. 

1.6 

1.8 

0.00198  ' 

0,0022 

5. 

0.62 

1,25 

0.00075  1 

0,0015 

6. 

0,3 

0.5 

0.00062  [ 

0,0006 

7. 

0.23 

0.25 

0,00031  ! 

0.0003  J 

8. 

0,123 

0,125 

0,00016  j 

0,000)6 

Die  Zahlen  zeigen  uns,  dass  die  l'ixicrnatronmenge,  welche  in  dem  mit 
Mie.sspapier  abgetrockneten  Bilde  zurückbleibt,  ungcfalir  20  mal  geringer  ist 
vor  der  2.  Waschung  als  vor  der  ersten;  der  (iehalt  verringert  sich  mit  den 
einzelnen  Waschungen,  nach  der  7.  Waschung  kann  die  noch  vorhandc-ne 
Fixiernatronmenge  als  für  die  Priocis  unbedeutend  betrachtet  werden. 

In  dem  Kalle,  wo  man  die  Kopieen  nur  hat  abtropfen  lassen,  ist  die 
l'.ntfernung  des  Fixiernatrons  langsamer  von  statten  gegangen,  aber  bei  der 
4.  Waschung  waren  die  Resultate  mit  der  vorigen  Reihe  gleichwertig. 


Ii.  tirilier.  üeriihiirK. 
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Die  Resultate 
sind  dieselben ,  ob 
man  das  Bild  vor 
der  Tonunj^  nur 
partiell  wascht  oder 
ob  man  es  garnicht 
vonvassert. 

Wenn  man  ver- 
sucht, die  Dauer 
der  Wässeninpf  zu 
reduzieren  und  zwar 
von  5  Minuten  auf 
eine  Minute,  so  ist 
die  Hcseitiguug  des 
l'"ixiernatrons  eine 
viel  geringer  voll- 
standige,  nach  der 


H»go  Hiinig.  Biu$e*H3.  Au>  Tirol.      ^-  Wascliung  findet 

man  noch  0,001 3  ^ 

Fixiernatron  in  100  cctn  Wasser  vor.  Man  kann  daher  die  Dauer  von 
5  Minuten  als  das  Minimum  annehmen,  welches  notwendig  ist,  um  die 
Maximal-l-Jitfernung  herbeizufuhren.  Die  beschriebenen  Versuche  sind  oft- 
mals wiederholt  worden   und  haben   stets  gleichwertige  Resultate  ergeben. 

Schliesslich  haben  wir  noch  Versuche  mit  10  Hildern  13X18  ct/i  statt 
mit  einem  unternommen.  Für  jede  Operation  wurde  eine  lO  mal  grössere 
Wassermenge  als  vorher  benutzt,  d.  i.  i  Liter.  Die  liilder  wurden  in 
Schalen  von  24x;30  cm  gewaschen,  sie  wurden  hierbei  in  steter  Bewegung 
gehalten,  dann  Hess  man  sie  einfach  beim  Herausnehmen  abtropfen.  Die 
Resultate  waren  folgende: 


Aii/nlil  (Irr 
Wasi'hun>;cii 

JodlAsunf;  fflr  lOOftv« 
Waschwasscr 

Mcnf;e  des  Fixicr- 
u;itroiis,  enthalten  in 
100  1Y//1  Wa-iih- 
wasscr 

1.  Waschung 

302 

0.375 

2. 

0.0279 

3. 

2,9 

0.00359 

*■ 

0,87 

0.00107 

5. 

0,75 

0.00093 

6. 

0,5 

0.00062 

7. 

0,25 

0.00031 

8. 

0.125 

0,00015 

Diese  Versuche  erweisen,  dass  eine  genügende  Entfernung  des  l'ixier- 
natrons  nach  S  Waschungen  von  je  5  Minuten  bei  lOO  fem  Wasser  pro  Bild  er- 
reicht werden  kann.    Die  Schalen  wurden  nach  jeder  Waschung  gut  ausgespült. 

Wir  haben  weitere  Vergleichsversuche  in   der  l'ixiernatron-Kntfernung 
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angestellt,  indem  wir  ein  Bild  20  Minuten  lan^  in  einer  Schale  unter  einem 
Hahn  wässerten,  welcher  ungefähr  7'/,  Liter  Wasser  pro  Minute  lieferte,  also 
in  20  Minuten  150  Liter.  Darauf  wurde  das  Hild  auf  5  Minuten  in  \  00  can 
Wasser  gelegt  und  dann  das  Fixiernatron  durch  Titration  bestimmt.  Man 
fand,  dass  unter  diesen  Bedingungen  beinahe  dieselbe  Menge  erforderlich  ist 
wie  nach  der  5.  Waschung  bei  den  vorhergehenden  Versuchen. 

W  ir  haben  denselben  Versuch  noch  einmal  wiederholt,  indem  wir  nach 
IG  Minuten  die  Schale  wechselten,  um  zu  sehen,  ob  die  kleine  Menge  Fi.xier- 
natron,  welcher  am  Boden  zurückbleiben  kann,  das  Resultat  beeinträchtigt. 
Die  Titrierungs-Frgebnisse  waren  im  wesentlichen  dieselben  als  bei  dem  Ver- 
such ohne  Unterbrechung. 

Ein  weiteres  Experiment  wurde  derart  gestaltet,  dass  man  ein  Bild  auf 
der  Rückseite  einer  Schale  20  Minuten  lang  Hess,  dabei  wurde  das  Bild 
10  Minuten  mit  der  Bildschicht  nach  oben,  nachher  umgekehrt  aufgelegt. 
Die  Resultate  mit  Titrierung  waren  fast  identisch  mit  denjenigen  des  Wässerns 
in  Schale  ohne  fliessendes  Wasser. 

(Srhiuss  folgt.) 


P.  lUtztrr,  CharhiUenhurg.  Am  SIrtiHtte. 

Über  Röntgen -Aufnahmen. 

Von  Alfred  Parzer -Mühlbacher. 

Xtichdrwck  verholen. 

Wenn  wir  in  der  Photographie  von  M'hwierit;  auszuführenden  Aufnahmen 
sprerhen,  so  müssen  wir  zu  diesen  au«  h  die  radiographisclicn  rechnen.  Von  traten 
Röntgcn-Photographien  verlangen  wir,  nicht  nur  das  einfache  Knochengerüste  als 
Schattenbild  zu  sehen,  sondern  wir  wollen  ein  möglichst  plastisch  wirkendes  Bild, 
das  uns  auch  die,  die  Knochen  umgebenden  Weichteile  differenzieren  lässt.  Dies 
verlangt  der  Arzt  besonders  bei  Thorax-.\ufnahmen,  wo  es  sich  doch  hauptsächlich 
um  die  Differenzierung  von  Lunge  und  Ilcrz  handelt.  Aber  auch  bei  Bauch- Auf- 
nahmen muss  ein  verwendbares  Röntgenbild  den  Magen,  die  Niere,  Leber  etc.  gut 
unterscheiden  lassen.     Solche  Photographien  dienen  doch  grösstenteils  zur  Stellung 
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von  Diagnosen,  und  kön- 
nen srhlcrlitc  Auf- 
nahmen sehr  leicht  /u 
Missdeutungen  und  fal- 
schen Ansichten  führen. 

Im  nachfolgenden 
will  ich  nun  versuchen, 
auf  Grund  meiner  jahre- 
langen Erfahrungen  auf 
diesem  Gebiete  kurze 
.\nhaltspuiikte  zu  geben, 
bei  deren  Beachtung  cs 
möglich  ist,  gute  Könt- 
gcn-Aufnahmen  zu  er- 
halten.^ 

Nach  dem  heuligen 
Standpunkteder  Technik 
in  der  Röntgen  -  Photo- 
graphie kommen  wohl 
nur  mehr  Kuhmkorff- 
srhe  Induktoren  mit 
Funkcnlängen  von  30  bis 
50  cm  zur  Anschaffung 
in  Frage.  Mit  einem 
Instrumentarium  von 
50  em  Schlagweitc  ist 
man  allen  modernen 
.\nfnrderungen  ge- 
wachsen. 

Was  nun  die  Eick- 
tricitätsquelle  anbelangt, 
so  soll  man  nur  zwischen 


direktciTi  Aii>chUiss  an  eine  Glciclistrom-Anlage  und  der  .\n-i  haffung  einer  Akku- 
mulatoren-Batterie wählen.  Bcs«mders  erstcrer  bietet  grosse  Bequemlichkeit  und  liefert 
bei  Einschaltung  eines  passenden  Kheostates  eine  sehr  konstante,  billige  Arbeitsquelle. 
Beim  Ankaufe  eines  Kuhmkorff sehen  Induktors  ist  dem  Fabrikanten  vorher  mitzu- 
teilen, für  welchen  Betrieb  man  den  Apparat  gebaut  haben  will. 

Akkumulatoren  haben  wegen  ihrer  Transportierbarkeit  grossen  Wert,  leider 
aber  erfordert  die  Wariuni;  solcher  Sekundär-Battcrien  viele  .\ufmerksamkeit,  und 
ist  das  Laden  zumeist  mit  Unistiknden  verbunden. 

Gewöhnlich  arbeitet  man  bei  .Xnschluss  an  eine  Gleichstromcentrale  und  einem 
Iiuluktor  v(in  50  Schlagweitc  mit  ca.  60  100  Volt,  hingegen  bei  Akkumulatoren- 
betrieb und  die>er  Funkcnläinge  mit  nicht  unter  36  40  Volt,  also  ungefähr  18  bis 
20  Zellen. 

Eine  Akkumulatorenbatterie  i^t  als  entladen  zu  betrachten,  wenn  die  Spannuna 
der  einzelnen  Zellen  auf  1,80  Vr)lt  gesunken  ist,  und  soll  die  Aufladung  unbedingt 
dann  innerhalb  24  Stunden  ge>chchen,  was  man  am  besten  durch  ein  Special- 
geschäft vornehmen  lässt,  da  die  Gelegenheit  zum  Selbstladen  nur  selten  vorhanden 
sein  wird. 

Der  An>chluss  des  Induktors  an  eine  Wechselstromanlage  ist  niemals  von  Vor- 
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teil,  da  derselbe  nur  mittelst  eines  eigenen  Transfornicrs  möglich  ist  und  wäre  einer 
solchen  Anordnung  der  Akkumulatoren-lictricb  vorzuziehen. 

Nebst  der  EIcktricitätsqucIlc  spielt  auch  der  zu  wählende  Unterbrecher  für  den 
Induktor  eine  grosse  Rolle  und  hängt  besonders  für  die  gute  Projektion  resp,  Durch- 
leuchtung sehr  viel  davon  ab.  Hm  brauchliarcr  l'nterbrccher  m)11  glciclunüssig, 
schnell,  sowie  gcräusichlos  funktionieren  und  dabei  keinen  Störungen  unterliegen. 
Für  Induktoren  bis  zu  30  cm  Funkenlänge  genügen  die  bekannten,  gewöhnlichen 
Platin-Unterbrecher,  besser  als  diese  sind  die  l'nterbrccher  nach  Dcprcz.  Am 
empfehlenswertesten  bleibt  für  gro>sc  Apparate  der  (Juccksilbcr-Motoruntcrbrcchcr, 
welcher  in  der  Minute  bis  zu  2000  Unterbrechungen  liefert,  was  besonders  für 
Durchleuchtungszwccke  grossen  Wert  hat,  um  ein  möglichst  ruhiges,  gleichmässiges 
i-icht  zu  erhalten.  Auf  tadelloses  Funktionieren  dc>  Unterbrechers  ist  stets  sorg- 
fältig zu  sehen,  und  soll  ungefähr  alle  8  Tage  eine  Reinigung  des  Quecksilbcrgcfässes 
vorgenommen  werden;  auch  ist  auf  gründliche  Ölung  der  schnell  rotierenden  und 
sich  reibenden  Teile  des  Motors  zu  achten.  Natürlich  sind  auch  alle  Contakic  blank, 
sowie  ölfrei  zu  halten,  und  müssen  auch  Oxydationen  derselben  stets  beseitigt  werden. 

hl  den  primären 
Stromkreis  ist  ein 
Widerstand  zu  schal- 
ten, und  genügt  für 

Akkumulatoren - 
betrieb  ein  gewöhn- 
licher Schicber-Rhe- 
osiat.  Es  ist  em- 
pfehlenswert, einen 
solchen  Rheostat  auch 
in  den  Stromkreis 
des  Motorunter- 
brechers einzuschal- 
ten, damit  man  die 
Schnelligkeit  der  Un- 
terbrechungen genau 
modifizieren  kann. 

Wenn  man  in 
den  Stromkreis  des 
bisnun  beschriebenen 

Instrumentariums 
noch  einen  Ampcrc- 
und  Voltamcter  zur 
Einschaltung  bringt, 
ist  der  Apparat  zur 
Erziclung  hochge- 
-pannter  Ströme  für 
dieRadiographie  voll- 
kommen ausgerüstet. 

Ein  sehr  wich- 
tiger Punkt  bei  radio- 
graphischen Arbeiten 
ist  die  richtigtSWahl, 


sowie  Behandlung 
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der  Röntiienröhren ,  und 
habe  ifh  darüber  bereits 
in  Heft  15  ex  1901I  auf 
Seite  233  ausführlichst  'ge- 
sprochen. 

Was  nun  die  photo- 
jiraphische  Auf  nahme'selbst 
betrifft,  so  empfiehU  es 
sich,  zur  Abkürzung  der 
Belichtungsdauer  weder 
V'erstärkungsschirme,  noch 
sogenannte  Spccialplatten 
zu  verwenden;  es  ist  dies 
alles  nicht  nötig,  wenn  man 
über  ein  tadelloses  Instru- 
mentarium, sowie  gute 
Rönigcnröhren  verfügt  und 
wenn  man  versteht,  damit 
richtig  zu  arbeiten.  V'er- 
siärkungsschirme  aus  wol- 
framsaurem Calcium 
(Scheelit)  vermindern,  auf 
die  .Schichtseite  der  Platte 
gelegt,  allerdings  die  Expo- 
sitionszeit um  den  vierten 
bis  fünften  Teil,  geben 
aber  immer,  auch  bei  der 
feinkörnigsten  Präparation 
Hilder,  denen  die  zartesten 
Zeichnungen  und  Details  mangeln.  Was  die  zu  benützenden  Plattensorten  anbetrifft, 
so  bedient  man  sich  unserer  bekannten  ersten  Plattcnmarken.  —  Als  annähernde 
Belichtungsdauer  sei  hier  beispielsweise  erwähnt:  für  eine  Handaufnahme  8  Sekunden 
bis  I  Minute,  Vorderarm  oder  Fuss  '/j  —  2  Minuten.  Unterschenkel  und  Knie  7t — 3 
Minuten,  Oberschenkel  und  Schulter  3—6  Minuten,  Kopf,  Brust,  Bauch  und  Becken 
4 — 10  Minuten,  wozu  bemerkt  sei,  dass  bei  Röntgen-Aufnahmen  auch  sehr  bedeutende 
Überexpositionen  sich  leicht  ausgleichen  lassen.  Manche  der  verehrten  Leser  werden 
diese  Belichtungsangaben  etwas  lange  finden.  Wenn  auch  in  vereinzelten  Fällen 
durch  Forcicrung  mitunter  kürzere  Expositionen  erzielt  werden,  so  kann  dies  doch 
nicht  als  allgemeiner  Stützpunkt  gellen.  Meine  Angaben  basieren  lediglich  auf  normale 
Durchschnittsergebnisse,  bei  denen  man  den  Hauptwert  auf  die  Erlangung  eines 
tadellosen,  weder  zu  kurz,  noch  überexponierten  Röntgenbildes  gelegt  hat. 

Zum  Einhüllen  der  Platten  für  die  Aufnahme  dient  am  besten  ungeleimtes, 
schwarzes  Papier,  das  natürlich  lochfrei  sein  muss,  oder  wenn  dies  bei  grösseren 
Formaten  nicht  gut  möglich  ist,  eine  Holzkassettc  mit  einem  Deckel,  der  die  Röntgen- 
strahlen leicht  durchlässt. 

Zur  Erlangung  einer  scharfen,  guten  Aufnahme  ist  zu  beachten,  dass  der  auf- 
zunehmende Gegenstand  so  nahe  als  möglich  an  die  Platte  gelegt  resp.  angedrückt 
wird  und  da.ss  die  Mitte  des  Platinspiegels  der  Rühre  senkrecht  über  der  Mitte  der 
Platte  und  des  darauf  liegenden  Objektes  sich  befindet.  Auch  auf  einen  richtig  ge- 
wählten Abstand  zwischen  Röhre  und  Aufnahmeobjekt  muss  gestehen  werden.  Als 
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durchs(  lirintli<:lie  Eiufernuiigcn  wird  man  fttr  dünnere  Körperteile  zum  Beispiel :  Hand 
i6m,  Ellbogen  30  em.  Knie  40  «m,  Becken  und  Thorax  ervrachüener  Personen 
60  (tn  wählen,  welche  Kenütiten,  entsprechende  Riidschärfc  zu  erhalten. 

Um  über  die  Intensität  der  vom  der  Rühre  auspehcndcii  Röntgenstrahlen  stets 
richtig  informiert  zu  »ein  und  aucli  den  liärt^rad  derselben  richtig  beurteilen  zu 
kannen^  verwrendet  man  vorteOhaft  einen  soig.  [ntensHitsmesser  (Röntgen-Photometer), 
den  man  sich  auf  einfache  Weise  selbst  herstellen  kann.  Man  teilt  zu  diesem 
Zwecke  ein  Stück  Knrton,  im  Formntc  von  f-a.  8:  12  cm  in  40  gleiche  Ouailrat?', 
beklebt  jede^  derselben  mit  Stanniolblättchen  und  zwar  »teigend  !^o,  da^s  das  cr^te 
Feld  nur  ein  Blatt,  hingegen  das  vierzigste  40  solcher  Stuuiio^hichien  erliAlt.  Auf 
diese  so  beleihten  Felder  klebt  man  nun  fortlaufend  Nummern  aus  Draht,  (Messing 
odrr  \ea\  ftbcr  das  Ganze]  wiederum  dünne  Pappe»  umklebt  die  vier  Ränder 
mit  l^apicrstreiichcn  und  der  liehelf  ist  fertisi;. 

lUlt  man  einen  solchen  Intensitätsmessicr  hinter  den  Fluorcscenzschirm,  so  ist 
man  in  der  Lage  noch  eine  bestimmte  Ziffer  auf  dem  Schirme  als  Schattenbild 
wahrzunehmen,  welche  -i*  h  je  nach  der  Intensität  der  Strahlen  resp.  der  Funktion 
des  Instrumentariums  und  der  R/ihre  fallweise  ändern  wird  und  in  dic^rr  l'je/iehung 
^chr  ^utc  Anl)alü>punktc  giebt,  vurau2>gc!»ctzt  dass  stets  gleiche  Entfernungen  zwischen 
RAhre  und  Schirm  eingehalten  werden. 

Zu  den  besten  Durchleuchtungs-Schirmen  zählen  die  hochempfindlichen  Barium* 
Platin-CvanQr-Schirmc  von  Kahlbaum  in  !5cr!iii,  und  werden  die  Formate  21  :  27 
und  «4 ;  30  am  meisten  bevorzugt.  E»  empfiehlt  sich,  vor  jeder  radiographischen 
Atifnahme  stets  eine  genaue  Durchleuchtung  des  Objektes  vorzunehmen,  imi  darQber 
orientiert  zn  s^ein,  in  welcher  Lage  und  Grosse  am  vorteilhaftesten  die  Aufnahme 
«rfoliicn  soll. 

Das  Entwickeln  von  radiot^raphisclicn  Auiiialinien,  wozu  sich  jeder  hart  arbeitende 
Entwickler  eignet  (.Metol,  liydrochinon  usw.j,  .soll  so  lange  fortgei>etzt  werden,  bis 
die  Platte  fast  keine  Durchsicht  mehr  zeigt.    Selten  wird  ein  Negativ  zu  dicht  aus- 

Tillen.  im  Gegenteile  muss  oftmals  (nach  erfolgtem  Tro»;knen)  ausgicbitr,  am  besten 
mit  Snhfim.Tt,  vcr--tärkt  werden,  um  i;cnQ£;ende  Deckung;  zum  Kopieren  zu  erlangen. 
—  Zum  Fixieren  cmplichlt  sich  sauere  Fixagc  zur  Erziclung  möglichät  klarer 
Negative. 

Man  hat  wiederholt  zu  R<"»ntgen -.\ufnahmen  auch  Films  aus  dem  Grunde 
empfohlen,  da  stibc  sich  Icii  Inn  an  den  Körper  anschmiegen  lassim.  Es  ist  ir<I.irh 
ein  grosser  Fehler,  wenn  manche  Operateure  diesen  fraglichen  Vorteil  in  der  Weise 
ansnatzen,  dass  sie  Filmblfttter  geradezu  um  das  Aufnahmeobjekt  wickeln  und  durch 
Fäden  fixieren.  Hierdurch  können  doch  nur  unnatflrliche,  nach  den  Rändern  zu 
verzerrte  St^iritteiibllclrr  entstrheti,  da  bei  diesem  Vorgange  das  Projeklionsbild  seit- 
lich von  der  Lichtachsc  verdrängt  wird. 

Bei  der  Verwendung  von  Films,  besondens  aber  von  solchen  mit  Celluloidanter^ 
läge  zu  Röntgen-Attfnahmen,  achte  man  auf  gute  schleierfreie  Qualiat.  Im  all- 
gemeinen Vieniit/o  man  nur  dann  Films,  wenn  es  in  vorliegenden  Fällen  nicht  mög- 
lich ist.  mit  Glasplatten  auszukommen. 

Wenn  wir  jjcdcm  Jünger  der  Photographie  Genauigkeit,  Geduld  und  grosse 
Reinlichkeit  empfehlen,  so  mQssen  wir  dies  dem  sich  mit  Rfintgen«Aufnahmen  Be- 
fassenden um  so  mehr  ans  Herz  legen,  da  gerade  diesem  durch  das  komplizierte 
In>trumentari!iTn  miliunr]  Schwierigkeiten  erwachsen,  die  sich  nur  mit  grosser  Aus* 
daucr  bewaiiigeii  las>eii. 
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Zu  unseren  Bildern. 


Kicha'rd  Weber,  von  dem  wir  heut  eine  Anzahl  liUdcr  brini^cn,  berciis 
froher  durch  wiederholte  PrAmiierung  auf  den  Ausstellungen  des  .Vereins  znr 
Förderung  der  Phot<igrai)hie"  aufgefallen.  Er  hat  bewiesen,  dass  er  einen  guten 
Blick  für  phoioiiraphiM^'he  HildwirkuTvjen  hat  und  7pvj\  dies  au<  h  wieder  in  den 
vorliegenden  Sachen.  Die  üruppe,  wcU  lie  ifUh  um  das  „cr>te  KUi  lilem"  »rhart, 
ist  recht  geschickt  gestellt.  Zwar  zeigt  die  Reproduktion  den  Gegenstand  des 
Interesses  ein  wenii^  unselieinbar,  so  dasH  man  nicht  ^fort  begreift,  worauf  die 
Personen  ihrr  Aufnu  rk-ainkeii  konzentrieren.  Dem  Maler  würde  die  klare  (Iliederung: 
solcher  Situationen  leichter  fallen,  ala  hie  für  den  l^hotographieu  i»t,  der  da-«» 
Wesentliche  nicht  betonen  kann  und  durch  die  Hilfe  der  Farbe  nicht  untcrütatzt  wird. 
—  Anerkennung  verdient  das  Streben,  dem  Bilde  eine  Idee  zu  geben  und  ttber  die  s^e- 
7\vunt;ene,  unnatArlirhe  Fo>ieruni:,  'Mf  Hrr  StnffnLr  \  on  Amateurbildern  oft  anhaftet,  Inn- 
aus/ukommen.  Es  ist  sehr  schwer,  Fiijuren  ^ut  zu  stellen,  versucht  man  es,  so  mu:>s 
man  vorher  die  Natur  ciiigchend  studieren,  um  die  Stellung  so  geben  zu  körnten,  da>»«^ 
sie  einen  ungezwungenen  Eindruck  macht.  Das  VorfrOhlingsbild  variiert  ein  oft 
behandeltes,  doch  immer  wieder  anziehendes  Thema,  von  neuem  und  mit  (beschick. 
Auch  <in^  Motiv  de-;  ., I'ir- i  htranjies"  i>»  <nif  :uifi:ef;i--i.  Htmd  iitni  J;^i:rr  haben  ihre 
Schuldigkeit  getlian,  nur  das  unruhige,  llc(  kii:r  Laub  beeinträchtigt  die  gcschlosjjcilc 
Wirkung  des  Bildes.  Wie  immer,  wenn  solche  Partiecn  ausserhalb  der  Scharfe 
liei;en,  hat  das  Objektiv  auch  hier  daffir  gesorgt,  dass  die  hellen  Durchsichten  im 
I.auh  zu  unverständlichen  Flecken  verü;r")sserl  und  hierdurch  noch  mehr  pronrmzicrt 
worden  sind.  lachte  Tönung  auf  dem  Positiv  Mttc  hier  günstig  gewirkt.  Da» 
Kinderbild  ist  etwas  flach  beleuchtet,  zeigt  jedoch  lebhaften  Ausdruck.  Nicht 
günstig  wirken  die  I-inien,  welche  I^ehne  und  Sitz  des  Stuhles  bilden. 

Recht  sonniir  titu!  frciiiuHirli  i-t  da-  1  ..nnl-i-hafi-hild  \Mn  M.  Ilerrmniin  Die 
Landschaft  an  ^•ich  ist  wenig  reizvoll  mit  den  abgeschnittenen  Bäumen  und  dem  wirren 
monotonen  Vordergruiuie  auf  der  recht«  Seite.  Die  sehr  geschidct  hineii^brachteii 
Figuren  aber  machen  ein  Bildchen  daraus  —  zwei  blumenwinilende  Kinder  hinein- 
gesetzt ins  Sonnenlicht,  das  in  reizvollen  Reflexen  ihre  Figürchen  umspült.  Ein 
nettes  Bildchen  giebt  auch  Wände,  der  hier  ausnahmsweise  einmal  mit  Staffage 
operiert.  Der  sich  zum  Vordergrund  übermässig  verbreitende  Wasserweg  wird 
durch  die  Entengruppe  und  die  Reflexe,  welche  die  Bew^ung  der  Tiere  im  Wasser 
hervorruft,  gut  unterbrochen.  Zu  pechig  infolge  der  Mnnu  tiic.xposition  ist  das  l^ub 
auf  der  rechten  Seite;  es  hätte  einer  Farbdeckung  auf  der  Glasseite  des  Negativs 
bedurft. 

B.  Heiner  giebt  ein  Schwanenpaar,  welches  durch  besseren  Vordergrund  noch 

gewonnen  hätte,  P.  Hetzleri  einen  am  Ufer  graziös  hingestreckten  Knaben,  in  fOr 
seine  Umcnd  sclt-.am  ernstes  Sinnen  vertieft,  Hugo  Hänig  ein  citi-anic^  Tiroler 
Gehölt  und  Gustav  Hesse  ein  Bild  aus  der  uns  allen  bekannten  Dunkelkammer, 
dass  nur  durch  die  Folle  des  Lichtes  in  Erstaunen  setzt. 

Ich  möchte  hier  einmal  Gelegenheit  nehmen,  auf  einige  Anregungen  zu  erwidern, 
die  tjns  nu^  dem  I  .esprkrri>c  ^rkommcn  -ind  Mac.  hat  ii  a  vorcrcschlajrrn,  es 
sollten  den  Bildern  eingehende  technisclie  iNotizcn  beigegeben  werden  t>etr.  Tag  und 
Stunde  der  Aufnahme,  Belichtungsdauer,  Licht  und  Beleuchtung,  Objektiv,  Blende, 
Plattensorte,  Entwickler  etc.  etc.  Hierdurch  wQrde  die  Bilderpublikation  belehrender 
gestaltet  werden.  Bilder  ohne  diese  Notizen  sollten  schlank  zurückgewiesen  werden.  — 
Ich  brmrrkr  dazu,  dass  die  letzte  Fnrdertmc:  cftTfa>'h  undurchführbar  i>t,  da  dire 
Ausfuhrung   uns  der  bCsten  Bilder  berauben  würde.     Die  tüchtigen  Photographen 
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lassen  sich  nAmlich  auf  solche  Angaben  am  wenigsten  ein,  da  sie  nicht  ohne  Grund 

der  Ansicht  sind.  da--,  (iiese  technischen  Details  nicbt  die  Hauptsache  für  das  Gc- 
lingen  eines  !5i!dc^  sind.  Fcnu-i  pflec;en  diejenitrrn.  \vcl«  he  Routine  in  <!<  r  Hand- 
habung ihres  Werivzeugs  erlangt  haben,  »ich  gar  keine  Notizen  mehr  über  diese 
Bq^leitumstSnde  zu  machen.  Das  Technische  ist  ihnen  völlig  ins  GefOhl  Dberg^angen, 
sie  hahcn  sich  nicht  mehr  mit  seiner  I^rotokolhcntng  auf,  um  die  ganze  Aufmerk- 
>?imkrii  df-r  \Va!)l  dos  Motivs  und  der  Komposition  des  A  ii  f  ii  ali  iii  riff  i;cn- 
»tandcs  zuzuwenden.  Letzteres  ist  nämhch  zweifellos  das  wichtijj.sic  am  ganzen 
Photügraphieren.  So  lange  sich  einer  noch  mit  den  Principien  der  Aufnahmetechnik 
herumschlfigt,  so  lange  wird  er  keine  Bilder  machen  kflnnen,  die  den  Durchschnitt 
überragen.  Ki'-t  wenn  die  Tcrlinik  in  Fleisch  und  Blut  tihrrL:r::niii:rn  ist,  dann  be- 
ginnt die  Kirnst,  die  Hiider  sieht  und  schafft.  Diesen  kntwirkiunyspunkt  aber  muss 
jeder  durch  eigene  Arbeit  erklimmen,  keine  nuch  su  cini^ehendcn  Angaben  über  die 
VerhUtnisse,  unter  denen  die  Bilder  anderer  entstanden  sind,  können  ihm  dazu  ver- 
helfen. Mit  denselben  I'latten,  tnit  denselben  Objektiven,  zu  denselben  Tageszeiten, 
ia  von  den  irlrii  hcn  Motiven  ma<  lit  der  eine  ein  irnfr<.  dr-r  andre  rin  ini-erahlcs 
biid.  dar  mancher  bringt  mit  teurem  L'nivcrsalobjekiiv  sein  Lebtag  kern  ansehn- 
liches Bild  zu  Stande,  wer  jedoch  dazu  berufen  ist,  der  macht  mit  der  powersten 
Landschaftslinse  die  schönsten  Kunstwerke.  -  Viel  wichtiger  scheint  es  mir  daher, 
wenn  man  auf  die  Mfumcl  und  Vorzüge  der  Kompo-itimi  (cinos  von  den  wenigsten 
riclklig  gewürdigten  Faktors)  aufmerksam  macht,  als  dass  so  eingehend  teclinisclic 
Notizen,  die  am  Ende  nur  verwirrend  wirken,  gegeben  werden.  Man  lernt  keinen 
Böcklin  malen  dadurch,  dass  man  hört,  wie  der  Meister  die  Farben  gemischt  hat. 
Allerdings  hnhr  irh  r-;  für  fArdrrlirh,  dass  die  Arbeitsweise  l>r-oncIrr-  llmnlagtcr 
gewürdigt  und  in  dem  bespro<'hen  werde,  was  sie  Neues  und  Helehrendes  birgt. 
Wer  sich  also  zn  diesen  Bevorzugten  rechnet  —  und  wer  thäte  das  nicht!  —  der  be^ 
schreibe  uns  nur  die  Herstellung  seiner  Bilder  so  deiailUen,  als  er  es  fOr  nötig  hfllt. 
Was  wir  dann  für  die  .MIgeineiiihcit  wertvoll  schützen,  werden  wir  bringen.  Ein 
Zwang  aber  und  eine  Schablone  kann  hieraus  nicht  hrreeleiiel  werden. 

Ich  möchte  ferner  noch  cinniai  aut  die  drundsaize  iiinweiscn,  die  bei  der  .Auf- 
nahme tmd  Auswahl  der  Bilder  massgebend  sind.  Es  soll  hier  nicht  eine  bestimmte 
Richtung  kultiviert  werden,  sondern  vielmehr  alle.>4  zum  VVone  kommen,  was  nur 
rnn  ern-te!Ti  Streben  zeugt  und  vürurteiNtVrier  lieurteiiung  nach  ein  Uecht  hat.  gehört 
m  werden.  Die  Pttotographic  ist  im  letzten  Jalirzehiit  bedeutend  differenzierter  ge- 
worden, sie  hat  Strömungen  gezeitigt,  die  weit  ab  fahren  von  der  Richtung,  die  man 
ehedem  für  die  einzig  wahre  und  mögli<  li<  idelt.  Das  (iesaniibild  ist  hierdurch  nur 
rfirhcr  und  interessanter  geworden,  und  wir  haben  keine  Veranlassung,  iVtr^r  Knt- 
Wicklung  zu  bedauern.  Wir  alle  künncn  audi  von  dem  lernen,  was  uns  zunächst 
fremd  und  twverstflndlich  anmutet.  Verstehen  lernen,  wie  andere  es  sehen,  das 
bringt  uns  weiter,  nicht  das  ewige  Drehen  in  dem  eigenen  kleinen  Anschauungs- 
kreise. Und  da  '«i]}  mati  nielit  s,  hnrll  fertig  mit  dem  Wort  sein,  sondern  man 
soll  sich  bemühen  einzudringen,  che  man  urteilt.  Denken  wir  doch  daran,  wie  noch 
vor  wenig  Jahren  die  jcut  fast  allgemein  ancrkamuen  „Secessionisten"  in  der 
Malerei  ob  ihrer  «Schmierereien'^  verhöhnt  und  verlacht  worden  sind,  allein  des- 
halb, weil  sie  es  wagtefl,  die  Natur  einmal  anders  zu  sehen  und  wiederzugeben,  als 
der  knnvcntinnelle  Akademiker  mit  seiner  „braimcn  Sauce",  —  diese  unendlich 
reiche  Natur,  zu  der  jedes,  aucli  das  grösstc  Kunstwerk  nur  ein  Gleichnis  ist,  aus 
der  immer  Neues,  immer  Anderes  herausgelesen  und  gebildet  werden  kann,  un- 
endlich viel  mein  ,  als  der  akademische  Geschtn  i'  k  sich  träumen  lässt.  Das  Gebiet 
der  photographisdten  Bildnerei  aber  ist  durch  den  Zwang  der  Technik  etig  be- 
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grenzt  licmii;,  Nuohcn  wir  es  denn  so  frei  und  weit  als  möglich  za  machen  dordl 
per-ii'inliche  Anschauung,  durch  den  individuellen  f n x  hmai  k.  l'nd  seien  wir  hierin 
nicht  engherzig,  damit  uns  die  alles»  zur  Gerechtigkeit  klarende  Zeit  nicht  LOgen  siralt. 

Dieses  mOchte  ich  denen  ans  Herz  le^en,  die  in  unseren  Bilderpublikaiioncn  hie 
und  da  ein  (laar  gefunden  haben,  das  nicht  an  der  Stelle  gelegen  hat,  wo  man  es 
nach  den  Kegeln  der  Symmetrie  hAtte  finden  mOst^en. 

*  * 

Als  künstlerische»  Vorbild  bringen  wir  heute,  nachdem  ein  soUho  im  zweiten 
MArzheft  zu  Gunsten  Perischeids  fortgeblieben  war,  die  Reproduktion'  einer  Hof- 
scene  von  I  m  t<  i  de  Ilooghe  (1630  1677).  Kr  i;ch6rt  /u  den  holländischen 
Mfi'^tcrn,  wclclie  uiin  r  dem  EinfUiss  H etn h i  .1  n di  ^  -k  Iuh.  Kin  aiisseronlentlirh 
feiner  Heobachter  des  schlichten,  häuüiichcn  Lebens,  liebt  er  besonders  die  Dar»teUuiig 
von  Interieur»  mit  interessantem  Durchblick  von  einem  Kaum  in  den  andern  bezw. 
Ins  Freie.  Die  hierbei  auftretenden  Beleuchtungseffekte  wei>s  er  mit  hrich>ter 
Mei'-tfT'^chriff  wiederzu!Z»hrn ;  da-;  \Vifier--pirJ  vr>n  Hell  und  Dimkel  lu  1  cinfiiltendeni 
Sonnenlichte  ist  auf  seinen  Bildern  wundervoll  gc-childert.  Kbenso  schlicht  und 
treu  «sind  die  Figuren,  dem  Leben  des  Volkets  entnommen,  ruhig  und  einfach  in 
ihrem  Gebahren.  Ober  allem  fQhh  man  den  Frieden  einer  gQtigen  Naturanschauung, 
die  Ruhe  eine:»  reinen  Herzens,  welches  das  Kleinste  mit  liebex'dler  Teilnahme 
umfasst. 

Nicht  allein  die  technische  Meisterschaft  in  der  Darstcltimg  des  schlichten^Lcbcns, 
vor  allem  diese  unermOdliche  Beobachtung,  die  innige  Vertiefung  in  das  Studium  der 
einfachen  Menschen  bei  ihrer  lAglichen  Hantierung  kann  auch  für  den  Camerakünstler, 
der  da-  flenre  kultiviert,  vorbildlich  sein,  l'nser  l'ild,  ilessen  Üriuinal  im  Boitz 
der  Natirnialgalerie  zu  London  ist,  zeigt  in  dem  Durchblick  vom  Jlof  zur  Stra-v^c, 
mit  der  im  Thor  stehenden  dunklen  Figur  eine  Äusserst  fein  wiedergegebene,  gerade 
für  die  photoi:raphis<  lien  Mittel  sehr  dankbare  Heieuchiungswirkunir.  —  Ein  Haupt' 
werk  des  Meistert»  die  «Frau  an  der  Wiege*  befindet  sich  in  der  Berliner  Museums* 
galerie.  Fritz  Loescher. 

Kleine  Mitteilungen. 

B«atttsttiif  der  ]Ktots«iMtnihl«i  bei  der  Zottrevleioa. 

Iiis  jetzt  hat  die  Anwenduna  dc>  Könt^enlichie»  fttr  Koniiullierungen  von  Pct<\- 
Sendungen  etc.  de>  .\u<Iandes  keine  praktische  Bedeutung  gezeigt.  Neuerdings,  hat 
sich  jedoch  der  Ucbrauch  des  Röntgcnlichtes  beim  Postamt  in  Buenos  Aires  als  höchst 
nutzbringend  erwiesen.  Der  Regierung  war  durch  Juweliere  mitgeteilt  worden, 
dass  „per  eingeschriebenen  Brief"  /ollpflichtiiie  Gegenstände  wie  Ringe,  L'hrcn, 
Ketten  etc.  eingeschtmit,'i'ch  wcrdf-ti  K-^  wurde  nun  ein  Kontgenapparat  fOr  die 
verdächtigen  Bricfseuduiigeu  m  Bewegung  gesetzt  und  hierdurch  in  der  That  die 
Anwesenheit  von  diversen  Artikeln  konstatiert.  Die  Adressaten  wurden  zur  Öffnung 
der  Cottverts  vor  der  Zollbehörde  aufgefordert,  und  sind  in  einer  einzigen  Woche 
nicht  weniger  als  für  ao,ooo  Dollars  WertgegenstAnde  konfisziert  worden. 

(Briti.-h  Journal  .\o.  2175.) 

Tonbad  mit  Snltocerbamtd. 

H^lain  empfiehh  folucndes  Tonbad  mit  Sulf(M-.irbamid  (Schwefel Harnstoff) 
2  prozentiue  Sulfocaibamid-I.tisunu     .  60  um 

Weinsäure   i,5  ä' 

160 


Digitized  by  Google 


Google 


I 


I  .  .  ►  ■* 


» i  ■  - 
'  t  ^  ^  *  • « 


.^•V  II«  I  .1- 


Digitized  by  Google 


Pieter  de  Hooghe,  Holländische  Hofszene 

N«i'h  einer  Radierung  vun  1'.  Kajon. 
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I  prozentige  GoMchloiid'Lösung    •  .   •   .   75  (im 
Kochsalz  9»  #* 

Wasser   •        •    1.5-  3  I-iJer 

Die  Saare  wird  zunächst  zu  der  Sulfocarbamid-Lusuiig  gesetzt,  dann  die  Gold- 
lösung, onter  Umrflhren  mittelst  Glasstab,  und  schliesslich  das  Kochsalz. 

(La  Phot.  Franko 

Druck  der  Lichtstrahlen. 

Maxwell  hatte  bereits  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  beim  Aufireffen  der  Licht- 
strahlen auf  einen  Körper  audi  em  gewisser  Druck  stattfinden  mfissc.  P.  Lebedow 
hat  neuerdings  durch  Experimente  den  Beweis  hierfür  erbracht.   Er  hat  fesstgestellt, 

dass  der  T.ii  htdrii im  direkten  Verh;1ltiii-  riiii  «Iri-  ?ntcn-i;St  des  Lichtes  wäclist'; 
er  ist  unabhängig  von  der  Farbe  der  Straiücii.  Der  Druck  beträgt  bei  absolut  matter 
schwarzer  FlAche  bei  Sonnenlicht  4/10000  g  pro  gern} 

(Phot.  Central  Bl.  VIII,  6.) 


SeniilbillMtoreii  Mr  Orttn. 

E.  Valenta  berichtet  in  der  „Photogr.  Corresp.*  Heft  III  über  zwei  Faibsmffe 
von  llolliday  ijf  *^nns:  Kanaricticelb  und  BaumwoHuelb  II.  I'i  iiic  Farbstoffe 
sind  ziemlich  lichtunecht.  Es  genügen  5-  10  Teile  der  Lü>ung  1:500  auf  lOoVleiie 
Wasser,  um  Bromsiibertrockenplatten  kräftig  für  den  Spektralbezirk  DV|E  bis  ins 
Ultraviolett  zu  sensibilisieren.  Das  Maximum  liegt  zwischen  b  und  F.  Kanariengelb 
gicbt  noch  ein  zweites  Hand  zwischen  C  und  D.  [Die  beiden  Farbstoffe  haben  vor 
Achdingelb  den  \'nrteil,  dass  die  gelbe  Färbung  der  Gelatine  |beim  Waschen  der 
Platten  sich  verliert. 

Intenalye  Vo-ttirlinnf  mit  Quecksilberchlorid  und  Pyrocatecbln. 

G.  Ha ii^berr isser  hat  fflrdle  Schwftrzung.  re.^p.  BrAunung  der  mit  Quecksilber- 

chlnrid  neblcifhtcn  ^V^xn!t^•e  'den  PxTocntechin  Kiuwickler  (nrcnzcatecbin)  r-rr^tu  ht 
und  hiermit  eine  sehr  starke  Deckunt;  erhalten.  Der  P^Tocatechin-tntwickler  wird 
fflr  diesen  Zweck  wie  folgt  zusammengesetzt: 

aproc.  LAsung  von  Pyrocatechin  ,   .    .     5  eem 
20    .,        .,        „    Pottasche  .    ,    .        5  , 
Destül.  \Vn-<-^cr     .  .  .    50  ., 

Das  Negativ  ist  vor  der  iicliandiung  mit  diesem  Lntwickler  gründlich  zu  wässern. 

(Phot.  Chron.  37.) 

Gemlechte  Batwickler. 

In  neuerer  Zeit  wcrflen  virlfai  h  alkali-rhr  !'nt\vickler-Lösuniien  empfohlen, 
welche  nicht  eine,  sondern  zwei  oder  auch  mehr  hntwickler-Substanzen  enihalten. 
Diese  Rezepte  sind  zum  Teil  ganz  willkQrlich  zusammengeseuic  Gemische,  welche 
bei  genauer  Untersuchung  nicht  die  geringsten  Vorztkge  gegenüber  gewissen  Losungen 
mit  einer  Entwickler-Substanz  bieten.  Andererseits  giebt  es  aber  auch  Kombinationen, 
welche  in  derThat  F.ijiensi  haften  besit/m,  wrlciic  von  keiner  I.ösuiic  niit  einer  Substanz 
erreicht  werden,  es  ist  hier  nur  an  die  Kombination  von  Metol  mit  liydrochinon  zu 
«liimern.   Eder  empfiehlt  t,  B.  in  semem  Rezeptbuche*  folgende  Zusammensetzung: 

Wasser  1000  g 

Natriamsulfit    ....     150  , 
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Soda   ao  g 

Pottasi  hc   10  , 

Hydrochinon  ....         5  « 

Metol   3  , 

Kein  Entwickler  arbeitet  so  sctmell  und  zugleich  mit  starker  Deckung  und  aus» 
reichender  Klarheit  wie  diese  Kombination;  hierzu  kommt  noch,  dass  sich  der  Prei> 
dieses  Entwicklers  äusserst  billig  stellt,  wa*-  für  die  Praxi-^  sehr  wichtig  ist. 
Piüzighelli  hebt  in  seinem  Lchrbuche  hervor,  dass  die  Vcrbähnissc  zwischen 
Hydroclünon  nnd  Metol  variert  werden  können,  je  nachdem  man  grössere  Kraft 
oder  Weichheit  erzielen  will.  Diese  Vorzl^e  haben  dem  Metol-Hydrochinon  Eingang 
in  viele  l)cdcunii(U  [>hotographis«!ic  Porträt-  und  Keproduktions-Atclicrs  verschafft. 
Unsere  ersten  ciieniischen  Fabriken  für  Entwickler,  wir  nennen  nur  Hauff  und 
die  Anilin-Gesellschaft,  empfehlen  genannte  Kombination  in  ihren  Gebrauchs- 
anweisungen,  die  meisten  der  im  Handd  befindlichen  gebrauchsfertigen  Entwidder- 
lösungen enthalten  ebenfalls  dieses  (Jcniisch.  Natürlich  haben  alle  Dinge  auch  ihre 
Schattenseiten,  •»o  ainli  <lrr  MetnM lydiochinon-Entwickler,  er  giebt  leicht  harte, 
2u  stark  gc<iecktc  Negative,  er  ist  lerner  gegen  niedrigere  Temperaturen  empfind- 
licher als  z.  B,  Pyrocatachin  und  Paramidophenol.  Der  leider  so  frOh  ver- 
storbene Dr.  E.  Vogel  war  ein  grosser  Feind  aller  Entwickler-Gemische,  aber  nur 
HO  lange,  als  er  deren  Kit!ensr|iafien  durch  einjjrlirndr  Vcr-uche  in  irrAv-^eretn  Mass- 
stabe (wozu  sich  in  Keproduktions- Ateliers  beste  Gelegenheit  bietet)  noch  nicht  er- 
probt halte  Vi.  F.  H. 


P«teiitprosM«  In  Dreiforben- Verf»iir«ii. 

Wie  un-eren  Lesern  bereits  bekannt  ist,  wird  von  den  Herren  Dr.  .\dolf 
Hesekicl  iV  Co. -Berlin  ein  Verfahren  der  Photographic  in  natürlichen  Farben 
nach  den  Prinzipien  von  Duco»  du  Hauron  feit  längerer  Zeit  praktisch  mit  Erfolg 
aasgefohn  (siehe  Phot.  Mitteil.  1901  Seite  6).  Herr  Dr.  Seile  erhob  hiei^^en 
Einspruch  mit  der  Motivierung,  dass  das  betr.  Verfahren  mit  seinem  Patente  in 

DreifarbcnpliMioirrnphie  .-nllidiert.  In  dem  gerii'htlirlien  Pm/e-^-e  \vic>  (a-rirht 
den  Einspruch  zurück.  I>r.  Hesekiel  hatte  lerner  die  Nicluigkciisklage  gegen  da» 
Seile' sehe  Patent  angestrengt,  und  wurde  da.s  letztere  für  imgülüg  erklärt. 


Elkonogen-Entwlcklcr  In  einer  Löauiig. 
F.  C.  Lambert  empfiehlt  in  „Anthonys  Photogr.  Bulletin"  folgende  Vorschrift 
ittr  Eikonogen: 

Eikonogen   8  ^ 

Kaliuinmetabisulfit     ....       7  „ 

Soda  30  „ 

Wasser  300  , 

Fttr  normale  Negative  wird  die  Losung  mit  gleichen  Teilen  Wassers  versetzt. 


Fragen  und  Antworten. 

Erhäit  man  au/  ^Ankcr- Mati-l'apicr"  mit  dem  Gebrauc/u  von  TottjlxUr- 
Paironm  haÜbart  BiUerf  ' 

Wenn  man  sieber  gehen  will,  Bilder  von  101  tem  Ton  uoii  «inrciclieDder  Haltbarkeit  zu 

1)  Siebe  £.  Vogel,  TNSibcnbuch  Seite  129. 
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erzielen,  so  ist  es  iauDcr  ratsajoer,  die  von  den  Papicrfabrikanten  empfohlenen  und  erprobten 

ToDun!:>lo<ua(;cn  niizuwenden.  Die  H»u|)thecliiiKuiif^  (Qr  ein  l'oiibud  ist,  dass  «ler  Goldgeludt  ein 
.iu»-rriihcti<Jcr  i^^t,  und  in  diotr  ße/ieliuii^  findi-ii  wir  auf  ilcti  l'atioiutii  keim-  garantierten 
Anjiabcn,  au^gcuütuuieu  die  TubluÜd-Chcniikulien  von  Hiirruagti  Wclconig  6c  Co.,  Luudun. 

-  Red. 

U'i>  ^ann  man  einen  waiserfieHen  F.ack  für  Pholfn^rapkun  ols  Schl^mWd  gtgM 
Bticitadigungen  {Ritze,  Reibungen  und  der  gl.)  er/ialtcn.- 

\Vir  cmpfclileu  Ihucn,  aofern  nicht  Celloldiubüder  vorlie|{Cii,  dus  Cbcr^ichcit  mit  /^upuiiluck. 
Sie  kAoaen  sich *denselben*aw:b  «elbst herstellen:  ig  Kollodiuni wolle  wenien  in2S0^  Amylacetat. 

ifirt-t.  Man  lilsvl  diese  l.rtsnnt  tum  Absetzi-n  eine  Woi  lie  lan;;  nihi^  «teilen  iiml  cies^it  jene 
Oiinu  vom  liudcusaU  ab.  Für  Cdloldinbiider  kann  ein  EitiHiUoLack  benutzt  werden,  z.  M,  von 
fol^ndcr  Zusnmroensetzuni;:  Gummi  Dannnar.  20^,  Äther  ISOtvt»,  Bensin  150  crm.    —  Red. 

Jst  ci  i;e>etzlic/t  statthaft,  Bilder,  die  man  üch  hat  vom  Wohnort,  Wohnhaus  ii.  s.w. 
hcnlelien  lassen,  ohne  ErLuihnis  des  ^atograpkm  vervU^äUi^tn  (als  AnsichtipostkarUn^ 
Vtrgritsierungen)  zu  lussenr 

GescbtKzt  «nd  nur  Bilder,  welche  den  Namen  des  Autors,  den  Wohnort  «owie  die  Jahics- 
caU  der  Her.stcllnnp  der  Aufnahme  tra>,'en.  -  Red. 

fm  vori};en  Jahr  brauchte  ich  in  Gegenwart  x<on  .  lu^^enzeuxen  lUitzlichtpatronen, 
wtUhe  als  labsoiiti  gefahrlos  btzeichnct  wurden,  genau  nach  Gebrauchsanweisung. 
JMn  wurde  eine  Arsom  derart  an  den  Hunden  verletst,  dass  sie  mehrere  Tage 
arMsm^akig  wurde.  —  tVer  ist  Aa/tp/ßeMg? 

.\l)sülut  ^;efal»rlos  ist  sebliesslieb  kein  HHtzlit'ht.  Sf)baM  mit  dem  Präparat  nicht  sai  hi^emilsH 
vertahrcn  wird,  kann  selbst  bei  dem  EntzQnden  von  gcwAboiichem  reinen  Magnesiumpulver  eine 
BcKhüdi^ntiitr  der  Person  vorkotnioen.  EM  richtinrer  BebandlunK  ila^e^^cn  ist  aurb  bei  dem 
Arbeiten  mit  explosiven  HUtzptdvcrgemischcn  eine  Verletzung  so  gut  wie  ansi;eschloBsea.    —  Ked. 

/';///■  mir  mitteil''n  su  7i'o//en,  oh  ein  Buch  erschienen  ist.  in  weUktm  die  pAohh 
graphisc/u  Optik  mit  mathematischen  Entunckelungen  iteitandclt  wird. 

Wir  einpfeblca  Ihnen:  Schroedcr,  PhotoKraph.  Optik  (Verlag  von  Gustav  Scbnidt, 
B<:rlini,  von  Robr,  Theorie 'uod  Geschichte  des  phot.  Objektivs  (Verlag  von  Jul.  Springer, 
Berlin'  _  Red. 

ist  es  ratsam,  bet  lonßxurbad  die  Abdrucke  vorher  zu  entchloren? 

Zur  leichteren  Gewinnung  des  OberschOssigen  SilbernitratB  in  den  Kopieen  ist  eine  Ver> 
irtueran»;  s^ehr  zu  empfehlen,  andere  wesentliche  Vorteile  bietet  »lie  VerwAssc-runi;  „beim  Ton- 
fixieren'  im  allgemeinen  nicht.  Zu  beachten  ist,  dass  das  Bad  einen  sehr  hoben  Fixiematron- 
Gclult  UaL  —  Red. 

Woretn  erke$mt  matif  dass  ei»  laujfixier^ad  au^e$tuM  ist.' 

I)a<s  Bali  tnnt  lan);sani,  die  Tdne  wer(I«-n  nii'ht  mehr  so  brillant,  es  resultieren  keine  schönen 
Purpur-  und  ViolettfftrbunKen  mehr,  die  llalbtßnc  zeigen  SehwefellonnnK-  —  Red. 

Jst  es  mögUeh,  mit  JVegativpapieren  mit  gleiehem  Erfolge  Monuntaufnahnun  zu 
wtehm  wie  mit  den  hockmpjmdHtkeu  Lumiire'I^aHeu^ 

Die  Empfindlichkeit  der  Riiten  Negativpupiere  ist  fflr  Momentaufnahmen  eine  vollkommen 
ansrcicheode,  aber  die  Resultate  wcrdca  »tcts  hinter  denen  mit  Glasplatten  zurückbleiben,  da  in 
Papierliildeni  sich  Rom  beim  Kopieren,  nanendieh  bei  VergrOsseruugeu,  stArend  bemerkbar 
mscht.   Für  gewisse  Aufnahmezwecke  ist  aüerdtngs  dieser  Fehler  mcht  von  Bdang. 

-  Red. 


Patent-Nachrichten. 

Anmeldungen. 

57s.  M.  19  6^9.  Fiii-tcllVarer  R'niteau-Verseblu--.  <frsM n  Sehlitzweite  liiir' h  Einziehen  der  <lic 
Roulcauh&lltcn  verbindenden  Hchnflrc  verändert  wenlca  kann.  (jaCtan  Joseph  Fortune 
Hattioli,  Paris;  Vertr.:  C  Feblert,  G.  Loubier,  Fr.  Harmsen  nnd  A.  Battncr, 
BerUn  NW.  7.  —  9.  5.01. 
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S7a.   S.  15  162,    Elcktromagnctisrh  Kcstrurrtrr  Ohjcktivvcrsi-hluss  für  photoj^raphisohe  A|kp]n|( 

Gustav  Adolpb  Sommer,  Wien;  Verl.:  Dr.  K.  Wirtb,  Fnuikhut a.  M.  1,  und  W.  0*a« 

Berlin  NW.  6.  — 3.  7.01. 
$7c.  I>.  11  777.  SatiaiermaBchine  mit  auswechaelbarer  unterer  Walxe.  C.  J.l>orticu$,  NewYod. 

Vertr.:  M.  Schmelz.  Aiuhcn   —  5.8.01. 
,  .  Scb.  17  396.    Kui>icrrMltnicu  mit  Lu(tkis»cu.    Guidu  bcheer,  Ludwigahafeii  u.  Rh.,  vtM<kr 

Taonstr.  31.  —  10.6.01. 
57a.  I.  15  804.    C.iiik-i-;i  for  Kollfilms  unil  IMatteo.   Tkomas  Laukota»  Prag;  Veftr.:  F.  C. 

Glaser  u.  L.  Glaser,  Berlin  SW.  I>8.  —  8.  8.  01. 
»  ,  N.  5895.   CameragehAtise  mit  Spic^bucher.    Ni«ll  tt  Simons,  COln  a.  Rb.  —  21. 10.01. 
57c.  jW.  18)0SI.   Rahmen  far  ein<elne  |>hoiu4;''aphische  Platten  oder  Films.   August  Weif«. 

Striissburi:  i.  F..,  Mcist-ii^asst-  3.    -  1'3  H  01 
a  .   H.  26  327.    VorricIttuiiK  2UIU  GUeriichrn  voll  l'apior  niil  pbolugfiiphi.sclici)  EmuUiuaeu  u.  li^jl 

Frits  Hügel,  Holzlürehen.  —  13.7.01.* 
57a   K  22  lO:»     St>.cich  nirra    ratt  Rouleauvdrschlu'^s.     Frits  Kriebeldorff,  Beriin, 

Karlstrasac 26.  —  22.  lü.  Ol. 
57  e.  K.  20  874.   Schauvorrichtung  far  transportable  Dunkelkammern  mit  durdi  einen  Omck  da 

Kopfes  zu  öffnendem  Verschluss.    Anton  Krumm,  Mindelheim.  —  25.2.01. 
57n.  .\.  8221.    S,>i:l(-   ffir   R^juIcsuvcrscMaitHC  mit  regelbarer  ScbUtsbObe.    Fa.  Carl  Zeil«, 

Jeiia.  —  M.  7.  Ol. 

Brtollii]i|;cfi. 

57 f.  130  998.  I'ciio(liNi-li  lulicitcmif  K'>picrmaschiiic,  «Icrrn  elektrische  Lampen  durch  Schkäf- 
kontaktc  ein-  uiul  aiis^'i«'  haltet  wcrrteii.  W.  Eisner,  Steglitz  b.  Berlin,  u.  Paul  LatU, 
Hcrliu,  KotlbuserUamm  6.  —  9.  12.  00. 

57  d.  130815.  Verfahren  sur  Herstellung  vott  MetaUpatroncn  fOr  elektriscb  betriebcae  Web- 
maschinen.   Socir't    r!.  -  i  II  V  <- II  t  i  •>  II  s  Jan  Szczcpanik  \-  ('i<   ,  NVi-- :i     —    12    12  *j' 

l,  .  130957.  Vcrfahrcu  zurjVcrmciUung  des  AbUcckcns  der  ALzfcrti^cn  .\utotypic-L>rackpl«lt<tt 
J.  G.  Scbciter     Giesecke,  Leipzig.  —  22.  8.  01. 

57a.  130  9^7.  RouleauAVr-^chluss  mit  knuisi  h  hcraii'^irctcnilciu  Schliti.  Dr.  Rnd.  KrOgeacr, 
Frankfurt  a.  M..  Main,  Maiii/crlamlstr.  87/89.  —  9.  10.  00, 

57c.   13096't.    Pholumettr.    Dumiau  Huff ^>üluu)cr,  Bcriiu,  L'iiivcrsitAlsstr.  2.  — •  21.  7.  99. 
.  .  130999.    Vorrichtung  zum  Waschen  von  pbotograpbischen  PapierbUdero.    Carl  Kleio, 

N'ilrnbrr«,  v.  Kartliflusrrj;.  8.  —   12.  3.  Ol. 
,  .   CQvcttc  xum  Entwickeln  photagraphischcr  :FUttca  bei    Tageslicht.     Samuel  ^aiocey. 
London.  —  12.  6.  00. 

57d.  131  001.     Aus  zwei  /us.immengekittetetcn  Platten   bestehender  Raster.     Mas  Lerjr, 
Philadelphia.  —  15.  8.  01. 


AttSBtellttiigs-Nachricliten» 

l)er  ,\"crciii  zur  Fft  r  <i  c  r\u)  der  I' h  o  t  Of;  r  a  p  h  i  e*  zu  Berlin  hat  seine  dic*jihru:c 
Jahres-Ausstcllung  kQnsUcrischer  Fbotographieen  am  1.  Mai  in  dem  voraehm  ausgestatteten  Kuast- 
salon  der  Herren  Dr.  Adolf  Hesekiel  A  Ci>.,  Lcipzigerstr.  105,  eröffnet. 


Die  neue  Kodak-Galerie  In  Berlin. 

Die  ICodak-Cicsdlschafl  bat  iu  der  Lcipzi^cislr.  114  au  3-  Mai  einen  cU-gantcn  Saloa  wSÜBCt 
und  in  demnclben  zunächst  eine  Reihe  intercsitanter  Bilder  aus  dem  Cbina-^Kriege,  Ansichten  aa$ 

Berlin,  VerurAsscniir^m  von  l'aiioranieii-.Xufn. dunen  .sowie  Kinrniatoi;raphcii-Films  zur  .-VusslellunJ 
gebracht.  Des  Weiteren  finden  wir  Proben  vcrschicdeuer  Verfahren,  wie  Tönungen  auf  Bromsilbef- 
und  Soliopapier,  Anwendung  der  Scidcngaze  bei  Bromsilber-Ver^rössci  un^en  etc.  zur  Schau  gestellt. 

—  Die  Kodak'^esellscliaft  mai  hl  ferner  brk.iout,  dass  sie  dcmnachu  regclm.lssijje  VortrA^e  ver- 
anstalten wird,  in  \vel<  lien  pli<jtiit;i  .i|«1msi'()i:  Prozes-c  praktisch  vorgeführt  werden.  Der  Zutfitl 
i\i  den  Auüstciluilüsraiiineu  sowie  die  Teilnahme  an  den  V'ürtra^;eii  ist  unentjjclllich. 

i'uT  di«  Red«kti<m  vcraalwonliGli:  K  Haaack«  in  Itcriio. 
Variag  «m  GnitaT  Schaiidt  fvona.  Koben  Oiveahaiail  Bwlia.  —  Druck  «wi  Gabr.  Uacsf  ia  Bwiia. 
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lIVWi.  M'riiiii-r,  nuniislndl. 


flftsmnuttir  fraölill. 


Über  die  Entfernung  des  Fixiernatrons 
aus  photographischen  Papieren  und  Platten 

durch  Wässern. 

Villi  Gebrfldcr  Luniii;rc  und  Scycwctz. 

(St'liliiss  von  Sfitc  153.) 

Wir  haben  erkannt,  dass,  wenn  auch  keine  Reaktion  bei  Ziiru<^un^  von 
Silbernitrat  «»der  Jodlösiinj;  zum  Waschwasser  mehr  erfolijte,  dennoch  sehr 
merkliche  Uu.intit.itcn  von  I'ixiernatron  in  der  (iel.itineschicht  des  liildes 
ziiruck};eh.iltcn  werden,  l'm  tlessen  Anuesenheit  zu  konstatieren.  }^eniiJ4t  es, 
die  Rilder  n.ich  dem  Abtropfen  stark  mit  derll.mdzu  |)ressLn  und  die  kleine 
Menj^'e  der  ausgedrückten  l*"lüssirjkeit  zu  prüfen.  Man  wird  finden,  dass  dic- 
.  selbe  die  Reaktionen  auf  l-'i-xiernatron  giebt. 

Ks  sind  nun  eine  Reihe  Versuche  angestellt  worden,  um  zu  bestimmen, 
unter  welchen  Bedingungen  die  letzten  Spuren  von  Ki.xiernatron  zu  entfernen 
sintl. 

Wenn  m.m  die  Hilder  nach  jeder  W.ischung  auspresst,  so  bemerkt  man. 
d.xss  die  Menge  des  l-'i.\iern.itrons  sehr  gering  wird  und  schnell  entfernt  werden 
k.inn.  Die.se  Krscheinung  ist  schon  früher  bei  Trennungen  .mderer  Substanzen 
beobachtet  worden.  Wir  haben  bei  unseren  X'ersuchen  verschietlene  Arten 
der  Pressung  .angewendet.  Mine  Serie  Bilder  wurde  nach  dem  Abtropfen  in 
eine  1 3  X  1 8  f ;// Schale  gelegt  und  darin  .iusge|)resst,  eine  andere  Serie  Bilder 

I.  Vi.  i^aj,    Fhotogr,  Millcilungcn^    Jahrj{,  y^.  23 
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wurde  nach  jeder  Hchnndliinjj  mit  Wasser  zwischen  Flicsspapier  gelegt 
und  ausgedrückt.  l-Y-rner  haben  wir  beide  l'rozesse  kombiniert  und  so 
festgestellt,  dass  man  auf  diese  Weise  die  vollständigste  und  schnellste  Knt- 
fernung  des  I'ixiernatrons  erzielt.  Man  muss  allemal,  nachdem  man  das 
W'as.ser  aus  den  liildern  (in  der  Schale]  ausgedrückt  hat,  sie  von  neuem  mit 
einer  kleinen  Menge  Wasser  befeuchten  und  sie  dann  zwischen  Fliesspapicr 
pres.sen. 

W^-nn  man  die  Hilder,  ncbeneinaniler  zwischen  zwei  lilattern  l'liesspapier 
gelegt,  stark  ausjMesst,  so  gelingt  es  nach  jmaliger  Behandlung  mit  je  lOOrn« 
Wasser  pro  Kopie  jede  Spur  von  hixicrnatron  zu  beseitigen;  es  erfolgt  mit 
Silbernitrat  keine  Reaktion  mehr.  Man  muss  erstaunt  über  die  Wirksamkeit 
solcher  Behandlung  sein,  wenn  man  jene  mit  den  üblichen  Methoden  vergleicht. 

Nach  der  einfachen  Methode,  durch  Schwimmenlassen  in  fliessendem 
Wasser  in  einer  Schale  24  x  30  an,  haben  wir  10  Hilder  13  x  \^  cm  5  Stunden 

(der  Wasserhahn  lie- 
ferte 7'/,  Liter  in  der 
Minute)  behandelt. 
Wir  haben  in  diesem 
h'alle  konstatiert, 
dass  bei  den  Bil- 
dern   das  ausge- 
drückte Wasser  mit 
Silbernitrat  eine 
Reaktion  ergab, 
welche  fast  dieselbe 
Starke  zeigte,  wie 
in  dem  Momente, 
wo  dieWaschwässcr 
nicht  mehr  bemer- 
kenswerte Mengen 
von  Fixiern.atron 
aufwiesen.   Die  Re- 
sultate wurden  nicht 
wesentlich  ver- 
bessert, wenn  man 
die  Schalen  wieder- 
holt wechselte,  um 
das      am  Boden 
re.stierendc  Fixier- 
natron fortzu- 
schaffen. Dagegen 
änderten  sich  die  Re- 
sultate bedeutend, 
wenn  man  die  Bilder 

M"i7/i.  W'iiiiu-f.  l),tnti>tin!l. 
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in  iii.r  Sc  hiilc  kräftig 
ausj)rc-sj>t  und  dieses 

aüsgeprcsste 
Wasser  abgiesst, 
bevKr  man  weiter 
wassert. 

Jiei  dem  ge- 
wöhnlichen Wässc- 
rungsmodus  können 
sich,  wie  schon  er- 
wähnt, kleine  Men- 
j^en  v«in  I'ixier- 
natron  am  Hoden 
der  Schale  an- 
sammeln. Wäscht 
man  ein  Hild  auf 
cinerebenen  l'lachc, 
z.  H.  auf  der  Rück- 
seite der  Schale,  so 
wird  dieser  Cbel- 
stand  überwunden. 
Wenn  man  ein  Hild. 
welches  2  Stunden 


so  gewassert  wurde 


4* 


1 


WiUi.  Wftinrr,  IhinitfUidt. 


(der  Wasserhahn 
lieferte  450  Liter 
Wasser  in  der 
Stunde),  auspresste, 
so  zeigte  die  aus- 
gedruckte Flüssig- 
keit noch  einen 
merklichen  Gehalt 

an  Fi.xiernatron.  Man  kann  sich  leicht  eine  Idee  von  der  Schwierigkeit  des 
Kntfernens  von  l-'ixiernatron  aus  der  Gelatine  machen.  Man  lege  eine  Kopie 
auf  eine  poröse  Tafel  (Thon  etc.)  und  lasse  Wasser  darüber  laufen,  obgleich 
die'  eine  Seite  des  Bildes  mit  der  Tafel  in  Kontakt  steht,  bleibt  doch  das 
Wasser  aul  der  Oberflache  der  (iel.itine.  Dieser  Versuch  zeigt,  wie  schwer 
Wasser  durch  die  Gelatineschicht  dringt. 

Wir  haben  gefunden,  dass  die  Methoilen  der  Ki.\iernatron-l"ntfernuiig  aus 
Silbercitratpapieren ')  auch  gute  Resultate  bei  Hromsilberpapieren  liefern. 

B.  Entfernung  des  Fixiernatrons  aus  Platten.  Hier  ist  vor  allem 
darauf  zu  sehen,  durch  zu  kurzes  Wässern  nicht  etwa  kr\stallinische  .Aus- 
Scheidungen  von  I'"ixiernatron  beim  Auftrocknen   der  (ielatine.schicht  zu  ei- 

')  Sowie  (Jhlorsilb»T({c!atiiici)!ipirrcn.  Reil. 
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hallen.  Wir  haben  aucii  hier,  ;ius<^chcnil  von  den  Mrfahriinijcn,  welche  beim 
Wassern  der  l'apiere  tjemacht  uorilen  sind,  this  Mininiiiin  der  Wassert]u;mtit;il 
bestimmt,  welches  bei  verhältnismässig  kurzer  Zeit  nöti«,'  ist,  um  eine  für  die 
Praxis  <fcnü*^ende  Beseiti,t;un^  des  Fixiernatrons  zu  erreichen.    Die  Resultate 


sind  folj^ende: 


<li  r  \Vii--i  luiii;ifii 
mit  je   100  tcm  (für  eine 
Platte  13  X  18  <-w»;  Diinci 
jeder  Wiisi'huiiu  5  Miinitcn 

Aiii;iil>i  <Ur  um 
J..«llrt-iiinf;  für  lOOrtV« 
Wa-ii'hwasscr 

M<  iii;e  <le-  Fixier- 
natrrin»,  enthiilteii  in 
KX)  ccm  \V:i«*er 

1.  WiiHi-huiiK 

268 

0.332 

•> 

30 

0,0372 

3. 

7 

0.003O8 

4. 

2 

0.00248 

5. 

1,25 

n.(T<)l55 

6. 

l.i 

U,00136 

7. 

0^ 

0.00074 

8. 

0,^ 

0,00074 

Um  lest/u>tellen,  ub 
die  IMattcn  ebenso  wie 
die  l'apiere  l'ixiern.iinm 
xurucklialten.  welches  nur 
durch  Auspressen  ent- 
fernt werden  kann,  haben 
wir  nach  dct  letzten 
WaschuP'^  die  Cielatinc- 
schiebt  von  den  Platten 
abi4ezo<;;en  und  sie 
mittelst  Leinenlappen 
aus;;epresst  Die  aus- 
y;edruckte  l-'lussi^keit  er- 
j^ab  keine  merkbare  Re- 
aktion mit  Silbernitrat. 
Dieser  Versuch  würde 
dafür  sj)rechen,  dass  bei 
den  pliutü<,'raphischen 
r.ipieren  das  Fi.\icr- 
natron  im  l'apierrtlz  und 
nicht  in  der  Fnuilsions- 
bchicht  zurückbleibt. 

Wir  haben  ferner 
tlie  .Mcn}:;en  von  Fixier- 
natron verj,'lichcn.  welche 
zuriickbleiben  bei  An- 
wendun.!4  drei  ver- 
schiedener Methoden  de.^ 
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Wilh.  Weimer,  PkotograpUiscbe 
Darmsladt  Miiteilungen 
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Wässcrns.  In  der 
ersten  Reihe  w  urde 
eine  13  X  cm 
Platte  auf  die  Ruck- 
seite einer  Schale 
^'elegt ,  und  das 
Wasser  lief  direkt 
auf  die  Gelatine- 
schicht.      In  der 

zweiten  Reihe 
wurde  eine  13  •  18 
im  Platte  in  eine 
Schale  gebracht 
und  zu  gleicher 
Zeit  mit  dergleichen 
Menge  Wasser  wie 
in  Reihe  I  behan- 
delt. In  beiden 
Fällen  sind  die 
Platten  mit  dem 
Wasser  nur  5  Mi- 
nuten in  Herührung 
gewesen,  und  wur- 
den fiir  diese 
W;ischung  ungefähr 
37  Liter  Wasser 
jjebrauclit.  In  einer 
dritten  Reihe  wurde 
die   Platte     5  mal 

hintereinander  auf  je  5  Minuten  in  200  icm  Wassi^r  gebracht,  es  wurde  alsi) 
im  ganzen  nur  ein  Liter  Wasser  VL-rbraucht.    Die  Resultate  waren  folgende; 


iri7/i.  Wrmtrr,  Ihiriiislatll. 


1.  \Vr-<u»ii-*rcihc  <W:i)4«-|(- 
iliiiirr  5  MinutriO.    .  . 

2.  VtTsiii-hsn'ilic  (W:!*.«  !!- 
«laiicr  5  Miiiiit(-n).   .  . 

3.  VcTsuflisrcilic  (Wiisrh- 
iluiHT  25  MiiitiU-ii)  .  . 


iiiii  Jixllftsunj:  fOr  200  cciit 
FlQs«ii^kcit 


2,2  (Oll 
4.4  . 
0,4  . 


Kiit-.|>r«-rhcii«if 
KixicriuitrunnicnKC 


0.00272 
0,00544 
0,005 


Wilhelm  Weimer. 

Wer  sich  mit  der  Entwirklium  der  modernen  Hildnisphotofjraphie  beschäftigt, 
ihr  innerstes  Wesen  und  ihre  ernsten  Ziele  kennen  lernen  will,  der  wird  an 
Wilhelm  Weimer  nicht  vorbciijchcn   können,  diesem  eii:enartif;en  Potographen, 
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der  eine  SnnHcrsicIlun^  unter  den  Farhieuten  einnimmt,  der  sit-h  nirht  cinsrliarhicln. 
niflil  klassifioicren  lilsst,  weil  er  eine  Pcrsönlicl»kcit  ist.  Er  gehört  zu  jenen  ein- 
fachen, schlichten  Naturen,  die  sich  nicht  viel  auf  ihr  Künstlertuni  zu  gute  thun,  die 
nicht  in  bramarbasierenden  Keden  sich  über  die  Wandlung;  der  Photottraphie  zur 
Kunst  ergehen;  und  do<'h  hat  er  in  stiller  Arbeit,  für  die  er  den  ganzen  Menschen 
einsetzt,  mehr  zu  dieser  Entwicklung  gethan  als  so  mancher  Effekthascher,  dem  die 
willige  Kritik  laute  I.oblieder  sang.  „Wenn  man  dem  Leben  nachgeht,  findet  ein 
jeder  das  alles  von  selber,  fangen  wir  an  zu  reden,  werden  wir  nicht  fertig";  eins 
seiner  graden  wahren  Worte,  das  den  Mann  kennzeichnet.  Es  ist  eine  Wahrheit, 
und  alle  Kritik  kann  nur  ein  Hinweisen  sein,  ein  Aufmerksammachen  auf  solche 
Leistungen  ernster  beanlagter  Menschen,  in  deren  eindringlicher  Sprache  die  beste 
Erziehung  liegt. 

„Das  stille  Beobachten  und  ins  Lebens  Hineingehen  halte  ich  allein  für  wert- 
voll; da.s  giebt  unserer  Arbeit  erst  eine  Berechtigung",  sagt  Weimer  und  fährt 
dann  fort:  „ich  mfichte  immer  mehr  Fhotograph  werden  der  Photographie  willen, 
um  so  zuletzt  ein  nützliches  Glied  der  menschlichen  Gesellschaft  gewesen  zu  sein.' 
In  diesem  Bekenntnis  liegt  seine  .Arbeit  und  sein  Ziel  beschlossen.  Er  übt  seinen 
Beruf  nicht  in  erster  Linie  als  Broterwerb,  nicht  weil  er  ihn  fürs  nackte  Leben 
braucht,  er  übt  ihn,  weil  er  ihn  liebt,  weil  er  ihm  organisch  aus  >einem  Inneren 
gewachsen  ist,  und  so  möchte  er  ganz  in  ihm  aufgehen,  sich  ganz  für  ihn  hingeben, 
nic-ht  für  sich,  nein,  um  anderen  Gutes  zu  thun.  So  ist  ihm  der  Beruf  nicht,  wie 
so  vielen,  eine  Last,  sondern  eine  Lu>t.  So  mündet  sein  Thun  direkt  in  eine 
grosse,  freie  Weltanschauung,  und  jedes  kleinste,  unscheinbarste  Teilchen  seiner 
.\rbeit  fügt  sich  logisch  ein,  ist  ein  dem  guten  Leben  dienende>.,  vernünftige>  Glied. 


M'i'IA.  H'eimer,  UarmtUitH. 
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Er  ist  ein  wissender  Mansch, 
keine  dumpfe  Maschine. 

liier  licjjcn  die  Wurzeln 
seiner  Kraft,  dies  drückt  seiner 
Arbeitsweise  und  ihren  Frf)- 
dukten  den  Stempel  auf.  Er 
ist  der  einzige  unter  den  Fach- 
photoi;raphcn,  der  alles,  von 
der  Aufnahme  antjcfantjcn  bis 
zum  ferti|;en  Bilde,  allein 
macht;  nur  das  Aufkleben  der 
Pismentkopien  lässt  er  sich 
in  letzter  Zeit  abnehmen, 
«('bcriassen  wir  die  Arbeit 
anderen,  so  geht  sogleich  das 
üefUhl  für  unsere  eigentliche 
Aufgabe  verloren;  ehe  wir  es 
uns  versehen,  werden  wir 
Geschäftsmann  und  aus  ist's 
mit  aller  Liebe  zum  Men- 
schentum." Dies  sind  goldene 
Worte,  mit  denen  Weimer 
zeigt,  dass  er  das  Wesen  einer 
rein  persönlichen,  wertvollen 
Leistung  voll  begriffen  hat. 
Es  handelt  sich  eben  nichi 
darum,  ob  der  Prozess  mehr 
oder  minder  mechanisch  ist, 
es  kommt  viel  mehr  darauf 
an,  ob  und  inwieweit  aucii 
da>  Mechanische  in  den  Dienst 
des  Individuellen  gestellt  wird.  Sehr  richtig  bemerkt  Weimer  ferner,  dass  der  in 
dieser  Weise  arbeitende  Herufsphotograph  auch  nichts  mit  dem  Streit  über  Schutz- 
gesetze, Ilandwerkerkaniniern  etc.,  der  jetzt  so  en  vogue  ist,  zu  thun  hat.  „Nur  die 
Halbheiten  in  einem  Berufe  sind  es,  die  diese  Dinge  heraufbeschwören  und  es  wäre 
traurig,  wenn  es  diesen  gelänge,  durch  den  Staat  Gesetze  zu  erzwingen  .  .  .  Ein 
Hhotograph  sei  Photograph;  lasse  er  sich  nur  durch  sein  Merz  ffthren,  und  niemand 
wird  ihm  Konkurrenz  zu  machen  suchen."  Ich  gebe  diese  Ausführungen  wieder, 
weil  sie  von  allgemeinem  Interesse  sind,  und  weil  auch  der  Aniateur  von  einer  so 
gediegenen  Auffassung  eines  Fachmannes,  der  im  übrigen  ganz  in  der  Weise  arbeitet, 
die  für  den  ernsten  Liebhaber  massgebend  ist,  nur  lernen  kann. 

Zu  Weimers  Bildern  braucht  kaum  ein  Wort  gesagt  zu  werden.  Wir  finden 
auf  ihnen  kaum  etwas,  was  an  l'osc  erinnert.  Alles  ist  aus  dem  Leben  gegriffen, 
eingehend  beobachtet  und  im  rechten  Moment  erfasst.  Der  Ausdruck  der  Gesichter 
—  so  bei  dem  alten  Manne  auf  unserem  Tafelbilde  —  ist  oft  von  packender 
Charakteristik.  Die  Beleuchtung  ist  von  der  Unausgeglichenheit,  welche  die  Zimmer- 
aufnahme mit  sich  bringt,  nicht  immer  frei,  oft  aber  auch  mit  ganz  ausserordent- 
lichem Geschick  zu  den  reizvollsten  Effekten  benutzt,  so  in  dem  in  Gravüre  wieder- 
gegebenen Bild  der  stehenden  Dame.  In  der  (Gruppierung  zeigt  Weimer  eine 
besonders  glückliche  Hand.     So  ist  die  Familiengruppe  —  ein  Thema,  das  nur 
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sehr  schwer  nirhi 
konventionell  und 
steif  zu  l>chandcln 
ist  —  fianz  prächtig 
frei  und  bewegt 
in  der  Linie.  Ein 
Kabineti>tüi'k  ist 

das  strickende 
( ;n)>>mQticr<hen 
mit  den  aufhor- 
chenden Kindern. 
Die  ganze  Wei- 
m  ersehe  Inniukcit 
und  Clffühlsticfe 
licut  in  diesem 
Müde,  da;«  daneben 
auch  eine  glänzen- 
de Leistung  in 
Komposition  und 
lielcuchtuns;  i>t. 

Uctouchiert 
jvt  an  den  Wei- 
mer sehen  Hiidern 
sciicinbar  äusserst 

wenig;  man 
möchte  vielleicht 
hie  und  da  einen 
schwereren  Schat- 
ten durch  Deckunii 
auf  der  Platte  ein 
wenig  auftrchclh 
liabcn,  doch  dankt 
man  es  wiederum 

dem  Fhoto- 
graphen,  das>  er 

verständnisvoll 
alles  C)iarakteri-ti- 

schc  bewahrt  liat,  und  man  verstellt  es  vullkotnmen,  dass  er  dem  zuliebe  eher  ein 
bischen  zu  wenig  als  zu  viel  rctouchiert.  F.  L 


Willi.  Weimer,  DamisUiHt. 


Über  photographische  Sucher. 

Von  Hans  Schmidt-MUnchcn. 

Der  Sucher  bildet  hei  llandcamcras,  wie  allgemein  bekannt,  ein  wesentliches, 
fast  unentbehrliches  1  lilfsinstrunient.  Dennoch  findet  man  sehr  häufig,  das>  diesem 
kleinen  Gegenstande  nur  ein  sehr  geringes  Augenmerk  zugewandt  wird.  Er  wird, 
um  es  wirklich  sehr  treffend  zu  bezeichnen,  bei  Anschaffung  einer  Ilandcamcra 
„mit  in  den  Kauf  genommen".  Eine  Nachläs>igkeit  in  diesem  Punkte  marht  sich 
aber  meist  sehr  bald  unangenehm  fühlbar.    Wir  wollen  es  deshalb  hier  unternehmen. 
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jene  Punkte  hervorzuheben,  welche  unbedingt  erfülh  werden  mQ&sen,  um  beim  Ge- 
brauch eines  Suchers  wirklich  eine  Garantie  für  das  auf  der  Platte  erhaltene  Bild 
n  Iiiben. 

Sämtliche  im  Mandel  bcfiiullii  he  Sucher  lassen  sich  in  zwei  Klassen  einteilen. 
,1.  Sucher  mit  Linsen,  und  zwar 

a)  mit  Konvex-  oder  Sammellinsen 

b)  mit  Konkav-  oder  Zerstreuungslinsen, 

2   Siw  her  ohne  jede  I-inse,  sna;.  Rahmensucher. 

Wir  lifiiinncii  mit  den  letzteren  (siehe  Fig.  i  (,  da  sich  an  denselben  am  leic  h- 
testen klarlegen  lässt,  was  der  eigentliche  Zweck  des  5uchcrs  iät  resp.  sein  soll,  und 
inwieweit  theoretische  Voraussetzongen  an  diesen  Instrumenten  würklich  praktisch 
erfüllt  ;.ind  rcsp.  erfüllt  werden  können. 

Der  kahmcn^-iicher  besteht,  wie  schon  sein  Name  andeutet,  au'-  cinrni  recht- 
eckig geformten  Rahmen,  dessen  Seiten  >ich  wie  die  Breite  und  HdIr-  der  zur  .\uf- 
nahme  verwandten  Trockenplatte  verhalten  (also  bei  9  X  12,  la  X  i6>  18  X  24  wie 
3:4).  Dieiter  Rahmen  wird  einem  „Diopter",  d.  i.  eine  mit  Visierloch  versdiene 
Sdieibe,  gcgenübcrm-tcllt  um!  heim  Gebrauch  des  Suchers  letztere  dicht  an  das 
Auge  gehalten.  Das  durch  das  Loch  bUckende  Auge  sieht  alsdann,  durch  den 


rtg.  I  Flg.  2  F«.  3 


Haliineu  begrenzt,  ein  Stück  der  vorliegenden  Natur,  und  zwar  umlasst  das  von 
dem  Rechtecke  umrahmte  Bild  um  so  mehr  Gegenstände,  je  n&her,  um  so  weniger, 
je  weiter  der  Rahmen  von  dein  Diopter  entfernt  steht,  Soll  nun  ein  solcher  -Sucher 
richtii;  wirken,  d.  h.  jedomal  jene,  und  itur  jene  (Icsjenstände  in  sich  aufnehmen, 
welche  das  Objektiv  auf  der  Mattscheibe  abbildet,  dann  muss  der  Abstand  zwi.schen 
Diopter  und  Rahmen,  wie  leicht  einzusehen,  einen  ganz  bestimmten  Betrag  an- 
nehmen. Rechnerisch  oder  auch  graphisch  l&sst  sich  leicht  zeigen,  dass  diese  Ent- 
fernung von  der  Brcmiwcitc  (resp.  bei  sehr  nahe  gelegenen  Gegenstanden,  von  der 
Vcreinisrunir-weite)  de>  Objektives  abhängt,  und  dass  man,  um  ein  riclitii:c>  Hild  in 
dem  Ralimensucher  zu  erhalten,  den  Abstand  zwischen  Diopter  und  Rahmen  gleich 
machen  muss:  der  durch  die  ^Rednktionszahl*  dividierten  Brennweite  (resp.  Ver- 
ein^fluni^weite).  Was  unter  dieser  „Rednktionszahl*  zu  verstehen  ist,  wollen  wir 
hier  5leirh  näher  erklären.  Saticn  wir,  der  Rahmen  des  Sucliers  misst  4'/,  X  6  cm, 
und  die  .\iifnahnirplaite  liat  das  Format  9  '  12  cm,  dann  ersclieint  jenes  Format  im 
Sucher  2  mal  reduziert.  .Also  ist  die  gesuchte  Reduktionszahl  2.  Tritt  nun  das 
Format  in  dem  Sucher  amal  reduziert  auf,  so  müssen  auch  alle  anderen  Ab- 
messungen 3  mal  reduziert  werden.  Ist  also  z.  R.  die  Brennweite  des 
benutzten  Objektives  t4  cm,  flann  mu'--  im  Ralimcti^uchcr  die  korrespondierende 
Strecke  (d.  i.  .\bstajid  des  Rahmens  vom  Dioptcrj  ebenfalls  2mal  reduziert,  also 
14:2  =  7  cm  gemacht  werden. 

Finden  diese  einfachen  Beziehungen  zwischen  Rahmensucher  und  Camera  (Ob- 
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jcklivlirenri weite  und  IMattcnfoiniat)  >tatt.  ciann  arbeitet  der  Sni  lirr  thrnrrti>fh  j;e- 
nonimcn  richii«,  vorausi;eseizt,  dass  derselbe  nchtisi  auf  dem  Apparate  momien 
wird.  Derselbe  niuss  natiilich  noch  so  auf  die  Camera  auf};esetzt  werden,  dusfe  >cinc 
optische  Achse  d.  i.  die  gedachte  Verbindungslinie  zwischen  Diopierloch  und  Stliit« 
des  Rahmens  i,'cnau  parallel  läuft  der  optischen  Aclise  des  Objektivs. 

Dieser  Sucher,  bei  welchem  das  Sucherbild  sozusagen  aus  der  Niitur  seil»!, 
mittelst  eines  Rahmen  herausgeschniitcn  wird,  liat,  trolü  »einer  unzweifelhaften 
Richtigkeh,  drx-h  gewisse  Mängel,  die  nicht  verschwiegen  werden  dürfen. 

Ks  ist  n&rolich  erstens  nicht  leicht,  —  und  das  ist  zw  völligen  Beurteilung  de» 
lÜldcs  crforderlirli,  mlrr  ilni'h  sehr  wün>chrn-\vrrt  —  sich  das  einszerahmte  Stü.k 
Natur  selbstündisi  und  \  on  ticm  Ubritjen  unabliäni;itr  zu  denken,  e»  müsMc  denn  der 
Rahmen  selbst  sehr  breit  genommen  werden,  damit  das  umfasste  Bild  von 
der,  «ich  in  der  Natur  anschlieüsenden  Umgebung  des  Bildes  vollkommen  ge- 
trennt uinl.  Ein  zweiter,  ebenfalls  sehr  schwerwieiiender  Mangel  ist  der.  da-- 
man  dui  i  Ii  den  direkten  Blick  in  die  Natur  d;i>-  IJild  nicht,  wie  nachher  au*  der 
Photographie,  flächenhaft  sieht,  sondern  sofort  über  die  Tiefenverhälini^sc  orienticn 
ist.  0amh  ist  stets  eine  erhebliche  Oberschätzung  der  Gr&Kse  weit  entfernter  Ob- 
jekte verbunden;  denn  das  Auge  rechnet  deren  scheinbare  Kleinheit  ihrer  Entfernung 
zu  siute  und  ver^rAssrrt  ■^ir  im  Hewu->tsein  auf  ihie  wahre  Grö>>e.  Die>c  i^v- 
dankliche  Thütigkeit  kann  aber  die  phoiograpliische  Aufnahme  im  freiste  nicht  wecken; 
iiic  bietet  das  Bild  nur  in  einer  Ebene,  und  in  dieser  macht  es  dem  Beschauer  oh 
einen  ganz  anderen  Eindruck,  da  diesse  Projektion  der  Natur  auf  eine  Ebene  mdsieiu 
nicht  unmitteRmr  aber  die  räumliche  Anordnung  der  abgebildeten  Objekte  Aufschlug 
zu>  g^cbcn  vermaj.'. 

Der  Anblick  der  Natur  ist  unstreitig  vollkommener  als  der  einer  flachen  Phu- 
lographie,  da  aber  die  letztere  mit  ihren  Wirkungen  an  die  ebene  Abbildung  gebunden 
ist,  so  darf  auch  der  Sucher  nicht  durch  ein  rftumlich«*  Bild  Illusionen  Uber 

das  von  (In  Platte  zu  empfantrcndr  flilcitenhafte  erwecken. 

In  dieser  Hinsicht  also  ist  der  Kahmensiicher  <lcn  .Suchern  mii  l.inscn  —  welche 
^amtlich  eine  flächenhafte  Projektion  des  Bildes  liefern  uiucrU;gcn. 

Ein  rein  praktischer  Punkt  vermindert  weiter  noch  die  Obertegenheit  des  meist 
als  so  vorztUclich  hin!j;estelltcn  Rahmensuchers  jiCKcnüber  den  anderen  Sueherartcn. 

Wenn  der  Rahmensucher  —  namentlich  für  nrössere  Formate  wie  z.  B.  12x16 
oder  13 X  ib,  —  nicht  zu  gross  ausfallen  »oll,  so  muss  der  Kcduktion^lllas^^lab,  in 
welchem  derselbe  ausgefohrt  wird,  sehr  stark  sein;  dadurch  vermindert  .«ich,  wie 
anfangs  .i^csagt,  auch  der  Abstand  zwischen  Diopierloch  und  Rahmen,  und  die  not- 
wendige Folfje  ist?  ,  dass  letzterer  vom  Aufzf  nii  ht  mehr  deutlich.  >i.iuiorn 
nur  äusserst  verschwommen  waliiirenommen  werden  kann,  l'nter  dic-cii  L'ra- 
ständcn  fällt  es  dann  schwer,  eine  genaue  übersieht  Qber  die  am  Rande  de>  bildcü 
gel^enen  Partien  zu  erhalten. 

Gerade  diese  Eigenschaft:  das  im  Sucher  gesehene  Bild  an  FUlchcnausddinung 
mathematisch  izcnau  mit  dem  Maltscheibcnhildc  nbcrcinstirnmcnd  zu  zeigen,  »ird 
aber  —  jedoch  unrcchterwcisc  —  dem  Ralimcn-ucher  nacligerUliau. 

Wir  sehen  daraus,  dass  auch  dieser  vielgepriesene  Sucher  nicht  mathematiiich 
genau  feststellen  liisst.  r)b  dieser  oder  jener  Gegenstand  gerade  noch  auf  die  Platte 
kommt,  unti  als  pr  ikii  >  In  I.t  lii  t  \-\  rtnrnit-  T-ti  foluern,  dass  kein  Sucher  dazu  bc- 
stimmt  ist,  das  Bild  C.cntimeier  iür  C  cntimetcr  abzumessen,  sondern  mehr  al-  „/iicl- 
vorrichtunj;"  zu  gelten  hat  und  nur  atuiuhcrnd  feststellen  »oll,  ob  der  gcu  lii.sclite 
Gq;enstand  in  seiner  Gesamtbreite  noch  auf  die  Platte  kommt  oder  nicht. 

Aus  diesem  Grunde  bieten  auch  die  sogenannten  Watsonsucher  (siehe  Fig.  2) 
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—  eine  Miniatui  «  amera,  bei  welcher  das  Objektiv  vermittelst  einc>  Spiegels  das  Sucher- 
biM  auf  einer  hori2onta]liqs;enden  Mattscheibe  entwirft  —  keine  besonderen  Vorteile, 

haben  daiiegen  nocli  <1<  ii  i^iosscn  Narlneil  der  yerin^ercn  LichthcUigkeit.  Diesem 
weit  fibcrlcsjen  siml   die  Sucher  mit  Konkaviinsc  —  Newton-  und  Krystallsurhcr. 

Kr>tere  bcbiehcn  aus  einer  Konkaviinsc,  letztere  aus  einer  Lin»enkunibinutiun 
und  entwerfen  ungemein  helle,  Äusserst  scharfe  Bilder.  E»  wird  oft  dem  Watson- 
:»ucher  »achgerOhmt,  das«  er  gestattet,  die  Länge  der  Expo^ittomizeit  schon  nach 
dem  Au-M-licn  meines  Surhcrbildes  beurteilen  zu  können.  l>i(  -  i-t  aber  nifht  rii  htifj, 
drnii  die  Suohcrlinsc  arbeitet  n^cisf  mit  einem  rran?  andern  Ultiiuiiti.-\  eriialliiis  als 
(Lia  photü^raphische  Objektiv.  Il^  sei  hier  kurz  erwähnt,  dass  die  Einsohaltung  von 
Spiegeln  in  Suchern  zwei  Wirkungen  hervorruft,  erstens:  dass  das  Sucherbild  hori- 
7'intal  zu  licijcn  kommt,  als.»  v<,v  oben  gesehen  werden  kann,  Zweitens,  dasS,  nament- 
lich bei  dem  Krystallsucher,  das»  Bild  aufrecht  erscheint. 

(ächlu»s  folgt.) 


Kleine  Mitteilungen. 

Thloxydant  Lumlöre. 

L'ntcr  dieser  Hczeichnunt:  brint^t  die  Firma  A.  Luniicrc  et  ses  fils  neuerditiüs 
ein  Produkt  ni  den  Handel,  welches  dazu  bcstiniau  ist,  aus  Negativen  und  rosuivcn 
die  letzten  Spuren  von  Fixiemairon  zu  entfernen  und  so  das  Wftssem  betrftditlidi 
ahziikür/cn.  Ks  hat  den  Vorteil  vor  früheren  zu  demselben  Zweck  empfohlenen 
Mitteln,  da~-  k<  ine  schädlichen  Wirkungen  auf  das  Silberbtld  ausübt  imd  dass  es 
auch  in  Lösung  haltbar  ist. 

Die  Platten  werden  nach  dem  Herausnehmen  aus  dem  Fixierbade  nur  ca.  zwei 
Minuten  in  fliessendem  Wasser  gewaschen  und  <lann  in  eine  i%ige  I^sung  von 
Thloxydant  getaucht,  worin  sie  5  Minuten  verbleiben.  Für  eine  Platte  9X12  cm 
sebraucht  man  ungefähr  reo  am  der  l.rKunii.  Nach  die-er  I'.ehanfilunu  werden  die 
Plauen  wicdei"  2  Minuten  in  fliessendem  V\'as>er  gewaschen  und  dann  auf  den  Bock 
zum  Trocknen  gestellt. 

Mit  Papierkopien  wird  ebenso  verfahren.  Vor  der  Behandlur^  mit  Thloxydant 
ilruckt  man  die  Bilder  an  der  Schalcnwand  mit  der  Hand  aus,  um  die  in  der  Schicht 
iiaiiende  F!ri-si'_'keit  nach  Mn^Iir  likrit  /n  entfernen  (siehe  den  Artikel  Seite  165).  Ftir 
an  Papierbiid  9>.  12  cm  benotiut  man  50  ccm  i^ige  Thioxydaiu-Lusuug.  Vor  dem 
Nachwäiisern  drOckt  man  die  Kopien  wiederum  erst  aus. 

Bullet.  Beige  i{)oa,  5. 

Verrills  farbige  Photographien. 

Die  Vcrrillsche  farbisie  I^hotoyraphic  scheint  ein  sehr  sonderbares  Vnfahrrn 
-^u  sein,  wenigsicus  so  weit  au-  Zeitungsnotizen  zu  ersehen  i>l.  Vcrrill  benutzt  lür 
die  Aufnahme  hochempfindliche  Bromsilberplatten  mit  Einschaltung  eines  Filters.  Für 
Aufnahmen  bei  hellem  Sonnenlicht  ist  eine  F.xpo'Nitinn  von  30  Minuten  erforderlich. 
X,i' lidcin  das  N<-v;aii\'  fertii;  ist,  braucht  Verriil  uiiLirfillu-  noili  2  Sturdcn,  lun  eine 
K<)pie  /Ax  vollenden.  Der  Hauptpunkt  seiner  Erfindung  beruht  auf  einem  Kfipicr- 
papier  mit  eigenartiger  Emulsion,  British  Journal  No.  2191. 

Nach  den  uns  bis  jetzt  bekannten  Prinzipien  aber  die  Herstellung  von  farbigen 
Photographien  klingen  die  Verrillschen  Angaben  äusserst  rätselhaft.     — Red. 
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8«lpeter-Zfl]idp«pler. 

A.  Sttss  empfiehlt  im  „Phot.  Worhenbiatt*  für  <Ue  EntzQndung  von  Blttzptdvcr 
die  Selbstanfertigang  von  Salpeterpapier,  um  ein  stets  gleiches  und  ziiverlä>-i<^c> 
ProHukt  in  Händen  zu  haben.  Zu  «lirscm  Zwrrkc  werden  ptwn  lo  l'.iiifenlösch- 
papicr -Stücke  von  ca.  i8  x  24  «tm  in  eine  Schale  mit  folgender  Lüäung  gebracht: 

Warmes  destill.  Wassser   ...      i  Liter 

Kalisalpeter  150  g 

Kaliiimchlorat   15  „ 

In  flie^rr  liSsime  taiK  In  man  das  r'apier  lo — ao  Minuten  unter,  drückt  da:»  Papier 
aus  und  hängt  es  zum  1  rocknen  auf. 

Hlitortache»  Aber  Dreifarbendruck. 

Die  Anwendung  von  nur  drei  Farben  als  Basis  f&r  einen  Buntdruck  gesriuh 

schon  vor  dem  Jahre  1733.  J.  C.  Le  Blon,  ein  Maler  und  Graveur,  ijclxiK  n  1667 
zu  Frankfurt  (Main),  unternahm,  anirrrrLit  (lurt  h  die  Arbeiten  Newton'?»,  VerMichr 
im  L'bcrcinandcrdruckcn  von  7  Farben;  Kot,  Orange,  Gelb,  Grün,  Hlau,  Indigo  un(i 
Violett.  Diese  Methode  verursachte  vkle  llllhe,  und  er  kam  auf  die  Idee,  daä>  alle 
Farben  durch  Benutzung  von  drei  Grundfarben:  Rot,  Gelb  und  Blau,  erhalten  werden 
konnten.  Im  Jahre  1722  kam  HIon  nac  h  I-on<l<in  und  publizierte  hier  sein  Verfahren, 
er  fnnd  jedoch  wenig  Bc  arhtung,  erM  später  gelang  es  ihm  in  Pari>.  seinen  Arbeiten 
Anerkennung  zu  verschalfen.  I'hotography  No.  705. 

Aus  dem  Notizbuch. 

Uh  -•»che  IH-M  liänu  i-ni,  iIhüs  kh  vor-o'itij;  ins  Horn  gcstossoti  li;il>c.  Müh  darf  sich  btucf 
in  <l«r  Taxiertinir  d«r  Jahrmzciten  nlrht  nach  dem  Kalender  riiHiten.  Meine  Fanrnre  i«| 
idunfsen  ohne  licn  ^irrinu-itrn  Kiiuli  K'  k  ilii-scn  Wunnrnionat  zu  niurhcn,  <lcr  uns  mit  Stunn, 
Regen  und  K.11tc  \n  eine  wahre  llnbsistinimiinK  zuritt kvcrxctile.  Der  Tiefsland  der  lVinpcr«tiiT 
hielt  die  Ve);cl»tiun  luij^cbObrlirli  lan^^e  in  jenem  ko'^pcnbaftcn  Stadium  zurficli,  das  gerade  d«n 
Landschafter  »eine  Aufgabe  ersi-hwcrt.  AllerilinK«'  wurde  er  cinigcrmassen  ent«chAdiKt  dunli 
wini'lervüllc  Wolkenslinnnnn^'i-ii  ,  w  ii  -ii^  der  Hoi  li-  <iriinicr'  iifi-!it  eitt'rrnt  so  Oherieii  h  liic  tt;. 
I)ie  flt>er  den  lliiunicl  jagenden  Witlken,  die  in  iiiinicr  vvcetiseliulen  FornKilHuicii  bidd  hier  luiii 
da  der  Sonne  einen  Durchbliok  liessen,  M'hufcn  oft  SuMerst  dankbare  Motive  fOr  die  Photograpfair. 
So  sah  ii'h  iui  den  Ufern  der  Havel  si  hwere  Wolkenwände  hinter  hesi  hiitleteni  Horizont,  w.dir.  n  l 
zugleich  da8  gegenseitige  Ufer  mit  Kiefernwald  und  freundlichen  Hiiusrhen,  das  vom  Trcilnrn  de- 
Winde«  mit  interesünnten  IJiiien  bederkte  Wasser  in  heDcr  Sonne  hi».  Nimmt  man  da««  noch 
einen  knorrigen  Stamm  des  diesseitigen  Ufers  mit  originell  ahersel)iieidcndcn  Asten  in  den 
Vorderpnind.  so  steht  ein  iiiisKOzeiehneles  Motiv         d;i-  <;i.iili  ilit  ci>;enHiiii;r  Hrleiuhtunj 

Kerne  untl  HinnncI  vor  der  ülihchtn  Übcre.\|>iisition  l>ewahrt.  Hotlenlluti  hat  der  werte  Leser  oi* 
KRitc  nieht  gcin-hcat,  um  Milebe  Bilder,  die  sich  i«clten  bieten,  aufsnauchen. 

Widirend  die  Miukilhle  den  AnlenlliaU  im  Freien  zu  zweifelhaftem  (ienuss  sicmpelte,  hiühten  in 
den  angenehm  durchwArmtcn  Kunsts«ions  die  photographiHchcn  FrQhjabrsaus^itcIluugen,  und  diocr 
Lenz  leitigte  zum  Teil  recht  freundliche  Eri^rhcinungen.  Berlin  brachte  bei  Schulte  eine  Austttellinnt 
von  Gumnii<lrucken,  unter  denen  lu-sonders  ein  paar  vorzd^ru  he  KinderportrAts  von  Heinr. 
Külin  auffieh'ii.  Sie  ^efrilteti  mir  viel  hesser  als  die  l.andseliaftcn  do-  trrrühmten  (iunmiiinanii«-«. 
weil  lutr  die  breite  IVehnik  veihundtii  mit  vurlicfllivher  uugczwuiij;eiisicr  l'u.sieruii);  und  vcr- 
stAndniifVoller  Beleuchtung  durchaus  dem  Sujet  adlquat  ist.  Auch  P.  Spitze Portrati^  ob- 
gleich nn  Kfihns  ( jeschlosseidieit  nicht  rdi<-rall  lieninreiehend,  waren  dunhwet;  int»  ress.dit  und 
fein.  Henneberg  und  Watzcck,  welch  IcUttcrcr  keine  Lntwickclung  gegen  frQhcr  zeigte,  vcr- 
vollstAudigten  die  Ausnteilung,  in  welcher  bereits  in  den  ersten  vier  Tagen  acht  Bikicr  fOr 
1600  Mk.  verkauft  wurden!  Gewiss  ein  gllnzender  pekuniärer  Erfolg,  der  die  Amateure  zu  neuco. 
intensivem  Schaffen  ans|iornen  wird. 
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In  Hamburg  spii  It« n  Hofmf  i<;trr«  Hh-  rritr  r.rit'f"  —  wir  <^r\vAhii!i>  h.  wiiil  i'r;  I  f^er 
iagcn.  Jä  CS  ist  so  und  man  tniiss  «las  narlipcradr  ja-jt  bedauern.  I>it-ic  kühnsten  (lunimidrurkcr 
sind  viel  zu  ciKeiiiiiti|(,  um  Sehnte  laäcben  zu  kOnneo.  AtnBerdeia  sind  sie  —  mögen  mir  die 
hcili;:(.'n  lionzcn  diesen  Frevel  verzeihen!  —  ich  kunn  mir  nun  einmal  nicht  helfen,  nie  sind  nn- 
(«rtig.  Freilich  tuiben  sie  einen  g;ewii»9en  gössen  Zug  und  die  völlig  naive  Unbcrübrtbeit  von 
aUem  Konventionellen  kommt  ihren  Arbeiten  oft  nni^emein  zu  statten.  Dennoch  ii^  da  Gekonntes, 
i,MM/  und  haJh  Verfehlte«  wild  dunheinaiider,  und  der  Humor  dal>ei  ist,  dass  sich  die  Propheten 
oft  mit  hrünsti^jer  Anilacht  j:era<le  fftr  die  verfehlten  I  <  i-(,inL(  ii  rli  i  Iit  irlcn  Künstler  bi«  zur  Ent- 
MX-luu^;  bejjcistcrn.  So  was  fordert  heraus  und  Schrank  iiat  em  Kecht  in  der  sKurres|>ondcuz'' 
zn  drucken:  ,Cine  in  diesem  jähre  ■usKestcIlte  Kinden^ppe:  .Die  Geschwbter*,  wird  nls  ,liC' 
sonders  j:e>;lnckt''  l  i  /ri  tiiKt.  *^ir  ^.ill  rl;i-  !•{< -Lult.it  i  :ni^'rr  20  Aiifnahnien  sein.  In  den  Au^en 
dtj  vier  unglücklichen  Opfer  ,  Hof  mci  stcrscher  Kunst*  ist  diese  Tbal»achc  deutlich  zu  It^tn. 
Der  Älteste  Juni^  scheint  sn  seine  Lateinstunde  zu  denken:  vQuousque  tandcm'.  Welrhe 
Perspektive  für  riattenfabrikanten !  Was  wOrtJe  aber  dan  P.  T.  Publikum  «lazu  sajjen.  wenn  ihm 
der  Facbphoto^aph  ein  solches  Ansinnen  stellen  würde,  und  mit  dem  schliesslich  ungcfAlÜKcn 
Resultate.* 

ObriKens  war  da  auf  der  Hamburf^r  Ausstellung  noch  eine  andere  Attraktion,  die  den  Gegen- 
pol zu  den  Hof meisterschcn  (tuniniikünsten  bildet.  --  das  sind  die  Hilder  des  schnei)  berOhmt 
gewordenen  Amerikaners  Ed.  J.  Steicbcn,  der  au»;enbliclüich  die  Welt  der  kQnstlerischen  Photo- 
in^phie  in  Atem  hflit.  In  der  Mauptsnrhe  kleine,  sauber  durrhgcfOhrte  Platindrucke,  mit  feiner 
Wertung  der  nialerischon  Tonvcrh.titnisse.  ohne  alle  Prflteiisioii  ^cegcben.  Nichta  von  Wirkung 
durch  .grosse  Fl.lchen",  nufit--  M^n  .!i  i  in  -<  liL'niai-hentleii,  h.turii;  rudiment.tren  Gummi- 
tccluiik.  Und  nun  «eben  wir  stiuuiend,  wie  die  |)atentierteu  KunstKclchrtcn  auf  einmal  ihr  Herz 
fflr  das  Uane  Format  und  die  subtile  AusfOhrung  cnlderkcn.  Man  habe  erst  den  Umweg  Ober 
ilic  kicsenformate.  Qhcr  die  ^icwaltthiitii;«'  Mache  de-  t  lummiprnzesises  machen  mtl^-en,  um  völlit; 
frei  zu  werden  von  der  Schablone,  und  mit  gcrcittem  KOnncn  ziun  Miniaturbild  zurOckkehren  zu 
können,  so  spricht  man  nun.  Man  bat  es  etwas  spilt  entdeckt,  dass  die  Photograplue  [iitt- 
<!c^tiiiicrt  ist  fOr  kleine  Ma^sc,  für  Kunstwerke  in  feiner,  subtiler  Duri-hführnut;,  und  man  hat  im 
r.ifcr  der  Verblendutit»  «erulit.  all  jene  Leistunucn,  «lie  von  ttlchti^eii  Fachleuten  schon  vor  der 
Bewegung  der  .Vuiatcurc  vorla^tcu,  achtlo»  unter  den  Ti^^ch  ralleii  zu  lassen,  um  nun  dic>ion 
Amerikaner,  der  ledigfich  an  Vergangenes  anknfipft,  wie  ein  neues  Wundertier  zu  bestaunen. 

Pa.s  pirtt/liclie  Kmporschnelleu  dieses  Mr.  Stciclien  zur  intei essantcn  TagesprOsse  hat  die 
Engländer  scheiid>ar  stark  verschnupft.  Ihr  (iroll  wurde  (;enAhrt  durch  ein  gewisses  (iefühl  des 
Zurück^citctztsciiiJi.  Seit  einiger  Zeil  betrachtete  man  ihre  Kun^t  als  nicht  mehr  ganz  up  tu  dute. 
Man  meint,  sie  wJren  ein  wenig  stehen  gchfieben,  und  Horaley  Hintons  Regeln  und  Formeln 
hätten  erstsirrt  rirl  «gewirkt.  N-.iti  konimt  flu  -  r  .unrrik.niische  Sehlde  und  macht  «n  Ii  immer  nt,'.ii-l:;(  r, 
bis  .sie  in  ilircni  Mr.  ätcivhcn  schlii-sshch  den  Clou  der  AuHatclIungen  glücklich  erwischt.  Dieser 
Erfalg  der  be«tgehassten  amerikanischen  Vettern  ist  bitter,  und  mit  hohnlAchelnder  Genuglhuung 
konstatiert  das  fahrende  enslischc  Blatt,  <ler  „Amateur  photocrapher"  die  Kelanclosi^keit  eines 
ma  verschiedenen  amerikanischen  KUttern  wiedergcgebeuen  lierachtcs,  das  der  alaunendeo  Welt 
verkQndete,  eine  Anzahl  Phutograpliieen  des  Haler-Photograpben  Steichen  seien  zum  Pariser 
Salon  zugelassen  worden.  Und  oeidvoll  gesteht  zum  Schkiss  das  eti^^lischc  Or>:an  im  Hinblick 
Ulf  eiu<-  in  I'aris  j;eplante  Srp;t-:i1;i'i- -Ifllunj;  Steichens,  dass  die  amerikanischen  Künstler  d«'n 
en^lUclicMi  ini  Gebrauch  der  Keklatne  eiitt>chic<ten  Ober  »cieii.  —  Der  Deutücbc  aber  stellt  als 
•tertius  gaudens*  dal>ei.   Wir  konnen's  uns  ja  leisten,  —  wir  haben  ja  auch  eine  «Schule' ! 

In  Berlin  taute  eine  vom  Rechtschutz-Verbaiid  Deutscher  l'liotof^raphen  ins  I.<'ben  jierufeue 
uixl  tirtch  der  „Ph'itMLi.  Kor'-cspoiidenz"  „untir  KrAnipfen  zur  VVi'll  Im  .tirii«  m ''  Knn'rrciiz 
I)eul*cbcr  Berufsphotographen-VereinijituuKeii.  Mau  iK'iiel  unter  deni  l.«'itsatz:  „Die  i'iiotof^raphie 
(Cebort  zu  den  Mitteln  den*  bildenden  Ktlnste*  das  photographische  Schutzgesetz  durch,  wobei  das 
neue  Wort  Photolcchuik  (statt  photo(inipliische  Tei  linik(  (;ei)rni;t  w  ril'  .  Man  niaclitc  in  (iei;«-ii- 
wart  vcrstcbicdcHcr  ministerieller  Vertreter  und  Abgeordneter  heftige,  wenn  auch  erfutgloHe 
Opposition  gegen  Einordnung  der  Photographen  in  die  Handwerkskammern,  und  man  beschloas 
ein  besonderei  photographisches  V«-rlat;srecht  sowie  ferner  nblinatorlschen  Fachuiiteiricht  aozu- 
«trcbeo.   Die  Konferenz  staod  durchaus  unter  dem  Zeichen  de»  ZuspAtkommens  und  der  kalten 
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Wifi«crstr»blen.  Der  Vertreter  de»  HKndelsminitteriains,  Dr.  v,  Seefeld,  erklärte,  das«  man  im 

Miiii-t'-rium  zur  l'bcr/.Jiiyuti^  >;rki>n»nu-ii  s«*i,  dir  P)ioli)s;r.i|>lu-n  i.'i-lir'nrii  zum  Handwerk«  Hj. 
gc'^cii  wild  nun  also  wohl  iiuch  »u  ImuIc^  ICrälit;i)  der  »tokcii  KUitüdcr-ilähtic  uuiiUi  luchr  wukeii 
kdnnen. 

I)ic  B«Tm-  krci<»rii  nberall  in  der  l*hoto(;ra|(hif,  man  royt  »ii  Ii  auf,  man  i<l  c-ntrüstel,  m»B 
g<->itikidicrt  mit  Armen  und  Beinen.  Uic  anjcrikani-stlic  Kuduk  -  CicHclisi  liafl  tiat  bcsi  lilos«*n,  ihr 
Kapital  von  33'^,  Millionen  auf  rund  Millionen  za  erhöhen,  uro  anKcblicb  den  phato- 

^nphixThen  Hiindcl  vAIIik  zu  monopolisieren.  Diu  nOiiitrOsc  UnternehiDcn  bat  in  Araerikj 
Ix-rcit«.  oiiK'  An/iiltl  von  Uft-irl  «- n  imfycsiuitft  uiui  iiurh  England  4cino  Mailil  Iion  «owrit  fühl' n 
laüs«--!!,  da»*«  ein  Abvvctirvc  rtnind  der  Händler  aOUf(  ersthtcn.  Nun  littern  die  dcutäctiru 
Fabrikanten  und  Händler.  Hinzukommt,  dnss  an  verschiedenen  ^osacn  PlAtzen  die  KodakrCc' 
ücllarhaft  sirh  in  unmitti-llKirer  N'Alu'  <:r(is-'er  Handlungen  zu  heftigem  Koiikurrcnzkanipr  ui(<li:r- 
i;p|a«>!Krn  hat.  Das  letzte  Uciitpici  bot  Uc-rlm  mit  der  mit  grosser  Reklame  in  die  Welt  ^e«etzten 
Kodak -Galci  ic.  Es  ist  dies  nieht  in  der  Hauptsavbe  ein  Verkaufslokal,  es  iat  ein  veriuUt« 
Rcklamclokal.  Daa  staunende  Publikum,  dem  jederzeit  freier  Eintritt  gcwftbrt  wird,  sieht  dort 
t-'inc-  Ausstflhint  •  <•  -ii:' r  ::i  "ontcr  Broiil^ilttcr'  ci  j,'r<'i-i<crunt;<'n,  und  c-«  denkt  mit  si  lirank<  iiIosi-r 
Ucwunücruni;:  i>4>li  lu-  Uililcr  lassen  sich  mit  dicM;n  winiu^en  Apparaten  luucheu'  Es  sit'Ut  du 
HcrstcHunK  von  Kopiecn  auf  unempfindlichen  Bremsilberpapieren,  welche  mitten  im  Laden  cia 
jQnKÜng   mit  der  FixiRkei*.   <-ini-s    J<>n>:U-urs    tu->f)rtt.  «  rliflll   cii'Ili'  Ii   Krati-    l'iitcrrii  lit  in 

PhotOKraphicren,  der  gerade  das  y'^'ht,  wa»  der  Durrli-elmitt— .Kodakcr"  braucht.  Und  die»  alle» 
in  einem  Äusserst  stilvoll  im  cnKl)!>chen  Geschmack  eingerichteten  Lokal.  Die  Sache  ist  j^Aaieod 
auf  die  Instinkte  des  Publikums  berechnet.  Man  musa  den  deutschen  Händlern  safccn:  acfaiffl{ilt 
nicht,  iliiit  *.  il^'i^-li'ielion ! 

Nueli  st'hnell  ein  liorrihlcs  NLinöver  de»  GrusskupilaU.  E»  wird  bekitunt,  iiuse  das  Waitiu- 
hau!«  A.  Jandorf  in  BerOn  neuerdings  seine  AniKestellten  der  PortrAtphotoi^Bphie,  welche  Im 
einem  iJun  lisclinitts^'ehalt  von  24  Mk.  jiro  Woi  he  arbeiten,  vor  die  Wald  ".'e-iellt  hat.  entweder 
pro  l  ai;  300  400  Visiitkarten  bczw.  öO--80  Negative  zu  rctouchieren  oder  ihrer  t^ntlaä^ung  f(C- 
wArtig  XU  sein!  -  Das  muss  man  mehrere  Male  lesen,  che  es  Eingang  in  den  ScbAdcl  findet. 
Wer  jemals  ernsthaft  retoucbiert  hat,  der  weiss,  was  die  hier  |*efordeite  TB|;eslcistang  bcMücn 
will.  Ein  Konunentar  ist  wirklieli  ültcrflfl^-'it.'  Man  verbreite  tliosc  Ntn  hi  i -lit  i  ccht  wi-il.  ti  i'i 
sie  wird  licüser  daiu  dienen,  unständige  Mensi  heii  vor  dem  Gaii);  in  ein  solches  Atelier  <u  U 
wahren,  als  alle  guten  Reden  illier  die  minderwertige  QtuüiUt  der  WarenhausbiMer  «f^  x^' 
möchten.  Lucidus. 

Fragen  und  Antworten. 

IVie  kann  man  J\'tgativ[>apUr  itt  Kassellen  einUj^enf 

Wenn  das  Format  ni'  lii  xti  irr^iss  i^i  mirlit  \\hcr  13  v  18  r/;/',  sn  empficlili  su  h 
das  Einlegen  in  die  Kassetten  mittelst  Filnnrägcr  mit  aufklappbaren  Kähmen  au> 
Karton,  wie  solche  z.  B.  die  Firma  Dr.  Adolf  He$>ckicl  «Sc  Co.,  Berlin  W.,  liefen. 

—  Red. 

fdit  man  aus  aitem  gewöhnliche»  Oh/ektiv  eit$  Femo^ektiv  her?   fVas  wäre 

der  Preis  dafür  .- 

Das  gcwühnliclic  Objelitiv,  weiches  nicht  2U  lichtächwach  sein  darf  und  auch 
^ute  Schftrfezeichnung  besitzen  muss,  wird  mit  einer  sogenannten  Negativlinsc  vcr> 
bundcn.    Die  Anpassung  letzterer  Qbemehmen  alle  optischen  Anstalten,  welche 

Fcrnlinsen  fabri/icritti ;  für  Objektive  von  £8 — \Z  m  Brennweite  kostet  die  Nc;:.itiv- 
linse  mit  Fa--iiiiL;  50    80  Mk.  --  Red. 

Welches  ist  lüe  btsle  yorschnjt  zum  Ansetzen  des  Gh'dn'EntVfickiers: 
Wir  empfehlen  Ihnen  folgende  Verhältnisse:  Glycin  10^,  kryst.  schwefligsaures 
Natron   |o.^%  F'nitasche  50^-,  desiill.  Wasser  aiM /m.    FOr  den  Gebrauch  mischt 
man  1  Teil  dieser  ki  in/cn;;  i(  •  u  ri  I.MStmij  mit  3  bis  6  Teilen  Wns-ers,    Je  verdünnter 
die  Losung  genommen  wird,  desto  weicher  fällt  das  Negativ  aus.  — Ketl, 
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neh  der  Gfyei»  Entwiekkr  ßlr  N.  P.  G.  BtvmtUberpapier  Usonätrs  gut, 
ia  er  ehva  verdünmi  Mit  g^auchen  oder  ht  Risatoxalat-EnturickUr  vonumdimi^ 

Für  Bromsilberpapiere  werden  die  Kntwirkler  mci-;  in  vonlnnntcr  Lösunir  n:i- 
gewendct,  und  zwar  wird  die  für  Negative  übliche  Lüi>ung  bis  auf  das  Vierfaclie 
verdamiL  Ffir  N.  P,  G.  Papier  wird  insbesondere  der  Eüsenoxalat- Entwickler  em- 
pfohten,  aber  auch  Gtycin  liefert  vorzfigliciie  Resultate. 

Was  für  ein  biäiges  Ohfdt^  imä  wekken  Apj^at  ^mttiti  kh  am  smckaiässigsien 
Jur  Veri^rvsserunxenr 

Sehr  preiswert  sind  die  zuj»ammeiilcgbaren  As>co-V'crsii  6^^cl  uiigsraiiieras;  als 
wohlfeiles  und  dabei  selir  vortreffliches  Objektiv  hierzu  empfehlen  Ihnen  z.  B. 
einen  Aplanat  von  Bn»ch  oder  von  Sttter,  F  18  cm.  —Red. 

BitU  mir  an  hf;tfmpfohlents  Ihunielshaus  onsujgfdtfi,  Vfitt  WO  ich  SämlUcht  Gtgtll- 
itande  Jür  Photographie  betieiun  könnte: 

Gute  Handiungüh&user  finden  Sie  in  unserem  Inseratenteile  angegeben. 

—  Red. 

Zur  Entii'ick/ung  ankopierter  Bilder  attf  Stdief^ter  wird  /oli^ender  Entwickler 
tniMi^ftktt:  Hydrochinon  2  Citromnuiure  5  c;,  pAnii^faurf^  Xdfrori  x,  '^  '^^v<•/• 
100  ccm,  was  o^enbar  Jatsch  ist,  da  man  mit  kaltem  Wasser  eine  joprozentige  Losung; 
V9H  essigsaurem  Natron  gar  nicht  mathen  hann,  —  /iueh  mit  einem  anderen  ffvdro- 
ehinoii  Entwicklungsrezept  ergielte  ich  keine  hefriet^enden  BUder.  Bitte  um  Angabe 
ti'ies  richtigen  Verfuhrcin. 

Sie  haben  recht,  die  Zaiilcn  können  nicht  richtig;  sein,  wahrscheinlich  ist  in 
obigem  Rezept  die  Wa^äcrraenge  falsch  angegeben.  Bezüglich  des  Kntvvickclns  an- 
kopierter Chiorsilberbilder  ist  zu  beachten,  dass  nur  frische  Papiere  gute  Resultate 
enn(}glichen.  2ur  Entwicklun^  empfehlen  Urnen  eins  der  folgenden  Rezepte:  I.  Wasser 
1000  ccm,  schwefliiisaiirc<  Natron  100  g,  I*yroi:allussilurc  lo  g,  Citroncnsäure  10  g; 
II.  Wasser  1000  ccm,  i>chwefhg»aurc»  Natron  50  g,  salz^aurcä  iWaniidophenol  7  g, 
Cttronensäure  7  g.  Nach  der  Entwicklung  kommen  die  Bilder  in  eine  sprozentige 
Kochsalzlfisung  und  dann  in  ein  Tonfixierbad  (siehe  auch  den  Artikel  Jahrgang  1899, 
Seite  353).    —  Red. 

Litteratur. 

Hermann  Schnauas,  Die  Klltxlicht-Photographle,  Anleituni;  7nm  Photo- 
graphicren bei  Magnesiumlicht,  3.  unjgcarbcitete,  vermehrte  Auflai<e  nnt  öi  Al)- 
bildungen  und  S  Tafebi.  Verl^  von  £d.  Liesegang  (Rud.  Helm),  Leipzig,  1902. 
In  der  Neuauflage  des  bewAhrten  Leitfadens  fOr  das  Aufnehmen  mit  Magnesium* 

pustlicht  und  -Blitzlicht  ist  von  allen  Fortschritten  in  Lanipcnkonstruktionen,  in 
Blitzp(!lvcrK<*mischen  mit  Ahiniinium  rtc  gebührend  Notiz  L'cnoninirn  worden.  l>n 
die  Blit;rliclu-l'hotographie  auch  in  die  l'orträt- Ateliers  sich  mimer  mehr  Eingang  ver- 
schafft, so  dQrfte  das  vorliegende  Werk  Vielen  ein  sehr  willkommener  Ratgeber  sein. 
Schnauss  gicbt  au<  h  an,  welche  Blitzpiilver^emische  schädliche  Gase  Verursachen, 
ein  Geyenstand,  über  den  in  jünj^ster  Zeit  \  1 1 x  liicdene  Tageszeitungen  und  leider 
auch  einiije  Ka<  lihhuirr  sehr  falsche  Anijabeii  j»ebracht  haben.  P.  H. 

K.  Schwier,  Die  fimalUephotographle.  limine  Anleitung  zur  Ilcr2»icllung  von 
eingebrannten  Photogrammen  auf  Email,  Glas  oder  Porzellan.  Mit  7  Teztbildern. 
4.  verbesserte  u.  vermehrte  Auflage.  Verlag  von  Bernh.  Friedr.  Voigt,  Leipzig. 

1902.  Wie  der  Verfasser  in  dem  Vorworte  richtii,'  bemerkt,  wird  diesem  so  in- 
leres^anten  und  schönen  l'rozcss  viel  /u  wrniL;  .\Mtrnerksamkcit  t'e<rhrnkt  Die 
Sc hwi ersehe  Schrift  bietet  sowohl  dem  Kachpiioit»tiraphen  als  dem  Aniaicui  eine 
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klare  und  zuvcriässijje  ^)arstcllun^  der  verschiedenen  gebrüuchliclien  photographisrhcn 
Methoden  fQr  die  Anfertigung  von  Emailbüdern,  und  können  wir  das  Werk  nur 
bei>tens  empfehlen.  P.  II. 

Meyora  Rela«bllcher,  Rhetolaiide.  lo.  Auflage.  Mit  at  Karten,  19  PUnen 
und  7  Panoramen.   Verlag  Hibliograpliisches  Institut,  Leip/i^:.    1909.   Zu  einem 
gewählten  Zeitpunkt,  -/nr  Kröffnuni;  der  grossen  !>Qs.scldor;fi   Kun<l    nnri  Indu-irii 
aussicUung,  ersclicini  die  Neuauflage  des  beliebten  Führers  durrli  die  kheinlaiitlc. 
Wie  wir  bereits  früher  erwähnt  haben,  geben  die  Meyer  sehen  ReisebOdier  jem 
auch  nützliche  Winlce  aber  das  PhotograplUeren  auf  Reisen. 

Adressbttch  der  photographischen  Ateliers,  der  photncheniigraphtsdun 
Kunstanstaltcn,  Lichtclrurkcreirn,  sowie  -änitlifhrr  Fabriken  und  Handlungen  photo- 
graphiitcher  Apparate,  Utensilien  Deutsrhlands.  3.  Jahrgang,  1902.  Verlag  von 
Eisenischmidt  &  Schulze,  Leipzig.  Eine  vortrefflich  geordnete  Sammlut^  der  Adressen 
von  Ateliers,  Handlungen  und  Fabrikanten,  dessen  Neuauflage  wiedennn  auf  das 
sorgfaltigste  revidiert  worden  ist. 

Patent-Nachrichten. 

Brtellun)!:cn. 

Sic.  131247.    Liiteriic  zur  HirstcIluiiK  al>getOBter  Kwntakikopien.    August  Weiss,  SUmf 

bürg  i.  K.,  Meisrcngussc  3.    -  15.  5.  00. 
,  „  13t  307.   AppuMt  far  die  Entwicklung  bd  Tsgesiiebt.    Bernhard  von  Golilammer, 

Stan>,'cnti  ii  Ii  'k  i  Friedriclieiiih,  Tivi.  Ilanilnir;;.        6   10  fy> 
57 H.  131  325.    Filnibahu  fQr  PaiiorMOUicitnicru«  mit  svliwinj^ciulctu  Objektiv.    Nai>uleoit  Louti, 
Puri«.  —  22.  6.  00. 

,  .    i:)l  5.').S.    Antrieb  fOr  <lie  HiliDKind-Samnit  luomniet  VOn  ScrieiMppnnitca.  Rciahsrd  Rothr, 

Ucritii,  Alcxaadrineiistrassc  38.       12.  5.  (H). 
S7b.  131 326.    Verfahren  lur  llcr^tclIuiiK  pliotographiscbcr  Nigativc  (ür  div  plastiNche  Nai'b- 
bildvntc  von  Objekten  durch  Kopteren  auf  fichtempfindlicbe  Chronatacbichlrn;    Znsatz  mm 
Piitfiit  127  453.    WiMi   lnv  n^c,  Merlin.  Fi<liciii<tr.  5.  1.5.01. 
a  «    131  ■^22.    Pliotographisrtu-  Camera  mit  Eioricbtuug  zur  Lraeicluiig   mehrerer  BilUcr  duiib 

SpiegduDg.   E.  Sänger  Shepherd.  London.  —  29.6.01. 
,  ,    131540.    Verfahren  zur  Ikrstt'lliiii^' iiIinto^TiiphiHrhcr  SchmclzlarltenbiUler.  Louia  Antoine 

Carcbcjr,  Tasflin  in  Demi  Lüne  b.  Lyon        2.  5.  99. 
57c.  13t  599.  Photo|n'nphi«che4  Atelier  zm  Aufnahme  bei  künstlichem  Uchte.    Ch.  BernhoeJl, 

LuMHSburg.  —  23.  IL  00. 
57a.   131,568.    Kiiirirlii  HL    tm   Führung  ili-r   In  Ii' liti-ton    Platten   ciunh   kreisföiniis   um  ciiuii 
rulicr«nilcu   Plattentritgcr   uiigeui dnctc  LutwK'KlungshÄiJcr  in  riKttugraphicautuiiulc».  lli<^ 
Antomnlic'Photo-Mnchine'Syndtcate  Limited,  London,  —  t6.  6.  90. 
«  •  131  740.    Kolliumcra   mit  Vürrirlitun^-  /inn  Al>>^>'hiiciden  der  einielnen  Film-Abscbnttle. 

H.  O.  Foersterling,  Fricdenau-Hcrlin.  —  S.  6.  00. 
57n.  131761.   Rcprodukliona-Camera  far  antotypisrhe  RaBtcraufnahnien.  Adolf  Brandwciner, 

Oetzsrh  hei  Lei|./ig,  —  9.5.01. 
,  ,     131  762.     VorrirliUulC  zum  Verstellen  «lei    Se!  llt  ,".\ .  ite   Vcm  R<nileiUiver<ehlii'iscil   mit  i.i-i;eii 

einander    htiwcgiiehcii  RuulcauhflUteü.    Luiil   Wunsche,  Akl.-Gci«.   für   pbutu^rapbiM ttc 

Industrie,  Reick  Dreudeo.  —  a6i.5.  01. 
,  ,    131  7o.^.    Kmileau-Vers.  Iilu-^s  mit  z\veiteili^;eni  Rouleau,  «Irssen  dureh  verstellbare  Ziq^ttd 

vcrhundcdo  lialfteu   den  Uelichtung«>schliU  zwiHolieii  sich  lassen.   Heinrieb  Ernenann, 

Akt.-Ge9.  fflr  Camcra-Fabrtkation,  Drctcden-Slricscn.  ~  11.  10.  Ol. 
»  „    Ltl  7f>4.    \'  i;   lii  iiig  zur  selb'-uli.itiu'eii  An^lü-.uiig  von  ObjcktivvcrschlQssen;  Zusati  luia 

Patent  122614.    t'arl  Weiss,  Stra«  Ihil  i.  F.,  Stephaii|>latz  15  25.5,01. 
,  .    131  938.    .Mit  dtui  OhjeklivvcrÄehlu-s  tekiipiidtc  Wcehsctvorriehtung  für  Magtuiu-CaniLr^^ 

mit  vornDbcr  kippenden  Platten.   L.  Hugot,  Paris.  —  22.  12.  99. 

ror  dia  KaMik»  vcsaatMitliGb:  P.  Hannek«  in^Hia!  ' 
Variat  van  Gwlav  Scbaiidl  {«onn.  Rakart  Oppeabtin]  Bcri».  —  Utwefc  tos  Oabr.  Uatar  ki  Bali^ 
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1>T.  E.  Hegg.  Bern. 

Über  photographische  Sucher. 

Von  Hans  Schtnidt-Münohen. 

(Scbluss  von  Seile  175.) 

Xacliitruck  verboten. 

In  seiner  einfachsten,  aber  zugleich  auch  schlechtesten  Form  besteht  der 
Xcwtonsuc her  aus  einer  kreisrunde;efasstcn  Konkavlinse  (siehe  Fig.  3).  Das  Fehlen 
jeglicher  Visierlinie  —  sonst  durch  ein  Fadenkreuz  einerseits  und  irgend  welchen  fixen 
Funkt  an  der  Camera  oder  sonstwo  andererseits  gebildet  —  macht  diesen  Sucher 
selbst  als  „Zielvorrichtung"  wertlos.  Er  wird  aber  sofort  zu  einem  äusserst  brauch- 
baren Instrumente,  wenn  auf  die  Linse  ein  Fadenkreuz  gezogen,  und  wenn  irgend 
ein  geeigneter  Punkt,  z.  B.  wie  in  Fig.  4  ein  Diopter,  angebracht  wird.  Will  man 
diese  Art  der  Surher  möglichst  richtig  gebrauchen,  so  muss  man  das  Auge  in  einer 
bestimmten  Entfernung  von  der  Negativlinse  halten.  Die  Entfernung  lässt  sich 
rechnerisch  feststellen,  doch  ist  es  einfacher  und  leichter,  dieselbe  durch  Versuche 
zu  ermitteln,  indem  man  —  falls  das  aus  einer  bestimmten  Entfernung  von  der 
Negativlinse  gesehene  Bild  ausgedehnter  ist  als  das  auf  der  Mattscheibe  gesehene 
—  die  Negativlinse  von  dem  Auge  entfernt  oder  —  falls  das  aus  jener  Entfernung 
gesehene  Sucherbild  zu  wenig  ausgedehnt  erscheint  —  dieses  der  Negativlinse  nähert. 

VV^ir  sind  bei  dem  Newtonsucher  mit  Diopter  an  einem  Instrumentrhen  an- 
gelangt, welches  schon  von  sehr  guter  Wirkungsweise  ist.  Wird  aber,  wie  bei 
Magazincameras,  ein  Besehen  des  Suchers  von  oben  gewünscht,  so  muss  in  diesem 
Sucher  ein  Spiegel  eingeschaltet  werden,  der  aber  leider  veranlasst,  dass  das  nun- 
mehr gesehene  Bild  „auf  dem  Kopf  steht".    Um  diesen  Fehler  aufzuheben,  ging 

1$.  VI.  190a.    Pbotogr.  Mtuailuocea.   Jahrg.  39.  2^ 
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man  an  die  Konstruktion  der  sogenannten  Krystallsurher  (Fig;.  5),  eine  Linsen- 
kombination, welclie  ebenfalls  ein  äusserst  klares  und  >charfcs,  jedoch  aufrechtstehendes, 
von  oben  sichtbares  Bild  hcfcrt. 

Hiermit  war  man  an  einem  Punkte  angelani^t,  wo  man  sagen  konnte,  es  ist  in 
bezug  auf  rein  optische  Leistunj;  alles  Wünschenswerte  j;cleistct;  aber  ein  allen 
Suchern  anhaftender,  l)ishcr  ganz  unberücksichtigt  gebliebener  Fehler  —  sozusagen 
physiologischer  Art  —  musste  noch  behoben  werden,  um  die  Sucher  wirklich  zu 


Fi«.  ■»  Fig.  5  KiR.  6 
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drm  zu  marhen,  was  dieselben  sein  sollen,  nämlich:  ein  richtig  zeigendes 
Hilf!>instrument  bei  der  photographischen  Aufnahme. 

Jedem  Jünger  der  photographischen  Kunst  ist  sicherlich  noch  in  Erinnerung, 
wie  sehr  entzückt  er  war,  als  er  zum  erstenmal  einen  Blick  auf  die  Mattscheibe 
warf  und  dort  ein  so  farbenprächtiges  Hild  sah.  Jeder  Pliotographicrcndc  erlebte  es 
auch  schon,  dass  ein  auf  der  Mattscheibe  oder  dem  Sucher  oft  so  schön  sich  aus- 
nehmendes liiid  in  der  .\ufnahnie  einen  ganz  langweiligen  Charakter  hatte;  mit 
einem  Worte,  diese  lebhafte  Farbenpracht  des  optischen  Bildes  hat  ihn  häufig  betrogen. 

Um  nun  diese  Misserfolge  zu  vermeiden,  entzog  man  dem  Sucherbildchen  seine 
Farbenpracht  dadurch,  dass  man  in  den  Sucher  eine  einfarbige  Glasscheibe  einsetzte, 
und  um  gleich  einen  Schritt  weiter  zu  gehen,  naiim  man  hierzu  ein  blaues  Glas. 
Dieses  hat  die  Eigenschaft,  das  Bild 
in  jenen  korrespondierenden  Farb- 
tonwerten   zu    zeigen,    in  denen 
die  photographischc  Platte  den  be- 
treffenden Gegenstand  bei  der  Auf- 
nahme wiedergiebt. 

Ein  derartig  vorzüglich  aus- 
geführter, sogen.  photochro- 
matisclier  Sucher  ist  der  von 
G.  Rodenstock,  München.  Dieser 
Sucher  (Fig.  6)  besteht  entweder 
aus  einem  Universalspicgel-  oder 
Krystallsucher  (dieser  zeigt  das  Bild 
aufrecht)  in  Verbindung  mit  Spiegeln 
und  Farbscheiben. 

Dieser  neue  Sucher  ist  einer 
der  vollkommensten  der  Gegenwart 
und  repräsentiert 

a)  einen  gewöhnlichen  Sucher, 
der  das  verkleinerte  Bild  in  den 
natürlichen  Farben  zeigt,  und  zwar 
in  Aufsicht  sowohl  wie  in  Durch- 
sicht, 

b)  jenen  photochromatischen 
Sucher,  bei  welchem  die  Farben- 
cffckte  ausgeschlossen  sind  und  das 
Bild  so  aussieht,  wie  es  in  der 
Photographie  ausfällt. 

c)  Der  Sucher  kann  sowohl  für  horizontale  wie  für  vertikale  Durchsicht  benutzt 
werden. 


Zu  unseren  Bildern. 

Den  bereits  früher  gebrachten  Bildern  Ed.  Arnings  reihen  wir  heut  zwei 
weitere  Leistungen  des  Hamburger  Künstlerphotographen  an,  die  ebenfalls  als  sehr 
gelungen  bezeichnet  werden  müssen.  Das  nach  einem  Gummidruck  reproduzierte  Bild 
»Frau  Sorge"  wird  nicht  erst  durch  den  Titel  zu  dem  gemacht,  was  es  ist:  eine  schlichte 
ungekünstelte  und  gerade  deshalb  überzeugende  Wiedergabe  aus  dem  Leben.  Be- 
merkenswert ist  die  geschickte  Verteilung  der  Schärfe.   Der  Hintergrund  ist  durch  Auf- 
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A.  Wände,  SaUu-edel. 

nähme  mit  grosser  LinsenOffnung  in  Unsrhärfc  getaucht  und  hierdurch  ruhiger  gemacht. 
Die  Scliärfc  konzentriert  sirlj  auf  die  Hauptsache,  die  Figur.  Sicher  liüttc  die  Ver- 
teilung der  Flecke  de»  Hintergrundes  eine  günstigere  sein  können,  und  namentlich  hänc 
die  dunkle  Stelle  direkt  neben  dem  Kopf  fehlen  oder  diskreter  sein  können.  Im 
ganzen  aber  ist  die  Wirkung  günstig  und  durch  Weitabsetzen  der  Figur  vom  Hinter- 
grund und  grosse  Blendung  geschickt  eine  störende  Schärfe  der  Linien  vermieden. 
-  Die  Kühe  am  Wasser  zeigen,  wie  verständnisvoll  Arning  seine  Staffage  wählt. 
Besser  wäre  die  lineare  Wirkung  noch  gewesen,  wenn  die  Körper  der  Tiere  etwas 
von  einander  entfernt  wären,  sich  nicht  teilweis  deckten.  Es  ist  allerdings  sehr 
schwer,  da  alles  harmonisch  zu  bekommen,  und  das  unverständige  Vieh  lässt  manch- 
mal lange  warten,  che  es  uns  den  Gefallen  einer  brauchbaren  Pose  thut. 

Sehr  gut  hat  Dr.  E.  Hegg  in  seinen  Bildern  die  Spätlichlstimmungen  ausgedrückt. 
Angenehm  fällt  die  Ausgeglichenheit  der  Töne  auf,  und  Beleuchtung  sowohl  wie 
die  zarte  Detaillierung  des  Terrains  lässt  erkennen,  dass  die  Bilder  in  jener  Spät- 
nachmittagstunde gemacht  sind,  die  für  Photographie  so  günstige  Lichteffekte  bringt. 
Die  prononcicrten  Wolkcnhimmel  deuten  auf  den  Gebrauch  farbenempfindlichcr 
Platten  hin.  Auch  die  günstige  Form  der  Wolkengebilde  zeigt,  dass,  im  Gegensatz 
zur  Ansicht  mancher  Kunstphotographen,  die  Natur  oft  brauchbare,  zur  I^ndschaft 
passende  Wolkenhimmel  zeigt.    Man  muss  nur  den  rechten  Moment  packen. 

Zwei  hübsch  gesehene  Bildchen  von  A.  Wände  ergättzen  den  günstigen  Ein- 
druck, den  die  frühere  Publikation  dieses  Autors  hervorgerufen  hat.  V.  L. 


Photographische  Erfahrungen  auf  den  Kanaren. 


Der  Kanarische  Archipel  ist  ein  den  meisten  Dcut.schen  leider  noch  wenig  be- 
kanntes Paradies,  dessen  Erreichung  den  F'reunden  einer  längeren  Seereise  in  jeder 


Von  Dr.  O.  Burchard- Hamburg. 


Xachdruck  vtrhoien. 
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Hinsicht  bequem  gemacht  ist.  Seine  Ilauptplätze,  I^s  Palmas  und  Santa  Cruz  de 
Tcncrife,  Städte  von  ca.  40  000  Einwohnern,  werden  von  einer  grösseren  Anzahl 
europäischer  Dampferiinien  angelaufen. 

Auf  der  Weltkarte  betrachtet,  erscheint  die  Inselgruppe  neben  dem  Koloss  des 
afrikanischen  Kontinentes  von  unbedeutender  Kleinheit.  Allein  in  Wirklichkeit 
repräsentieren  die  einzelnen  Inseln  gewaltige  Gebirgsmassive  mit  den  herrlichsten 
Gipfeln  und  Thälern,  geziert  mit  einer  sehr  eigenartigen  subtropischen  Vegetation. 
Jede  der  sieben  Inseln  bietet  so  viel  des  Charakteristischen,  dass  diese  sich  über 
verschiedene  Längengrade  ausdehnende  Welt')  wohl  jedem  Besucher  eine  überreiche 
Fülle  des  Neuen  und  Eigenartigen  -  in  natur-  wie  kulturhistorischer  Beziehung  — 
darbieten  und  ihm  bedeutsame  Eindrücke  gewähren  wird.  Zu  dem  kommt  die  reine, 
weiche  ozeanische  I-uft,  das  immer  freundliche,  sonnige  Klima  mit  den  bezaubernden 
Lichteffekten  eines  südlichen  Himmels. 

Eine  mchrmonatliche  Forschungsreise  nach  den  Kanaren  im  verflossenen  Winter 
gab  mir  die  Gelegenheit,  eine  Reihe  von  Landschaftsbildern  und  Einzclmotiven 
dieser  schönen  Natur  auf  gegen  80  meist  wohlgclungencn  Platten  aufzunehmen. 

Neben  den  hier  wiedergegebenen  Bildern  dürften  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift vielleicht  einige  Erläuterungen  über  dort  gewonnene  Erfahrungen  will- 
kommen sein. 

Zuvor  jedoch  seien  mir  einige  Bemerkungen  über  das  Keinen  auf  den  Kanaren 
gestattet.  Eingangs  nannte  ich  die  Inseln  ein  Paradies.  Ausser  auf  das  Idyll  des 
Naturbildes  dieser  Inseln  bezieht  sich  dies  auch  no^h  auf  die  dem  Naturfreund  an- 
genehme Abwesenheit  von  Eisenbahnen,  Pferdebahnen  und  Fahrrädern.  Ein  Reisen 
zu  Wagen  ist  nur  auf  der  (auf  vier  der  Inseln  vorhandenen)  „Carretcra"  oder 
Chaussee  möglich,  welche,  auch  auf  Tencrife,  der  grüssten  der  Inseln,  sich  nur 
zwischen  einigen  Hauptorten  Ober  die  bekanntesten  Teile  derselben  erstreckt.  Ab- 
seits derselben  besitzen  die  „Caminos"  oder  Wege  selbst  in  bebauten  Gegenden  im 
allgemeinen  den  Charakter  von  Saum-  und  Hochgebirgspfaden,  die  in  den  gro>sen 
»Barrancos"  oder  Schluchten,  gelegentlich  selbst  für  Maultiere  unpassierbar,  für 
nicht  schwindelfreie 
Personen  einen  be- 
denklichen Grad  von 
Kühnheit  oder  Steil- 
heit annehmen.  Die 
geologische  Natur  des 
Archipels  ist  eine 
vulkanische.  Oft  be- 
sitzt dasGestein  einen 
gefährlichen  Grad  von 
Verwitterung  und 
Brflckeligkeit,  so  dass 
die  einzige  oder  beste 
Möglichkeit  des  Vor- 

1)  Um  z.  B.  von 
Tencrife  die  hisel  Palma 
lu  erreichen,  bedarf  es 
mit  einem  modcrnon, 
grossen  r)ampfcr  allein 
einer  zwOlf.stOniligcii 

Seereise.  Dt.  O.  Burchunl,  Humhurg.  Valle  rfe  Taoro  (TmmfrJ. 
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dringcns  die  in 
wechselnder  Höhe 
der  Hänge  sirh 
neben  einem  Ab- 
grunde hinziehende 
Wasserleitnni;  dar- 
bietet. In  noch 
höheren  Lagen  hört 
vielerorts  jeder  Pfad 
auf,  und  eine  immer 
intensivere  Sonnen- 
strahhing  behindert 
manchen  im  an- 
dauernden Klettern, 
Diese  Umstände 
machen  die  Mit- 
führung einer  grösse- 
ren Stativcamera  auf 
weiteren  Ritten  durch 
das  Innere  oft  mühe- 
voll,   und  kleinere 

^M.  ^  HDKI^H^^^^HF'       ^  f  III      Handapparate  mit 

vergrösserungs  fähige 
Bilder  liefern,  sind 
um  so  mehr  anzu- 
empfehlen, als  auf 
solchen  Touren  die 
Mitnahme  von  weite- 
ren Ausrüstungs- 
gegenständen und 
Proviant,  wenn  nicht 
unerlässlich,  so  doch 
recht  notwendig  ist'). 

Bei  kleineren  l'nternchmungen  in  der  Umgebung  von  Ortschaften  kann  man  einen 
grösseren  Apparat  stets  durch  die  kräftigen  Knaben  der  „Islenos"  tragen  lassen,  die 
sich  meist  zahlreich  hierzu  anbieten,  während  man  selbst  die  Gegend  studiert,  sammelt 
oder  sonstige  Zwecke  verfolgt. 

Die  1  lerstellung  guter  Aufnahmen  in  einem  subtropischen  Gebiete  auf  dem 
28.  Breitengrade  macht  natürlich  Erwägungen  und  Berechnungen  betreffs  der  Ex- 
positionsdauer in  Verbindung  mit  der  gewühlten  Blende  notwendig.  Nicht  immer 
genügt,  auch  dem  Geübten,  das  Betrachten  des  Bildes  auf  der  Mattscheibe  mit  vor 
Nebenlicht  geschützten  Augen,  was  in  einem  gewohnten  Operationsgebiete  ja  sehr 
zu  empfehlen  ist.  Ich  halte  die  Berücksichtigung  des  Sonnenstandes  für  sehr  gilt 
und  benutze  mit  Vorteil  gern  die  Orostinische  Belichtungstabelle.  Natürlich  ist 
die.se  für  mittlere  Breiten  berechnete  Tabelle  nicht  unmittelbar  auf  den  Kanarischen 
Himmel  übertragbar.  Trotzdem  bediente  ich  mich  derselben  mit  gewissen  Ab- 
änderungen in  den  meisten  Fällen.     Während  des  Januars  z.  B.   hatte  auf  den 


Dr.  O.  Durchard.  Ifaiiihiirtc.    Ahxlifg  in  Hm  Barranct  Xerex  bri  Santa  Cma. 


1)  V'crgl.  Dr.  Hans  Meyer,  Die  Insel  Tcncrifc.    Leipzig  1896. 
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Kaiiaren  die  Sonne  um  Mittag  etwa  die  Höhe  wie  in  unserem  August.  Aber  die 
Tage  belassen  nicht  die  Länge  unserer  Augusttage,  sondern  die  Sonne  ging  nach 
6  Uhr  auf  und  vor  6  Uhr  unter.  In  den  frühen  Vormittagsstunden  und  in  den 
späten  Nachmittagsstunden  ähneUc  die  Tagcslichtstürkc  daher  mehr  unseren  klaren 
Septembertagen,  um  zwischen  9  und  3  Uhr  mindestens  diejenige  unserer  hellsten 
Augusttage  zu  erreichen. 

Diese  Erwägung  genügt  allein  jedoch  nicht  für  alle  Örtlichkeiten  auf  den  Kanaren 
in  der  betreffenden  Jahreszeit.  Denn,  wie  bereits  bemerkt,  tragen  die  Inseln  Hoch- 
gebirge, welche  —  im  Pico  de  Teyde  bis  über  3700  ;//  —  in  eine  überaus  reine, 
weil  dOimere  und  trockene  Atmosphäre,  die  vom  „Antipassat"  beherrscht  wird, 
emporragen.  In  tieferen  Lagen  über  dem  Meere  haben  die  Lichtstrahlen  den 
dichtesten  Teil  der  Atmosphäre  zu  durchlaufen,  und  ausserdem  besitzt  diese  untere 
Luftschicht  einen  durch  die  ozeanische  Lage  und  die  höhere  Temperatur  bedingten 
nicht  nur  relativ,  sondern  auch  absolut  hohen  Gehalt  an  Feuchtigkeit,  wie  meine 
eigenen  Messungen  bestätigt  haben.  Hierdurch  wird  dem  Lichte  ein  beträchtlicher 
Teil  der  chemischen  (auf  die  Platten  in  erster  Linie  wirksamen)  Strahlungsenergie 
durch  Absorption  ent- 
zogen. 

DieAbnahmeder 
Temperatur  mit  der 
Höhe   bedingt  eine 
rei?clmässigc  starke 
Kondensation  des 
Wassergehaltes  der 
Seewinde     in  den 
Gebirgen   von  etwa 
700  m  an  aufwärts, 
in    der  Mächtigkeit 
von  vielen  hundert 
Metern    eine  Zone 
mehr   oder  minder 
dichter   Nebel  ver- 
ursachend.    Dies  ist 
die      Region  der 
atlantischen  Lorbcer- 
wälder.  Diese  Nebel- 
bildung   ist  jedoch 
keine  konstante,  son- 
dern eine  durch  ge- 
legentlichen Sonnen- 
schein, namentlich 
frühmorgens  und 

abends,  unter- 
brochene, doch  waltet 
sie  um  die  Mitte  des 
Tages  fast  das  ganze 
Jahr  hindurch  vor. 
Unterhalb  der  Wol- 
kenzone  finden  sich 
Regionen  ausgiebiger 


Dr.  O.  Burchanl,  Hamburg. 


Pinirnarald,  Pahna. 


187 


H'.  RoihermiuuU.  Ucriiit. 


Pinien  und  Cuctetn. 


Bcsfhattung.  Über  der  Wolkcnzonc,  von  etwa  1700/«  aufwärts,  herrscht  jener  reine, 
trockene  Zustand  der  Atmosphäre,  welcher  eine  Intensität  der  Beleuchtung  aller 
Scencriccn  zur  Foitie  hat,  die  die  weitesten  Fernen  nahe  zu  rücken  scheint,  und 
eine  starke  Kürzung  der  photographischen  Belichtungszeit  unbedingt  erforderlich  macht. 
Während  die  beschattete  Kegion  die  beste  Gelegenheit  zu  Zeitaufnahmen  mit  kräfiicer 
Belichtung  der  Platte  darbietet,  sind  die  sonnigen  L'ferlagen,  sowie  besonders  die 
hohen,  supranubialen  Gegenden  ein  Eldorado  für  Momentaufnahmen  von  I^andschafts- 
bildern,  mit  dem  Unterschiede,  dass  man,  unter  Berücksichtigung  des  Sonnenstandes, 
in  crstercn  wegen  des  relativ  hohen  Feuchtigkeitsgehaltes  mit  normaler  Blenden- 
öffnung den  längsten  Momentschluss  wählen,  in  der  letzteren  mit  eher  etwas  enger 
gestellter  Blende  bis  auf  kürzeste  Momente  herabgehen  darf. 

Wer,  wie  Verfasser,  besonderen  Wert  auf  Vegetationsaufnahmen  legt,  wird 
orthochromatische  Platten  nicht  entbehren  mögen,  die  bei  dem  Lichtreichtum  des 
Archipels  auch  stets  vorzügliche  Momentaufnahmen  gestatten.  Sie  zeichnen  die 
Tiefen  und  Schattierungen  des  Grüns  unvergleichlich  mannigfahiger  als  die  gewöhn- 
lichen Platten.  Betritt  man  die  edlen  Laubhallcn  des  Lorbeerwaldes,  der,  ob  alt 
oder  jung,  ob  hoch  oder  niedrig,  mit  urwaldähnlicher  Dichtigkeit  und  Wildheit 
emporwächst,  durchwuchert  von  einer  das  .\uge  entzückenden  Farrenflora  und  belebt 
von  dem  melodischen  Gezwitscher  zahlreicher  Kanarienvögel,  Schwarzdrosseln  und 
schwarzköpfigcr  Grasmücken,  so  umpfängt  den  Wanderer  eine  feierliche,  aber  für 
Aufnahmen  wenig  geeignete  Dunkelheit.  Herrscht  heiterer  Himmel,  so  treten  zu- 
gleich extreme  Lichtkontraste  auf,  indem  die  glänzende  Blattobcrfläche  der  meisten 
Lorbeerarten  die  Sonnenstrahlen  mit  einer,  in  unseren  Wäldern  ungekannten  Stärke 
reflektiert.  An  offneren  und  tiefere  Einblicke  gewährenden,  aber  angenehme  Halb- 
schatten  fast  ganz  entbehrenden  Stellen  geben  richtig  bcUchtete  Isolarplattcn  wohl 
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die  besten  Resultate.    Aber  hier,  wie  in  tiefen  Schlachten,  deren  höhere  Partieen 

pros-e  Leuchtkraft  be^iitzen,  darf  man  nicht  die  Belichtung  einfach  nach  Mas.s{i;abc 
der  Sr hattcnpanicen  bestinimen.  In  zwei  Fallen  erhich  ich  so  doch  starke  Über 
cxpositioncn  der  Kcflcx-  oder  Lichtpartieen.  Man  miii.s  hier  eher  Unterbelichtungen 
mit  in  den  Kauf  nehmen.  Mit  geringerer  Mflhe  sind  aber  sehr  malerische  Stimmungen 
in  ddn  höher  hinauf  beginnenden,  sich  bis  Ober  2000  m  erhebenden  g^Pinal'  aufzu- 
nehmen, den  lichten  Beständen  der  L;r\v;iltiL;cn.  Inn^radelisien  kannri^rhen  riiiic 
Auch  hier  treten  infolge  der  durchbhckendcn,  oft^Qberauä  grell  beleuchteten  (Jcbirgs- 
huKÜMfaaft  oft  sehr  starke  Kontrastwirlcnngen  hervor,  die  jedoch  durch  Benutzung 
einer  leichten  Getbscheibe  ohne  Nachteil  zu  mildem  sind.  Letztere  dürfte  bei 
Landsrhaftsaufnahmen  in  südlicheren  Breiten  im  ganzen  häufiger  am  Platze  sein,  als 
bei  uns,  lind  auf  den  Kanaren  vielleicht  de>halb  in  besonderem  Masse,  weil  hier  der 
nackt  zu  Tage  liegende  Lavaboden  üeibül  infolge  semer  ilberaus»  wechselnden  geolo- 
gischen Beschaffenheit  ein  wtmderbares  Farbenmosaik  aufweist,  in  welchem  kräftige 
gelbe  und  rote  Nüancen  neben  den  blauen  und  violetten  Tönen  der  Schattenparticen 
und  Klüfte  eine  hervorragende  Rolle  s]>iclcn.  Diese  kf)nnen  auf  ortliKi  lu  nninti^rhen 
Platten  in  Verbindung  mit  Gelbscheibe  m  dem  menschlichen  Auge  ähnlicher  ge- 
stimmten Verhältnissen  wiedergegeben  werden. 

Dies  Moment  einer  möglichst  naturgetreuen  Wiedeigabe  spielt  auch  beim  Positiv- 
prozcss  von  hier  gemachten  Aufnahmen  eine  grössere  Rolle,  als  bei  den  koloristisch 
viel  eintönigeren  I.rmd-i  haften  tin-erer  f^reiten.  und  ich  empfehle,  manche  Platte 
probeweise  mit  verschiedenen  Kf)piervcrlahrcn  zu  bchandehi.  Ich  habe  gefunden, 
dass  häufig  matte  Papiere  mit  Sepia-  oder  rötlichbraunen  Tönen  vorzOgliche  Wirkungen 
geben. 

V  uruljcruclictul  -it  Ii  auf  den  Kanaren  aufhallende  Bcsui  her  werden  cs  im  all- 
gctncinen  wohl  vorziehen,  ihre  Aufnahmen  nach  der  Heimkehr  mit  besonderer  Vor- 
sicht zu  entwickeln.  Spülvorrichtungen  sind  in  den  meisten  Hötels  w<%en  der 
primitiven  Wasserzuleltnng  nicht  oder  schwierig  einzurichten.  Empfehlenswert  aber 
ist  es,  die  Belichtung  wenigstens  einiger  Platten,  wie  auch  Verfasser  es  gethan,  gleich 
dort  zu  prüfen.  Die  in  den  grösseren  Plätzen  an>ässit:en  wenigen  Fachphr)tographen 
erzeigen  dem  Frcmdeii  das  lictienswürdigste  Euigegeiikummen.  Wer  länger  bleibt, 
wie  manche  aus  GesimdheitsgrOnden,  wähle  auf  höhere  Temperatur  wenip;er  reagie- 
rende Entwickler,  wie  Adurol,  Glycin.  Dem  Plattenwechsel  ist  die  m  südlichen 
Ländern  vie!  1ic>-tehende  Einrichtung  ilu^'-crst  i'Unstig,  dass  man  die  Foiistei  durch 
Läden  jeden  Augenblick  lichtdicht  verschhessen  und  sich  ao  rasch  eine  ausgezeichnete 
Dunkelkammer  herstellen  kann. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  man  in  Santa  Cruz  de  Tenerife^)  die  englische 
Ilfordplatte  und  eine  französische  Platte,  welche  beide,  namentlich  bei  Zeitaufnahmen, 
ZHie  Resultate  geben,  fri-rh  käuflich  erhalten  kann,  so  dass  man  nicht  unbedingt 
aut  niitgriuhrtes  Plattenmaterial  allein  angewiesen  ist. 


Kleine  Mitteilimgeii. 

ROntgeiutereoakope. 

Von  A.  KrQss-Hamburg  werden  jetzt  Röntgenstereoskope  hergestellt,  mit 

deren  Hilfe  es  möglich  wird,  für  die  stereoskopische  lictraehtung  direkt  die  zu 
diesem  Zwecke  aufgenommenen  Originalröntgenplatten  zu  benutzen,  während  man 

I)  Orogiwrüi  Filpes,  CsUe  4ti.  Norte.  *  . ' 
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sich  bis  dahin,  \vciiiLr>trns  in  Deutschland,  zu  diesem  Zwecke  stets  erst  <'ii)e  für  die 
gewöhnlichen  Stereoskope  des  Handels  pausende  Verkleinerung  machte,  ein  Ver- 
fahren, das  einerseits  umständlich  war  uud  andererseits  natürlich  auch  die  Fein- 
heiten der  Ortginale  bis  «u  einem  mehr  oder  minder  hohen  Grade  verloren  gehen 
liess.  (Physikal,  Zeit$chr.  III,  pag.  «45,  361.) 


ParamldoplieiioL 

Das  Rodinal,  welches  als  Entwlrklun^^-suhstan/  bekanntlich  das  salzsatire  Para- 
midophrno!  enthält,  ist  ein  sehr  helieliter  Kntwirklcr.  W.  S.  Davenport  ver- 
öffentlicht eine  l'aramidophcnol-ilniwickler-Vorschrift  in  zwei  Lüsuiigen,  mit  de»Hr. 
Leistungen  er  sehr  zufrieden  ist. 

Lösung  I:  Salzsaares  Paramidopbenol  8^ 
Kalium  metabisulfit    ...  4« 

W:isscr   .  500 , 

Lösung  II;  Atznatron   13  „ 

schwefligsaure«  Natron     .   50—100  „ 

Wasser   ,   500  „ 

Für  Untcrexpositionen  nimmt  mnn  i  Teil  I.ri-^unL'  I.  ^  Teil  Lösung  II.  Teile 
Wasser  und  etw-as  Bromkali  -  Losung.  Bei  normalen  Expositionen  nmimi  man 
2  Teile  Lösung  I  und  i — i*/«  Teile  Lösung  II.         (British  Journal  No.  2193.) 

FUm-Nadein. 

Eine  wesentliche  Erlcichtcruiig  der  Arbeiten  mit  Films  kann  man  sich  dadurch 
verschaffen,  dass  man  das  Aufspannen  derselben  mit  einer  neuen  Art  Heftnad^ 
bewerkstelligt.  Im  Gegensatz  zu  den  bekannten  ReissnAgeln  mit  breitem  MetalUcopf 

besitzen  die  neuen  Nadeln  einen  bequem  anzufassenden  Ilolzgriff  iSnplicher  Ge&i^L 
Ganz  besonders  praktisch  sind  die-^e  Heftnadehi  aui  h  zum  Befestigen  des  Papiers 
bei  Bromsilbervergrösserungen  und  zum  Anheilen  jeder  Art  Zciclmungcn  für  dic 
Zwedce  der  Reproduktion.  Das  Einstecken  der  Heftnadeln  muss  in  schrfiger  Richtung 
geschehen.  Der  Preis  der  Nadeln  ist  ein  minimaler.  Solche  Nadeln  ffihit  die 
Handlung  von  Dr.  Adolf  Hesekiel  &  Co,>Berlin. 


AlkAliscber  BlntiaufeiMals-Abschwlcher. 

C.  Stürenberg  berichtet  in  „L«chners  Mitteilungen*,  dass  er  durdi  Ztisitz 

von  kohlensaurem  Natron  zum  Blutlaugensal/    Ahsrliwarhcr  eine  weicher  arbdteniie 

Lösung  erzielt.    Er  empfiehlt  fn!i;ende  Zu  aniiiK-ii-ctxuui; : 


Lösung  1;  VV'u."»>cr   looo^'^ 

Fixiematron   50  „ 

kohlensattres  Natron  ....  100  ^ 

Lösung  II:  Wasser   100  „ 

rotes  Blutlaugensalz  ....  5  „ 


Für  den  Gebrauch  mischt  man  wie  übUch  100  cem  Lösung  I  mit  5  £(m  Lösimg  IL 


Über  die  Wirkung  der  Tonfixierlösung. 

Se^cweiz  und  Lumiere  haben  äusserst  interessante  Versuche  Ober  den  Em- 
fluss  der  verschiedenen  Substanzen  im  Tonfixierbad,  sowie  aber  die  Zusammensetzoog 
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des  Bildes  «Hbst  anepstclit  Die  ungetontc  Kopir  (auf  Lumüres SilbercitratpApier) 
soll  aus  Silber  und  nichl  aus  bilbersubchloriden  bestehen. 

Das  Bleisalz  im  Tonbad  beschleunigt  nicht  nur  den  Tonprozcss,  sondern  veran> 
lasst  auch  Purpunön«.  Das  getont«  und  fixierte  Bild  enthllt  nach  den  Unt«rsuchiiQgen 
von  Seyewetz  und  Lumi^re  kein  Blei;  das  Blei  dürfte  daher  nur  als  Übertrager 
des  GnlHr*  auf  das  Silber  dienen.  Damach  mOsste  das  Silber  das  Blei  aus  seinen 
üJisungen  verdrängen;  es  hat  -sich  gezeigt,  daüs  die^e  Verdrängung  stattfindet,  wenn 
Silber  mit  einer  LAsiuig  des  Doppelhyposiitfits  von  Blei  und  Natrium  zusammen- 
gebracht wird. 

Alaun  übt  nicht  mir  riiic  yrrhmde  Wirkung  auf  dir  r;clatine->rhi<-ht  au<,  sondern 
wirkt  auch  noch  durch  zwei  seiner  Zersetzungsprodukte  mit  Natriumhyposulfit: 
Schweflige  Säiu'e  und  Schwefelwasserstoff,  welche  durch  gegenseitige  Einwirkung 
Pentathionsfture  geben. 

Eine  schnelle  Tonung  wird  auch  erzielt  (bei  Silberdtratpapier),  wenn  man  das 
Blei  fnrtlässt,  dafür  aber  Säure  im  Überschuss  nimmt;  die  Farbe  der  Bilder  wird 
jedoch  ein«  andere.  (Chemiker-Zeitung.) 


nts'  Batwlcklungsschatcn. 

Die  durch  Patent  geschQuten  „Iltzschen  Schalen"  ermöglichen  durch  Anoidnimg 

von  Ausbuchtunpen  und  Vertiefungen  an  den  Seiten  und  den  Böden  der  Schale  ein 
absolut  -^irlHTr^  HcraushDlrn  der  Platte  u.  dergl.,  ein  einfaches  Untergreifen  mit  den 
Fingern  genügt,  um  die  Platte  aus  dem  Entwickler  zu  heben. 

Ein  weiterer  Vorteil  besteht  in  der  Anordnung  von  Nuten  im  Boden,  welche 
durch  Unterlegen  eines  Bleistiftes  oder  Ähnlichen  Gegenstandes  eine  adutttkdnde 
BewejTun:;'  mit  f;rösster  I^eichtigkeit  gestatten,  ohne  Gefahr  zti  laufen,  durch  Ver- 
schütten <lcr  Klüssi£jkc't  Kleider  oder  (Icjjcnständc  zu  verderben. 

Die  Firma  Brümmer  &  Dietrich  m  Dresden  -  Lobtau  hat  die  Herstellung  der 
Schalen  in  Papiermache  übernommen. 


Haltbarkeit  von  sensibilisiertem  PigmcntccUuloid. 

In  der  letzten  Sitznng  der  Lon<k>n  and  Provincnd  Photographic  Association  liess 
Walter  D.  Wetford  eine  grosse  Zahl  von  Pigmentn^ativen  auf  Celluknd  zirku- 
lieren. Das  Pigmentcelluloid  wurde  sensibilisiert  .Anfariir  jiili  vnriirrn  jahre^  von 
Elliot  &  Son  hezoEjrn  und  in  «rro^sen  Ht^l-en,  mit  einem  Chlorcaii  iuiu  lUnitcl  am 
Boden,  aufbewahrt.  Die  damu  nach  lo  Monaten  angefertigten  Positive  und  Negative 
waren  denjenigen  mit  frisch  sensibflisiertem  Pigment  völlig  ^eich. 

(The  Amateur-Photognq»her  No.  gao.) 

Mit  sensibilisiertem  Pigmentpapier  ist  eine  so  lange  Haltbarkeit  Iii-  jetzt  noch 
nicht  erzielt  worden.  Es  ist  ja  einf  bekannte  Thatsaehe,  dass  für  die  Haltbarkeit 
der  sensiblen  Schichten  der  Untergrund  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielt.  Bis  jetzt 
bat  sich  darin  das  Glas  am  besten  bewShrt,  Bromsilbcrplatten  halten  sich  im  all- 
gemeinen länger  als  Celluloidfilms.  Der  oben  erwähnte  Fall  der  äusserst  langen 
Haltbarkeit  der  chromierten  Celluloidplatten  dürfte  wohl  einen  Ausnahmefall 
bUden.    —  Red. 

Selbatantertlgung  Ton  MatteclielbeD. 

Man  kann  sich  brauchbare  Mattscheiben  sehr  leicht  dadurch  bereiten,  dass 
man  gewöhnliches  Spiq^elgla»  mit  einer  Bariumsulfat-Emulsion  aberzieht.  Man  löst 
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4^  Gelatine  und  ^  Banunn  hluj  id  in  40  m«  desiiilierteni  \Va.>ser,  ferner  ^g 
Natriumsulfat  in  40  £tm  Walser,  bringt  jede  der  Lösungen  auf  70°  C,  mischt  diese 
(es  scheidet  sich  dann  weisses  Bariamsulfat  aus,  welches  in  der  Gelatine  in  feiner 
Suspension  bleibt)  und  ftberzieht  damit  Glasplatten.  (Ballet.  Photo-Club») 


Llchtempflndllclie  Potfkarten. 

Zur  Präparation  von  gewöhnlichen  Postkarten  werden  nachstdtende  beiden 
Rezepte  empfohlen  : 

I.  Silbcrnitt;:!   12,5 

Uraiiniirat   12,5  „ 

destilliertes  Wasser  .  25  etm 

Methylalkohol  rob  « 

r>ic  I.risung  wird  mit  einem  Pinsel  aufgestrichcn.  Das  Trocknen  der  Karten 
hat  im  Dunkeln  7m  <re-rhehen  "Stich  der  Belichtung  werden  die  Kopieen  nur  ge- 
wässert und  in  l'ixicrnatronlösunt;  fixiert. 

II.  SUbernitrat   10,0 

Citronensftttre   9,5  „ 

destilliertes  Wasser  50,0  „ 

Ammoniak   tropfenweise  unter  l^m- 

soiiüttcln  der  Lösung,  bis  der  aniängliche  Niederschlag  wieder 
verschwunden  ist. 

Methylalkohol  too  ccm 

Das  Ammoniak  wird  erst  zugesetzt,  nachdem  das  Silbemitrat  und  die  Citroncn- 
sAure  vollständig  gelOst  sind.  (Photographic  News  No.  334.) 

Ilclloplast. 

Unter  der  Bezeichnimg  „Helioplast"  wird  von  der  Firma  Langer  &  Comp., 
Wien,  ein  sehr  sauber  ausgefQhrter  Stereoskopapparat  in  zusammenlegbarer  Kasten- 
form  aus  elegantem  Pappkarton  mit  Holzleisten  in  den  Handel  gebracht.  Die  Aos- 
fuhrung  ist  eine  sehr  praktische  and  der  Preis  ein  sehr  minimaler  (4  Kronen). 


Wirkung  von  KafbodMittraJilfMi  «nf  cftemlt^e  VmIiUmIiuic««. 

Journal  of  the  Chemical  Society  pag.  237  berichtet,  dass  Schmidt  gefunden 
hat,  Hass  Kathodenstrahlpn  Eisen-  und  Querksilbcrchlnrid  in  derselben  Weise  redu- 
zieren, wie  gcwöhnlu-tic  Lichtstrahlen.  Sili>crchl(>rid  wird  gleichfalls  reduziert,  es 
entsteht  ein  Subchlorld.  The  Amat.  Phot.  No.  918, 

Llchtempfindll^e  L«lnw«nd. 

Die  Leinwand  wird  zunSrh-t  in  hci-^'^cm  Walser  tirwasrhcn.  dann  ausgebrettet, 
ein  Tuch  dartiber  gelegt,  mit  einem  Bügeleisen  übergangen  und  nadiher  auf  5  Minuten 
in  folgendes  Bad  gebracht: 

Bromkalium   5  ^ 

Jodkalium   i  , 

Bromcadmium   ■  „ 

Wa---rr                                                  .  240  , 

Hierauf  wird  in  einem  hilbcrbade  sensibilisiert ; 
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Silbemitrat.  1^ 

Citronensäure   t  „ 

Wasser  140  „ 

Die  getrocknete  Leinwand  kann  nun  belichtet  werden.  Man  exponiert  so  lange^ 
bis  ein  schwaches  Bild  sichtbar  ist  und  entwickelt  dassdbe  in  einem  Pyrogallus- 
Entwickler  von  30^  C: 

Pyrofrallussäure.    .    ,   .  5^ 

Wasser.    ............     aao  „ 

Citronensäure   aa  , 

Nach  der  Entwicklung  und  WJteserung  werden  die  Bilder  im  Rliodangoldbade 
getont: 

Wasser  io<x»^ 

Rhodanammoniutn   25  „ 

Coldchlorid   i  , 

danach  in  einem  gewohnlichen  Fizierbade  15  Minuten  lang  fixiert,  nachher  ordentlich 
gewaschen  und  xum  Schluss  wird  der  Stoff  wieder  mit  dem  Bo^clciscn  geplattet. 

(,Fhoto-Gazette  No.  6.) 

Zur  Ifatinr  dea  latent«!  BUdei» 

Gustav  Kopp  mann  hat  beobachtet,  dass  die  allgemein  verbreitete  Ansicht, 
dass  die  durch  Licht  bewirkte  Veränderung  einer  Broomilberschicht  l&ngere  Zeit 

konstant  rtlialtcn  blcilM,  ni>  lu  immer  zutrifft.  Koppmann  exponierte  ca.  70  Blatt 
eineü  glänzenden  ßromsiibcrpapieri»  und  begann  mit  deren  Entwicklung  erst  nach 
14  Tagen,  wobei  sich  herausstellte,  dass  «amdiche  Kopteoa  Unterbelichtung  zeigten, 
trotzdem  eine  zur  Zeit  der  Aufnahme  vorgenommene  Probe  eine  genügende  Etelichtung 

eigeben  hatte. 

Koppmann  lic>-  tlic  I'apicrc,  unweit  sir  nicht  ciuwickclt  waren,  m  der  etwas 
feuchten  Dunkelkammer  liegen,  und  überzeugte  mcIi  nur  ab  und  zu,  daä>ä  das  ent- 
wicklungsfähige Bild  immer  schwächer  wurde.  Jetzt  nach  drei  Monaten  erscheinen 
aar  mit  sehr  energischem  Entwickler  noch  Spuren.  Belichtet  man  richtig  unter 
einem  >Jn:ativ  und  entwii  k<'It  normal,  so  erscheint  von  dem  alten  Bilde  iii'  In-  mehr, 
während  das  neue  genau  so  gut  und  kräftig  erscheint  wie  bei  ungebrauchtem 
Pkpier. 

Dem  Anscheine  tutch  hat  auch  die  Empfindlichkeit  nicht  gelitten.  Da  das  Papier 

sehr  stark  nach  Karbol-rmrc  ricrht,  wäre  nicht  auMic-i  lilossen,  dass  vielleicht 
diese  in  Verbindung;  mit  der  Keuditigkeit  irgendwie  auf  das  Verschwinden  des 
latenten  Bildes  eniwirkt.  ^Phou  Corresp.  1902,  V.) 

Worela  farbige  Photographieea. 

Prof.  Edcr  Icmr  in  der  Aprilsitzung  der  Wiener  Photo£rraphi-chen  Gesellschaft 
Proben  der  \Vi»  rel  ?5i;hcn  farbigen  Photographieen  vor  und  bezeichnet  dieselben  als 
sehr  hQbsch  gelungene  Versuche.  Ed  er  bemerkt,  dass  bczOglidi  Beförderung  der 
LichtempflndUchkeit  noch  andere  Versuche  vorliegen,  so  z.  B.  der  Zusatz  von  Oxalsäure. 


Unui-Vcratlrker-Bftycrt 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Bayer  &  Co.-EIberfeld  bringen  neuerdingB  einen 

fcrtis;  ccmi«chten  Uranverstärker  in  fester  Form  in  den  Handel.  Das  Pulver  wird 
in  der  35  fachen  Menge  Wassers  gelöst  und  giebi  so  eine  gebrauchsfertige,  im  Dunklen 
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aufbewahrt«  haltbare  VerstlrkerUteung.  Dieselbe  Lösung  eignet  sich  auch  zur  Brann* 
tonnng  von  Bromsilberpapierkopieen. 

Wenn  auch  die  VcrstÄrkiin;;  mit  Uran  etwas  «rlnverer  zu  beurteilen  ist,  wie 
z.  B.  die  Quedcsilbervcrstärkung,  so  besitzt  jene  andererseits  den  grossen  Vorzug, 
auch  die  dftiinstm  Negative  noch  ko]rierfihig  zu  machen. 


Fragen  und  Antworten. 


Bitte  um  einige  Juirberezepte  zum  BmtUfnen  von  C^Uoidinpapitr  mit  Eiietisalun  etc. 

Frtr  <i;>s  Tmifn  <Scr  (■(■IloiilinliildiT  k;imr  nur  lür  }?  1 .1  ;i  t  n  n  t:  n  i;  in  Hflracht,  denn  Rötel,  Pur- 
pur- und  ScpiatOnc  orhitit  man  am  <-in(ur)istc-n  und  besten  in  duldtonbädcrn.  Für  die  £i»cnbku- 
tonung  nnd  die  CelloidUihildcr  «ehr  at«rk  flberzukopierea,  da  die  Bilder  aachher  im  Tonbid 
sclir  zurfli  ki-r!i.  ii.  I~)lc  K.  ipif^cn  werden  vorpcw.n  <sort,  dann  auf  5  Minuten  in  eine  5  prozcnti^ 
Kochsalzlösung,  hierauf  in  eine  lOpruzeiilige  FLxieruaü'onJösung  gcic|;t,  wie<l«niiu  gewfts^rt  ujxi 
achlicuBcb  in  folgendem  Tonbad  gefftrbt: 

lltrozentige  Losung  von  uxakuurem  Eisenoxydkali   10  «ff» 

1        a  •         »      rotem  Hlutiiu^'ensalz   10  . 

5        ■  um      CitroneusAurc   100  , 

DestiUierteB  Wasaer   500  . 

In  dif  -rm  B.nV  fflrhcn  sich  zuerst  die  HulbtOne  bLiu,  die  tieferen  Schütten  (durch  das  Fixirr- 
bad braun  gefArbt)  bleilicn  bestehen,  und  man  eriiAlt  so  2weiiarbi|;e  Bilder.  Tont  man  noch 
llnger,  ao  werden  aiicfa  die  tiefen  Schalten  blau,  aber  die  feinen  Halbtöne  geben  verioren.  Die 
ffilder  niQ«seii  nach  der  Tonuiiff  >|;ut  gewaschen  werden.  —  Rcd. 

Wie  ist  die  Zusammensetzung  von  Mattolein? 
DcrartiKe  Rezepte   finden  Sic  in  jcdcai  guten  photographi^chcn  Lehrbuch.    Mattolein  [wird 
erhalten,  indem  man  10/  DamaMrfaara  in  50  ecM  Terpentinöl  lOat.  —  Red. 

.  ////  nuinchr-n  Negativen  meiner  von  .V  bezogenen  Ceüuloidfi!mi  zei_i;fen  sir/t  fiiul" 
iunxerer  Zeit  lullbraune  runde  Fleeke,  'iVahrend  andere  Negativfilms  derselben  Herkunft 
tadeiios  erhaittn  blieben.     Woher  ma^  dieser  I'ehkr  kommen  und  wie  kann  man  ik» 

An  diesen  Stellen  ist  die  Nepativscliichl  vollstSnilij;  vernichtet,  und  ist  dieser  Schaden  nicht 
wieder  gut  «I  machen.  Die  Schuld  der  Flecken  Irflgt  nicht  die  Plattenfobrili,  eoodern  die  Ne- 
gative sind  durch  irgend  welches  Versehen  mit  »schAdUchcu  Chemikalien  in  BerOhrung  gekoounca, 
auch  Rostteilchen  (aus  BlcdnciiBlea  etc.)  vemraachen  derartige  LOdier.  Der  Charaliter  der  Flecke 
si-heint  fOr  den  Fatl  7:1  s:prr!  )ir~n,  data  auf  den  fertigen  trockenen  Negativen  eine  sthitiEcke 
Losung  aufgespritzt  worden  ist,  —  Red. 

Wk  Jiam  man  „bengaäsches  Papier^  {Nitropapier)  s^a  beratend  l^tUtm  tv 
tuetidet  man  Mum  Abbrenntn  von  Blittjmlver,  das  iara»/  gtscklUtet  nnä  s»  ohmLmfi 

Ulf  Entzündung  gebrockt  werden  kann. 

Scidcnpapicr  (in  Streifen  geschnitten)  werden  auf  eiue  halbe  Stunde  in  folgende  Säure 
tnischong,  welche  auf  eine  Temperatur  von  50^  C.  zu  halten  ist,  getaucht; 

Salpetersäure  spcC.  Gewcht  1.4      ......  ISO^fwt 

Salpetersäure    i,  .        1,845   150, 

Nach  dieser  «Nietrierung*  wAacbt  man  das  Papier  in  Wasser  aus  und  lAsat  es  auf  Fliess- 
papier trocknen.   Hierin  wird  dann  das  BStzpulver  eingewitfkdt   IXe  EntzQndung  erfolgt  niitid» 

Baunnviillfrutrii  (tiilrii  it).  —  Ked. 

Icil  habe  Jtir  etnt^c  Aujnahmen  Aegativpapier  benutzt.  Da  mir  einige  Negatii^e 
nt  langtam  k^pitrUnt  habe  ich  sie  mit  Öl  eingerieien.  Das  Kopieren  ging  jehiwest^ 
lieh  schneller^  aber  als  ich  jeM  nach  emem  halben  Jahre  die  Ce^idinaUnulu  in  du 

Hände  bekomme,  Ovaren  diese  total  mit  gelben  Flecken  Überzogen.  Die  Kopieen,  welche 
nach  ungeidteu  Paptern(.i^ativen  gemacht  rcaren,  zeigUn  keine  Flecke,  dJarmuh  w 
urteilen,  liegt  wohl  der  Fehler  an  der  Ölung? 
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Wir  haben  ebenfalls  einmal  die  Beol>arbtuitt(  ):<^^niacbt,  dasa  Celloidinkopiccn  iiarb  geölten 
Papiemcgativen  na^  ein^^eii  Hooateo  glnsHch  verdorben  wareiif  trotzdem  wir  du»  vom  Fabri» 

k:intea  für  seine  Ncgativpapirrf  hr^ntifirr«  hric<^>:el>cnc  TransparcntOl  lH-mit7.t<-n.  WVnn  tt'irli  for 
die  Üluug  im  ailgemeiaeu  ^»chr  indifferente  Stoffe  verwendet  werden,  »o  liegt  doch  niitit  inmicr 
Garantie  fAr  gentlgende  Reinbett  dieser  Prtlp«nite  vor  und  ist  daber  ein  scbidlicber  Einfltiss, 
welcher  sich  erst  nachträRlich  zcipt  (Ähnlich  wie  bei  un};rnö>;end  >;ewasch«-ntn  Allniniinliihlem  CtQ 
Vergilben  nicht  gleich,  soudern  erst  nach  einigen  Wochen  eintritt^  nicht  ausgeschlossen. 

-  Red. 


Ifitteratur. 

Eder,  Die  Gniadlage  der  Photographie  mit  GeUtine-Emnlsionen.  Mit  30  Ahbiiiiun»;<  ii. 

5.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  (9.  Heft  des  «u»(Ohrhchcn  Handbuches  der  Photographie.) 
Verlii«:  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  1902.  Pttr  alle,  welche  die  Pholorbemic  und  praktiarhe  Pboto- 
eniphic  ernst  betreiben,  bildet  il."»'*  ^;n>-ise  Kd  er  sehe  Iliuidlxich  ein  unentbehrliches  W'«'rk.  Alle 
Zweiyc  lii  I    Pliuti    I  .uiliii    wiii'i:!  li;i-i:n  iiu'  i;i  ii.ulll' !i-ti-  In  h;i:i.I.-l(,    Filrr^  frtiili     -iii.i  irc- 

wissenh.ift  luut  volhg  parteilos.  geKelwn.  iHr  voriu-gnuie  Hand  tK-schäfligt  sich  im  wrseiillu-hcn 
mit  der  Bromsilbergdatine>Emoiaian,  Farbenempfindliclikeit,  Sensitometric  und  mit  der  Chemie 
der  or^Mnischeu  FIdiwickIc-r ;  alle  Ncnenniu«  li,  wi  i'  he  das  letxte  Jahrzehnt  nnf  diesem  (fcbicte 
gebracht,  sind  eii^bcndst  berücksichtigt  wonU  n.  P.  H. 

AAert  BtJMT,  L'AOI^  Pfetrtograplll^t  IML  Mit  Abbadunireri  im  Text.  Verlag  von 
Charles  Mendel,  Paris.  I)ie>;eH  Juhrluuh  (jicbt  einen  Bericht  Uber  die  Fortschritte  und 
Ncuerun^ien  in  photographi«chen  Verfahren  und  Apparaten  des  Jahres  1901.  E«  enthftlt  fol>(cnde 
Kapitel:  Wiüäcnjj^ckufUichc  Auvvcuduugen  der  Photographic,  Au»!>tcllungcu  und  Prcisausscbrcibcu, 
Farbige  Pbotofirapbie,  Das  Keffativ,  Platten  und  Papiere,  Apparate,  Poaitivprosesa,  BromaOber- 

papier,  (■»uni-'i-  —vi   P-■'•■\'^■•^'•■r■'.'^■^-     ('-.  •r-k'""'^^''  l''r-'-.   T i"!-'!-  hl •■  r  • 

Or.  Lftppo  -  Gramer,  WieseuBCtiaitUclie  Arheitea  aai  dem  Gebiete  der  Photo^aj^e. 
Veitaf  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  19Q2.    Diesca  Heft  der  Koappscheo  Encyklopftdie  briogt 

in  zusamnirnhAnKcndcr  Darstellung;  eine  Reihe  sehr  int«-ressanter  wis«ienKfallfllicber  Aufsfttie, 
welche  bereits  früher  in  der  ,Photographischen  Korrespondenz'  erschienen  sind;  wir  heben 
foleende  Kapitel  besonders  hervor:  die  Nattir  des  latenten  Lichtbildes,  Solari-^ition,  Lippmnnns 
Vorfahren. 

Dr.  F.  Stolze,  Die  Kunst  der  TergrSsserung  aaf  Papieren  and  Platten.    Mit  95  Tcxt- 

bildcrn.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Verhig  Wilhelm  Knapp,  Halle  1902.  In  dem  Stoli|c- 
Khen  Boche  finden  wir  vide  Gegenstande  herfllirt,  wdcbe  tn  anderen  Werken  Ober  Negativ^ 
uml  Positiv- Vergrösserunfj  nieist  nur  kur^  behundelt  sind,  wir  nehmen  z.  U.  nur  die  interessanten 
Kapitel  Ober  die  verschiedenen  Knallgas-Brenoer  und  die  Kondensatoren  heraus.  Denen,  weiche 
nch  bezOf^licb  der  Apparatenktude  in  den  VergrOsaerunf^sprozessen  genauer  informieren  wollen, 
»ei  ilas  Büchlein  besonders  warm  empfohlen. 

Alpine  ■ajestiten  nnd  ihr  Gefolge.    Die  Gebir^^iwth  drr  Frdr  in  niidcm.  2.  j.ihr'jnn«, 

Heft  1 — S.  Verlag  der  Vcj'eiuigtcu  Kiuistaustaltcn,  Manchen.  Auch  der  neue  Jahrgang  bringt 
vns  wieder  meisterliafte  Aufnahmen  aus  den  Alpcnlanden.  Jeder  Fachmann  «weiss,  dass  gerade 
in  dem  ncMrtrr  bei  den  starken  1  ii  htknn1rri«:ten  das  Pholographiercn,  besonder«;  in  L;i  As^,'ren 
Formaten,  nicht  so  einfach  ist.')  Die  vorliegenden  Hefte  enthalten  u,  a.  sehr  gelungene  Aul- 
aehmeB  aus  dem  Walliser  Gebiet,  der  Grsn-Paradiso^ruppe,  der  Stekmarfc,  dem  KaiseiKetni^i 
dem  Moot-Kanc-Haisiv,  der  Stilfaer  Jocfa-Strasae,  den  SOdtiroler  Ddomiten  und  Seltbui^er  Alpen. 


AttsstellungB-Nachrichteii. 

Der  Ncderiaadscbe  Fotografenbond  veranstaltet  eine  IllaraaHtUi«  AlMttUWig  fW  Phfll»- 
graphie  nnd  renrandten  Indnstrieen  in  Anuterdaa  in  der  Zeit  vom  2.  August  bis  8.  Sep- 
tember 1902  im  Geblude  »Velox".    Üie  Ausstellung  umfasat  (olgende  Abteilungen:  Beruisphoto- 

1)  Siehe  Terschnk,  Die  PhotograpUe  in  Hochgebit|r>    Pnktisclie  Winke  in  Wort  und 

Hüd.    Verlag  Gustav  Sc hmidt-Ek-rlin. 
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graplic-1!,  AnKitPure,  Prcssciidruckverfahren,  wissenschaftliche  PhototTnjihtP,  App.i; nte,  Lilteralur. 
Es  weiden  Mcdailieii  und  Diplome  verteilt.  Prospekte  mit  deu  iiAhcrcu  Uestimmungeu  sind  durch 
den  Vorstand  deg  .Nederlandschen  Fotografenbond* — Amsterdam  ju  beadbcn. 

Die  Royal  Photographie  SodOty  Ol  Oroat  Brltoil  hlUt  ihre  47.  JahresansstcUunv'  in  der 
Zeit  vom  29.  äcptctnber  bis  4.  November  in  der  neuen  Galerie  in  der  Regent  Street  ab.  Cir- 
kulare  fttr  cBe  AttMtellung  und  durch  den  Sekretflr  A.  W.  W.  Bartlett«  London  W.  C.  66, 
Russell  Sqnarc,  *»  belieben.   

Die  74.  Venanunliuig  dar  OaseUschatt  Deatacher  Natorforaehar  und  irste  imdot  vom 
2t.  bis  27.  Sqitember  in  Karlsbad  statt.  Die  nihereo  Bestimmongen  sind  durch  den  1.  Gt- 
schlfksfobrer,  Herrn  Spitslsdirektor  Dr.  A.  Herrmann,  Karlsbad  crhalthcb. 


Patent-Nachrichten. 

Amneldunsen* 

57».  L.  15014.   Bolgcamera,  bei  welcher  Vorder-  und  Hinterrahmen  durch  zwei  an  gegenOber- 

lii-Kciidcn  Si'itfn  der  Rahnirn  ani^rrifriidc,  durrh  q>UTliri;cn(lc  Spindeln  mit  Krrht»-  und 
Liaksge%%-indc  zu  bcweRcndc  Glieders<  hcrcn  miteinander  und  mit  einem  Mittclr.tbmen  vtr- 
bunden  sind.  Dr.  Fr.  W.  O.  Lisch kc,  Kouschenbrod«  bei  Dresden.  —  27.  12  00. 
p  »  L.  16039.  Vorrichtung  mm  Anzeigen  der  AussuKsUnge  von  ]Aotog:ni|)hiscben  Camcm, 
diTfu  Vorilcr-  inul  ! lintf-rrulinu-n  dunh  Giicdersilicrfii  vorbinidcn  sind,  'Iii  'Inrrh  qucr- 
liegcadc  hpindcln  nnl  Krrlits-  und  Uidtsgcwindc  bewegt  werden.  Ur,  Fr.  W.  ().  l.i«chke, 
Kotssebenbroda  bei  Dresden.  —  27. 12.  00. 

,  ,    Z.  3476.     KasMttc;  Zus.  /.  Pat.  127  344.    Fa.  Cur!  Zei«s.  Jena.  —  1.2.02. 

S7b.  L.  13  797.  Veriabrea  zum  Kntwickein  pbotographischer  Platten  bei  Tageslicht.  Jobaan 
Nicolaus  Ludwig,  Mainz,  GsuMrasse  53.  —  2.8.01. 

57*1    1.    ""II.    Vcrfahr«ii  zur  Hc-rsti-llum;  lichtcnipfindlitiuT  FlaclidnKk]»lattMi  in;  ■'■■\ncw  Kon. 
Jat'ol)  Kiifctelliarflt,  I.otliar  b".  Schweizer  um)  Harry  Neuber,  New  Yorkj  Vertreter: 
R.  iJcisslcr,  Dr.  G.  ÜöUncr  und  M.  Seiler,  Ikrün  NW.  6.  —  3.  10.01. 
«  .   B.  30161.   Verfahren  sur  Herstellunf  von  photograpbiscbeu  AbbildunKeo  mit  gescblosseaen 

TOin'M  iiilcr  \       .  Ii  Irtiin.;     I.     fi  asterten  Alil)ilduni(Cn  tiaol' Sti  i.  1;/- i.  Iimiiigen  i>der  f;rraütertHl 

üriginaku.    Dr.  J.  H.  Bet  hhold,  Frankfurt  a.  M.,  Neue  Ki.lme  19/21.  —  9.  10.01. 
57  a.  M.  16059.    Vorrichtung  zum  Auslösen  und  Anhalten  des  die  Platten  tragenden  Prismas  in 

Rtv  ilwi  r.uiicrus.    Alhirt  Holmann,  t">">ln  a.  Rh.,  Altenbcrger>tras<-e  9.  —  22.  It.«>8 
57b.  II.  24  924.    Tio.-kenplatten  fQr  Farhcni>h<>l<>);rajihie,  von  denen  jede  mit  dem  ent-sprerlu-nilca 

Strablcnfiltcr  vergehen  ist.  Albert  Ilofmann,  Cöln  a.  Rh.,  Altcnbergcrsu.  9.  —  22.  11.00. 
«  ,   H.  21  485.   Camera  mit  auf  den  Seiten  eines  Prismas  angeordneten  und  dureb  Drehung 

des  Prisma>  nacheinaniler  in  die  Helirlu«uic'-''tellum:  pehrachten  lii  htcnipfindliehen  Sohii'btcn, 

ini>l>esondere  far  Melirfarbi.'iipbutugraphic.    Albert  ilofmatin,  C'Obi  a.  Rli.,  Altcubergcr. 

Strasse  9.  —  11.  1.  99. 

,  ,  K.  20513.  Verfahren  zur  Herstellung  von  jila'^tiMli  wirkenden  PI»,  .t  .l;  i  .tphien,  welche  ein 
Messen  der  KeliefhObe  der  einzelnen  Punkte  ermOgbrbcn.  Karl  Kutxbach,  NOmberg, 
Pcter-Henleinstrasse  51.  —  2.  1.  00. 

'  Brtelliuiseo. 

57  a.  132  143.   Platten-Transportbehälter  zum  Cberführen  von  Platten  in  Cameras  bei  TagesKeht. 

Dr.  Jo^ef  Adler.  Merlin,  Cnlmstra<»e  23.  —  25.  12.00. 
57c.    132  178.    Schale  fQr  pbotographischc  Zwecke.  Josef  lUz,  Dresden,  LindcDaustrassc 24. 
25.  6.  Ol. 

57n.  132  274.  HildUandfiiliruDg  fOr  S<  riena|.piiiat( ,  Lei  weU hen  der  Projektionsscbirm  im  unterra 
Teile  und  d<  r  Pvojektion^.ipparat  im  oberen  Teile  des  GebAuses  angeordnet  ist  Thomas 
Aruiat,  Wasbiu^'lon.  —  9.  ö.  00. 

57  b.  132421.   Verfahren  zur  Herstellung  von  goldhalt^en  selbattonendcn  Emulsionen  für  Chlor- 

sUbcr-Auskopicrpapierc.    Dr.  H.  Löttke,  Hamburg-Uhlenhorst.  —  22.  11.99. 

Kur  >li<    Uir  i.iku^u  VC r.intworilich :   P.  Haiinckc  in  Berlin. 
Varlag  von  Gtuuv  Schmidt  (vorin.  Robert  Üppenhcia)  Ucriiii.  —  l>ruck  <roa  C«br.  Unger  in  Keilia. 
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Über  den  Platinprozess. 

Nachdem  der  Gummidruckprozess  seine  Vollendung  in  technischer  Aus- 
fuhrung gefunden  hat  und  sogar  Gummidruckpapicr  fertig  im  Handel  zu  haben 
ist,  scheint  man  in  den  Kreisen  der  Kunstphotographen  auch  wieder  anderen 
Druckverfahren  grössere  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Man  sieht  jetzt  mehr 
denn  je  schöne  Figmentbilder  in  den  Ausstellungen  unserer  ersten  Porträt- 
ateliers, und  in  der  Papierbereitung  gewandte  Photogr.iphen  stellen  sich 
ihr  Pigmentpapier  selbst  her.  Die  Pflege  des  Gummiprozesses  ist  jedenfalls 
von  Kinfluss  auf  die  weitere  Ausgestaltung  des  Pigmentverfahrens  gewesen; 
die  Pigmentpapierfabrikanten  haben  in  den  letzten  Jahren  eine  ganze  Kollektion 
neuer  Farben,  sowie  die  verschiedenartigsten  Übertragspapierc  auf  den  Markt 
gebracht. 

Noch  ein  anderer  alter  Bekannter  tritt  wieder  mehr  in  den  Vordergrund, 
das  ist  der  Platinprozess,  Die  Anwendung  des  (ilycerins  bei  der  Kntwickler- 
lösung  zur  Ab.stimmung  der  Tongradation  des  Platinbildes ')  wurde  von  den 
Amerikanern  wieder  aufgenommen  und  vorzügliche  Resultate  damit  erzielt. 
Der  Platindruck  gehört  ebenfalls  zu  den  Kopierverfahren,  welche  uns  in  der 
Gestaltung  des  Bildcharakters  ein  weites  Feld  bieten.  Wir  haben  eine  grosse 
Auswahl  in  den  Untergrundpapieren,  und  die  Töne,  welche  wir  den  Platino- 
typien  verleihen  können,  sind  äusserst  mannigfaltig. 

C.  F.  Inston  giebt  im  » Amateur- Photographer«  No.  920  neue  Vor- 
schriften für  schöne  braune  Töne.   Fr  benutzte  für  seine  Versuche  das  Sepia- 

I)  Siehe  Phot.  MiUeil.  1900  Scito  178. 

I.  Vit.  igoi.    PhotOKr.  MilleilunKcn.    Jahrg.  3^ 
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papier  der  Platinolype  Company;  die  damit  erzielten  Töne  waren  zwar  sehr 
fein,  licssen  jedoch  noch  einiges  zu  wünschen  übrig;  bei  der  iiblichen  Knt- 
wicklungsart  wurde  die  l^ildoberfläche  mitunter  angegriffen.  Durch  die  I'omiel 
für  Sepiafarbung,  welche  eine  andere  Platinpapicrfabrik  gab,  wurde  Insten 
auf  folgendes  Tonbad  gefuhrt: 

Neutrales  oxalsaures  Kali    .    .    .  62 

Quecksilberchlorid  6  » 

Citroncnsaures  Kali  10  » 

Citronensäure  16  » 

Man  bringt  die  Salze  und  die  Säure  in  eine  saubere  Flasche  und  fugt 
450  ccm  kaltes  W.isser  zu.  In  ca.  i  Stunde  hat  sich,  bei  öfterem  Umschutteln, 
alles  gelöst,  und  das  Bad  ist  für  den  (iebrauch  fertig. 

Es  ist  nun  zu  bemerken,  dass  die  Tiefe,  bis  zu  welcher  das  Papier  ko- 
piert worden  ist,  ein  wichtiger  Faktor  für  das  Resultat  des  Tons  sowie  für 
die  Qualität  des  Bildes  überhaupt  i.st.  Man  kopiere  etwas  länger  als  wie  für 
das  gewöhnliche  Platinschwarz  erforderlich  ist. 

l-"ür  die  Fnt Wicklung  einer  12X\6  cc//i  Kopie  nimmt  man  ca.  30  tvw 
Fntwickler-Lösung  und  30  ccm  Wasser.  Die  Lösung  wird  zuvor  in  einem 
Gefäss  gelinde  erwärmt,  dann  in  die  Mensur  zurückgebracht  und  nunmehr 
über  den,  mit  der  Bildseite  nach  oben,  in  einer  Schale  befindlichen  Platindruck 
ausgegossen.  Sobald  das  Bild  vollkommen  entwickelt  ist,  wird  dasselbe  sofo;t. 
ohne  vorher  zu  wässern,  in  das  Salzsäurebad  gelegt;  man  nehme  letzteres 
nicht  stärker  als  i  ;  200.  Nach  einiger  Zeit  wird  die  Kopie  in  ein  frisches 
SalzsäurebaJ  gleicher  Konzentration  gefuhrt,  und  nachdem  alles  Kisen  entfernt 
und  die  Weissen  des  Bildes  schön  rein  sind,  wässert  man  die  Kopie  in  der 
bekannten  Weise  Das  Entwickeln  und  Klären  nehme  man  in  einem  halb- 
dunklen Raum  vor. 

Die  trocknen  Bilder  besitzen  einen  warmen  braunen  Ton   mit  reichen 


Walter  Härtel»,  OiifmUth. 
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Schatten  und  sehen  nicht  so  •  angefressen  t  cius,  wie  es  oft  bei  der  gewöhn, 
liehen  Entwicklung  mit  Quecksilbersalz  der  Fall  ist. 

Bei  der  Bereitung  der  Entwicklerlösung  achte  man  darauf,  dass  die  ver- 
wendeten Chemikalien  rein  sind.  Gerade  beim  l'latinprozess  müssen  wir  in 
dieser  Beziehung  vorsichtig  sein. 

Die  Instonsche  Formel  dürfte  auch  für  unsere  heimischen  Platinpapicrc 
sowie  für  die  selbstbereiteten  Papiere  mit  Erfolg  zu  verwenden  sein. 

Den  Platinkopieen  ähnlich  in  Wirkung  scheinen  die  Bromsilberbilder, 
und  doch  wird  man  bei  genauerer  Betrachtung  Differenzen  finden.  Der 
Platinprozcss  liefert  viel  feinere  Bilder,  er  eignet  sich  auch  für  kleinere 
F"ormatc,  das  Platin  giebt  ausgezeichnete  tiefe,  saftige  Schwärzen  und  die 
Tonabstufung  ist  eine  bessere.  Diese  her\'orragendcn  Eigenschaften  bemerkt 
man  namentlich  bei  den  Platinkopieen  mit  heisser  Entwicklung.  Das  Platin- 
papier für  kalte  Entwicklung  arbeitet  im  allgemeinen  etwas  härter. 

Die  unter  der  Bezeichnung  Platino-Bromsilberpapier  im  1  landel  käuflichen 
Papiere  geben  uns  Kopieen,  welche  dem  Platincharakter  näher  kommen  als 
die  gewöhnlichen  Bromsilberpapiersorten,  so  dass  sie  bei  flüchtiger  Betrachtung 
leicht  für  Platinkopieen  gehalten  werden  könnten.  Bei  einem  direk-ten  Ver- 
gleich mit  letzteren  wird  man  jedoch  finden ,  dass  das  Platinschwarz  viel 
intensiver,  saftiger  ist,  dass  die  Oberflächenschicht  einen  ganz  anderen 
Charakter  hat.  In  der  Tongradation  können  gute  Platino-Bronisilbcrpapiere 
für  Kontaktkopieen  mit  dem  Platinpapier  konkurrieren. 

Bereitet  man  sich  das  Platinpapier  selbst,  so  hat  man  es  in  der  Hand, 
das  Papier  mehr  oder  weniger  hart  kopierend  zu  machen  und  kann  so  auch 
von  weniger  kräftigen  Negativen  noch  brauchbare  Bilder  herstellen.  Für  die 
Handelsplatinpapiere  sind  brillante  Negative  von  guter  Deckung  Erfordernis. 
Die  jungen  Amateure  können  nicht  genug  darauf  aufmerksam  gemacht  werder, 
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auf  die  Ne^ativentwicklung  eine  besondere  Sorgfalt  zu  legen,  denn  bei  den 
meisten  Kopierprozessen,  so  bei  dem  Cclloidin-,  Albumin-,  Pigment-  und  Platin- 
druck, bleibt  zur  Erzielung  wirklich  guter  Resultate  ein  normales  Negativ 


Unsere  He!iop;ravüre  ist  narh  einem  Bild  des  Altmeisters  der  Kunstphotojcrraphie 
H.  P.  Robinson  Refcrtifjt.  Man  sieht  an  solchen  Bildern,  die  vor  Jahrzehnten  ent- 
standen sind,  wieviel  die  künstlerische  Photographie  Robinson  zu  verdanken, 
wieviel  sie  von  ihm  gelernt  hat.  Und  man  bewundert  den  feinen  Sinn  der 
englischen  Künstler  für  die  malerische  Wirkung,  der  sich  namentlich  in  der 
Harmonie  der  Linien  ausspricht  und  hier  von  der  Malerei  in  die  Photographie  über- 
tragen erscheint. 

Es  ist  bewundernswert,  wie  da  alles  aufs  feinste  abgewogen  ist,  wie  jeder 
Gegenstand  an  den  rechten  Platz  gestellt  ist  und  zur  Wirkung  des  Ganzen  beiträgt. 
Die  Haltung  der  Figuren  ist  bis  ins  Detail  hinein  gefällig  komponiert  und  ohne 
störende  Zufälle.  Man  beachte  die  graziöse  Haltung  der  Hand,  mit  welcher  die 
Mutter  das  Kind  hält,  und  dann  dies  Kindchen  selber  in  seiner  reizenden  Bewegung. 
Während  bei  dieser  Gruppe  alles  LebcnsglOck,  Zukunftshoffnung  und  fröhliche 
Spannkraft  ist,  sitzt  der  .\lte,  der  mit  dem  Leben  abgeschlossen  hat,  in  sich  ver- 
sunken und  schaut  traumlos,  müde  vor  sich  hin.  Auch  die  am  Stuhl  lehnenden 
Krücken  syml>olisieren  die  Gebrechlichkeit  des  Alters,  und  zugleich  tragen  sie  mit 
ihren  kräftig  überschneidenden  Linien  vortrefflich  zur  Komposition  bei.  Wie  solche 
einfachen  Stöcke  gestellt  sind,  darin  verrät  sich  der  Künstler.  Die  Blumentöpfe  am 
Fenster,  die  Wiege  im  Vordergrund,  der  Stuhl  mit  dem  Waschnapf  und  über- 
hängenden Tuch,  der  Tisch  mit  Teiler  und  Kanne  hinterm  Rücken  des  .Mten  und 
der  Korb  am  Boden,  —  alles  ist  bewusst  auf  seinen  Platz  gestellt  und  mit  feinem 
Raumgefühl  angeordnet.  —  Die  Beleuchtung  durch  das  vom  Fenster  einfallende 
Licht  ist  sehr  reizvoll  und  prächtig  das  .Abklingen  der  Tonwerte  in  die  lauschig 
dunklen  Ecken  des  Zimmers  hinein. 


die  erste  Bedingung. 


P.  H. 


Zu  unseren  Bildern. 


H  rt««T  BaritU,  OUIersloh. 


WiMlrrabeni- 
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Fast  ist  uns  alles  etwas  zu  bewusst  und  klug  in  den  Kaum  hineingestellt.  Wir 
fühlen  die  Komposition  ein  wenig  zu  sehr  und  empfinden,  dass  dies  von  Künstlcr- 
hand  arrangiert,  nicht  von  dem  Zufall  des  Lebens  hingestellt  ist.  Auch  das  l>ewusst 
Anekdotische  des  Bildes  wirkt  ein  wenig  störend.  Es  ist  in  dem  allen  schon  viel 
von  der  Künstelei,  die  man  den  englischen  Kunstphotographen  jetzt  zum  Vorwurf 
macht  und  andervvürts  zu  überwinden  sucht.  Die  moderne  Kunstphotographie 
fordert  mehr  Einfachheit,  mehr  schlichtes  Leben,  weniger  Arrangement,  und  wenn 
dabei  auch  mal  hie  und  da  etwas  in  der  Komposition  nicht  so  ganz  stimmen  sollte. 
Doch  sind  dies  Unterschiede,  welche  die  Zeit  und  die  Entwickelung  bringt,  und  aus 
denen  man  für  das  ernste  Schaffen  eines  so  bedeutenden  Photographen  keinen 
Tadel  herleiten  kann.  Wir  erweisen  dem  Meister  die  schuldige  Reverenz.  —  Im 
nächsten  Hefte  bringen  wir  einige  Landschaftsbilder  H.  P.  Kobinsons,  zu  denen 
noch  einiges  mehr  gesagt  werden  soll. 

Sehr  fein  sind  die  Stimmungslandschaften  von  Walter  Bartels.  Die  ein- 
kopierten Himmel  sind  ein  wenig  zu  aufdringlich,  sie  drücken  die  Landschaft  zu 
sehr.  Es  sollte  stets  beachtet  werden,  dass  auch  der  ausdrucksvollste  Himmel  in 
der  Natur  fast  *tets  noch  um  mehrere  Nuancen  in  den  Tonwerten  hinter  der  Land- 
schaft zurücksteht.  Sehr  selten  und  nicht  immer  zur  Wiedergabe  geeignet  sind  die 
Stimmungen,  in  denen  der  Himmel  das  absolut  dominierende  Element  der  Land- 
schaft ist.  Überzeugend  zu  wirken,  das  ist  die  Hauptaufgabe  bei  allem  bildnerischen 
Werk. 

Abgesehen  von  dieser  kleinen  Aufstellung  muss  den  Bartelsschen  Bildern 
uneingeschränktes  Lob  gezollt  werden.  Wunderbar  fein  ist  namentlich  die  abend- 
liche Winterstimmung.  Hier  stört  der  schwere  Himmel  keineswegs,  denn  die  Natur 
zeigt   ihn   vollkommen  so.    Schwer  und  dunkel  ziehen  die  Wolkenfahnen  über  der 
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scheidendeu  Sonne  herauf.  Die  Schneedecke  reflektiert  das  letzte  Licht  und  erföllt 
die  Luft  in  ihrem  Widerschein  mit  lanjie  anhaltender  Dämmerung.  Man  meint  es 
zu  spüren,  wie  der  dunkle  Schlitten  lautlos  über  den  weissen  Weg  dahingleitet.  — 
Auch  die  Häusergiebel  stehen  ausgezeichnet  im  Bilde,  nur  das  Geäst  der  Bäume  i>t 
ein  wenig  wirr  und  würde  die  Komposition  durch  Abwesenheit  des  hodi ragenden, 
struppigen  Stammes  vielleicht  gewonnen  haben.  —  Sehr  gut  ist  auch  die  heimwärt> 
ziehende  Schafherde  bis  auf  die  durch  Einkopieren  des  Himmels  etwas  wollig  und 
dunstig  gewordene  Krone  des  Baumes.  Die  hohe  Bedeutung  der  Figurenstaffage 
für  ein  vollwertiges  Bild  hat  Bartels  in  ganzem  Umfange  gewürdigt  und  mit 
feinem  Blick  versteht  er  die  Staffage  richtig  zu  wählen  und  der  Landschaft  ein- 
zuordnen. 

Gustav  Heinke,  über  den  bereits  früher  gesprochen  wurde,  bringt  ein  hübsch 
gesehenes  Bild  aus  der  märkischen  Kiefernheide  und  W.  Schmidt  eine  Marine  aus 
dem  Lobecker  Hafen.  F.  L. 


Photographie  gegen  die  Sonne  und  in  der  Nacht. 

Von  Dr.  K.  Geissler. 

Xarhäntek  vfrbotm. 

Bei  der  Anleitung  zum  Photograph iercn  wird  meist  davor  gewarnt,  gegen  die 
Sonne  zu  belichten,  d.  h.  eine  Aufnahme  derart  zu  machen,  dass  die  Linsenseite 
des  Apparates  nach  der  Gegend  zu  gerichtet  ist,  von  der  die  Sonne  scheint.  Offen- 
bar wird  dabei  befürchtet,  dass  direktes  Sonnenlicht  auf  die  Glaslinse  fällt.  Man 
solle  sich,  so  pflegt  man  zu  sagen,  lieber  mit  dem  Rücken  gegen  die  Sonne  stellen. 
Darin  liegt  viel  Walires.  Denn  erstlich  erhält  man  bei  letzteren  Aufnahmen  auf  der 
Platte  die  von  der  Sonne  beleuchteten  Stellen  der  Gegenstände,  der  Häuser,  Bäume, 
Bergabhänge  u.  s.  w.,  während  beim  Photographieren  gegen  die  Sonne  auf  dem 
Bilde  gewöhnlich  beschattete  Seiten  der  Gegenstände  abgebildet  werden.    Es  ist  be- 
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kanm,  dass  in  die 

photojjraphischcn 
Bilder,  weiche  Mond 
oder  Sonne  zeigen, 
das  Gestirn  gewöhn- 
lich nachträglich  hin- 
eingebracht wird, 
entweder    auf  der 
Platte  oder  auf  den 
Abzügen.  Betrachtet 
man   ein  gekauftes 
f-ogenantcs       Mond  - 
.»(-heinbild,   so  sieht 
man  die  vom  Monde 
beleuchteten  Seiten 
der  Häuser  auf  sich 
zugewendet  und  den 
Mond  dahinter  stehen, 
was  ganz  unnatürlich 
ist,    aber    von  den 
meisten  garnicht  ein- 
mal  bemerkt  wird. 
Dies  zeigt  uns  schon, 
dass  man  die  Gestirne 
selbst  und  die  Schat- 
tenseiten der  Gegcn- 
->tände     nicht  gern 
direkt  auf   das  Biid 

bringt.  Dr.  K.  ftrissler.  AV.  f. 

Worin  liegen  nun  die  Gefahren?  Erstlich  Ist  es  misslich,  die  Linse  selbst  den 
Sonnenstrahlen  auszusetzen,  weil  so  auf  der  Platte  srhlcierartige  Helligkeit  ohne 
Schärfe  und  Umrisse  er/cugt  und  in  das  Hild  hineingebracht  wird.  Dies  geschieht 
namentlich,  wenn  die  Linse  bestaubt  oder  sonst  nicht  gut  geputzt  ist,  während  im 
allgemeinen  der  Staub  (in  geringerer  Menge)  das  Bild  nicht  stört,  weil  ja  jede 
Stelle  des  Bildes  nicht  etwa  ihr  Licht  von  einer  bestimmten  Stelle  der  Linse 
empfängt,  sondern  weil  die  in  allen  Teilen  der  Linse  (soweit  es  die  Blende 
zulässt)  gebrochenen  Strahlen  je  nach  ihrer  Richtung,  also  ihrem  Ausgangs- 
punkte an  einem  bestimmten  Tunkte  des  Bildes  sich  vereinigen.  Will  man  gegen 
die  Sonne  photographieren,  so  achte  man  darauf,  dass  die  Linse  sauber  ist. 

Ferner  ist  es  nicht  günstig,  die  ausserordentlich  grosse  Helligkeit  der  Sonne 
oder  der  die  Sonne  umgebenden  Wolkenpartieen  neben  den  viel  dunkleren  Stellen 
der  Landschaft  zusammen  auf  das  Bild  zu  bekommen.  Dasselbe  macht  dann  zu 
sehr  den  Eindruck  der  allzukurz  belichteten  Monicntbilder,  d.  h.  man  wird  beim 
Kopieren  die  weniger  hellen  Stellen  unterschiedslos  schwarz  erhalten,  wenn  die 
ganz  hellen  noch  Deutlichkeit  zeigen  sollen.  Auch  werden  beim  gewöhnlichen 
Kopieren  und  Entwickeln  die  dem  Apparate  zugekehrten  Schattenseiten  der  Gegen- 
stände zu  dunkel. 

Diese  Schwierigkeiten  lassen  sich  überwinden.  Man  hat  ausser  genügender 
Blankheil  der  Linse  recht  gute  Schwärzung  im  Innern  der  Camera,  der  Linsenröhre 
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und  der  Blenden  nötig.  Ferner  ist  nur  kurz  zu  belichten  und  endlich  ist  richtig  zu 
entwickeln  und  zu  kopieren.  Die  Sonne  und  die  von  ihr  beschienene  Gegend 
muss  auf  der  Platte  zwar  gut  dunkel  erscheinen,  aber  doch  auch  noch  Zeichnungen 
erkennen  lassen,  wenigstens  wenn  man  gegen  die  rote  Lampe  hält,  z.  B.  den  runden 
Umriss  der  Sonnenscheibe. 

Da  die  Zone  des  Himmels  sich  mit  der  der  Erdoberfläche  meist  nicht  sehr 
vermischt,  so  ist  es  möglich,  die  letztere,  falls  sie  auf  der  Platte  noch  wenig 
Zeichnung  zeigt,  allein  weiter  oder  wenigstens  .stärker  als  die  andere  zu 
entwickeln,  indem  man  die  Platte  schräg  in  das  Bad  hält  und  den  stärker 
zu  entwickelnden  Teil  noch  weiter  übersptilt.  Wenn  noch  zu  grosse  Kontraste 
vorhanden  sind,  so  kann  man  sie  beim  Kopieren  mildem,  indem  man  die 
Sonnengegend  (die  also  auf  der  Platte  dunkel  ist)  länger  offen  lässt,  während  man 
die  übrigen  Stellen  bereits  mittels  zurechtgeschnittenen  Papiers  zudeckt.  ls.t  es  nicht 
möglich,  diese  Maske  genau  nach  den  Umrissen  des  Bildes  zu  schneiden,  so  legt 
man  sie  nicht  zu  dicht  auf  den  Kopierrahmen  oder  verwendet  Seidenpapier.  Einige 
Cbung  lehrt  bald  das  Richtige  treffen. 

Bild  I  (s.S.  203)  wurde  im  März,  4',,  Uhr  nachmittags,  von  der  Stube  aus  am 
offenen  Fenster  aufgenommen,  der  Himmel  war  hier  und  da  blau,  der  Sonnenschein 
gerade  matt,  da  die  Sonne  ein  klein  wenig  durch  dQnne  Wolkenschleier  gedeckt  war. 
Der  dunklere  Teil  der  Wolke,  auf  dem  Bilde  links,  war  aber  bereits  wieder  daran  vorbei 
gezogen.    Man  sah  auf  der  Platte  und  den  Abzügen  den  Umriss  der  Scheibe  genau. 

Belichtet  wurde  bis 
7g  Sekunde  (  nach  einfachem 
Zählen  —  ein  .schnelles 
Zählen  der  Zahlen  bis  7 
ist  in  gerade  einer  Sekunde 
möglich).  Es  wurde  eine 
kleine  Blende  benutzt,  und 
beim  Kopieren  wurde  der 
untere  Teil  der  Häuser 
durch  Papier  zugedeckt, 
nachdem  einige  Zeit  be- 
lichtet war;  man  sieht,  das 
die  Häuser  oben  nicht  zu- 
gedeckt waren.  Nalürliih 
kann  man  nach  Belieben 
auch  sämtliche  Häu>rr 
heller  erhalten.  Bild  2 
wurde  im  Februar  am 
Mittage  mit  einem  Kodak- 
apparate unter  Benutzung 
mittlerer  Blende  und  kurzer 
Momentcx  Position  aufge- 
nommen. Auffällig  ist  CS, 
dass  die  Sonnen^chcibe 
(welche  übrigens  nahezu 
dieselbe  scheinbare  Grösse 
wie  die  Mondscheibe,  näm- 
lich '/»  tirad  zeigt)  auf  den 
Bildern  so  klein  erscheint; 


Dr.  K.  Geisiter. 


Sr. 
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sie  wird  wie  der  Mond  auf 
den  Ansichtspostkarten  regel- 
mässig zu  gross  eingekratzt 
oder  auf  die  Platte  gemalt. 
Auch  die  Maler  stellen  beide 
zu  gross  dar,  und  sie  haben 
ein  Recht  dazu,  well  sie  nicht 
genau  die  Verhältnisse  der  Na- 
tur wiederzugeben  brauchen, 
sondern  solche  Eindrücke,  wie 
sie  der  beobachtende  Mensch 
hat;  es  ist  nämlich  eine  That- 
sarhe,  dass  unsere  Empfin- 
dungen uns  alle  hellen  Stellen 
zwischen  dunkleren  zu  gross 
erscheinen  lassen,  wie  wir  be- 
kanntlich die  Sterne  nicht  als 
Punkte  sehen,  während  die 
>ernröhre  nur  punktartige 
Fleckchen  zeigen. 

Besonderen  Reiz  hat  es 
für  den  Liebhaber,  schöne 
Sonnenuntergänge  zu  photo- 
graphieren  schade,  dass  der- 
selbe noch  nicht  imstande 
ist,  auch  die  herrlichen  Farben      />,.  a'.  GnMier.  AV.  3. 

eines    solchen    zu    erhalten  I 

Das  gewöhnliche  Bild  lässt  die  Schönheit  der  Farben  nur  ahnen. 

Bild  3  zeigt  eine  Aufnahme  vom  Strande  der  Ostsee,  dabei  wurde  der  Kodak 
mit  mittlerer  Blende  und  Moment  benutzt,  hier  ist  die  Sonne  selbst  und  ihr  mehr- 
facher Spiegel  in  den  Flä<'hcn  der  Wellen  zu  sehen. 

Einen  interessanten  Gegensatz  zu  den  Sonnenbildern  bieten  die  Photographien 
bei  Nacht.  Es  erscheint  fast  wie  ein  Widerspruch,  ein  Lichtbild  ohne  Licht  auf- 
nehmen zu  wollen.  Natürlich  muss  doch  Licht  vorhanden  sein;  es  handelt  sich 
nur  darum,  wie  man  die  geringe  in  der  Nacht  vorhandene  Helligkeit  verwertet, 
um  entweder  eigentümliche  oder  auch  tagklare  Bilder  zu  bekommen. 

Man  kann,  wenn  man  will,  den  Charakter  der  Natur,  hier  also  den  der  Dämme- 
rung, durch  entsprechendes  Dunkelkopieren  wiedergeben;  und  es  bietet  sich  hier 
ein  Feld  für  den  Amateur,  um  sich  in  eigentümlichen  Ansichten  mit  Stimmungen  zu 
üben.  Will  man  den  Mond  mit  auf  das  Bild  haben  und  nicht  nachträglich  auf  die 
Platte  malen,  so  beachte  man,  dass  derselbe  sich  während  so  langer  E.xpositonszeit 
nicht  unerheblich  am  Himmel  fortbewegt,  also  bei  stillstehendem  Apparate  einen 
Streifen  zeigt  statt  des  hellen  Kreises;  man  muss  alsdann  durch  Retouchieren 
das  Überflüssige  fortbringen.  Zur  Aufnahme  wähle  man  eine  grosse  Blende. 
Besonders  wertvoll  ist  die  Möglichkeit,  auch  bei  ganz  schlechter  Beleuchtung, 
ja  mitten  in  der  Nacht,  Bilder  von  Landschaften  oder  Häusern  aufzunehmen.  Es 
kann  ja  vorkommen,  dass  man  an  einen  Ort  nur  abends  kommt  und  doch  ein 
Bild  haben  möchte,  z.  B.  beim  Wandern  in  der  Dämmerung  oder  in  den  Nacht- 
stunden. Unser  Bild  Nn.  4  zeigt,  dass  die  betreffenden  Aufnahmen  sogar  den 
Charakter  von  Tagesbildern  erhalten  können.    Das  Bild  wurde  bei  mittlerer  Blende 

I.  VII.  190J.    Photogr.  MittciluDgcn.    Jahrg.  39.  ^ 
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im  November  innerhalb  des  Waldes  abends  pcfjen  7  Ulir  hergestellt,  also  bei  sehr 
grosser  Dunkelheit,  aber  die  Heliohtuiis;  von  20  Mmuten  erzeugte  genügende  Wirkung 
auf  der  Platte. 

l.eii'ht  kann  es  dem  Reisenden  passieren,  da>s  Nebel  überhaupt  Aufnahmen 
unmöglich  inat-ht,  dann  wird  er  gern  auch  eine  nebclfrcic  Nacht  benutzen,  um  ein 
solches  Bild  oder  auch  eine  Fernsicht  von  einem  hohen  Hergc  auf  der  Platte  her- 
zustellen, selbst  wenn  er  mehr  als  eine  halbe  Stunde  warten  müsste,  ehe  er  den 
Apparat  vom  Stative  fortnehmen  kann.  Wie  mam  her  langt  nach  mühevollem  Auf- 
stieg auf  einem  Gipfel  an  und  hat  dann  nicht  das  (Jlück,  die  cr>ehnte  Aus>icht  auch 
nur  einen  Augenblick  zu  geniessen.  Er  wird  gern  einmal  nachts  hinausschauen, 
um  zu  sehen,  ob  es  einigermasscn  klar  wird,  um  nun  den  Apparat  arbeiten  zu 
lassen,  der  das  Wunder  verrichtet,  nachträglich  den  Beschauer  auf  dem  Bilde  da> 
sehen  zu  lassen,  was  das  Auge  vergebens  erspähte.  Au<-h  auf  der  Netzhaut  wird 
die  Ausscnwelt  abphotographiert,  aber  diese  Bilder  werden  immerfort  wieder  (durch 
Herstellung  des  Schpurpurs)  ausgelöscht;  die  geduldige  Platte  nimmt,  so  lange  man 
will,  die  schärfsten  Eindrücke  auf  und  summiert,  bis  sie  stark  genug  sind,  um 
ein  klares  Bild  des  Gegenstandes  zu  liefern. 


Ein  Anastigmat  aus  einfachen,  alten  Silikat-Gläsern. 

Mitteilung  der  Rathenower  optischen  Industrie-Anstalt  vorm.  Emil  Busch  A.-G. 

Es  darf  wohl  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  dass  alle  Anastigmate  —  ohne 
Ausnahme  — ,  die  seit  dem  Anfang  der  90er  Jahre  errechnet  und  in  den  Handel 
gebracht  worden  sind,  Gläser  enthalten,  die  man  vor  jener  Zeit  nicht  kannte.  — 

Bis  zum  Entstehen  de>  be- 
kannten Jenaer  Glaswcrkrs 
von  Schott  &  Genossen 
standen  dem  Optiker  nur 
Crown-  und  Flintglas  zur  Ver- 
fügung, die  gewissermaßen 
zwei  Reihen  darstellten,  inner- 
halb welcher  der  Charakter 
der  Gläser  Oberall  derselbe 
war:  Hatte  z.  B.  ein  Crown- 
glas  einen  höheren  Berech- 
nungsindex als  das  andere, 
so  war  auch  entsprechend  die 
Dispersion  eine  höhere;  da>- 
selbe  galt  von  den  Flintpläscrn. 
—  Man  bezeichnet  diese  An 
Gläser  —  wie  bekannt  —  al^ 
gewöhnliche  alte  Silikat-Gläser 
oder  auch  als  normale  Glä.scr. 

Nun  hatten  verschiedene 
hervorragende  Fachgelehne 
wie  z.  B.  Prof.  Petzval  und 
Prof.  Seidel  gegen  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts 
mathematisch  nachgewiesen. 

JJr.  K.  (irisster.  .Vr.  /. 
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oder  besser  gesagt:  geglaubt  nachgewiesen  za  haben,  dass  mit  diesen  Glftsern  ein 
sphärisch  und  chromatisch  korrigierter  Anastigmat  nicht  konstruierbar  sei. 

Dicker  I'etzvai-Seidelsche  Beweis  ist  aber  ein  Trugschluss  mit  etwa  folgendem 

Ccdankcngang : 

Bezeiclinet  maii  die  rcciproken  Brennweiten  der  einzelnen  Linsen  eines  Systems 
der  Reihe  nach  mit  S^,  S^,  S,  .  .  die  Brechongsindices  der  verwendeten  Glflser 
entsprechend  mit  n,,  n,,  n,  .  .  .  und  ihre  rc«-iproken  relativen  Dispersionen  mit 
^'i '  ^'2-  ^'si  ■  •  •  dann  ist  bekanntlich  die  Bedingung  (Or  die  Hebung  der  chromatischen 

Abweichung 

s      s  s 

V,  V,  V, 

und  die  Petxval-Seidelsrhe  Bedingung  fQr  die  anastigmatische  Bildfeldebenung 

s      s  s 

n,  iig 

für  eui  System  aus  nur  zwei  Linsen  würde  durch  Division  der  beiden  Gleichungen 
die  Bedingong  folgen 

Vi    ~  V, 

oder 

Vi  -  "t 

V,  "  n, 

d.  h.  das  eins  mit  dem  höheren  Brechungsindex  muss  auch  den  grösseren 
v-Wert  aufweisen  oder  mit  anderen  Worten;  die  geringere  Dispersion  haben. 

Dies  war,  wie  schon  oben  bemerkt,  bei  den  alten  Gläsern  nicht  der  Fall,  und 
erst  Dr.  Schott  gelang  es  durch  Einfahrung  neuer  Elemente  (Barytim,  Bor  etc.) 
in  die  GIa--n(is>c  (iirse  gewüns'"htrn  optisrlicn  Vi-rhättni^se  7a  erreichen. 

Sofort  nach  Erschmelzung  der  neuen  anomalen  Gläser  wurden  von  verschiedenen 
Seiten  Anastigmate  konstruiert,  die  alle  das  neue  schwerste  Baryt-Crown  enthielten. 
Und  diese,  gewissermassen  praktische  Bestätigung  der  Petzvalschen  Theorie  hat 
den  Glauben  an  die  L'nmöglichkeit  eines  Anastigmaten  aus  einfachen  Silikat-Gläsern 
so  gefestigt,  dass  selbst  Dr  M  von  Rohr,  dem  man  doch  gewi-^s  eine  gründliche 
Kenntnis  der  Materie  nicht  absprechen  kann,  noch  im  Jahre  1900  (Phot.  Centr. 
Blatt  pag.  146)  diese  Unmöglichkeit  Öffentlich  erklärte.  Dass  alle  diese  Betrach- 
tungen irrige  waren,  beweist  unser  nener  Anastigmat,  der  aus  einem  ganz  normalen 
Glaspaar  errechnet  ist 

Der  Grund  für  den  frtlheren  Irrtum  war  einmal  der,  dass  die  Hetzvalüche 
Fininal  ja  gar  nicht  die  Bedingung  für  die  anastigmatische  Bildfeldebenung  ist  und 
femer  nur  für  unendlich  dOnne  Systeme  gilt.  —  Ausserdem  bedarf  man  auch  nach 
unserer  Meinung  der  neuen  Gläser  wirklich  unbedingt,  wenn  es  sich  um  rein  ver- 
kittete Systeme  handelt,  und  dieser  besondere  l^mstand  wurde  eine  Stütze  fOr 
die  obige  Theorie  der  Anastigniatkonstruktionen  im  aligemeinen. 

Die  von  uns  in  allen  Kultur-Staaten  zum  Patent  angemddete  Anastigmat-Kon- 
Struktion  erfdUt  alle  ^^c-^tclUen  Anforderungen  mittels  eines  Glaspaares,  udrhes 
schon  zu  PetzvaU  Zeiten  crhältlii  li  war,  iinH  ans  Hriti  der  verdiente  For-clier  also 
ächon  damal»  ein  sphärisch  -  chromatisch  und  astigmatisch  korrigiertes  Photographen- 
Objektiv  hätte  berechnen  können. 

Unser  neuer  Busch-Anastigmat  Serie  IIIF:  7,7  ist  ein  genau  symmetrisches 
Doppel- Objektiv,  dessen  Hälften  für  sich  sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch 
korrigiert  sind.  Infolge  des  symmetri'^rhf'n  I^aues  ist  er  ro  ipso  frei  von  Ver- 
zeichnung und  Conia.  —  Die  einzelnen  Hälften  bestehen  aus  je  zwei  dünnen  Linsen, 
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die  nicht  miteinander  verkittet  sind;  das  Htntcrsystem  kann  auch  ftlr  mit 
kleinerer  Blende  als  gute  T.andschaftslinsc  beitnist  werden;  die  Brennweite  ist  dann 
etwa  die  doppelte  de»  Gc:>amtobjcktivä. 

Wir  machen  besonders  darauf  anfmeriEsam,  dass  unsere  Anastigmate  infolge 
der  geringen  Linsenxahl  und  infolge  der  Verwendung  einfacher  haltbarer  Silikat- 
Glftser,  von  der  hei  anderen  Anastigmatcn  fast  immer  vorhandenen  Lichtab- 
sorption (Gelbfärbung  und  Bläschen)  fast  pan^^lich  frei  «ind.  'edenfalls  aber  so  frei 
sind,  als  dies  mit  den  günstigsten  erhältlichen  (Jläscm  überliuupt  möglich  ist. 

Das  Objektiv  besitzt  bei  der  relativ  grossen  Öffnung  von  F:7,7  eitien  BUdwinkd 
von  Ober  80°,  innerhalb  dessen  eine  vorzl^che  anastigmadsche  Bildfeldebcnnilg  er- 
reicht ist;  die  Mittelschftrfe  ist  bei  unserem  Objektiv  besonders  gut. 


Kleine  Mitteilungen. 

Vlrldlnplatten. 

Die  Trockcnplattenfabrik  von  Dr.  C  Schleussner  Frankluri  a.  M.  stellt  unter 
der  Beselchnung  Viridinplatte  ein  neues  Fabrikat  von  ausgezeichneter  Relativempfind- 
lichkeit  für  Gelb  und  Grün  bei  verminderter  BbluempfindUchkeit  her;  die  Platte  ist 
dcslialh  in.-bcsonderc  für  I^and'irhaftsaufnahmcn  und  Reproduktion  von  Gemälden 
geeignet.  Das  günstige  Verhältnis  der  Gclbempfindlichkeit  zur  Blauempfindlichkcii, 
welches  nach  den  Versuchen  von  Eder  6:1  ist,  macht  die  Viridinplatte  berufen, 
ohne  Gelbscheibe  einen  wirklich  orthochromatischen  Effekt  zu  erzielen. 

Die  bekannte  hohe  Empfindlichkeit  der  Schlcussner-Platte  als  solche  bewirkt, 
dass  trotz  der  verminderten  Blauempfindlirhkeit  die  Gesamtempfindlichkeit  der 
Viridinplatte  nicht  wesentlich  hinter  der  emer  gewöhnlichen  Platte  zurücksteht, 
so  dass  auch  kurze  Momentaufnahmen  auf  der  Viridinplatte  mit  bestem  Erfolge  zn 
machen  sind  und  zwar  unter  Erzidong  eines  orthochromatischen  Effektes. 


KaUumpermugwiat-Abachwächcr. 

Die  Abschwächung  mit  saurem  übermangansaurem  Kali,  die  auch  hier  schon  wegen 
der  Einfachheit  und  Billigkeit  empfohlen  wurde,  hat  den  Mi>-^tand  im  Gefniize,  da— 
Platten  und  Papiere  gelb  bis  braun  sich  iärben.  Bei  Entfernung  der  Tonung  nui 
Oxalsäure  geht  leicht  das  ganze  Bild  verioren.  VorzOglich  wirkt  dagegen  eine 
ganz  schwache  Lösung  von  Acetonsulfit,  die  in  kurzer  Zeit  reine  Weissen  liefert. 

  O.B. 

Sii]lltB6Uel«r* 

Sulfitschicicr  bei  alkalifreiem  Mctolcntwicklcr  überzieht  bei  langer  Entwickelung 
Platten  und  Papier  mit  einem  gelbü.  hweis^cn  Überzu«;,  wcIi  her  Platten  nichl* 
schadet,  wohl  abei*  Entwickclungspapieren,  die  dann  nur  in  der  Durchsicht  dunkle 
FArbung  und  feine  Zeichnung  erkennen  lassen.  Der  Schleier  schwindet  völlig  bei 
Anwendung  einer  ganz  schwachen  BromkupferlAsung.  Der  Ton  der  Bilder  wird 
dabei  etwas  wftrmer.  O.  B. 


Fortschritte  in  der  Ozotypie. 

Manly  zeigt  in  dem  „Amateur-Fhotographcr"  No.  920  an,  dass  er  in  dem 
Ozotypieverfahren  eine  sehr  wichtige  Entdeckung  gemacht  habe,  welche  die  Aus« 
Qbung  des  Prozesses  »ehr  erleichtem  wtfd.  Die  Neuerung  bezieht  sich  im  wesent- 
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Ü-heii  auf  eine  Veränderunii  und  Vereinfachung  des  Entwicklers.  Manly  will 
demnächst  darüber  Weiterem  publizieren. 


Klndemuuuia  A]ll«iiM-CMn«nu 

In  immer  grosserem  Masse  geht  das  Bestreben  des  heatigen  Amateur-Photo- 
graphen  dahin,  den  zur  Aufnahme  n«itigcn  Apparat  so  klein  und  handlich  wie  mög- 
lich 711  erhalten,  um  nicht  auf  Reisen  oder  selbst  auf  einzelnen  Ausflüi^en  durch 
zu  schweres  Gepäck  belästigt  zu  sein.  —  Die  heutige  Amatcur-Camcra  soll  geringes 
Gewicht  haben  and  möglichst  so  klein  in  den  Dimensionen  sein,  dass  sie  in  die  Rock- 
tasche gesteckt  werden  kann.  Dabei  aber  soll  die  Camera  mit  guter  Optik  verschen 
<r.n.  damit  später  zu  Hau-~e  in  aller  Ruhe  !»utc  Vergrösseruilgen  nach  den  her* 
gcsteihen  Uriiiina!- Auf  nahmen  ueniarlit  weiden  kAnnen. 

Es  gehen  daher  die  Caniera-Fabrikaiuen  lieute  bis  an  die  (jrenze  des  Erreich- 
baren, was  Klemheit  anbelangt,  wenn  es  sich  um  Neii-Konstruktionen  von  Cameras 
handelt.  Ohne  weiteres  ist  es  selbstverständlich,  dass  dalH  i  der  handliche  Rollfilm 
den  bei  weitem  schwereren  und  umständlicher  zu  handhabenden  Platten  vor- 
gezogen wird.  — 

Von  der  Firma  C.  F.  Kindermann  &  Co.,  Berlin,  wird  neuerdings  eine 
Äusserst  compendiAse  Taschen-Klappcamcra  für  Films  auf  den  Harkt  gebracht, 

welche  sich  duri  h  vortreffliche  .Ausstattung  auszeichnet.  Sic  wird  für  die  Bild- 
cr'i-^fn  6X9.  6*/»X''i  9X11,  8X10'/; "nd  Steref)skop  hcrccstpllt  und  ist  mit 
guten  Aplanatcn  ausgerüstet.  Die  besonderen  Vorteile  der  Kindermann  sehen 
Camera  sind,  dass  die  Geschwindigkeit  des  Momentverschlusses  verstellbar  ist  und 
dass  der  .Apparat  vorn  mit  einer  Einsteilskala  versehen  ist,  welche  mit  Leichtigkeit 
die  Scharfeinstellung  auf  Gegenstand-weite  von  2 — 6  r/i  enn-iLdi'  ht  Ferner  ist 
hervorzuheben,  dass  die  Camera  zwei  Sucher  für  Hoch-  und  (juciaufnahmen  zur 
Betrachtung  des  Bildes  in  Aufsicht,  sowie  einen  besonderen  Fadenkreuzsucher  be- 
sitzt Wir  haben  mh  dieser  Camera  vorzflgliche  Aufnahmen  erzielt. 

Die  .Vlliance-Camera  SXio'/t  kann  auch  mh  einem  Adapter  verschen  werden, 
mittelst  dessen  man  Platten  exponieren  kann.  P.  Hannekc. 


Repertorinin. 

Diapositive  mit  Goldtonung. 
Die  Ilford  Company  giebt  fOr  die  Behandlung  ihr^  neuen  Diapositivplatten  eine 
Anweisung,  welche  von  den  Qblichen  Vorschriften  etwas  abweicht.  FOr  die  Ent- 

wickelung  wird  insbesondere  Hydrochinon  mit  Atznatron  empfohlen;  die  Farbe  der 
hiermit  hervorgerufenen  Diapositive  ist  ein  lebhaftes  Kot.  Hat  das  Negativ  einen 
grünlichen  Schein,  so  liegt  Untcrcxposition,  iiat  es.  eine  gelbe  Farbe,  so  hegt  Über- 
ezposition  vor.  Nach  der  Entwickelung  muss  die  Platte  nach  kurzer  AbspOlung 
sofon  in  das  Fixierbad  gebracht  werden,  da  anderseits  die  Entwickelung  des  Hildes 
stark  fort-rlireitct.  Das  gelbrote  Diapositix'  kann  (hiri  Ii  I'eliandehi  mit  Rlunlaimuldhad 
alle  1  (in-iiifcn  von  Purpur  bis  Violett,  Schwarzviolctt  und  Blauschwarz  erhalten;  man 
benutüt  dazu  lolgendes  Tonfixierbad: 

Wasser   475  ^ 

Fixiematron   125  „ 


sog 


Rhodanammoniuni  125  ^ 

aproz.  Goldchlorid-LAsiinE  2^  ccm 

Dir^ps  Bad  ist  niindcstciT^  einen  'X:vz  vor  dem  Gebrauch  anzu:>ctzcn,  es  kann 
wiedcrhoh  benutzt  werden.  Zur  Regenerierung  versetze  uiau  das  Bad  von  Zeil  zu 
Zeit  mit  folgender  Lösung: 

Wasser   aoo^ 

Fixicrnatfon    125  „ 

Rhodananimuniiini  .........  12,5  „ 

2proz.  GoUlchlorid-Lö.sung  50  ccm 

Einen  blauschwarzen  Ton  erhalt  rnsn  in  sdir  kurter  Zeit,  warn  umd  das  gnt 
fixierte  und  gut  gewasserte  Diapositiv  in  nachstehendes  Rhodangoldbad  bringt: 

Waaser  aas^ 

Rhodanammonium   2,5  „ 

iproz.  Goldchlorid-Löüung  25  rem. 

(Le  Moniteur  d.  I.  Phot.  ii.) 


Restaurierung  schlelriger  Platten. 

II.  Kessler  schreibt  in  der  Phot.  Korrespondenz,  dass  der  ftblichc  X'orcan!: 
für  die  Kesiaurierung  schleiriger,  flauer  Negative  nicht  leicht  ein  gut  kopierendes 
Negativ  ergiebt.  Er  empfiehlt  zur  Verbesserang  eines  derartigen  N^ativs  das  Ver- 
starken mit  Quecksilberchlorid  und  danach  Abschwachung  mit  nAem  Blutlangensalz 

und  Fl.xiernatron;  Bedingung  hicrfnr  i-;t  aber,  <!a-s  das  mit  Qncrksilhrr  «chlci  fit  - 
Negativ  mit  Meto!  oder  einem  ähnlichen  Entwickler  geschwätzt  wird,  z.  B.  oüt 
folgender  iA>!suug: 

Destill.  Wasser  500  f 

Natriumsulfit  50  « 

Metel   Sa 

Benutzt  man  als  Schwärzungsmittcl  Natriumsulfit  •  LOsung  fdr  sich  oder 
Ammoniak,  so  geht  bekanntlich  die  Verstarkuns  in  FixiematronlöSIUlg  und  in  der 

Mischung  derseü)«n  mit  rotem  Rlufl:uit;(n~al/  \  <>l!-~cäiulit;  /urürk. 

Brcnzcatcchin  gicbt  mit  Potta.srhe,  jedoch  ohne  Suifh,  wie  llauberris&cr  ge- 
funden hat  (siehe  Seite  161),  ein  sehr  kraftiges  Schwarznngsmittei  für  mit  Qoeci' 
Silber  gebleichte  Negative;  ftlr  das  obige  Verfahren  lasst  es  sich  nur  mit  Solfit  so- 
wenden. 

Sehr  geeignet  ist  dieser  Prozess  auch  für  (Jhlorbromsilbcrplatten. 

Soll  beim  Verstarken  und  Abschwächen  kein  Misserfo^;  antreten,  so  ist  es  er- 
forderlich, dass  die  zu  verstärkende  und  abzuschwächende  Platte,  nacbdero  sie  ge- 
trocknet worden  ist,  mit  dem  Oiieeksilbervcrst.'irker  aus^iebii;  behandelt  wird. 
Nach  einer  ca.  15  Minuten  andauernden  \V;lsscrnn^;  wird  die  behwrirzun?  mit  der 
Entwicklerlüsung  vorgenommen,  die  s»<)  lange  erfolgen  mubs,  bis  die  Schwärzung 
zur  Glasseite  durchg«drnng«i  erscheint.  Hierauf  wird  die  Platte  abermals  gut  ge- 
waschen und  nun  in  einer  Lösung  von  Fixiernatron  und  rotem  Blutlangensalz  ab- 
geschwächt, bis  die  gewünschte  Klarheit  erzieh  ist.  Ztun  Schluss  wird  die  Platte 
wieder  gründlichst  gewässert. 

John  Bartlett  empfiehlt  in  den  «Photographic  News  No.  safi"  folgende  Be- 
handlung für  flaue,  verschleierte  Platten: 

Das  Negativ  wird  zunächst  in  nachfolgenden  Abschwacher  gebracht; 
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Lösung  A:  Eisencfalorid  0,6.^' 

Citronensaur«  ^ 

Wasser  ,    340  „ 

Lösung  B:  Fixiernatron  0,6  ., 

Wasser  240  „ 

Unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  mischt  man  gleiche  Teile  A  und  B.  Es  genOgt, 
das  N^ativ  nur  wenige  Augenblicke  in  dieser  Lösung  /u  Ia-~en,  denn  die  Lösung 
bildet  ein  sehr  enerijisLhes  Ah<r!nvächunssniittel.  Das  geklärte  Negativ  wird  einige 
Minuten  gewät^^rt  uud  dann  zum  Trocknen  aufgestellt. 

Von  diesem  Negativ  wird  nun  auf  Bromsilberplatte  eine  Kontaktkopie  her- 
gestellt. Man  entwickle  das  Diapositiv  möglichst  weich.  Bartlett  empfiehlt  hierzu 
insboondere  die  Anwendung  den  Pyrogallus-  oder  eines  Eikonogen-Metolentwicklers 


von  folgender  Zusammensetzung: 

Lüäung   1 :  Eikonogcn   2,6  g 

Metol   1,3 , 

kryst.  Natriumsulfit    ....  8  « 

Wasser   500  „ 

Lösung  II;  Pottasche   30  „ 

kryst.  Natriumsulfit    ....  4  ., 

Wasser   500  „ 


Für  die  Entwickelung  werden  gleiche  Teile  dieser  Lösungen  genommen. 
Vf>n  dem  erhaltenen  Diapositiv  wird  nun  mittels  Kontakt  oder  in  der 
Kcproduktionskamera  ein  neueü  Negativ  hergestellt.  Zur  Erzielung  einer  kräftigen 
Platte  wird  hier  der  Hydrochtnon  -  Eikonogen  -  Entwickler  angeraten.  Die  ent- 
wickelte nnd  abgespQIte  Platte  (dem  letzten  Waschwasser  setze  man  ein  paar 
Tropfen  SaksAure  zu)  wird  dann  zunächst  mit  Quecksilberchlorid  gebleicht, 

Quet>k-^i!bcrrh!nrid   8^ 

Chlorammonium   8  „ 

Wasser  300  « 

hiemach  gewSssert,  in  eine  Kochsalz  •  Lösung  gebracht  und  zum  Schluss  wie  fiblich 
fixiert  und  grwnsrhcn. 

Diese  Bartlett  sehe  Methode  ist  etwas  umständlich.  .Man  wird  in  vielen  Källen 
dasselbe  erreichen,  wenn  die  flaue  verschleierte  Platte  einfach  zunächst  in  dem  ge- 
wöhnlichen, stark  verdllnnten  Blutlaugensaiz- Abschwacher  gekl&rt  und  danach  mit 
dem  Queckäilber-V'erstärker  behandelt  wird.  Dieser  Weg  ist  in  der  photographischen 
Praxi--  der  üblirh'^te.  ]>l  citi  Xci^ativ  711  manirelhaft,  so  werden  auch  die  gc« 
Mriucktesten  Manipulationen  keine  ^normale  Platte"  davon  schaffen. 


Projektions-Diapositive. 

K    Forestier    empfiehlt    ft\r  di>  Selbstbereitung  von  Diapositivplatten  für 


i'rojekiion  das  Burtonsche  tmulsions-Kezcpt; 

Lösung   I;  Nelson  Gelatine  No.  i  .   .    .   .  6£ 

Ammoniumbromid  ,   .   .    .   .  15 , 

Natriiirnrhlorid   l  ,. 

Salzsäure   ö  Iropfcn 

dcst.  Walser  .    .        ....  250  ccm 

Lösung  IL' Silbemitrat   37^ 

destill.  Wasser   60  , 

L.ösungUI:  Harte  Gelatine   27  « 


Sil 
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Die  LAsungen  werden  auf  eine  Temperatur  von  45*  C.  gebradit,  tmd  dann 

wird  Lösung  II  nach  und  nach  der  Lösang  I  zugefügt,  man  Iftsst  die  entstandene 

Kr-ulsion  einiffc  Zeit  stehen  und  setzt  dann  zum  Srhliiss  Lilt^unir  HI  hiiuu.  !-t  die 
Emulsion  richtig  bereitet,  so  zeigt  die  Schicht  auf  der  Glasplatte  bei  durchfalleadcm 

Licht  einen  rötlichen  Schein.   

Für  die  Eniwickelang  dieser  Platten  ist  nadifoigendes  Rezept  gebrftacfalich: 


Pyrophansulfit   0^3^ 

Ammoniumbronud   0,3  „ 

Ammoniumkarbonat   0,6  . 

Ammoniak   .  7— 8  Tropfen 

Wasser   90  com 

Die  Fizage  gest  hieht  in  fönendem  Bade: 

Chronialaun   3^ 

Kaliummeiabisulfit  15  ^ 

Fixiernatron   lao , 

Wasser   $00  , 


.  ^Bulletin  du  Photo  Qub  No.  137.) 


Tönung  Ton  BromaUberblldeni  mit  Uran. 

Bei  der  Urantonung  stellen  sich  hanfig  Fehler  ein  (die  Weissen  ftrben  sidi 
mit,  Auftreten  von  blauen  FlecJcen  etc.).    Thurneyssen  hat  versucht,  diese  Er- 

scheiniin^cn  tu  vcrnu-iMt-n,  und  i^t  lu-i  >eincn  Arbeiten  zu  einem  Rezept  gekommen, 
welches  nicht  nur  die  Kopie  verstärken  läs.st,  sondern  auch  eine  Ab^chwächung  ge- 
stattet.  Man  bereitet  folgende  drei  Vorrats-Lü^ungen : 

Lösung  A:  Wasser  »SO^ 

Urannitrat   10  „ 

Lösung  B :  Wasser  ^ 

rutcb  Blutlaugcnsalz   ....  8 

Lösung  C:  Wasser  100  . 

Soda  30  , 

Man  nimmt  100  crnt  Wa^-er,  rrm  l.A^unE:  A  und  15  rrm  Salpetersäure. 
Letztere  »picll  hier  eine  grosse  Rolle,  sie  häii  die  Lösung  klar  und  verhmdcrl,  dass 
sehr  bald  ein  Niederschlag  entsteht,  welches  die  Weissen  der  Kopie  trfibt.  Bei 
einem  geringen  Zusatz  von  Salpeters&ure  wirkt  die  Lösung  verstärkend  auf  das 
Bild,  bei  grosserem  Zusatz  tritt  jedoch  eine  Abschw&chung  ein. 

Die  Tftnung  geht  sehr  schnell  von  statten,  man  tone  nicht  weiter,  sobald  eine 
blutrote  Färbung  erreicht  ist.  Bei  der  Tonung  belegen  sich  auch  die  Weissen  des 
Bildes.  Man  spfih  nun  die  Kopie  zun&chst  ab  und  bringt  sie  in  eine  sehr  verdttnnte 
Sodalösung:  auf  li^o — ^00  ccm  Wasser  fügt  man  cuuuc  Tropfen  der  oben  angeführten 
Sodalösung.  Hierin  klärt  sich  da>  Hild  allmählii  h;  da-.  Sodabad  ist  mehrere  Male 
durch  frisches  zu  ersetzen,  bi-s  die  Weissen  vollkommen  klar  sind.  Bei  iix  langer 
Behandlung  mit  Sodalösung  gehen  die  Iliübtöne  verloren. 

Nach  der  Klftrung  wird  die  Kopie  sofort  gewässert ;  man  thut  gut,  dem  letzten 
Waschwas.scr  einige  Tropfen  Salpetersäure  zuzufügen,  um  die  Soda  aus  der  Kopie 
schneller  zu  entfernen,  denn  bei  längerer  Wässerung  zerstört  die  Soda  den  Ton  des 
Bildes.  Es  ist  noch  zu  bemerken,  daj>s  die  so  getonten  Bilder  nicht  aulgezogen 
werden  dürfen,  jede  Spur  von  Klebmitteln,  welche  etwa  durch  das  Papier  oder 
aber  den  Rand  auf  die  Gelatinebildschicht  trifft,  verursacht  Flecke. 

(Le  Nord-Photographe.) 
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Fragen  und  Antwörteil« 

/*  JVQ>.  Jt  der  JPkat.  MUkü.  irißge»  Sie  eine  RtprodukHon,  betitelt:  Erker*. 

Ich  woUte  mir  die  Anfrage  gatailtn,  auf  weiche  Weiu  .f<-r  ? raune  Farhmton,  ivit  er 
in  dus(m  J'ilih  von  //nun  atigeioandt  ist,  durch  Kontaktdruc/i  erreicht  werden  kantig 
event.  wek/ie  I'apiere,  weiche  Losungen  und  welc/tes  Fer/ahren  hierbei  in  Frage 
immen, 

Kojtien  \nn  cIcrurtiKcm  Charakter  erreichen  Sie  am  besten  mittelst  des  Pigmentverfahrens. 
Aurh  auf  den  glattco  Brovsilberpapieren  (den  sogen.  PUtinomattpitpicreu)  lassen  sich 
IhaUchc  Töne  erzielen.  Es  Ist  hierbei  lonldiit  Bedingung,  dns  die  Bram^lwrkopie  schaue 
reiae  Weinen  UDd  tiefe  Schwinen  zeigt;  das  Bild  wird  dann  id  oedisldiend  aogcfelienein  Bade 
getont: 

tproieatige  LOiung  von  Ui«aaMr«t    .   »  .   .   100  am 
1      ,  .       ,    rotem  BlutlaugenMih  .   tOO  . 

5  ,  „  ,  CitroncnsÄurc  ...  'S  „ 
Destill.  Wasser   200  , 

AhnKche  Flrbungen,  aber  oiit  einem  Stich  ins  RdtKche,  erhidten  Sic  ferner,  wenn  Sie  Brom- 

«ilber](0|)ien  mit  einer  KupferlOsung  tonen.  AusfQhrhche  Angaben  Ober  diese  Tonung  von  Brum- 
silberbiJderii  fhuK n  Sie  in  den  Phot   Mlttoll    1901,  Heft  3.  5,  6.  —  Rid. 

Bisher  haöe  ich  Vergrösserungett  auf  liromsilberpapier  gemacht,  moc/ite  aber  };frn, 
angeregt  durch  Ihre  Zeitschrift^  die  Vergri/sseruiigen  tn  Kohleverfa/iren  oder  Gummi- 
druck  ausfUkren;  hemtiers  in  erskrem  Ver/akren,  da  es  mir  geßh^er  ist;  titte  nun 
um  Auskunft,  ob  dies  überhaupt  möglich  ist,  und  wenn  dies  der  Fall^  wele/Us  Verfahren 
iurzu  das  praktischeste  ist;  giebt  es  ein  Handbuch,  welches  darüber  Aufschluss  giebt? 

Wenn  Sie  VergrOsscrungen  aul  Pigment-  oder  Gummipapier  anfertigen  wollen,  so  kOnnen 
Sie  die  VergrOssemng  nicht  direkt  vom  Originalnegativ  vornehmen,  da  die  gen.  Papiere  fflr 

dieses  Verfahren  zw   unempfindlich   sind.    Es  musfl  daher  xunflrhst  von  dem  Negativ  ein  Dia- 
positiv   :;i  frrlif;t  wcnlcii,    von  ilic  srin  l  in  vrrerfl<!>;rrtrK  Negativ  untl  hiernach  der  Pigment-  rop 
Gummidruck,    t.inc  genaue  Anicitung  für  diese  cinxelncn  Prozesse  finden  Sic  in:  Vogel,  Das 
Pigmeniverfaliren,  Verlag  von  Guatav  Schnidt-BerUn.  —  Red. 

Welches  Enlunck^tngspapier  eignet  sieh  am  besten  fUr  Sierecsl^^ilderf 

Wir  empfehlen  Ihnen  glattes  Brom-silbcrpapicr  oder  Veloxpapicr  zu  benutzen.    —  Red. 

Welches  ist  der  beste  Entwickler  für  Bromsüherpapiere,  etfent,  weiche  Erfahrtinge» 

sind  bei  solchen  mit  Rodinal  gemachii' 

Man  kann  nickt  sagen,  dieser  oder  jener  Entvrickler  eignet  sich  am  besten  fflr  BromsQber» 
papier.   Gerade  wie  die  verschiedenen  Piattenüibrikate  im  Charakter  voneinander  abweichen, 

so  i«!t  r-?  ntirh  mit  den  Hronisilberpapicreil,  und  man  wird  dalir-r  nii  fit  mit  jctiem  Entuirklcr 
siel«  gleich  gute  Kcsult^itc  erhalten.  Das  eine  Uromsilbcrpapicrfabrikai  kann  z.  B.  mit  tiscn- 
entwickter  g«n<  hervom^nde  Bilder  liefern,  wahrend  ein  anderes  Pa]Mer  mit  diesem  Entvriekler 

'.vr  riger  Ix  fririlij^'cmle  Ri  ~\iltat<-  ^rii-bt.  il.ii^t  cni  mit  Hychochinon-Mctol  vortrefflich  arbeitet.  Ausser 
diesen  beiden  genannten  Hervorrufern  werden  fOr  Brom«lberp»piere  noch  kftufig  da*  Glycin-, 
Ortol-,  Ainidol-  und  Eikonogen-EatwicUer  verwertet.  — •  Red. 

Wie  tf/  mit  Sehßuffrden  ar&Mkrmn  *  FlaUen  bei  ein»-  Aufiuttme  von  dtinkdn 

Bäumen,  bewegtem  Wasser  {^Vordergrund)  und  Wolken  zu  exponieren.'  Ist  hä  Jiesm 
Platten  Monuntauf nähme  möglich  und  werden  dabt  i  die  Bäumt  nicht  imUrexponiert. 
Müssen  diese  Flutten  immer  mit  Gelbscheibe  venvendct  werden.^ 

Bei  heUem,  sonnigem  Wa.sscr  und  lichtstarkem  Objektiv  !>ind  mit  angefahrten  Platten  Morocut- 
aiifnakmea  aehr  wohl  mOgSch;  von  dunklem  Laubwerk  werden  Sie  allerding»  kdne  gute  Diutb- 

exposition  erh;dtrn  —  Firn  f ".i  lbsrheihr  bri  I.andschaftsaufnahmcn  ist,  insofern  nii  Iit  viel  Blau 
vorbanden  ist,  bei  Eosinsilberplatten  nicht  erforderlich.  Bei  EiuscbiUtung  einer  Gelbschcibe  vcr- 
lingert  sich  die  Exposition  natOrüch  wesentlich.  Weitere  Detula  darCber  giebt  Ihnen  Jeder  beasetre 
Ldtiadca  der  Photographie,  z.  B.  £.  Voget,  Taschenbuch  der  Photographie.  —  Red. 


i.VtI.tyM.  naMgr.lli4MQaign.  Jahi|;i9. 


Anfrage  bezüglich  des  RtztpUs  Jur  Purpur-  und  BknUonung  von  CtUouünbildtm 
(SiOe  Seäe  igi) 

Di«  Eiseoblau-Tonuiift  nt  for  PortrltpbotoBrapbic  nicht  geeignet   Sk  crbtilteo  bier  cm  bdlc» 

leiu-htcndrs  Blnti ;  fo  rm  u  rnlc  n  in  tli<  <rni  Uadc  die  HiübtOoc  stark  rnngef""*^'  Ein  Bdd,  wdcbct 
für  Cclloidiokoiiiccu  gute  PurpurtOnc  liefert,  ist  z.  B.  folgeades: 


MiUiates  WiiMcr   1000/ 

kiyatüKtiertes  ewigsaiire*  Natroo   7  » 

Borax   10, 

RhodaiiamiuoiiiuD).   6, 


Zu  200  um  dieser  Lfisung  fOKt  man  10  «em  f  prozenlige  GoMrhlorHllOsui^.  — ■  Red. 

Ikabiichtige  in  meinen  Ih-'ivatrHumen  GasbeUuchtun.^  einrichten  zu  lasien,  sind 
nun  die  roentuelieu  Ausdünstungen  bei  solchen  Anlagen  von  ichääücher  Wirkung  jir 
Photographieen,  welcfu  sich  im  Zimmer  befinden  r 

Es  giebt  unendlich  viele  RAwnc  mit  Gashdeucbtuiigs-Aiilsgcii,  in  denen  Pbotographieen  nw' 
hAngeo.   Von  Klagen  fiber  schAdliche  Einflüsse  bsben  wir  bis  jetst  nichts  gdiört.    —  Red. 


Litteratur. 

H.  W.  Vogel,  Das  FiipieatTeriatLreii  (K.oMe druck).  4.  voUig  vcranderic  AuiUge.  Bo 
arbeitet  von  Paul  Hanneke.   Mit  einen  Anbang  Ober  das  Arligue-,  Gunmidntd^  und  Oxotjrpie- 

X'ttfahttii  Vcrl;*!^'  von  H  u l  :i  v  Sfhniidt,  Kvrlin.  I>ir  \'oL;tNilie  I.titfnflrn  iri'"bt  vor  .illrm 
ciue  gcuauc  Beschreibung  der  praktischen  AoudOUrung  dc!>  Figmciitprozcsscs,  ohne  da^i^  gcwuMf 
Fertigkeiten  vorausgesetzt  werden,  so  dass  audi  der  Anfflnger  sich  mit  Nutzen  Ober  aOe  Pimkle 
des  Verfahrens  unterricliteti  kann.  Im  Anschlnss  daran  werden  die  vcrschieilencn  Anwendungen 
des  Pigiucntdruckca  bebandclt,  so  u.  a.  die  Herstellung  von  Duplikatnegativen  und  vcrgrOssertco 
Negativen,  ferner  der  Pbotogravare-Prozess.  Neu  hinzugekommen  iu  ^cscr  Auflage  ist  eine 
Anleitung  Ober  die  Selbstbereitung  des  IHgmentpapiers,  sowie  eine  kurze  fiberakbUichc  Darttdlttiv 

Hai»  SciliniAt,  Die  ArcUtektUT'PilOtOirAplU«.  Unter  besonderer  BerOcksicbtigui^  der 
PUstik  und  des  Kunstgewerbes.    Mit  20  Tafebi  und  52  TcxtbQdero.     Verlag  von  Gustav 

Schmidt,  Berlin.  Fflr  den  iVrcliitekten  bildet  die  Photographie  ein  Äusserst  wichtiges  Hilfstoittrl 
und  dürfte  daher  ein  speciellrr  Rati"'h<*r  ffTr  'Hr  Atdnuhme  v<ni  Bauwerken  eine  !i*<h-t  will- 
kommene Elrscbeinuiig  üeiu.  Von  den  reichen  piaktiücheu  Erfahrungen,  welche  der  Vcrfa»>cr 
auf  dem  vorliegenden  Gebiete  besitzt,  geben  uns  nidit  nur  der  texfficbe  Inhalt,  aondern  auch  die 
viden  vortrefflich  gewAhlten  Aufnahmen  Zeugni*«.  P.  H. 

Prits  Loescher,  YergrSssern  und  Kopieren  anf  BromsUberpapier.  Verlag  Berlin,  Gu>ttuv 

Schmidt.  Wenn  icti  nienu-m  eignen  Huch  etwas  Gutes  uacli&ugcn  soll,  so  kanu  ich  nur  be- 
merken, das»  es  ein  praktisches  Buch  ist.    Mit  voller  Absiebt  habe  idi  auf  detaillierte  Be^ 

Schreibung  von  so  und  sii  \  ir"rii  Vi  rLTü^vn  uui^s.iiiji.ii  und  RrrMH)rik'  iii-tmkt!..r«cn  verzichtet, 
ich  bermdc  midi  damit  im  Gegensatz  zu  audcrcu  derurtigcu  PublikuUoucn  und  bin  darauf  gci«A*t, 
diese  »i-Ocke*  in  meiner  Arbdt  von  der  woblleblichcn  Kritik  au^sewiesen  tu  bekommen.  Dennoch 
trOate  ich  mich  vollkonnen  mit  dem  Getlunken,  dass  iltut  l't  .iktiker  natzlicbeMVinke  zum  Arbeit»- 
gange  gewiss  willkommener  sind  ids  weitschweifige  Kcsi  hreibung  kostspieliger  Apparate,  die 
ebeusügut  der  Fabrikant  oder  Hftudler  dem,  der  Gdd  hat  sie  zu  kaufcu,  eingehend  erUutern  kann. 

Grosseren  Wert  habe  ich  in  meinen  AusfObiungcn  auf  die  Selbstbcrstellung  UHiger  und 
2wcckent«prechcn'l'~r  .\|iiii>r:iti"  i-r-h  .••  ii-id  ilcuke  fla  manchen  von  der  leichten  Durchföbrbi^rkcil 
des  »chöueu  VcrgrOsserungsprozc^^sc!«  Obcrzetigcu  zu  können.  Den  Touuugco,  die  jetzt  eine  so 
wichtige  Rolle  im  BromsOberprozess  spielen,  wurde  breiter  Raiui  gegOont,  die  ganze  Anordnung 
des  Stoffes  .luf  den  piaktisrhcn  (.Gebrauch  zugeschnitten.  Und  SO  will  ich  denn  hoffen  und 
wOn^chrn,  cinigcrran-  i  n  il.i*  Rechte      ti   Iii n  /n  haben.  Fritz  I.oeschcr. 

Alfred  Paratr-MtUübaclier,  Die  moderaea  Sprechmaachlnen  ^nionogrupb,  Graphopboa 
und  Gnuttnopbon),  deren  Bcbandlung  und  Anwendung.  Mit  tOS  Abfatldongen.  A.  Hartlvbcn» 
Verlag,  t^ipsig.   Dieses  sehr  gemdnverstlndlicb  geschriebene  Buch  unseres  verehrten  ICtarbeiters 
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dOrfte  auch  insofern  fOr  phutO£raphi«cbe  Kreise  Interesse  lialK>n,  als  man  das  Bestreben  hat, 
die  KinniMtagrqiiieQ-AufoaliiBeB  von  Featvennatallaafen  etc.  zugleich  uit  der  Windcigabe  der 
ftattgefundeoea  Reden,  Gesinge  durch  den  Plmnograplien  su  verbiiiden. 


AuMtellungs-Nachricliteii. 

Intematlonale  AusteUnng  fttr  A]Mteiir*Phot(Hir«plile  la  Gras.  Am  ts.  Mai  wurde  die 

AussteUung  im  Beisein  hoher  Behörden  feierlichst  eröffnet.  Ausgezeichnet  wurden:  A.  Mit  der 
goldenen  Medaille  samt  Ehrenpreis  die  Herreu  Ur.  Hachmuuu  -  Graz,  Hofmeister 
Haaaburg,  Kobn-Inaslmick,  Scharf-Crefrid.  B.  Mit  der  goldenen  Medaille  die  Herren: 
Dem  a  <■  h  y  .  Paris ,  v.  SchOllcr  -  Wien  ,  Sjiit?  f  r- Wien  i;inl  \V  si  t  7.f  k  -  Wien  f  Mit  der 
silbernen  Medaille  samt  Ehrcuiircis  die  Herren:  Bcrtoliui-(iraz,  Juffc-Posen,  Scholz- 
Wien.  D.  Hit  der  ailberneo  Medaille  die  Herren:  Arning-Hanburg,  Beck«Wien, 
Bcnesch-Wicn,  Da  vid-Budweis,  Eickemeycr-Ncw  York,  G big  lio ne-Wien  ,  Gigler-Grai, 
Dr.  Krodemaascb-Graz,  Kurz-Graz,  Lorenz-Dresden,  Dr.  Pfaundler-Graz,  Picbier-Wien, 
Piakorz-SUnislan,  Schmidt-Wien,  Renger-Patich-Dreeden.  E.  Mit  dem  Ehrenpreis 
Sr.  Esrcllcnz  des  Herrn  Statthalters  Graf  Clary  und  Aldringen  und  der  bron- 
zenen MciLiilie  Herr  Stefeuelli-Graz.  Ferner  wurdi  ii  rim  h  line  uTo-f-i"  ZüM  A>,i«».1ellcr  mit 
der  Hronze-Mcdnülc  ausgezeichnet,  lu  der  wisseuschaitlichcn  .Abteilung  wurden  ausgc- 
leicbnet:  A.  Kit  der  goldenen  Medaille  Herr  Prof,  DI mmer^Graz.  B.  Mit  der  silbernen 
Medaille  die  Herren  T'i  .if  FI  -  rhuigR-Wicn,  Pflhrmann-Graz  und  Prof.  Zoth^nu.  Femer 
wurden  noch  einipc  H:'>!i^r-N!«Ni;,'!l<-n  M-rtcilt 

Die  „Lehr-  and  Versaclisaiiatalt  liir  PhotoBrapiue  ta  Müncben,,  verunstaltet  vom 
1.— II.  Juli  in  2  Stien  der  „Stftdtisclien  Gewerbeschule*  au  Manchen  bei  Gelegenheit  des 

!ilu--i'<;  ihrr^  rr.stcn  Untcrricht-^XiiTtpr«;  riiir  Srhrtlrrnrhritm -AiKstrllnnp:  uTOt^ct  i  ii  Stiles. 
Ks  kommen  zur  Ausstellung  ca.  12Q0  Kabinettbilder  in  ver!tchicdencn  Druckverfahren  und  etwa 
aOO  gerahttle  Kdile-  und  Gummidrücke. 

T.  AlMtanui  Im  HMIimMmi  n«lHri|toa-T«Mlll*'  ISN.  Der  .Soddeutsche 

Photofjr  aplif* II  N'errin*  hctrinnt  mit  den  Vorarbdlen  fOr  eine  V.  Ausstellung,  welche  tn  der 

schauen  Stadthallc  zu  Mainz  geplant  ist. 

Patent-Nachrichten. 

Anauddnifmi. 

Slh.  F.  15  280.    Verfahren  zur  Darstellung  von  photographiaclien  FUflU.    Farbenfabriken  vom. 
Fricdr.  Bayer     Co.,  EibeHeld.  —  1.  8.  Ol. 
a  »  L.  14  770.    Verfahren  stir  Herstdlunf^  von  Grhtempfindtichen  Plutinpapieren,  Andreas 

Lurz,  Wien;  Vcrtr.:  Mcffert  und  Dr.  Seil,  !:.  il  .i  NW.  7.  -  10.  10.  00. 
,  .  H.  26  774.    Schut/Ii;iii<t  fui  Rollfilm--    ,|r,h:»nni  -  1 1 1  r  <:  u  -  iS:  fo. ,  Hemelingen     -  t  10.01. 
,  ,  L.  Iäb87.    Verfahren   zur  HcrsieJIunj;   vt)n  iichtemptindlichem  Papier  duich  Audragcn  der 
entsprechenden  Prilpante  mit  Walzen.   Andreas  Lurz,  Wien;  Vertr.:  Fr.  Meffert  und 
Df    Seil,  Herliri  NW.  7.  —  10.  10.  00 
a  B  U.  1901.    Verfahren  und  Vorrichtung  zur  gleichzeitigen  photographiscfaeu  Aufnahme  mehrerer 
kongruenter  BiUcr.    P.  H.  Uhlmann,  Gera,  Reusa,  ZschocbernstTasse  41.-22.  10.  01. 
57a.  Srh.  18072.     Vorrichtung  zum   Photof^r.ipbicrcn   innerer   KOriK-rhnhlen.     Dr.  Joachim 

Schryver,  Amsterdam;  Vertr.:  O.  Sic<lcntopf.  Berlin  SW.  12.  —  12.  »2.  Ol. 
57  d.  H.  25  836.   Verfahren  zur  Herstellung  einer  mit  Chromaten  zu  sensibüSsierenden  Gelatine- 
maase.   Frau  Alexandre  Henriot  geb.  Louise  Clavoo,  Reims;  Vertr.:  Maximilian 
Mintz.  Berlin  W  64        20.  4.  01. 
t  ■  H.  25  478.    Verfahren  zur  Herstellung  von  Lichtdnukplatten,  die  für  die  VViisserfeurhtung 
in  Schnellpressen  geeignet  sind.   Eugen  Förster,  Lörrach  i.  B.  —  23.  2.  01. 
S7g.  S.  16  124.    l.ichtkopicrmnMhine.    Charles  Spaulding,  Boston;  Vertr.:  G.  H.  Filde, 
BcrUo  NW.  6.-27.  2.  02. 
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Sin.  A.  74 16.    Panorama-Camera  mit  schwingendem  ÖhjektivtrSKer ,  welche  auf  bestimmte  'tA 

nufnnhmen  (•in<^td!liitr  hi.   Pc te r  N ikol a u s  A  ngsten,  Burtiog^tOD;  Vertr.:  F.  A.  Hoppea 

un<l  Mux  May  er,  Berlin  SW.  12.  — 24.  9.  00. 
57b.  A.  8307.   LichtundurchltMige  SrhaUatr«tf«a  fOr  RollfÜNM.    Akt.-Ge».  ftkt  Aailin-P«' 

brikation,  Berlin.  —  6.  7.  01. 
,  a  D.  10603.    Verfahrcu  zur  rcliehirtigcn  V'crslArkung  pliotograpbisdicr  Büücr.    Tbc  Daniel 

Proceas  Company,  Wasbington;  V«rtr.:  F.  A.  Hoppeit  und  Max  Mayer,  Bertio  SW. 

13.-14.4.00. 

Erteilungen. 

57 ii.  132  275.    Verfahren   znr  L'nivvundtuug  pholographiscbcr  Aufiiahmcu   iu  Relief!«   f&r  Druck- 

zwecke.   Gustav  Ihle,  BerBn,  Kedenannstraase  7.    >  7.  12.  99. 
57a.   132  691.    F.inru  laung   «um  Verstellen   de«   OhjcVtivr  s   Iu   st  tikn  •     t  Richtung.  Fabrik 

photographischcr  Appuratc  auf  Aktien   vormals  K.  HQttig  it  Sobu,  Dresdea. 

Strieacn.    13.  11.  01. 

,  ,  132  692.    Magazin -Wedudlumelte;  Zm.  X.  PaL  124  848.    Fa.  C.  P.  Gocrz,  Frifideaan. 

B.  ilui    -   6.  12.  01. 

37b.  Packung  fQr  lichtcmpfindhcbc  Mulerialicn.    Neue  Photographiacbe  Gesell- 

achaft,  Akt.'Ge».,  B«r)iti-Steglitt.  —  25.  7.  Ol. 
S7c.  132  694.   Apparat  zum  Entwickeln,  Fixiere«  11.  •«  w.  bei  Tagesikilt    Dr.  Karl  Ocfat, 

LudwigsbafcD  «.  Rh.  —  19.  10.  00. 
a  ,  132  695.   Laterne  zur  HeniteQung  abgetonter  Kontaktbopieen ;   Zus.  z.  Pat  131847. 

August  Weiss,  Strassburg  i.  E.,  Meisctigusse  3.  —  20.  8.  Ol. 
S7d.  132  696.    Verfahren  zur  Herstellung  von   Celluloiddruckphitten.     Gustav  Koppnaon, 

Hamburg,  Hohe  Bleichen  29.  —  18.  1.  Ot. 
57«.  132946.   Aus  tnebreren  Einzd-Cameraa  gebiidele  pbotograpbiscbe  Camera.  Claudias 

(thorretier,  l.von.        5.  II.  Ol. 
S7b.  133  073.    Verfahren  zur  Herstellung  von  ScbutzbAndern   fQr  RoUfUm».     Akt--Gcs.  für 

Anilin-Pabrikation,  BerUn.  —  18.  9.  01. 
a  .  133  2S0.    Verfahren  zum  Oberziehen  von  Tages hctat-FilmspideD  mit  Gelatine.    La  Sociit^ 

Anonyme  des  Peliicules  Fran9ai8cs,  Lyon.  —  28.  4.  Ol. 
57  d.  133  166.   Verfaiiren  des  photomechaniacben  Drei-  oder  Vierfarben-Steindrucka  milcr  Be> 

nutsUDg  eines  einzigen  Negativs.   Paul  Nötzold,  WüadmfL  —  31.  3.  00. 


Maddox  f. 

Am  II.  Mai  ist  Richard  Leach  Maddox,  der  Erfincter  der  Brotmübergelaline- 
Trockenplatte,  in  setncm  Wohnorte  Portswood  an  einem  Aortaleiden  verschieden. 
Maddoz  wurd  1816  zu  Rath  geboren.  Er  widmete  sich  dem  Studium  der  Medizin 
und  wurde  in  EHinbnrs?  ^um  Doktor  promoviert.  Die  Photomikrophotocrrnphic  und 
die  Bakteriologie  erregten  sein  besonderes  Intcrei>:>e,  uud  diese  Studien  führten  ihu 
auch  zu  den  Versuchen,  eine  Piatie  ohne  Kollodinni  herzustdlen.  Im  Jahre  1871 
zeigte  Maddox  seitu-  e  rsten  Platten  mit  Bromsilbergclatinc-Emulsion.  1889  erhielt 
er  für  seine  so  bedeutende  Erfindung  vom  Franklin-Institut  die  Srott-Mcdaillr  muf 
189a  wurde  ihm  von  einem  Komitee,  welches  sich  aus  Andrew  Pringl,  Abney, 
Davison  und  anderen  Gelehrten  und  Industriellen  gebildet  hatte,  ein  £lircnge!>chenk 
von  8000  Mk.  aberreicht,  auch  die  Royal  Photographic  Society  zeichnete  Maddoz 
aus,  indem  sie  ihm  die  Forischrittsmedaille  verlieh.  Einen  materiellen  Gewinn, 
abeesehcn  von  drr  kleinen  Dotation,  hat  Maddox  von  seinem  fOr  die  photo- 
graphische  Industrie  so  bedeutsamen  Schaffen  nicht  gehabt. 


Unserem  veretirten  Mitarbeiter,  Herrn  Dr.  Cajrl  Kaiserling,  ist  auf  der  .\u>- 
Stellung  für  medizinische  Lehrmittel  die  goldene  Staats medaille  verliehen  worden. 

Für  die  Rcdakdea  «anatuMlieh:  P.  Uaancke  io  Berlin. 
Vsilsg  von  Qmm  SebHidt  («gna.  Babsit  Oppaahsfm)  BsHia.  —  Dnwfc  von  Ostek  ttafsr  Is  Bsrita. 
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Zur  Entfernung  des  Fixiernatrons  aus  Platten. 

Von  W.  Reche -Kiel. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsachc,  dass  sich  das  Fixiernatron  aus  der 
Gelatineschicht  der  Trockenplattcn  nur  schwer  durch  Waschen  vollstandi}^ 
entfernen  lässt,  und  dass  ein  l*'lccki^verden  und  Zugrunde^ehen  der  Negative 
oft  die  natürliche  Folge  davon  ist. 

Fs  wird  daher  wohl  manchen  Anhänger  der  photographischen  Kunst 
interessieren,  wenn  ich  an  dieser  Stelle  über  ein  Verfahren  berichte,  welches 
es  ermöglicht,  d;is  Fi.xiernatron  möglichst  vollständig  zu  beseitigen.  Ich  habe 
die  Methode  bei  meinen  sämtlichen  Negativen  angewandt  und  vollkommen 
tadellose  Platten  erhalten. 

Man  setze  sich  eine  Lösung  von  Kaliumpermanganat  an,  etwa  im  Ver- 
hältnis I  :  loo,  welche  sich,  an  einen  dunklen  Ort  gestellt,  gut  verkorkt,  fast 
unbegrenzt  hält. 

Die  fixierten  Platten  wasche  man  nun  zunächst  20  Minuten  unter  fliessendem 
Wasser.  Nun  fülle  man  eine  Schale  mit  Wasser  und  setze  einige  Tropfen 
der  Permanganatlösung  zu  und  zwar  nur  so  viel,  dass  gerade  schwache  Rot- 
farbung  eintritt.  Diese  Lösung  soll  nun  zweierlei  Zweck  erfüllen:  erstens  soll 
sie  als  Indikator  für  vorhandenes  l'ixiernatron  dienen,  und  dann  soll  sie  das- 
selbe zerstören  rcsp.  entfernen.    In  diese  Lösung  lege  man  die  ki  rz  ge- 
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waschcnen  Ncfjativc,  und  man  wird  alsbald  finden,  dass  die  rote  Färbung  der- 
selben in  Weingelb  bis  Hellgelb  übergeht.  Ist  dies  geschehen,  so  giesse  man 
die  Lfisung  fort  und  wiederhole  diese  Manipulation  so  lange,  bis  nach  etwa 
20  Minuten  langer  l'Jnwirkung  keine  ICntfarbung  mehr  auftritt.  Hierauf  wäscht 
man  noch  etwa  10  Minuten  unter  fliessendem  Wasser  und  kann  al  ulann  sicher 
sein,  dass  sich  das  Negativ  vorzüglich  hält. 

Um  das  Auswaschen  des  Fi.xiernatrons  zu  beschleunigen,  ist  es  auch 
empfehlenswert,  das  Negativ  kurz  zu  w.-xschen  und  dann  1 5  Minuten  in  eine 
etwa  loprozentige  Lösung  von  Kochsalz  zu  legen.  Hei  dem  nachfolgenden 
Waschen  wird  alsdann  das  I""ixiernatron  rasch  entfernt. 

Um  die  Negative  beim  Kopieren  vor  chemischen  und  mechanischen 
Einflüssen  zu  schützen  ist  es  gut,  dieselben  nach  dem  letzten  Waschwasser 
in  nachstehendem  T.iuchlack  zu  baden. 

Man  erhitze  i  Liter  Wasser  bis  zum  Sieden,  fuge  80  g  weissen 
Schellack  und  20  g  liora.x  hinzu  und  unterhalte  das  Kochen,  bis  völlige 
Lösung  eingetreten  ist;  nach  dem  Erkalten  wird  dieser  Lack  filtriert  oder 
dekantiert  und  kann  dann  sofort  verwendet  werden. 

Nachdem  die  Platten  lO  Minuten  lang  in  dieser  Lösung  gelegen  haben, 
stellt  man  sie  zum  Trocknen.  Nach  dem  Trocknen  zeigen  sie  eine  dünne, 
gleichmässige  Lackschicht,  die  das  Negativ  vorzüglich  .schützt. 
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Von  verschiedenen  Seiten  ist  von  dem  Gebrauch  von  Kaliumpermanganat 
abgeraten  worden  (siehe  vorigen  Jahrgang  der  Phot,  Mitteil.,  Seite  189  oben). 
—  Wir  selbst  haben  für  Negative  selir  verdimnte  Kaliumpcrmanganat-Lösung 
ebenfalls  schon  angewandt,  ohne  bis  jetzt  störende  Nachwirkungen  (Flccken- 
bildungcn  etc.)  beobachtet  zu  haben,  solche  können  sich  jedoch  noch  in 
späterer  Zeit  ofienbarcn. 

Hei  rationellen  Waschvorrichtungen')  wird  man  auch  ohne  besondere 
Agentien  in  einer  halben  Stunde  ein  genügendes  Auswässern  der  Negiitive 
erzielen.  Die  Hilfsmittel  zur  Beschleunigung  des  Wässerns  kommen  mehr  in 
Hetracht,  wenn  die  Fertigstellung  der  Platte  sehr  eilt  oder  wenn  gnissere  Mengen 
von  Wasser  nicht  disponibel  sind.  Red. 


Zu  unseren  Bildern. 

„Der  Schüler  sollte,  bevor  er  Staffagen  in  seiner  LandM-haft  anbrinjjt,  unter- 
suchen, ob  die  Komposition  zu  ihrer  V'ervolUtändisjunti  der  Hinzufti'j;uiiii  iriicnd  eines 
(Objektes  bedarf.  Wenn  es  anders  ist,  unterlassen  Sic  nicht  ihn  zu  vcrmrigcn,  dass 
er  seine  Ansicht  ohne  Fipur  aufnehme,  denn  sonst  wird  er  etwas  ihun,  was  besser 
mit    weniger  Mühe  gethan  werden  kann;  vor  allen  Dingen  vermeide  er  alle  l'n- 

t)  Siehe  E.  Vo^el,  Taschenbuch  «Icr  Phot.  (10.  Auflage  Seite  36),  ferner  Gaediekcs  Studien 
Ober  das  Waschen  von  Gclatinesfhirhtcn  (Edcrs  Jahrbuch  1896,  .Seite  249),  sowie  Gebr.  Lumiöre 
un«l  Seyewetz's  Arbeiten  Ober  die  F.ntfernuiiK  des  Fixiernatrons  (Seite  149,  165  dieser  Zeitschrift 
und  Bulletin  Socictc  Fran?.  No.  11,  S<itc  270). 
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gcreimtheil  und  führe  niemals  einem  Freunde  zuliebe,  indem  er  denselben  in  sein 
Hild  einbezieht,  Elemente  ein,  die  einen  Mi>ston  hcrvorbrinj^en.  Die  Fiijuren  ^oiltcn 
an  ihrem  IMatze  so  richtii;  aiitjebracht  sein,  dass  wir  fjar  nicht  annehmen  können, 
CS  sei  mösilirh,  sie  an  irfjcnd  einen  anderen  Platz  zu  stellen. 

Wenn  vollkommen  malerisrher  Erfolji  tiesichert  M-heint,  so  sollten  nie  mehr 
Fifiurcn  aniicbracht  werden  als  absolut  notwendig?  ist.  Kine  Fi^ur  mehr  würde  ein 
unnützer  Klecks  sein  und  den  Erfolj;  schäditjen.  Es  muss  Sorge  geiraijen  werden, 
dass  die  Figuren  zu  einander  passen,  wie  sie  überhaupt  zur  I^ndsrhaft  passen.  In 
zu  vielen  Photouraphien  sieht  man  Fitjuren  im  Vordergrund  uniher^ireifen,  voll- 
kommen fremd  eine  der  andern,  und  dem  (Janzen,  oder  vereint  ohne  jeden  Zweck, 
ausser  dass  man  ihr  Porträt  zum  Schaden  des  Bildes  erhalten  hat.  Natürlich  mag 
CS  in  mancher  Naturscene  vorkommen,  dass  Figuren  über  den  (irund  verstreut  sind, 
sowie  es  .'n  vielen  Photographien  vorkommt;  ein  solches  Hild  kann  auch  wahr  sein 
und  würde  gerade  deswegen  den  Wünschen  jener  hyperrealistischen  Schule  ent- 
sprechen, welche  die  Idee  des  Kun>tverständnisses  verspottet,  da  die>es  angeblich 
ohne  jeden  Nutzen  für  den  Photographen  sei;  es  ist  aber  der  Zweck  des  Künstlers, 
angenehme  Wahrheit  wiederzugeben  oder  wenigstens  Wahrheit,  die  das  Auge  nicht 
verletzt,  so  wie  falsche  Keime  in  fledichtcn  unsere  Ohren  beleidigen.  Ich  bin 
überzeugt,  und  ich  gehe  darin  soweit,  zu  behaupten,  dass  das  Vergnügen,  welche> 
uns  ein  Kun>twerk  einflr)>>t,  immer  im  Verhältnis  zur  vrdligen  Wahrheit  steht. 

Die  beste  Eigenschaft  der  Phot«)graphic  i>t  die  völlige  Wahrheit,  diese  absolute 
Wiedergabe  von  Licht,  Schatten  und  Form;  und  das  Bewusstsein,  dass  er  den 
Vorteil  der  Farbe  nicht  besitzt,  sollte  den  Photographen  aneifern,  noch  sorgfältiger 
die  übrigen  Vorteile,  welche  seine  Kun>t  ihm  bietet  und  welche  der  Maler  und  der 
Bildhauer  nie  erreichen  werden,  zu  kultivieren.     Es  ist  dem  Photographen  nicht 


l-'ft.  Ifligin,  Lorrrtich,  *  t)<inniimi>tg. 
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ni"(a:lich,  seine  Effekte  hervorzubrinucn,  indnii  er  >irh  von  den  Thatsachcn  der 
Natur  entfernt,  wie  dies  bei  den  Malern  früherer  Zeitalter  vorkam;  aber  er  kann 
alle  erlaubten  Mittel  benützen,  um  die  Geschichte,  die  er  erzählen  will,  so  an^cnelnn 
al>  möglich  zu  ma<-hcn,  und  es  ist  seine  unabwcislirhe  Pflicht,  alles  (Jcmcine,  Niedrige 
und  Hissliche  zu  vermeiden;  er  soll  seinen  Vorwurf  zu  erheben  trachten,  un>chöne 
Formen  verhüten  und  Unmalerisches  korriirieren. 

Die  P'igurcn  und  die  I-andschaft  sollten  nie  ^anz  juleich  sein  an  malerischem 
Wert  und  Interesse.  Eines  soll  immer  dem  anderen  untertieordnet  sein.  Das  Bild 
M>Il  entweder  aus  Figuren  mit  einem  landschaftlichen  Hintergrund  (wenn  sie  im 
Freien  dargestellt  werden!  oder  aus  einer  Landschaft  bestehen,  in  welcher  Figuren 
vorkommen,  bloss  um  einen  Punkt  hervorzuheben  oder  um  der  Landschaft,  die 
Hauptsache  bleibt,  mehr  Leben  zu  verleihen." 

So  sagt  n.  P.  Hobinson  in  seinem  Uuch  „Der  malerische  Effekt  in  der  IMioto- 
uraphie",  das  noch  heute  für  uns  lesenswert  wäre,  wenn  es  nicht  so  übel  übersetzt 
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wäre.  Wcr's  kann,  nehme  es  daher  in  der  Ursprai-he  durrh.  —  Wir  finden,  (^a^- 
Thcorie  und  Praxis  sich  bei  diesem  Manne  deckt.  Ganz  und  gar  zeigt  er  auf  jedem 
seiner  Bilder,  dass  es  sein  Ziel  ist,  „angenehme  Wahrheit  wiederzugeben."  Sirens 
aurh  finden  wir  stets  Landschaft  und  Figuren  gegeneinander  abgewogen.  In  den 
hier  wiedergegebenen  Landschaften  mit  Figurenstaffage  ist  stets  die  Landbchah  nur 
als  Folie  für  einen  sich  abspielenden  Vorgang  betrachtet.  Das  Tafelbild  hingegen  mit 
dem  im  Mittelgrunde  stehenden  Hammel  bietet  ein  vortreffliches  Heispiel  für  die  in 
Robinsons  Ausführungen  an  zweiter  Stelle  gekennzeichneten  Staffagebildcr,  .in 
welchen  Figuren  vorkommen,  bloss  um  einen  Punkt  hervorzuheben,  oder  um  der 
Landschaft,  die  Hauptsache  bleibt,  mehr  Leben  zu  verleihen."  —  Seine  Figuren 
sind  alle  nach  dem  (lesctz  der  „Wahrheit,  die  das  Auge  nicht  verletzt",  gestellt. 
Leicht,  flüssig,  lieblich  in  der  Linie  fügen  sich  die  Gruppen.  Das  Angenehme  irm 
ein  wenig  zu  bewusst  hervor,  und  die  nackte  Lebenswahrheit  zu  sehr  zurück  Iii: 
moderne  Begriffe,  wir  sagten  das  schon  im  letzten  Heft.  —  Dennoch  ist  das  alles 
meisterlich  gemacht;  auch  die  Behandlung  der  Landschaft,  des  Himmels  ist  glänzend; 
die  hier  bewältigte  Aufgabe  ist  um  so  grösser,  als  diese  Bilder  zu  ihrer  Entstchuni:- 
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Mox    Si-haifrr.  DnsUttt. 
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Ein  originelles  Srhcrzbild  —  eine  Persiflaiic  auf  einen  Kühnschen  GummidriH-k 
„Sonncriunterganp"  (s.  S.  230)  —  entnehmen  wir  einer  amerikaiiiNrlu  ii  Zciix  lu  itt.  E> 
>tellt  das  Resultat  einer  launigen  Anleitung  dar,  die  Cirosspapa  den  Kinderchen 
gicbt,  um  ihnen  ttx  zeigen,  wie  trefflich  »ie«  ohne  bei  Unbilden  der  Witterung  das 
Haus  verlassen  zu  roOssen,  daheim  im  Stobeben  mit  ihrem  Spielzeug  Stimmung«- 
volle  Landschaften  für  eine  „Kunstphotographic"  zusammenbauen  können. 

Gewiss  wird  sich  jeder  dieses  igelunsenrn  W'it/c-;  freuen,  und  nicht  zum  wenii;>ten 
jener  berühmte  KUustlerphotc^raph,  der  die  Anregung  dazu  gab.  F.  L. 


Versuche  ikber  die  Entwicklung  normal  beiichteter 
und  solarisierter  Schichten. 

Von  Karl  Sdianiii  und  Wtlli«]m  Braiui>Marbttrg. 

Die  verzögernde  Wirkung  des  Bromkaliums  im  Entwickler  ist  von  LutherM 

in  der  Weise  interpretiert  worden,  dass  die  Bromionen  als  Reaktionsprodukt  der 
ärrkter:  Rrakiion  entgegen  wirken,  während  Abegg*»  und  Schaum')  die  Ver- 
luindcrung  der  iJliülidikcit  den  Bromsilbers  als  L'rsadic  der  Verzögerung  ansehen, 
Neiierding»  nehmen  Luther  und  J,  H.  Friedlaender^)  an,  da«s  die  beiden  in  den 
folgenden  Gleichungen  auagedrQckten  VoigAnge  in  Betracht  k&men: 

+ 

I.  Reduktionsmittel  +  Ag  m^*-  +  oxydiertes  Reduktionsmittel. 

II.  Reduktionsmittel  +  AgBr  fe>i         Aiz  niet.  +  I'r  :   nxvd  ReduktionMiiittcl. 
l-'nseres  Erachtens  könnte  jedoch  die  Einwirkung  des  KeduktionsmiitcN  auf 

.festes"  Bromsilber  erst  dadurch  zu  stände  kommen,  dass  zunächst  Bromsilber  in 
LOüung  gehl  und  Silber'  resp.  Bromionen  bildet;  Gleichung  II  wllrde  sich  demnach 
auf  Gleichung  I  reduzieren. 

PN  «  hicn  uns  nun  wichti-;,  die  Einwirkung  von  Chlor-,  P.r<>ni  und  jodii  nen 
auf  die  Entwicklung  von  hromsilber-  und  Chlorsilberplatten  vergleichend  zu  studieren. 

I.  Platten  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  wurden  in  Streifen  von 
3:9cm  geschnitten  imd  im  Scheinerschen  Sensitometer  aus  asm  Entfernung 
15  Sekunden  !anii  beliciitet.  Alle  Streifen  mi--  einer  Ver^ttchsreilie  wurden  gemein- 
»diaülich  mit  emeni  Kontrollsircifen  gleichzeitig  in  getrennten  (Jcfäs^en  üfleirh  innige 
niK  angesäuertem  Eisenoxalat-Entwicklcr  (je  10  c//*'*  Fcrrosulfat  i  :  3,  30  fw^  Kaliuin- 
ozalat  I  :  3)  während  4  Minuten  bei  16^  C.  hervorgerufen.  Die  Resultate  sind  in 
der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt.  Die  Zahlen  bedeuten  Scheinergrade. 

Tabelle  I. 


Tropfeazald 

0 

10 

20 

90 

40 

50 

60 

70 

80 

Wasser  .... 

13 

13 

13 

13 

13 

la 

la 

la 

la 

KCl  

'3 

'S 

1  S 

»4 

M 

14 

1  i 

KBr  

«3 

1 0 

8 

6 

5 

5 

4 

1 

0 

KJ  

13 

10 

6 

5 

2 

0 

0 

0 

0 

ti  Die  CbemiBchen  VorgAnge  in  der  Photognpbi«.    Halle  1899,  S.  a9f. 

2l  Archiv  für  wUsenscIiiiftlicho  Ph<it<j>;ia|»liie  II,  76;  1900. 
3;  Physikalische  Zeitschrift  U,  354;  19Ui. 
4)  Photogr.  Corretpondenz  1902,  256. 
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Chlorkalium  wirkt  aI<o  durch  Erhnhunf;  der  I.ö'^lirhkTit  des  13roiTi>iIhcr>  nl=  Be- 
schleuniger; die  unter  Zusatz  von  lo  re>p.  20  Tropfen  KCl  entwickelten  Streifen 
zeichneten  »ich  durch  ganz  besondere  Klarheit  au>;  die^e  Beobachtung  l&^t  bich 
nach  unseren  Erfahrungen  praktisch  gm  verwerten. 

Jodkalium  ist  ein  noch  stärkerer  \*erzösjerer  als  Bromkaliuin.  Die  verzögernde 
Wirkung  dieser  Salze  ist  also  durch  die  Löslichkeitsvermiiideriuig  des  Bromsilbers 
bedingt. 

Bemerkenswert  ist  €Üe  schwere  Fixierbarkeit  der  unter  Jodkaliom-Ztisatz  cnt- 
wickdten  Streifen;  wahrend  die  normale  Dauer  des  Fixierens  ca.  5  Minuten  bctnir, 

waren  die^^e  Plattenstücke  erst  nach  2  bis  3  Stunden  vnWlii  ausfixicri.  Diese  Er- 
scheinung beruht  auf  der  oberflächhchen  l'niwandiunfi  des  Bruni^ilher-  ui  jod^ilher. 

II.  Streifen  von  Diapositivplatten  der  Aktiengescllschafi  für  Aiuliiilabnkation 
würden  9,35  Minuten  lang  in  einem  Abstand  von  10  cm  im  Scheiner-Sensitomeier 
belichtet.  Die  Entwicklung  aller  Streifen  geschah  (gk^hzeitig  etc.  wie  oben)  mit 
15  m*  Kaliumoxalat  1:3,  5  rM*  Ferrosulfat  1:3,  10 /'s!*  Wasser.  Wir  erhielten 
folgende  Resultate: 

Tabelle  II. 


Tropfciualil 

0 

10 

20 

30 

40 

50 

60 

70 

80 

100 

Wasser  .... 

10 

10 

9 

9 

10 

10 

10 

10 

10 

II 

II 

II 

Ii 

KBr  ..... 

10 

5 

4 

4 

0 

0 

0 

0 

0 

KJ  

10 

5 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

Chlorkalium  scheint  bei  den  angewandten  Konzentrationen  die  LOsIichkeit  de» 
Chlorsilbcrs  nicht  zu  verringern,  sondern   infolge  von  Bildung  komplexer  Ver- 
bindungen zu  erhöhen.   Die  mit  KCl-Zusatz  entwickelten  Stücke  zeigen  einen  Ciclb- 
schleier.  Am  klarsten  waren  die  tmter  KJ-Zusatz  entwickelten  Stflcke.  Die  schwere 
•  Fizierbarkeit  trat  auch  hier  auf. 

III.  Gcwnhnlieh  nimmt  man  an,  dass  dein  Natrium-Sulfit  keine  Fähigkeit  das  Bild 
zu  entwickeln  zukomme;  in  alkalischer  Lösung  ist  dies  nach  unseren  Versuchen 
(wie  nach  dem  Keduktionspotcntial  zu  erwarten  war)  doch  der  Fall;  nur  i^t  die 
Reaktionsgesdtwindigkeit  eine  ausserordentlich  geringe.  Bei  der  Verwendung  von 
lo^"^  Na,SO,  und  9^  Na^COg  auf  12$  cm'^  Wasser  wird  das  Bild  erst  nach  6  Tagen 
sichtbar.  Stärkeren  Alknlitrchalt  vertrSirt  die  Helatinc  nicht  auf  die  Dauer.  Katfirl:  Ii 
spielt  dieses  geringe  Entwicklungsvermdgen  des  NatriumsuUits  bei  dem  lierv  orrulcn 
unta"  Sulfitzusatz  keine  Rolle;  auch  beruht  die  Wirksamkeh  dieses  Salzes  nicht  auf 
dem  Wegfangcn  des  Sauerstoffs  der  Luft,  da  unsere  vergleichenden  Versuche  er* 
geben  haben,  das-  in  einer  WasscrstoffatmosphSre  die  Rednktion  lanir-amcr  %  or 
sich  geht  als  unter  Sulfitzusatz  an  der  Luft;  das  Sulfit  beschleunigt  vielmehr  die 
Entwicklung  dadurch,  dass  es  die  LAslichkeil  des  Bromsilbers  infolge  Bildung  einer 
komplexen  Verbindung  erh^lht'). 

IV.  Bekanntlich  lässt  sich  das  latente  Bild  durch  kräftige  OxydatioRsmktel  aer- 
stören*).  Wir  liahcn  i^cfunden,  da*;s  man  durch  .\mmoniumpersulfat  sng'ar  die 
Solansation  aufheben  kann.  Englisch*)  hat  polarisierte  Schichten  nach  dem  ßc- 
handeln  mit  Thiosulfat  normal  entwickelt;  das  Nämliche  ist  auch  möglich,  wenn  man 
die  solarisierten  Platten  24  Stunden  in  a^sprozentigem  Ammoniumpersulfat  badet 


II  K.  Schaum,  Physikalische  Zcit«^  hnft  II,  55^;  1901. 

2)  Vet^l.  2.  B.  Reiüs,  Photographischc  Chrouik  1902,  Heft  I, 

3)  Physikalische  Zeitschrift  II,  62.  1901.   III,  I.  t901. 
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und  mit  Hydrochinon  hervorruft;  beim  tniwickein  mit  Fcrrooxalat  tritt  Schlcier- 
bildung  c'uu  Wie  aich  diese  Erfahritng  zu  dcti  bisherigen  Solarisatiotiäthcuricn  stellt, 
soll  später  diskutiert  werden,  ebenso  die  Goltigkeh  des  Bunsen-Roscofischen  Ge- 
setzes fQr  soiarisierende  Belichtatig  nach  der  Behandlung  der  Platten  mit  Persutfat. 


Mitteilungen  aus  unserem  photoclieniisclien 
Versuche-Laboratorium. 

Barnet -Kohlepapiere. 

\'on  der  Firma  Max  Biochwitz,  Dresden  A.,  gingen  mir  Proben  von 
,B«rnet-Kohlepapter*  nebst  verschiedenartigen  Obertragspapieren  zur  PrQfung 
zu.  Von  dem  Kohlepapier  liegen  folgende  Farben  vor:  Kupferstichschwarz,  Blau- 
schwar/,,  Warmschwarz,  Sepia,  Kalt-Sepia,  Wann>Sepia,  Standard-Braun,  Terracotta, 
Kotel,  SccgrQn,  Marineblau. 

Die  Ausführung  des  Kopierens,  Obertragens  und  Entwickeins  geschieht  in  der 
bekannten  Weise.  Die  angestellten  Versuche  ergaben,  dass  sich  die  Barnetschen 
Fabrikate  vortrefflich  verarbeiten  lassen,  und  dass  auch  an  wärmeren  Sommertagen 
der  Prozcss  keine  Störungen  erlitt. 

Die  vorliegenden  FarbentAne  sind  sehr  gut  gewählt,  auch  die  beigegebenen 
chamots  getonten  Obertragspapiere  sind  f  Cr  vide  Sujets  von  ausgezeichneter  Wirkung. 

P.  Hanneke. 


Schleiissners  VJrldlnplatten. 
Die  mir  durch  die  Trockenpiaiienfabrik  Dr.  C.  Schlcussncr,  Akticn-üeselJ- 
schaft,  Frankfurt  a.  M.,  zu  Versuchen  Abersaudten  .Viridinplatten"  zeigten  eine 

hervorragende  Empfindlichkeit  fflr  GethgrQn.  Die  mit  MetoMIydrochinon  sowie  mit 
Glycin  hervorgerufenen  Negative  wnrrn  von  vorzüulK  h<  r  Motiulatioii.  Ein  srhwar/er 
Raiidschleier,  wie  er  bei  farbcnempfmdlichen  Handelsplatten  mitunter  auftritt,  wurde 
bei  den  vorliegenden  Proben  nicht  bemerkt.  Nach  dem  Fixieren  und  Wässern 
zeigte  die  Gelatineschicht  keine  Färbung. 

Verpicirh-vcrsurho  mit  rcnniTuiiirrtcn  ^cwutinlirhcn  PInttcnmarken  ergaben,  dass 
die  Allgeineiiiciiipfjndlichkcit  der  Viridinplattcn  nidlt  zurQckittand,  so  da-s  auch  gute 
Momentaulnaiunen  ausführbar  sind.  P.  Hanneke. 


Lento-Papler. 

Unter  dem  Namen  „Lenta  -  Papier "  wird  von  der  Neuen  Photo- 
graphischen nc^cllschaf  t,  Strirütz,  ein  riilni>i!bcr  -  Entwickilun^<papier  herge- 
^tclU.  Die  eingesandten  Proben  bcsasscn  eine  gute,  gleichmässig  präparierte 
Emulsionsschicht.  Die  Belichtung  der  Papiere  kann  bei  schwachem  Tageslicht  oder 
bei  Lampenlicht  geschehen.  FOr  normale  Negative  betrug  z.  B.  die  Exposition 
ge^Kcn  bewölkten  Himmel  in  2  rn  Entfernung  vom  offcnni  Fenster  (8.  juli.  9  Uhr 
morgens)  ca.  5  Sekunden.  Die  Entwickclung  kann  fast  mit  allen  Kntwirklcrr  c/ccptcn, 
wie  sie  für  Bromsilber -Trockeuplatten  in  Gebrauch  sind,  vorgenommen  werden,  doch 
ist  es  gut,  die  JLösungen  mit  i— a  Teilen  Wasser  zu  verdünnen. 

Insbesondere  gute  Resultate  erzielte  ich  mit  Hydrochinon- Potta.schc,  mit  Metel- 
Hydrochinon  -  Pottasche  (siehe  Seite  161)  tmd  dem  Edinoi  -  Entwickler  in  folgender 
Zuaammensetziuig : 

i^Vn,  i^.  PhoiDgr.  IfittaSimgcii.  Jahrg.  39^  30 

«»5 
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Acetonsulfit  3,5  fem 

Wasser  100  ^ 

Ediiiol   I  ,C 

i5proz.  Soda  Lösung  25  ccm 

Nach  der  Entwickelung  werden  die  KofHcen  zuiiAchst  in  ein  KIftrbkd»  bestehend 
aus  einer  Lösung  von  10  eem  Eisessig  in  i  Liter  Wasser  gebracht,  und  dann  in 
einer  loprozentigen  Fixicrnatrnn-I-osung  fixieri. 

Dir  Entwickler  mit  Hydrochinon  ergaben  scliöne  tiefsrhwarze  löne  im  Charakter 
der  Kopicen  auf  den  :90gcnanntcn  Platino-Mattpapieren,  wahrend  der  letzt  angeführte 
Edinol-Entwickler  vortreffliche  braune  Töne  erzeugte. 

Hervorzuheben  ist  noch^  dass  sic^h  das  Lcntapapier  sehr  glatt  verarbeitet,  und 
dass  sein  Preis  ein  Äusserst  geringer  ist.  P.  Hanneke. 


Kleine  Mitteilungen« 

SdiWArxOrtmiif  toh  Holx. 

AmateurtMi,  \V(  !i  Iic  >!<  Ii  Apparate  fertigen  oder  ausbessern,  wird  das  Rezept 
einer  !,'j«mm  fiir  .s,  ii\varzf;irl)uiii;  von  Hotz  willkommen  sein.  Man  stellt  einen 
Au:>zug  von  iilauholz  in  heissem  Wasser  her  und  bereitet  dann  folgende  Lösung; 

BlauhoIz'Extrakt  15  ccm 

KaUtttnbichromat.  

Wasser  jooo  „ 

Dif  Farhf  dieser  LOsung  ist  ein  tiefes  Violett;  auf  Hol/  «jesirirhen,  färbt  sie 
dieses  rein  schwarz.  (^Uullct.  Photo-Club  1903,  Seite  aoÖ.) 


Röteltonung  von  Bromsilberkopien. 

Die  gut  fi.xicrte  und  gewässerte  iiromsilberkopic  wird  in  eine  isprozcnti^c 
Lösung  von  Kuptcrchiorid  gebracht.  Das  Bild  verschwindet  vollständig,  indem  das 
Silber  sich  in  SÜberchlorDr  umwandelt.  Die  Kopte  wird  nun  soiigfftltig  gewaschen, 
um  jede  Spur  von  Kupferchlorid  zu  entfernen,  dann  auf  einige  Minuten   in  eine 

Lösun'JT  vr>n  ndhcni  BlutlaiigeM'^ak  trelpm,  iiiernarh  wieder  gewaschen  und  -1  hliesslirh 
in  eine  2prozeniige  Kupfcrchloridlösung  getaucht.  Das  Bild  erhält  eine  schöuc, 
blutrote  Färbung. 

Sollten  die  Weissen  nicht  rein  sein,  so  ist  die  Kopie  nicht  g«ii^end  gewassert 
worden.  (Bullet.  Photo-Club  1903,  Seite  208.1 

Bntf eranng  Ton  Rot-  ond  Qrflnsclileler. 

„Photo  Era"  giebt  eine  Zusammenstellung  der  Rezepte  fAr  Entfernung  des 
Rot-  und  Grünschiciers  in  Negativen : 

1.  loprozcntige  Losung  von  Ätznatron  oder  -Kali. 

2.  Sehr  verdünnte  Lösung  von  SalisAore,  welcher  eine  kleine  Menge  von  Kalium- 
bichromot  zugesetzt  wird. 

3  loprozentige  Lösung  von  Ammoniumpersuifat,  durch  einige  Tropfen  Ammoniali 
alkalisch  gemacht. 

4.  Stark  verdanme  Lösung  von  Chlorkalk. 

5.  Man  bringt  das  feuchte  Negativ  in  eine  Lösung  von: 
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oder  Eiko- 


nqgenait  Wickler. 


Buächü  PatenUTaschen-ätativ. 

Der  Baschsche  Camerahaher  besteht  aus  einem  ca.  15^1«  langen  MetaUütab, 
an  dessen  einem  Ende  sich  ein  Gewinde  anm  Auf$chrant>en  der  Camera  befindet, 

während  am  andcrni  Ende  nach  Abnahme  einer  Hülse  ein  Bohrgewinde  frei  wird. 
Mittelst  des  letzteren  wird  der  Halter  ähnürh  rincr  Femrohr- Baumsrhratibe  in  einen 
Holzgegenstand  (Baumstamm  etc.)  je  nacli  Krioidernisi  senkrecht,  wagerecht  oder 
auch  schräg  eingeschraubt  und  die  Camera  aufgesetzt. 


Mctol-BiitwlGUer  ohne  Alkali. 

Der  neutrale  Metol-Entwickler  (1  ^  Metol,  5—6^'  kr.  Natt  iumsulfit,  100  ccm 
Wasser)  hat  sirh  mir  -cii  Jahren  immer  wiedri-  Ijcuälin.  Er  ist  i.  wirklich  un- 
vcrwütitlich;  in  offener  Schule  Mit  er  sich  tagelang  fast  unverändert.  2.  er  gleicht 
BeUchtungsfehler  soweit  ms,  daas,  zumal  mit  Entwk:kelungspapieren,  Misscrfulge 
recht  selten  sind.  3.  er  färbt  und  krftuseh  die  Schichten  nicht  und  4.  er  Iftsst  bei 
Entwickelungspapieren  (Tula,  Vclox  u.  s.  w.)  lanc^samc  Entwickclung  7U,  was  andere 
Entwirkler  nicht  thun,  und  eiebt  schöne  Schwärzen;  5  er  greift  die  Hände  viel 
weniger  an  als  z.  B.  alkalischer  Metol-Entwickler.  Dagegen  ist  er  allerdings  sehr 
empfindlich  gfigen  niedere  Temperatur.  Gewöhnliches  Wasser  thut  der  Haltbarkeit 
keinen  Eintrag,  kann  aber  zum  Milchigwerden  beitragen,  was  fOr  Platte  und  Papier 
lästig  werden  kann.  O.  Brenner. 

Gelbfftrboiif  von  PaplernegattTen. 

Films  auf  Papierunterlage  zeigen  oft  Gelb-  bis  Brannfflrbang  der  Mittelschicht, 

au.  h  bei  Metel.  Irh  habe  sie  bisher  nur  dann  sicher  vermieden,  wenn  ich  die 
Film,  in  einem  ( ;ia->  ylindcr  mit  der  Rückseite  dem  fMas  anee^chmiegf,  in  den 
Entwickler  stellte.  Ks  scheint  die  Färbung  von  der  i'apierscite  aus  sich  zu  ver- 
breiten. DafQr  spricht  die  früher,  hier  schon  besprochene  Thatsache^  dass  die  obere 
Schicht  ganz  färb-  und  schleierfrei  ist.  Beim  festen  Anliegen  wird  die  Wirkung 
von  rQck Wirts  sehr  vermindert.  O.  Brenner. 

Repertorioin« 

LmnlifM  n«aor  K«T6raion0-P«norMnen-A|»i»«nt  »PhotorunA«. 

Die  Gebrüder  Lumierc  haben  neuerdings  einen  äusserst  sinnreichen  Apparat 
für  .Aufnahme  und  Projektion  von  Panoramenbtldern  konstruiert,  und  geben  wir  im 
nachstehenden  die  näliercn  Details. 

Der  Apparat  fQr  die  Aufnahme  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  cylin- 
drischen  Trommel,  welche  sich  durch  ein  Uhrwerk  frei  um  eine  vertikale  Achse 
drehen  kann  Die  Bcwepun^-i:c-i  Inviddigkeil  ist  eine  absolut  gleichmä.-sige  und 
nach  Belieben  verstellbar.  i>ie  Irommel  trägt  an  der  Aussenseile  ein  Objektiv, 
an  dessen  Hinterteil  ein  Spiegel  befestigt  ist,  welcher  das  optische  Bild  durch  etnen 
Spalt  auf  einen  im  Innern  der  Trommel  cylindrisch  aufgerollten  Film  wirft.  Das 
Ganze  ist  in  einem  flachen,  lichtdichten  Kasten  eingesetzt. 
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Ein  Verschluss  öffnet  das  Objektiv  ffir  die  Dauer  einer  vollständigen  Umdrehung 
den  Apparats.    Der  Spalt  an  der  Trommel  bewegt  sich  ganz  nahe  der  Film  vorbei 

und  begrenzt  das  Bildfeld  (2:3  mm). 

Um  eine  Aufnahme  zu  machen,  wird  der  Apparat  im  Centrum  des  aulzu- 
nehmenden Panoramas  placiert,  der  Verschluss  auf  die  gewünschte  Geschwindigkeit 
eingesteUt  und  dann  in  Umdrehung  versetzt.  Man  erhfth  so  ein  genaues  zusammen- 
hängendes bild  der  Rundsicht. 

Der  .\ppar;it  ist  ähnJirh  einer  Mapazinramera  eingerichtet)  so  dass  20  Auf- 
nahmen huitereinander  exponiert  werden  können. 

Der  Apparat  ffir  die  Projektion  der  Panoramenaufnahmen:  Der 
Projektionsapparat  basiert  auf  demselben  Prinzip,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
er  statt  cin<>  (iiixi^jrn  /'wölf  identische  Objektive  bc^it^f,  wa<  eine  bedeutende 
Ilellipkeil-isteigerung  und  bei  einer  vcrhältnismässiju  gerint^en  Kolationsgeschwindiy- 
keit  (3  Umdrehungen  pro  Sekunde)  eine  genügende  Anzahl  Eindrücke  crgiebl,  um 
die  Flimmererscheinungen  zu  unto-dracken.  Um  mit  einem  einzigen  Objektiv  da«s- 
selbe  Resultat  zu  erreichen,  würde  mindestens  eine  Gcschwindii;keit  von  30  Um- 
drehungen pro  Sekunde  erforderlich  <e]n.  Ks  i-.t  leicht  einzusehen,  dass  eine  solche 
Geschwindigkeit  die  Stabilität  des  Apparates  beeinträchtigen  würde. 

Der  Projektionsapparat  besteht  aas  folgenden  drei  Hauptteilen:  i.  dem  Film- 
trAger,  9.  der  Beleuchtungseinrichtung  far  den  Film  und  3.  einem  System  von 
13  Objektiven  mh  je  einem  Spiegel.  (Bullet.  Soc.  Fran^.  No.  5.) 

(ScbluBa,  ncbat  Ab))tldiiiigen  des  Aufnahme-  und  Projektions-Appwnites  folgt.) 


Fragen  und  Antworten. 

Können  Negaüoe,  weicht  am  jo.  Mai  d.  J.  enhvicktit,  aber  zu  kuru  Zeit  [virU 
/rieht  wni^fr  ah  lo  Mintlün)  ßxürt  worden  sind,  jetzt  npekmaä  und  mit  günstigem 

Jir/oi^e  fixiert  werden? 

Gewiss  kennen  Sie  Kegativ«  noch  nacfafixieren  und  nsebwlnern.    Wenn  sie  die  Nei^.iiive 

s.  Zt.  CA.  10  Minuten  fiKiert  haben  (in  fiis<  hcm  Fixicrhade)»  M>  dOrite  dies  vieUeiilit  sclion  ge- 
nügen. Ks  kiMtinit  liii  r  vor  nllrm  :nif  iln^:  T'l:itt(  ufji'irikat  an;  manche  Platiensorlen  «ind  bereit» 
iu  5  Minuten,  andere  erst  nach  15  Minuten  vollsUmdig  ausfixiert.  Red. 

ßith  ttm  nähert  Angaben  Mher  dk  ^Fkota^raphie-Leinwand-Meüereit  D.  R,  J/, 
t2fyst9-^    Wier  ist  der  VertrOer  dqßrf 

Vielleicht  bat  Jemand  unserer  verehrten  Abonnenten  aber  diesen  Gegenstand  Kenntnis. 

—  Red. 

Ersuche  um  An^aOe  eines  Lacks,  tveU/ur  Ccüoidittbildern  (kolorurtenj  einen  Giauz, 
verleiht^  annähernd  wie  der  M  den  sogen,  Oiromophotographien, 

Wir  empfehlen  Ihnen  hierzn  den  «A^narell-Lack''.  —  Red. 

Uezi'rzUch  des  Ausiviiiunn  luuh  f.umi,'rfs  AmrcisiDi:.;  [S.  16^)  mochte  ich  jvisscn, 
wieviel  Utider  und  loie  oft  katm  man  dicitibiii  tu  einer  Sc/id/e  /'rrsscn.  —  Jl'rc  ,£:rirß!rfht 
das  Auspressen,  damit  die  Kopien  nicht  verietzt  werden.-  —  ii  as  Jur  Papier  muss  man 
swisehen  dk  Kopkn  iegen^  um  damit  Wasser  för  dk  Prüfung  aufnehmen?  —  /n 
welcher  IVeise  .         ///  der  Nachweis  auf  /ixiernatrfin  mitte/st  SilbemÜratr 

Die  Anzahl  ilti  aiit  einmal  zu  wässernden  Hilili-r  liiliij;t  V"r  :iIK  n  Dingen  von  cler  Orr'--c 
der  Schale  ab.  Wenn  100  tan  Wasicr  pro  13  k  \&  cm  Kupie  vorhanden  sein  sollen,  so  kOtincii 
Sie  X.  B.  in  den  Sblichen  tS  X  18  em  PapierauchtechaJen  nicht  mehr  als  6  Kopien  auf  etonui] 
wSssern;  der  WiiK-.er\vei  lisiel  i«f  im  Ii  Luniiere  7  mal  vorzunehmen,  in  Intervallen  von  je 
5  Minuten  (sieiie  Seile  läO  unten)-   —  .Nücti  jcdcj  Waschung  werden  die  Kopien  in  der  Schale 
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Oberein«iKieigclegt  tiod  dann  durch  Druck  mit  der  flachen  Hand  der  gröute  Teil  des  Wassers 
iBf^vquetscht,  nachher'  Ic^t         <)ic  Kopien  am  besten  zwisolicn  zwei  Bugen  i;c\vöhiiruiu-ii,  nidit 

iu  starken  Flicsspapicrs  und  «IrOckt  '<ic  noiiiinals  aus.  Ihn  Fliesspapifr  i<t  nsitilrlich  oft  zu 
crucucru.  —  Um  nun  zu  pröfcn,  ol>  das  ausgedrückte  WasJier  noch  Fixitriiatn>u  ctithält,  tliut 
man  etwas  von  dem  letztbenutaten  Ftieaspapier  in  ein  Reagensflas  oder  einen  Glaskolben,  fflgt 

etwa»  <U  *till!rrtf  =  Wasser  zu,  orwnmit  und  giebt  ilann  ummoniakalische  Silbernitrat-I.nsun!;  nach. 

Wir'I  die  rctrflht.  «n  i^t  ii.nh  Fitit^rnntroti  s i'rhiindfn.  —  Rod, 

Mi/ie  um  Anxabe  titia  U  erifs,  in  wckhtm  der  Photogravüre-rrozess  aus- 
ßkrikh  bdumielt  ist. 

Genaue  Details  daiüber  finden  Sie  in  der  neu  erschienenen  Auflage  von:    Vogel i  Das 

Photographische  Pij;nu-ntv(-rfuhrcn.  —  Red. 

An/ra^e  bezii^i^lk/i  durchsichtigen  weissen  Cnler^^runds  von  Diapositiven. 

Um  einen  reinen  wctsnen  Untergrund  bei  Oiasdiapositivea  zu  criialtei),  brauchen  Sie  letalere 
doch  nur  mit  nicht  zu  starken  blanken  Milchghisschciben  zu  hinterlegen,  oder  Sie  benutzen  dhrekt 
fOr  die  Herstellung  der  Bilder  Milchglas-Diapoeitivplatteo.  —  Red. 

Biste/UH  «tikfie/u'omtUhcAi  Films,  m>  sind  soUht  erMitÜek  und  was  ist  der  Preisr 

OrtlioohronKiti  i'dc  Fihns  werden  si-hon  =fit  IriuKcrer  Zrii  von  vei'si"hic<lcnen  Firmen  her- 
gestellt. PUine  urlhochruroatisiche  Films  fabrizieren:  Akticn-üeselischaft  ffir  Auiliii-Fnbrikaüoii, 
Berlin  (12  StOck9x  I2m  2^Mk.).  Otto  Pervtz,  MQncheit  (gleiche  Preise)»  Dr.  C.  Schleussner 
Fruiikfurt  a.  M.  i9  X  I2«w  3^  Uk.);  leUtere  Finna  liefert  auf  Bestelhing  auch  Rollfilm-  mit  ortho» 

chroniatischcr  Fmukion.  —  Red. 

Güöt  es  ein  H'erk,  in  wekium  die  allgenuinen  Eigenscha/tcn  der  Linsen  nebst 
spkätisckes^  mttd  throiiuttiuAer  Aberrathn,  Astisn^smus,  Coma  fikr.,  ihre  KwrektioN 
und  die  hauptsäcktithsUn  AwmtidtMgen  aer  Liuse»  in  der  Fhotetgrap/iie  and  Mikrü' 
.Photographie  wU  Formeln  behandelt  ivird? 

Wir  c-nipfcldcn  Fhnr~n  it'i  Wirkr-  H  Srhrocdrr,  Photoirraphische  Optik,  und  M.  von 
K<jhr.  Theorie  untl  0<.nv  Im«  Ui«:  des  pliotucr.Tphisihen  Objektiv-..  —Red. 

Anfraurn  bez.  Adressen  von  !^e/tig:$quellen  etc.  können  nur.  wnm  Rück« 
porto  beiü:ctü^t  ist,  bcrück>i<:litis;t  werden.  Die  Redaktion. 


Ans  dem  Notizbuch» 

Es  scheint  wirklich,  als  ob  in  diesen  Jahre  Mutter  Natur  gftnzlich  ausser  Rand  und  Band 

ijcratcn  i<t  iinil  das  an  sich  schon  himtichrnd  ht  scliwerhchr  Erdeiidasein  ihren  Kindern  durch 
k;ipriciö*c  Faunen  vollends  verbittern  wolle.  Die  furchtbaren  Katastrophen,  in  denen  auf  den 
kleineu  Antillen  ruppehg  gewordenen  Vulkane  in  wenigen  Minuten  Tauscnde  von  Menschen  dahin* 
rafften,  scheinen  ihre  letzten  Wdlen  bis  in  unsere  sonst  so  gemftssigten  Erdstriche  hineinzuspolen. 
Dem  heitersten  Sonnrü^rhrin  foljren  die  trfihseli^sten  Retcnta^e,  tropisclier  Hil/e  dir  frn'--tii.;ste  „Mai- 
kühle*  auf  dem  Fussc.  Kein  Mcnisch  weiss  mehr,  was  er  duvun  zu  halten  hat,  und  dus  cinziK 
posiüve  Erg^ebnis  dieser  wechselvollen  ZeitlKufte  sind  in  Permanenz  erklarte  »katharralisehe 
.Xtffktationen".  —  So  haben  wir  uns  unter  fortwA)ireiid<-n  Protesten  jiepen  liiesc  l'idiilden  tlcr 
Natur  glücklich  bis  zum  Hochsommer  hindurchmsnifcstiert.  Nun  werden  die  StAdtc  leer,  der 
grosse  Strom  Ruhe  und  Heilung  suchender  Menschen  ergiesst  sich  in  die  Bftder.  MOge  ihre 
Sehofliicht  nicht  in  Sturm  Rc^en  und  KAlte  zu  Schan<len  werden!  Dies  wünschen  wir  in  erster 
Linie  <lefi  Hnnderttauscnden,  die  in  Bej^leitun^  ihrer  Camera  liie  Natur  aufsuchen;  ihnen  wOnscheu 
wir  überdies,  das»  sie  eifrig  äucben  mOgeu,  damit  die  Dutzende  von  Dutzenden  belichteter 
Platten,  die  sie  heimbringen,  auch  einen  Erfolg  bergen  m«gcn,  der  die  Mflhe  lohnt.  Ein  englischer 
F.n  hni.mii  crzflhil  in»  »Aniateur-Photosrapher",  er  habe  von  einer  Fii  iii.i  (  i  f.iliren,  ilie  ein  neu<'s 
Cameramodell  in  20  000  Exempüuen  fabrizierte.    Die^jcs  stjittlichc  Quantum  war  für  den  Uedarl 
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eine»  ZcitraumH  von  3  Monaten  berechnet,  e><  war  jedoch  in  3  Wochen  bereits  ausverkauft,  un<l 
die  Fabrikation  von  weiteren  20  000  Exemplaren  wurde  in  die  Hand  genommen!  .Welchen 
Zweck  aber",  fo  fragt  un^er  Engländer,  , können  diese  40  000  neuen  und  all  jcnehunflerttauscr.de 
von  alten  Cameruü  liuben,  wenn  sie  nicht  von  Leuten  mit  zielbewusstcm  Willen  (gebraucht 
werden?'  Und  er  fOgt  da«  treffende  (ileirhnis  hinzu:  ^eine  Camera  kaufen  ohne  ein  be- 
stimmtes Objekt  (lafOr  zu  haben,   heisst  eine  Flinte  kaufen,  um  damit  in  die  Luft  zu  schicssen.' 

Dieser  Fachmann  blickt  mit  neidvollen  Au);eii  auf  das  freie  Schaffen  de«  Amateur«,  de»'«en 
Camera  sich  willig  Qberall  Mutivc  und  Modelle  bieten,  wAhrend  man  l>ei  Fachleuten  stets^deii 
tflckischen  Hintergedanken  vermutet,  er  wolle  seine  Aufnahmen  Kcschlftlicb  ausbeuten  und  ihn 
dementsprechend  mit  kOhler  Reserve  l>ehaudelt.  ,My  face  is  my  fortune"  sagt  die  hObsrhe 
junge  Ijiily,  ,doch  dies  ist  kein  flrunil,  ilass  dieser  Photograph  seinen  Profit  daraus  zieht.*  — 
Dem  Amateur  dagegen  Offnen  sich  alle  HAuser  und  alle  Herzen.    Benutze  er  seine  gOnstigc  Po- 


EiM  SonnrniinUrKitHK.  (Zu  Seite  'J2.1  ..l'nsrrr  Uililerj. 


silion  mit  Verstflndnis!  Auch  hier  wird  sehr  mit  Recht  wieder  hingewiesen  auf  a\\  die  knorrige 
EiKcnui  t,  <lie  Schönheit  in<livi<luiller  (  liiinikteristik,  die  in  den  Nnturmrnscben  lebt,  welche 
ubsiits  vom  Wege  ihr  stilles  Leben  führen.  .Oft  von  ungeschlachten  (ilieilern,  laugsani  in  Rede 
und  Bewegung,  und  mit  Augen  frei  von  jeder  Arglist,  Augen,  welche  Fragen  zu  stellen  scheinen 
und  sie  beantworten,  ohne  «ler  Sprache  zu  bedürfen."  Es  wAre  ein  Verdienst,  diese  Menschen, 
welche  dem  Zuge  der  modernen  Zeit  allniAhlicli  zum  Opfer  fallen,  für  •^[»itere  Geschlechter  im 
Bilde  zu  konservieren.  Eine  Aufgabe,  die  nicht  allein  kulturhistorische  Bedeutung  hat,  sondern 
sicherlich  eine  FOlle  rein  künstlerischer  Motive  birgt.  Darum,  Amateure,  geht  den  beschwerlichen, 
aber  lohnenden  Weg  in  die  „out-of-the-w.iy  villages* '. 

An  den  StAtten  der  Kultur  ist  ohnehin  jetzt  nicht  viel  zu  holen.  .Die  Waffen  ruhen,  de* 
Krieges  Stürme  schweigen*  —  und  sommerliche  Stille  breitet  «ich  aus.  Sogar  das  Cicpliiikcl. 
das  in  den  Vereinen  und  Organen  der  Photogruplim  an<l»uernd  geführt  wird,  lAsst  nun  auf 
einige  Monate  nach,  und  nur  di«-  sommerlichen  Ausstelliuigen  halten  das  Interesse  und  die  Streit- 
lu-it  wuch. 
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L'b«r  die  )X.  inlcrniitioniilc  AusalcMung  von  Kunstphoto^i  aphirn  in  der  Knn»ttuUle  zu  Hhid- 
burg,  von  der  ich  beim  letzten  Mal  berdts  einifre  Worte  spruch,  bringt  ilir  spiHtus  rector  Ernst 
Jubl  üi  der  .I'hnto^.  Kundst-Ituu'  rinr  Xiisuniiur.t-itclliinK  I lamhiir^cr  PrCSSttimnicn,  die  nMQrlidl 
in  hohe»  Tönen  das  LoMir!»  (ll<-<  r  \'t  ranstidtuii};  sinken.  Sehr  intcrf«->-:int  i.r.il  bcdt-utunK^^voU 
ist,  was  der  Kritiker  des  »Hamburger  Korrespondenten"  Carl  Kutte  lÜH-r  den  Kulori)>n)Us  basvv. 
die  Tonverfaflltnisw  der  modernen  Kun«tphoto|^pbien  sagt.  ,llit  wenigen  Ausnabmen*  —  so 
schreibt  Rotte  .\ rrstt  lirii  sich  un»et  i-  Ani.iUui  e  MirzOnlich  darniif,  \v:i<!  num  i1.r-  ^!i^f.-ln<;e^ 
der  Mutive  nennt.  Sie  geben  treffliche,  zeichnerisch  und  kompositioiieU  (ein  beubachtcte  btudieu, 
und  sie  bringen  Rucb  BtBtter  von  uniinfecbtbnrer  bildlicher  Abrundung.  Wenn  «le  nun  gidch 
Bahnen  wandeln,  die  denselben  Ziel>  n  /ii^tn  In  u  wie  diejenigen,  auf  denen  unBcrc  Kflnstlcr  voran- 
scbreiteo,  so  offenbart  sich,  auf  beiden  Seiten  das  t'iTeichte  in  Betracht  gezogen,  bei  einem  Ver- 
gleich doch  sofort  darin  ein  gewiilti(;cr  Unterschied,  <hias  es  ihnen  bisher  nicht  oder  nur  tu  ver> 
eiii/elten,  gawi  besonderen  PlUcn  gelang,  den  Kindruek  der  farbigen  Erscheinung  der  Natur 
älinlicb  nbcrzetifrend  m  gestalten  wie  die  Malerei.  Ks  ist  nicht  tl;,.,  l'rnWem  <ler  farbigen  Photo- 
graphie, da^  wir  itn  Snine  haben.  Es  int  vielmehr  der  Einfaxbcndriiclc,  an  den  wir  denken  .  .  . 
Unsere  Amnteare  sehen  ihre  Motive  modern.  Sie  seihen  sie  mit  den  Augen  moderner  Land- 
schafter und  moderner  Bildnisnialer,  und,  wie  ihre  landschaftlichen  Arbeiten  frei  sind  vom  Her- 
gebrachten, so  sind  auch  ihre  Bildnisse  Ober  den  Zwang  des  Konventioneiien  erhaben.  Koloristiseh 
modern  aber  sind  sie  in  ihren  Werken  nicht  oder  noch  nicht  in  dem  Masse,  wie  man  es 
wünschen  möchte,  um  ihre  Erzeugnisse  vollkommen  zu  heisscn.  Ihre  Bilder  wirken  noch,  Ton- 
iind  Stimmungsgehalt  nicht  Obersehen,  durchweg  .iltmeisterlich.  I'io  Bildnisse  erinnern,  ihre 
toulicbcn  (^ualitAtea  ermessen,  au  graphische  Nachbildungen  der  Werke  des  Vclasquei  etwa, 
und  ihre  Lnndachaflen  sind  mehr  als  in  einem  Falle  auf  den  Effekt  Riberns  zugeachnltlen,  auf 
'Im  luwermiltelten  TJegensaU  von  Meli  und  nunk<  I  Sic  ignorieren  noch  zu  sehr  ftn=  Vorhanden- 
sein der  koloristisch  so  unendlich  feinen  und  mannigfaltigen  Abstufungen  der  Mitteltöuc,  denen 
die  moderne  Malerei  mit  Recht  so  grossen  Wert  beilegt.  Den  Gedanken  an  ein  spttes  Werk 
(-'laude  Monets  vermag  keine  ihrer  Leistungen  zu  erregen.  Wenn  z.  B.  die  Gebrüder  Hof- 
meister in  ihrem  gewiss  ausgezeichneten  Gruppenbildnis  al>ie  Geschwister'  oder  l>r.  Hirstein 
in  dem  Portrit  einer  sitzenden  Dame  Höchstleistungen  im  Gummidruck  geben,  ^  ist  doch  der 
Kolorisnius  dieser  Drucke  weit  davon  entfernt,  das  moderne  Priniip  des  farbigen  Sehens  zum 
Aus<lnick  zu  bringen  .  .  .  r)ie  Frage  des  Kolori--iiins  i^t  a,  rini  tiio  es  »ich  handelt,  wi mi  der 
Funkt  bestimmt  werden  soll,  an  dem  zu  einem  weiteren  Vordringen  einzusetzen,  wie  ihre  mass- 
gebende Beantwortung  vor  allem  eine  weitere  technische  Vervollkommnung  bedingt.* 

fn  ili<  -cn  Worten  ist  mit  vortrefflicher  Pr.lgnanz  ilie  Achillesfc: -<■  di  :  Ktinstphotographie 
aufgewiesen,  oder  —  sagen  wir  es  nur  ruh^  —  die  Sackgasse  gekennzeichnet,  tu  die  sie  sich 
verlaufen  hat  Es  sei  betont,  dass  unter  »Koloristmis*  hier  keineswegs  die  mehrfarbige  Wieder- 
gabe, sondern  einzig  allein  die  richtige,  den  Fartien  der  Natur  entsprechende  Wiedergabe  der 
Tonverhaltnisse  im  monochromen  Bilde  gemeint  ist.  Wir  sprechen  davon,  dass  ein  monochromes 
Bild  .farbig'  wirkt,  wenn  es  durch  richtige  Übersetzung  der  den  Naturfarben  entsprechenden 
ToDwerte  in  flie  Tonakaln  des  ScbwarzweissbildeB  die  Abstufung  der  Farbtone  wiedergiebt.  So 
k.Tun  eine  Bleistiftzei«hnung,  eine  Tuschzeichnung,  eine  Radierung  oder  Lithographie  farbig 
wirken.  Ein  Meister  dej-  farbigen  Bleistiftzeichnung  war  z.B.  der  Maler  Hoguet,  von  dem  wir 
vidleicht  dcmnlchst  als  Beleg  fOr  diese  interessante  Streitfrage  ein  Blatt  in  Reproduktion  als 
künstlerische  Vorlage  bringen  können.  Es  gieht  aber  auch  sehr  geschickte  Meist<'r  der  Schwarz- 
kunst, die  für  Linie  und  Form  einen  ausserordentlich  feinen  äinn,  dagegen  (Or  farbige  Wirluing 
lucht  die  geringste  Anlage  haben.  Ich  erinnere  an  den  atibekannten  Zeichner  C.W.  Allers, 
dosen  Hilderwerke  von  reizvollem,  aufs  Geschickteste  wiedergegebenem  Lioienwerk  strotzen, 
und  doch  mit  Bezug  auf  farbige,  malciische  Wirkung  tot  >ind. 

Es  ist  iu  diescu  BlAttern  oft  darauf  hiugcwiesen  worden,  da»»  bezüglich  der  ronvcrhilJlnis.se 
die  modernen  Kuaatpbotographien  oft  mehr  als  alles  zu  wOnaehen  Ohrig  lassen.  Sie  wirken  alt< 
meisterlich,  aber  sie  -^ukI  es  nicht,  Sie  sind  nur  nuliment.'lr,  HAngt  einen  H  n 'ni  r  i  =  1 1  r  nct-.cti  einen 
Velasqucz  und  Ihr  werdet  de«  Unterschied  sehen.  Und  welches  aussii litslose  Beginnen,  sich 
im  kOnstlerisehen  Empfinden  um  Jahrhunderte  »arfleksehrauben  tu  wollen!  Aus  einer  technischen 
l'iuollkommenheit  der  Photnj{ra|>liie  wurdt-  eine  ,kilii>=t]erisclu'"  Fines-^e  gemacht.  Die  färben- 
empfindlichen  Platten  wurden  von  den  Kunstphotugraphcn  zurQckgewicscn,  weil  sie  die  Natur  zu 


Digitized  by  Google 


bRrmoni!»i-h  in  dea  Toiivn  h.iltiiis^cii  wicdci^t^^brn,  das  Bild  jener  unvcraiiiidten  HAtten  bemuibeiit 
in  deocn  allein  msui   üc  ,kün-*llcrist  hc  Wirkung"  sah. 

Sehr  richtig;  »mk^  <l>ü]er  der  Hamburger  Referent  mit  Bezug  auf  die  Bilder  dnes  nndenii 
Auutdiers:  ,Diese  „Portrilts  im  C^ralitcr  alter  Meisterbildcr*  (vom  Autor  sellwt  so  bezeirlinet» 

miuhfii  ricr  Not  rin*"    Tirjrni!,    in'lrm  "i»'  rinf  iiiii^f-nfflllic«-  Sihwfli'hr  il<  r  K.tn s;]'l*(^tOf;i a])lllf , 

die  ultnifisti-rlichc  Wirkung  der  I  )rii<-k<-,  Kunktionii-rcn  uiiii  durauf  ein  Imitationsverlnhren  gründe», 
das  gemlas  seiner  Baroekbeit  Jeder  Kcaunden  Wetterentwickelwnft  uotwendigerwaae  den  Boden 

ontzichdi  iiiuss.  In  küii>tUTi»clu"r  Minsicht  ist  jcdfnfall*  mit  «liesen  Altmcislcrhildern  a  la 
Lenbacb,  die  sich  wie  in  Ui  gemalte  und  spAter  gelb  lasierte  GrisaiUen  aueaebmea,  iiicbtt 
gewonnen,  und  wird  auch  nichts  zu  gewinnen  »ein,  nOgen  ihre  tedinlachen  VorzOge  noch  lO 
hoch  bcwortct  werden.  l)n>i  einzige,  WM  aie  erreichen  werden,  tat,  die  Kunst  al>  Lehmeiatem 
Ucr  Photographie  zu  diskreditieren. " 

Diese  Worte  decken  iii  einer  Weise  die  Irrtümer  der  Kunslphotogrupbie  auf,  die  wohl  auch 
Herrn  Juhl,  der  sie  abdruckte,  nicht  voU  zum  Bewusstacin  gekommen  sein  dflrfte.   Sie  weisen 

id>er  au<'h  in  ilic  Zukunft,  auf  ih-n  rn  htcn  Wrjr.  und  man  knnn  df  r  Kt:n^tkntik  nur  f;riif  Seren, 
das»«  sie  iler  niudcrncn  Pbottigrajdüc  gegenüber  Kuhc  uuil  UidH.'faHgenheit  des  Urtcds  wieder- 
gewonnen bat   Der  LicbtbUdkanst  kann  dies  nur  zum  Vorteil  gereichen. 

Auch  ein  eriiölziirbes  Beispiel,  wie  sich  die  Kritik<-n  Ober  denselben  C.i  l'< n-tand  di«nulr;il 
entgegenstehen  können,  bat  die^c  AuissicUung  wieder  gebracht.  Über  Steichcns  Bildnis  de^ 
Pariser  Bidhauera  Rodin  schreibt  der  genannte  Hamburger  Referent  in  setner  feinen,  veraUnd' 
nisvolirn  Weise:  .Übernucbend  wirkt  das  Kldnis  Rod  i  n  s  durch  die  tiefe  Silhouette  des  im 
Profil  gc-noninif nrn,  en^en  eine  lichte  Marmorjjruppc  sich  absetzenden  Kopfes.  Mau  lI.i  M  cm 
tccbuisch  und  tonlich  vollendete»  Scbabkuuütblatt  zu  »eben.  Und  was  bicr  vielleicht  um  kfihnsicu 
ausgesprochen  ist,  das  Prinzip,  durch  aufs  fanste  erwogetie,  malerische  Eigenschatten  in  geist- 
voller \Vi  "  i  rine  originelle  Av.ff.i'--^  ing  zu  stilt.'i n,  ilas  offenhart  sich  in  allen  Arbeitrii 
Steichcns,  mag  eü  sich  um  ein  liildnis  tiandclii,  einen  linicn»i bOncn  Akt  oder  eine  figürlictac 
Studie.'  Schrank  dagegen  schilt  atif  die«es  seihe  Bild  in  der  .Photogr.  Cbrrespondens*  in 
folgender  Weise  mit  Keulen  loa:  „Auf  229,  Rodin.  >ilti  n  die  Spiritisten  als  uiitrQglirhcs 
BcweisHtOck  Beschlag  Ionen.  Man  sieht  den  Pariser  H.ldhaucr  in  Silhouette  (man  kaitu  auch 
»ageii  trauscendental)  vur  einem  seiner  Werke,  das  auch  sehr  an  die  vierte  Dimension  gemahnt. 
Vielleicht  wird  aus  diesem  Grande  das  Blatt  so  wisserordentUch  hoch  gewertet.  Es  ist  eta 
IMatiiidni  k.  n  <  !it  ».an/  18  :  24  .  .  ct  m.s  und  kostet  die  Kleinigkeit  von  200  Hk.  Bis  jetzt  hat 
sich  noch  kein  Liebhaber  dafdr  gettnulen." 

Man  kann  den  Satz:  .Wenn  zwei  dasselbe  sagen,  ist  es  nicht  dasselbe*,  auch  dabin  um- 
kehren: „Wenn  zwei  etwas  verschietlenes  flher  eine  Sache  sagen,  so  bleiht  sie  deshalb  tioch 
dieadbe*.  Es  ist  immer  »ehr  leicht  gewesen,  Ober  ein  originelles  Bild,  das  Aufgaben  stellt,  mit 
einem  guten  oder  schlechten  Witz  hinwegzugehen. 

Im  neuesten  Hefte  letztgenannter  Zeitschrift  giebt  Schrank  unter  dem  Titel  «Der  Kampf 
um  den  neuen  Stil"  eine  etwas  pflaumenweiche  Zusammenstellung  der  verschiedensten  Stimmen, 
hinler  denen  seine  eigene  Ansicht  zu  ver,schwiu<lcn  scheint.  Er  bcgcistct  Mch  für  die  bekaanlc. 
bei  Gelegenheit  des  Abschlusses  der  Siegesallee  geaprocbene  Kunstrede  des  deutseben  Kaisen, 
stfllt  sie  ;il  :  .i^in  t'lamniensigiud  im  Gebiete  dn  Kunst"  dem  Protest  S v n  n  .i  r  o  '  n  s  gegen  dir 
»iiiiitich  entartete  Malerei  des«  fünfzebuten  Jahrhunderts  an  die  Seite,  und  dnickt  doch  zugleich 
die  feine  und  bestimmte  ZurOckweisnng  die5er  Ansiehten  durch  Hax  Liebermann  im  Vorwort 
zum  dirsjAhrigen  Katalot;  der  Berliner  S<-(  essiousausstelIuiii;  ab,  ohne  ein  kummentierendcs  Wort 
ZU  finden.  £r  verdammt  die  Modernen  und  giebt  doch  Stimmen  Kaum,  die  aie  als  notwendiges 
Cntwiekclungsstadium  betrachten.  Hoffen  wir,  daas  seine  Leser  so  vorgeschritlen  sind,  um  sich 
aus  (lit^.  II  RelativitAlen  selbst  ein  positives  Urteil  bilden  zu  kOnnen  Aber  den  Weg,  der  in  die 
Zukunft  Weist. 

Der  geneigte  Lciscr  sieht,  wie  j^ehr  der  „Kampf  uiu  den  neuen  Stil*  nicht  nur  in  der 
bildenden  Kunst,  sondern  auch  in  der  Photographie  noch  immer  die  Gemater  erhitzt.   Er  ist 

j;erad<'  für  die  Amateurw«-lt  jetzt  da*  Interessanteste  und  Wichtigste,  uiul  wird  noch  auf  lan««- 
hinaus  zu  Aui^einandcrsctzungen  (übreu.  Was  Wunder,  das»  auch  die  Blatter  meines  Notubucbo 
davon  bedeckt  und.    Sparen  wir  alle  harmloseren  Betrachtungen  auf  fOrs  nSchste  Mal! 

Lucidus. 

Kur  tlie  Redaktion  verutwonlich :  1>  Hannekeia  Rcrtin. 
Vadac  *aa  Gtutav  Schmidt  (vocn.  Robcit  0|i|i«iiliciai|  Bartia.     Dnick  vhb  Gabr.  Uagat  ia  BaUs. 
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R.  üahrkuvp,  Hamburg. 

Parbenempfindliche  Platten. 

29  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  der  Ik^jründer  dieser  Zeitschrift, 
H.W.Vogel,  die  farbenenipfindlichen  Platten  entdeckt  hat.  Weitere  9  Jahre 
sind  dahingcj^angen ,  che  die  ersten  haltbaren  farbenempfindlichen  Platten  in 
den  Handel  kamen  (von  Attout  zu  Clayton);  allerdings  ist  hierbei  zu  be- 
rücksichtigen, dass  erst  1871  von  Maddox  das  Verfahren  der  Fabrikation 
von  liroinsilbcrgclatinctrockcnpl.itten  bekannt  gegeben  worden  war. 

Um  die  Herstellung  farbencmpfindlicher  Platten  haben  sich  insbesondere 
H.  W.  Vogel.  Ed  er  und  J.  B.  üb  er  netter  wohl  verdient  gemacht.  Hier 
in  Deutschland  hat  die  Otto  Peru t /.sehe  Fabrik  zuerst  mit  der  Herstellung 
von  haltbaren  Eosinsilberplatten  in  grossem  Massstabe  begonnen.  Uber  die 
Vorzüge  der  Kosinsilberplatten  ist  in  dieser  Zeitschrift,  namentlich  in  früheren 
Jahrgängen,  schon  genügend  gesprochen  worden.  Die  F^osinsilberplatten 
zeichnen  sich  bekanntlich  dadurch  aus,  dass  sie  nicht  nur  für  blaues  und 
violettes  (und  ultraviolettes)  Licht  empHndlich  sind,  sondern  auch  für  Gelb  und 
Grün,  Handelt  es  sich  z.  B.  um  die  Aufnahmen  von  Landschaften  mit  gelben 
Getreidefeldern,  um  die  Wiedergabe  von  gelbem  und  grünem  Laubwerk,  wie 
es  der  Herbst  bringt,  so  ist  die  Eosinsilberplatte  am  Platze,  denn  bei  Auf- 
nahme mit  gewöhnlicher  Platte  würde  das  Gelb  nicht  zum  richtigen  Ausdruck 
kommen,  das  helle  Gelb  wird  auf  der  K«}pie  in  ganz  dunklem  Ton  erscheinen, 
es  wird  etwa  denselben  Helligkeits- Farbenwert  zeigen,  wie  ein  Dunkelgrün 
oder  Dunkcirot. 

Die  Eosinsilbeqjlattcn  des  1  landcls  haben  gegenüber  den  selbst  gefertigten 
Farbenplatten  (durch  Baden  gewöhnlicher  Platten   in  Eosinsilberlösung)  den 

I.  VUI.  1903.   PbotogT.  Mitleiluni;en.    Jahrg.  39.  •! 


Vorteil  der  bedeutend  jjrösscren  Haltbarkeit,  doch  kommen  sie  in  letzterem 
Punkte  den  gewöhnilchen  Platten  noch  nicht  ganz  gleich.  Der  schwarze 
Randschlcicr,  welcher  sich  bei  guten,  gewöhnlichen  Plattcnfabrikatcn  meist 
erst  nach  einigen  Jahren  zeigt,  tritt  bei  farbenempfindlichen  Platten  mitunter 
schon  nach  wenigen  Monaten  auf,  imd  über  diesen  (.'beistand  hört  man  häufig 
Klagen.  Wer  daher  neue,  noch  nicht  genügend  erjjrobte  Farbenplatten  etwa 
auf  längere  Reisen  mitnehmen  will,  thut  gut,  .sich  die  Platten  einige  Monate 
vorher  zu  besorgen  und  sie  vor  Antritt  der  Reise  bezüglich  ihrer  Klarheit 
zu  prüfen. 

Was  die  Allgemeinempfindlichkeit  der  farbigen  Handelsplatten  anbetrifft, 
so  ist  es  in  den  letzten  Jahren  gelungen,  dieselbe  zu  steigern,  doch  steht 
dieselbe  gegen  unsere  guten  hochempfindlichen  gewöhnlichen  Plattenfabrikate, 

wie  z.  B. 
Schleussner, 
Ilford  rapid, 
noch  zurück. 

Die  selbst 
bereiteten  sog. 
Hadep Litten  be- 
sitzen eine 
grössere  Em- 
pfindlichkeit als 
die  Handels- 
platten .  aber 
ihre  Haltbarkeit 
geht  nur  auf 
einige  Tage.  Es 
ist  jedoch  nicht 
ausgeschlossen, 
dass  man  in 
letzterem  Punkt 
auch  bei  den 
Badeplatten  noch 

Fortschritte 
machen  wird, 
allerdings  wahr- 
scheinlich wie  bei 
den       I  I.mdels- 

platten  auf 
Kosten  der  Em- 
pfindlichkeit. 

Bezüglich 
der  Erzeugung 
von  möglichst 


R.  Dührkiiop,  Hamburg. 
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haltbaren    und  klar 
arbeitenden  Hade- 
platten  ist  vor  allem 
darauf  zu  achten,  dass 
die  Platten  nach  dem 
Baden  gut  trocknen 
Bei    allen  photogra- 
phischen Platten-  und 
Papierfabrikaten  spielt 
das    Trocknen  eine 
Hauptrolle.  Geschieht 
das   Trocknen  nicht 
sachgcmäss,  trocknen 
die  Schichten   z.  H. 
zu  langsam,  so  bussen 
die  darauf  hergestellten 
Bilder  nicht   nur  an 
Güte  (namentlich  be- 
züglich Klarheit,  Tiefe 
und  Brillanz)  ein,  son- 
dern die  Platten  und 
Papiere     sind  auch 
meist  von  geringerer 
Haltbarkeit.   Wer  da- 
her    Platten  selbst 
badet  und  keinen  ra- 
tionellen Trocken- 
schrank besitzt,  dem 
empfehlen  wir,  Platten- 
fabrikate   zu  wählen, 
bei  denen   die  Emul- 
sionsschicht nicht  zu 
dick  ist,  bei  welchen 
daher  an  und  für  sich  ein  etwas  schnelleres  Trocknen  erfolgt,  wie  z.  B.  bei 
Sachs -Platten. 

Als  gute  Vorschrift  für  ein  Erythrosinsilberbad  geben  wir  die  alte 
Vogel  sehe  Zusammenstellung: 

Erythrosin-Lösung  50  ccm 

destilliertes  Wasser  100  ,, 

Silbernitrat-Lösung  I  :  lOO  . 
Ammoniak  (spec.  Gew.  0,91) 

P.  H 
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R.  Dührkoop. 

Einer  der  eifrigsten  Vorkämpfer  für  die  Sache  der  modernen  Porträtphotographie 
ist  R.  Dührkoop  - 1  lamburg.  Er  gehört  zu  den  wenigen  Fachphotographen,  welche 
sich  mit  kühnem  Ent>chluss  von  der  Schablone  lösten,  um  in  jene  Bahnen  ein- 
zulenken, welche  die  frei  schaffenden  Amateure  gewiesen  hatten,  l'nd  seil  er  mit 
jener  entscheidenden  Wendung  alles  niederbrach,  wa>  ihm  bi>her  Kegel  und  Gesetz 
gewesen  war,  ist  er  von  Jahr  zu  Jahr  freier  und  radikaler  in  Anschauungen  und 
Arbeitsweise  geworden.    Im  flegensatz  zu  anderen  Fachleuten,  die  konservativ  am 

Alten  hangen, 
>ich  scheu  iiiid 
misstrauisch 
gegen  alle 
Neuerungen  ab^ 

schliessen, 
nimmt  er  mut- 
voll die  mo- 
dernsten Mittel 
auf,  um  »ie  zu 
erproben,  sein 
Werk  dadturfa 
zu  fördern, 
reicher  und 
tiefer  zu  ge- 
stalten. Nach- 
dem er  langst 
schon  allen 
glänzenden  Pa- 
pieren Valet 
gesagt ,  sehen 
wir  ihn  jetzt 
mit  Energie  in 
das  Fahrwasser 
des  Gummi- 
drucks hinein- 
steuern,  dieses 
difficilen  Ver- 
fahrens, das  be- 
sonders f  Qr  den 
Fachphotogra- 
phen,  der  doch 
immerhin  bis 
zu  einem  ge- 
wissen Grade 
mit  dem  Ge- 
schiTiack  des 

Publikums 
rechnen  muss, 
bisher  noch 
wenig  ergiebig 

ff.  Dührkoop,  Hamburg. 
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war.  Er  sucht 
eben  seine  Licht- 
bildnerei  aufh 
ideell  zu  fördern. 
Hat  er  ein  neues 
Verfahren  für  pul 
und  seinen  künst- 
lerischen Zielen 
adäquat  erkannt, 
so  führt  er  es  ein 
und  sucht  sein 
Publikum  daran 
zu  gewöhnen.  Das 
ist  sicher  der  allein 
richtige  Weg,  die 
Porträtphotopra- 
phie  wieder  auf 
ein  höheres  Niveau 
zu  heben.  Alle 
sollten  es  so 
machen,  aber  nur 
wenige  folgen  der 
Erkenntnis. 

J)er  Wahl- 
spruch dieser  wc- 
niiionheisst:  Rück- 
kehr zur  Natur, 
oder  —  was  das- 
selbe .sagen  will 
—  zur  Natürlich- 
keit, und  diese 
letztere  ist  es, 
welche  den  Ar- 
beiten der  Moder-  Dnhrb»,./,.  iLiiHburg. 

nrn  ihren  Charakter  aufdrückt."  Scharf  kennzeichnet  Dührkoop  die  (Icgensätzc 
zwischen  alter  und  neuer  Auffassung.  „Ich  behaupte,  dass  die  gesamten  Hilder, 
welche  die  landesübliche  Photographie  herstellt,  dieser  Natürlichkeit  in  hohem 
Masse  entbehren.  Oder  will  man  vielleicht  behaupten,  dass  ein  Mensch,  in  auf- 
rechter Haltung  in  einen  Kopfhalter  eingezwängt,  noch  natürlich  sein  könne? 
Diese  Manieren  bei  der  Aufnahme  sind  es,  welche  insbesondere  lux-hgebildetcn 
Leuten  die  Photographie  verekelt  haben.  Las>c  man  doch  einfach  die  Leute  sich 
auf  einen  einfachen,  bequemen  Stuhl  setzen,  wie  es  ihnen  beliebt,  verwende  keinen 
gemalten  Hintergrund,  sondern  eine  einfache  Tapete  mit  modernem,  nur  ganz  gering 
her\ortrctendcm  Muster,  viellei*-ht  durch  eine  Thür  oder  ein  passendes  Bild  unter- 
brochen; man  lasse  dem  Menschen  seinen  natürlichen  ,\usdruck,  unterhalte  sich  un- 
i;czwunyen  etwa  über  die  neuen  Ziele  mit  ihm,  und  man  wird  ein  Bildnis  erhalten, 
das  eben  ein  solches  Ist  und  nicht  nur  der  seelenlose  Abklatsch  eines  Menschen." 

„Wir  können  nichts  Besseres  thun,  als  an  den  herrlichen  Werken  der  Meister 
aller  Zeiten  unser  Denken  und  Wissen  zu  erfrischen.  .Selbst  die  Nachbildungen 
solcher  Werke,  wie  sie  jetzt  so  trefflich  im  Kunsthandcl  zu  haben  sind,  genügen 


im  allgemeinen  für  diesen  Zwerk,  da  es  dem  Lichtbildner  nicht  um  das  Studium 
der  Farbe,  sondern  in  der  Hauptsache  um  dasjenige  der  Anordnung,  des  in  den 
Kaum  Setzens,  der  Hchandlung  des  I  lintergrundcs  und  der  Beleuchtung  zu  thun  ist. 

Wir  müssen  uns  der  unerschöpflich  reichen  Motive  bedienen,  welche  einerseits 
die  Natur,  andererseits  unsere  Häuser  und  Wohnräume  bieten.  Placiert  man  eine 
oder  auch  mehrere  Personen  an  einer  Zimmerwand  einige  Fuss  vom  Fenster  ent- 
fernt, in  spitzem  Winkel  zu  letzterem,  so  findet  man  dort  eine  hübsche  Seiten- 
beleuchtung. Hell  tapezierte  Wände,  die  weisse  Zimmerdecke,  entferntere  Fenster 
dienen  zur  Aufhellung  der  Schatten.  Genügen  diese  Dinge  nicht,  so  stellt  man  auf 
der  Schattenseite  der  Personen  eine  Tritticiter  auf  und  behängt  diese  mit  einem 
grossen  weissen  Tuche,  dass  auch  den  Zimmerboden  noch  mitbedecken  kann.  Von 

grosser  Wir- 
kung ist  ferner 
ein  Spiegel  von 
vielleicht  *j^ 
Quadratmeter 
l'mfang,  mit 
dem   man  da> 

Fensterlicht 
auffängt  und 
über  die  Schat- 
ten hin-  und 
hergleiten  lässt, 
während  der 

Exposition. 
Letztere  dauert 
natürlich  länuer 
als  im  Atelier; 
man  thut  gut, 
während  der- 
>elben  sich  be- 
quem den  Per- 
sonen gcgcn- 

überzuseizen 
und  fortgesetzt 
langsam  zu 
reden,  um  so 
den  Photogra- 
phicrtcn  über 
die  I-änge  der 
Zeit  hinwegzu- 
täuschen. Das 

Exponieren 
muss  dann  ein 
Assistent  be- 
sorgen. Ich 

gebrauche 
5—25  Sekun- 
den. Oft  genügt 

O.  DUhrkvop.  Hamburg.  Porträtauf- 
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R.  Oührkoop.  Hiimhurg. 

nahmen  in  Zimmern  selbst  diese  Zeit  nicht;  dann  muss  man  zur  Standentwicklung 
greifen  und  sich  nichts  daraus  machen,  wenn  diese  selbst  stundeniani;  währt.  Im 
allgemeinen  kann  man  sa^cn,  dass  bei  Standcntwicklunij  die  Hälfte  der  Exposition 
genügt,  welche  man  sonst  anwendet;  dabei  bekommt  man  häufig  noch  schönere 
Details  in  den  Schatten." 

Die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Platten  sind  für  den  Porträtphotopraphen  alten 
Stils,  der  gewohnt  ist,  „schöne  Spitzlichter  auf  Stirn  und  Nase,  weiche  Schatten  etc. 
zu  sehen"  ein  Horror  mit  ihren  schweren,  schwarzen  Kontrasten  in  Haar,  Kleidung 
und  mitunter  auch  Gesicht,  mit  häufig  im  dunklen  I  Untergrund  verschwindenden 
Umrissen  des  Kopfes.  Dennoch  wird  der  Einsichtige,  der  sein  Urteil  an  guten 
Werken  der  Kunst  erzog,  namentlich  wenn  ein  Positivverfahren  gewählt  wird,  das 
die  Härten  ausgleicht,  solchen  Bildern  den  Vorzug  vor  der  Glätte  und  Sauberkeit 
der  bisherigen  Mache  geben. 

Alles  Herumhantieren  an  den  aufzunehmenden  Personen,  alles  Anfassen  ver- 
wirft Dührkoop.  Er  deutet  in  wenigen  Worten  den  Leuten  an,  dass  er  ihre 
Eigenart  ohne  alle  widersinnigen  Zuthaten  seitens  des  Photographen  in  der  Haltung 
ausgedrückt  sehen  möchte,  und  hat  gefunden,  dass  sie  sich  dann  fast  stets  in  ein- 
facher, gefälliger  Weise  zu  setzen  pflegen. 

Selbstverständlich  verwirft  Dührkoop  auch  sehr  energisch  die  bisher  übliche 
Atelierretouche,  und  er  weist  mit  Kecht  darauf  hin,  dass  es  nicht  angeht,  alles  was  sich 
in  den  Kalten  und  Zügen  des  Gesichts  spiegelt,  was  ein  Menschenkind  durchkämpft, 
gedacht,  erstrebt  und  erlitten  hat,  mit  dem  Bleistift  mechanisch  fortzunehmen,  nur 
um  ein  glattes  Gesicht  zu  haben.  Allerdings  wirken  diese  Sachen  auf  dem  glän- 
zenden Celloidinpapier  oft  sehr  unangenehm;  in  den  Tagen  des  Mattpapiers  aber, 
des  Kohle-  und  Platinpapiers,  vom  Verfahren  des  Gummidrucks  gar  nicht  zu  reden, 
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könne  man  anfangen,  von  den  veralteten  Manieren  abzusehen.  Er  weist  femer 
darauf  hin,  dass  demnächst  eine  grosse  Fabrik  mit  Platten  herauskommen  soll,  die 
nicht  nur  Hchthoffrei  sind,  sondern  auch  die  Farben  richtig  wiedergeben  und  dabei 
den  Preis  der  ucwuhnlichen  Platten  nidit  übcrstei^^cn  Das  wäre  allerdings  ein 
grosser  Forischnit,  aber  mau  inusü  abwarten,  ob  er  sich  bewahrheitet. 

DOhrkoop  benutzt  vorwiegend  den  Kohledruck«  welcher  an  sich  die  gdnstige 
Eigenschaft  hat,  starke  Kontraste  zu  mildem.  Er  lAsst  das  Papier  m  der  3  oder 
4 prozentrL'cM  Srnsibilisirrui)i;--lösung  nur  so  lantrr  iintrrtaurhcn,  bis  es  geschmeidig 
wird,  uml  lianm  ls  datui  cintacli  an  /wt-i  Klammern  in  einem  vor  direktem  Tagcsr- 
licht  einigerniassen  geschiii/ten  Korridor  zum  Trocknen  auf.  ^Vllc  komplizierten 
Aufbanse-  und  Trockenvorrichtungen  erschweren  nach  seiner  Erfahmi^  das  Ver- 
arbeiten (k-  Kuhlepapiers  nur. 

Daneben  hat  sirh  Dftlirkoop  neuerdings  auch  mh  dem  Höchheimcrschen 
Gummidruckpapier  befreundet  und  rdt  «»ehr  zu  Versuchen  mit  diesem  Material  — 
Unsere  Gravttre,  sowie  das  Tafelbild  des  weiblichen  Kopfes  und  die  am  Boden 
liegenden  Kmder  sind  nach  Drucken  auf  Höcbheimer-  Papier  reproduziert.  Man 
ni;u;  <la>  Korn  für  so  kleine  Fnrmnte  etwas  ohcrtriehcn  finden,  dennorh  knnn  man 
es  vei  -teiien,  dass  der  l-ichtbildner  Ii  mit  einer  gewissen  Wonne  der  freieren 
Manier  hingiebt,  die  ihn  vielleicht  hic  und  da  zu  kleinen  Übertrcibimgen  führt. 

Sehr  richtig  weist  Dflhrkoop  auf  den  Unterschied  in  der  Letstungsfih^kctt 
des  Photographen  von  heute  und  desjenigen  vor  ao  Jahren  hin.  Damals  musste 
man  ein  guter  I.abf»rant  und  in  vielen  SStteln  gerecht  sein,  heute  ist  der  Prozeß 
mit  Trockenplatte  und  CcUoidinpapier  cm  Kinderspiel  geworden.  Danach  auch  die 
Resultate.  Suchen  wir  nun,  namentlich  durch  Benutzung  der  modernen  Positiv- 
prozesse, wieder  zu  vielseitiger  Tfkehtigkeit  zu  gelangen. 

Ich  hiih^  r -len  Ahri-^<  von  Dührkoops  Anschauungen  und  Arbeitsweise  zu 
geben  versu(  ht.  Seine  Bilder  sprechen  dafür,  da&i  er  seine  Worte  auch  in  Thateo 
umzusetzen  weiss.  Fritz  Lo escher. 


Eine  neue  Magaxin-WechAelkaMette  olme  Sack» 


Als  Plattenmagazin  fltr  Hand-  und  Stativapparate  wur  sehr  bu^e  Zeit  dnzjg 
die  Zaspelsche  Konstruktion  in  Gebranch,  bei  welcher  die  Wechsdnng  der  be- 

lii'Iiietcn  Platten  dadurch  irc-chnh.  da-.-  der  Ka--ettenschiebcr  beim  Srhiiessen  dit 
I'latte  in  einen  seitlich  befiiuün  hcn  Sack  transportierte,  und  man  dann  die  Plane 
mit  den  Fingern  von  aussen  aiifasstc,  um  sie  durch  einen  Spalt  in  das  Magazin  iiacb 
hinten  zu  wieder  einzustecken.  Natuiigemass  giebt  der  Wechselsack  leicht  zu  Fehlem 
Anlass,  denn  auch  das  beste  Leder  zerreisst  mit  der  Zeit,  wenn  die  scharfen  Kanten 

der  Blechkasspttcn  nft  dnirci:cn  drfintren. 

Iii  Erkenntnis  der  I  nbcqiicmlichkeit  einer  solchen  Kassette  hat  man  schon  lange 
nach  einer  praktischen  anderen  Konstruktion  Ausschau  gehalten;  jeut  erst  erscbenit 
ein  Modell  auf  dem  Markt,  welches  bei  niedriger  Preislage  In  der  That  iusseist 

bequem  zu  handhaben  und  ^elir  praktiscli  i-t. 

Die  äussere  Form  ist  aus  nebenstehender  Fiizui  ersichtHrh. 

Die  Ka.sscttc  besteht  aus  u  ineiuandcrschiebbaren  Kasten,  deren  äui.scrcr  mit 
seiner  vorderen  Sehe  der  zu  benutzenden  Camera  in  bekannter  Weise  angepasst  ist 

Der  innere  Kasten  trägt,  nach  vorn  gerichtet,  einen  Kassettenschieber  und  in 
seinem  Innern  12  Hleehkavsetten  f(Yr  Platten  oder  geschnittene  Films  In  der  RQck- 
seile  des  inneren  Kastens  findet  sich  ein  rotes  Fenster,  durch  das  man  die  Nummer 
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der  jeweilig  hinten  liegen- 
den Kassette  ablesen  kann 
und  zwar  auch  dann,  wenn 
der  innere  Ka.sten  ganz  in 
den  äusseren  einpeschobcn 
ist ;  an  der  entsprechenden 
Stelle  des  äusseren  Kastens 
ist  eine  leicht  zu  öffnende 
Klappe  angebracht. 

Das  Einlegen  der 
Kassetten  mit  den  Platten 
rcsp.  Films  geschieht  von 
hinten,  nachdem  man  die 
2  Deckel  des  äusseren  und  inneren  Kastens  geöffnet  hat. 

Exponiert  wird  bei  ineinander  geschobenem  Kastcnlagcr  nach  Aufziehen  des 
Kassettenschiebers.  Die  Wechselung  wird  dann  in  allcrfeinstcr  Weise  dadurch  aus- 
geführt,  dass  man  den  inneren  Kasten  an  dem  Handgriff  wcitmöglichst  herauszieht 
und  dann  sogleich  wieder  ganz  hineinbewegt,  nachdem  sich  automatisch  ohne 
Weiteres  der  vor  der  E.xposition  geöffnete  Schieber  durch  Einschnappen  eines 
Hakens  wieder  mit  dem  Kasten  verbunden  hat. 

Beim  Herausziehen  des  Kasseltenschiebers  legt  sich  die  zu  exponierende  Platte 
vor  den  Schieber  in  die  Focusebene  —  beim  Herausziehen  des  inneren  Kastens  bleibt 
die  belichtete  Platte  im  äusseren  Kasten  liegen,  wird  dort,  sobald  der  innere  Kasten 
ganz  herausbewegt  ist,  durch  eine  eigenartige  und  sehr  sinnreiche  Federmechanik 
nach  der  Rückseite  bewegt  und  schiebt  sich,  dort  liegend,  wieder  in  den  inneren 
Kasten,  sobald  man  denselben  wieder  hineinbewegt. 

Das  Eigenartige  der  Konstruktion  besteht  darin,  dass  der  Kassettentransport  von 
vorn  nach  hinten  nicht  abhängig  ist  von  einer  ganz  bestimmten  Haltung  des  Magazins, 
sondern  in  jeder  beliebigen  I-age  desselben  sicher  ausgeführt  wird,  und  dass  durch 
die  Anordnung  doppelter  Kästen  mit  eigenartigen  (ileitführungen  für  absolute  Licht- 
sicherheit gesorgt  ist. 

Das  (Jewicht  der  neuen  Magazin  -  Wechselkassetle,  die  von  Dr.  Adolf 
Hesekicl  Ä:  Co.-Herlin  herausgegeben  wini,  ist  ca.  650.;';  -  die  Aussenmassc  sind 
^'wa  5,5  :  1 1  :  1 7  cm. 

Kleine  Mitteilungen. 

Langsam  wirkender  Abschwächer. 

Von  Prof.  La  in  er  wird  in  der  „Phot.  Correspondenz"  nachfolgendes  Rezept 
gegeben,  mit  welciicm  eine  sehr  langsam  verlaufende  Abschwächung  der  Negative, 
ohne  Verlust  der  zarten  Halbtöne,  erzielt  wird: 

Fixiernatron-Lösung  1:4  100  ccm 

Jodkalium   i 

Nach  etwa  einer  Stunde  macht  sich  die  Absihwruhung  wahrnehmbar;  nach  8 
bis  tostOndiger  Einwirkung  verschwindet  selbst  ein  dichter  Schleier.  Die  (Jelatine- 
schicht  wird  dabei  nicht  angegriffen,  sondern  etwas  gehärtet. 

Bntfernunj;  von  Gelbschleier  bei  Negativen  nach  R.  Namias. 

Das  Negativ  wird  zunächst  durch  Eintauchen  in  eine  2prozentige  Lösung  von 
Quecksilberchlorid  gebleicht,  dann  gewaschen  und  hiernach  auf  einen  Augenblick 

■.  VlU.  i^a.   Photogr.  MiueiluDgen.    Jahrg.  39.  m» 
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in  pine  anpe^änertc  T.ftsung  von  Kaliumpermanganat  getaucht.  Da>  Permangintt 
zers-tört  Hie  organische  Verbindung,  welche  den  gelben  Schleier  verursacht. 

Zum  Schluss  wird  die  Platte  gewässert  und  in  eine  i5prozcntige  Lösung  von 
schwefligsaiir«!!  Natron  gdiracht.  Hwrin  Üaht  steh  d«s  Negativ  schwarz,  zu  glcidier 
Zek  verschwindet  die  Gdbfftrbiuig,  wdche  bei  der  Bdiandlimg  mit  PcmanpHiM 
entstanden  war. 

Das  Negativ  erleidet  bei  diesem  Prozess  nur  eine  sehr  minimale  VerütArkoi^. 

(La  Photographie  Fran^aise  No.  15.) 


AbtchwAchmif  d«r  KonirMte  In  Plntlndruclcedi  oaoli  B.  Mafftefe. 

Platindrucfce  erscheinen  in  den  hohen  Lichtern  oft  kreidig.   Durch  Iftngcre  Lx- 

po<<ition  und  c:erin^e  Änderung  der  Entwicklunpswcise   !Ss«:t   sirh  dieser  Fehler 
heben.    Für  die  tntwickelung  benutze  man  folgende  beiden  Lösungen: 
No.  i:  aoprozcntige  Sodalüsung   .   .   .  15 


Wasser   180  „ 

No.  a:  Kaliumoxalat    .......  60^ 

Kaliumphosphat   15  „ 

Wasser   430  „ 


Losung  9  wird  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  verdftnnt  und  auf  ca.  35**  C. 
erwärmt. 

Man  läs'it  die  Kopieen,  welche  etwas  tiefer  wie  son^t  Oblirh  kopiert  -ind.  7t!- 
närhst  auf  der  Soda-Lösung  einige  Sekunden  (10 — 20)  Nchwimmcn;  je  langer  die 
Drucke  in  der  Soda-Lösung  verbleiben,  je  geringer  werden  die  Kontraste;  die  Farbe 
der  Bilder  v/'ud  femer  mehr  brtunlich. 

Die  Kopieen  dürfen  in  der  SodarLOsung  nicht  untergetaucht  werden,  ^^ndem 
müssen  auf  der  Oberfläche  schwimmen,  und  bevor  sie  in  die  Oxalat-I.ösung  gel^ 
werden,  hat  man  sich  zu  tiberzeugen,  dass  keine  Luftblasen  an  der  Oberfläche  sitien, 
denn  an  cKesen  Stellai  wfirde  das  Bild  sieh  nachher  ui^eich  kräftiger  entwtdccb. 

In  der  OxaIat*LAsttng  mOssen  die  Kopieen  in  steter  Bewegung  gehalten  werden, 
andernfalls  entstehen  leicht  Streifen. 

Mit  der  hier  beschriebenen  Methode  lassen  sich  auch  stark  üherkopierte  Hildrr 
noch  retten.  (Photo^raphy  No.  710.) 

Modifikation  des  Quecksilber- VerstJLrkers. 

J.  (jmeiner  empfiehlt  In  „Wilsons  Bulletin"  fOr  das  Rleicheu  des  Negativs 
die  Anwendung  von  yuecksilberbromid.  Für  die  Schwärzung  dc^  Bilden  wird  eine 
Lösung  von  Bromsilber  in  Fixiematron  verwendet       (Photography  No.  710.) 

Wir  glauben  nicht,  dass  mit  dieser  Modifikation  Irgend  welche  Vorteile  vor  den 
bekannten  Vorschriften  geboten  werden.  Red. 


Bin  neuer  Entwickler. 

R.  A.  Reiss  hat  gefunden,  dass  frisch  gelassener  Harn  bei  Zusatz  von  Pottasche 
das  photographische  Bild  entwickdt,  das  Negativ  ist  jedoch  recht  dAnn  und  wird 
auch  bei  längerer  Einwirkung  nicht  besser,  sn  dass  die  Platten  keine  kräftigen 

Copiecn  gestatten.  Durch  Gahrung  an  der  Luft  alkalisrh  trcwordcner  Harn  ent- 
wickelt das  Negativ  auch  ohne  Zusatz  von  Pottasche.     (Chemiker-Zig.  No.  48.) 

Wenn  diese  Eigenschaft  des  Harns  auch  kaum  fOr  die  photographische  Praxis 
eine  Bedeutung  erlangen  wird,  so  ist  jene  doch  immerhin  neu  und  interessanL 
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OrflnM  flttttlg«  LliM«. 

Die  englischen  und  photogniphiscfaen  Journale  bringen  neuerdings  weiter« 
Reproduktionen  von  Moraentaufnahmen  mit  GrOncM  Linse  (siehe  Seite  130),  unter 
denen  sich  recht  beachtenswerte  Resultate  finden  (siehe  Photo-Gazetio  N'o.  8).  — 
Am  12.  Juni  hat  sich  ein  , Grüne  Lenä-Syndicate"  mit  einem  Kapital  von  2100  £  in 
I  £-sliares  gebildet.  Die  DJrdction  der  Gesellsdioft  besteht  aus  den  Herren  E.  F.  Gr  uen, 
F.  J.  Buhl  und  J.  C.  Wilmhnrst.  (Photography  No.  711.) 


Repertorium. 

Herstellung  eines  Chlorbromsilbcrpapicrfl. 

Die  „Camera"  giebt  eine  sehr  einfache  Vorschrift  für  die  Sclbstbcreitung  eines 
Emwicicdungspapiercs.   Man  stelle  sich  fotgende  Lösung  her: 

Wasser  aooffm 

Chlorammonium  .....  3^ 

Bromammonium   i  , 

Gelatine   1  . 

NatriumluuixMiat   3  „ 

Citronensflure   3  , 

Man  lä-st  zunächst  die  Gelatine  2  Stundet)  laug  in  50  C(m  kalten  Wassers  quellen, 
fügt  dann  die  rentierenden  150  c^m  Wasser  zu,  erwärmt  mässig,  bis  die  Gelatine 
gelöst  ist,  und  setzt  nun  die  weiteren  Ingredienzen  zu  bis  auf  die  Citronensfttuv» 
welche  man  erst  nach  vollkommener  Lösung  der  Abrigen  Chemikalien  begebt. 
Nachher  wird  filtriert. 

Aul  dieser  Lösung  l&sst  man  photographi^che»  Robpapicr  (am  besten  Kives- 
Papier)  a  Minuten  schwimme;  kurz  nach  dem  Auflegen  des  Bogens  hebt  man 
letzteren  hoch,  um  sich  zu  Aberzeugen,  dass  keine  Luftblasen  an  dem  Papiere  haften 
(i»olche  mOsspn  eventuell  mit  einem  Glasstab  entfernt  werden).  Der  Bogen  wird  dann 
an  Holzklammern  zum  Trocknen  aufijchant^t. 

Die  trockenen  Bogen  lässt  man  zur  Scnsibilisation  aui  (ulgcndem  Silberbade 


schwimmen  (3  Minuten): 

Destilliertes  Wasser   aao^o  g 

Silbernitrat   0,3  , ') 

Weinsäure   3,0, 


Dieses  Bad  ist  vor  dem  Gebrauch  zu  filtHeren. 

Das  Sensibilisieren  geschieht  am  besten  im  Halbdunkeln  oder  bei  Lsrnpenlicbt. 

Das  Trocknen  der  ^csin)crten  Bogen  muss  in  einem  dunklen  Räume  erfolgen. 
Das  so  bereitete  Papier  hält  sich  Monate  lang. 

Hau  Kopieren  geschielii  bei  diffusem  lagcsUcht,  und  zwar  belichtet  man  so 
lange,  bis  ein  schwaches  Bild  erschienen  ist. 

FQr  die  Entwickeiung  setzt  man  folgende  zwei  Lösungen  an: 


A.  fileiacetat    .........      3,5  g 

Wasser   1 10,0 « 

Hierzu  fOgt  man  tropfcnweiasc  Eütessig,  bis  die  Lösung  klar  ist. 

B.  Gallussäure   ig 


heisses  destilliertes  Wasser ....  335  « 

1)  Der  Silberaitratgikilt  rrsi  hcint  etwas  sehr  mobig;  wir  empfehlen  eventudl,  (wenn  die 
fertigeil  BiMer  nicht  genOgend  Kraft  bMitse»)  eine  etwaa  grossere  SUberuitratmei^  aozuwenden» 

—  Red. 
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(Hierzu  mns'>  hnm-rkt  wrrdrn,  da-s  die  geringste  Spur  von  Eisen,  welche  etwa 
in  dem  Wasser  enttialten  ist,  mit  der  Gallussäure  einen  purpurfarbenen  Nieder- 
schlug giebt.) 

Zur  EntWickelung  der  Bilder  mischt  man: 

Losurii:  A   6rrMr 

I-ösunt?  B  ,   28  „ 

Wasser  225  „ 

Sollte  sicli  Merbet  ein  Niederschlag  bilden,  bo  setzt  man  nocli  einige  Tropfen 
Eisessig  zu. 

In  dieses  Bad  werden  die  Kopiccn  unter  Vermeidung  von  I.ufihlascn  sihncll 
untorKctauchl,  wie  es  aucli  hei  der  Kntwickelung  der  Platinbildcr  ül)ii(  Ii  ist.  In  den 
meisten  Fällcu  wird  man  die  Kopicen  noch  in  ein  stärkeres  l::lnt\vickelung!>bad 
bringen  niQssen. 

Benutzt  man  gleidi  im  Anfang  einen  konzentrioten  Entvrickler,  so  werden  die 

Kontrnste  im  Bilde  zu  stark,  und  der  Ton  wird  weniger  schön. 

Für  das  stäriwcrc  Silberhad  empfehlen  si<  h  folii^cndc  Verhältnisse: 

Lösung  A  20  Tropfen 

Lösung  B  56  . 

IÜsI:•s^ii;  80  „ 

Man  benutzt  dit-cii  l'mwii  kln  uline  weiteren  Wa^-cr/n^atz,  indem  man  ihn 
über  das  Bild,  welches  man  auf  den  Boden  einer  Schale  legt,  aussjiesst. 

Die  Farbe  der  Bilder  geht  vom  bellen  Rot  bis  zum  Schwarz  mit  den  Über- 
gangstOnen  Braun  und  Sepia.  Die  Tönung  getit  um  so  schneller  von  statten,  je 
liöher  die  Temperatur  des  Kntwicklers  ist.  Um  die  Weiterentwickelung  aufzuheben, 
wäscht  man  das  Bitd  3  4  Ma!  und  fixicri  datin  in  einer  10  prozentisjen  Fixicr- 
natronlösung.  Zum  Schluss  werden  die  Kopiecn  eine  Stunde  lang  gewässert.  £ja 
lAngeres  Wflssern  vorfinden  den  Ton  des  Bildes. 

(Bulletin  de  Photo-Club  Kr.  138.) 


Blektrltcli«  Pernphotographie. 

Das  Selen  ist  ein  dem  Schwefel  fthnliches  Element,  und  es  existiert  wie  dieses 
ebenfalls  in  verschiedenen  Formen.  Schmilzt  man  Selen  und  kühlt  die  aeschmobene 

Masse  rasch  af>,  so  crhah  man  sogen,  amorphes  Selen;  wird  letzteres  auf 
ca,  100^  C.  erwärmt,  so  resultiert  eine  krystallinischc,  dunkelgrauc  Masse,  weiche 
die  Elekiricttät  leitet,  während  das  amorphe  Selen  ein  Isolator  ist. 

Von  Sale  wurde  entdeckt,  dass  das  krystalilnische  Selen  bei  Exposiüon  am 
Lichte  an  Leitungsfähigkeit  der  Elektricität  zunimmt  und  zwar  ist  diese  Zunahme 
der  StSrkc  der  Beleuchtung  proportional.  Diese  Ki^rrntOmlichkeit  dc»^  Selm".  i>i 
se  ncr  Zeit  schon  von  Siemens  zur  Herstellung  eines  Photometers  benut/i  worden, 
doch  haben  sich  desssen  praktischer  Einflkhrung  Schwierigkeiten  entgegengestellt, 
tt.  a.  geht  das  beleuchtete  Selen  nach  Ausschaltung  der  Lichtstrahlung  nicht  sogleich 
in  seinen  iir-prüniilichen  Zustand  zrirni  k. 

.\.  Korji  hai  versucht,  die  durch  Belichtung  wechschidcn  .*-^tr^m-tärken  in  der 
Ferne  wieder  in  Lichlintcnsitätcn  umzusetzen.  Uber  die  Experimente  Korns  be- 
richtet J.  Gaedicke  im  „Photc^raphischen  Wochenblatt"  wie  folgt:  Bei  den  Unter- 
suchungen von  elekrischen  Strahlungen  in  fast  luftleeren  Höhren  bemerkte  Korn, 
da>s  die  Intensitfit  di  r  Lic!ueni Wickelung  darin  in  hohem  Grade  von  der  StArke  des 
angewendeten  Stromes  abhängig  war. 

Hier  war  also  die  Möglichkeit  gegeben,  elektrische  Intensitäten  wieder  in  Lichi- 
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inicnsitäten  umzusetzen;  dieses  wurde  lur  Konstruktion  eines  neuen  Apparats  für 
Feriipli  tt'iüraphie  benutzt'),    Der  Apparat  I)r<ieht  in  einer  starken  IJcfitquclIc,  i.  B. 
einer  elektrischen  Bogenlampe  oder  einem  Kalklicht,  deren  Strahlen  zunächst  durch 
eine  SammeUiiiae  gehen,  um  dann  auf  ein  schwarzes  Blech  zu  fallen,  worin  ein  sehr 
kleines  quadratisches  Fensterchen  ausgeschnitten  ist.    Unter  diesem  Fensierchen 
ver!>chiebt  sich  ein  auf  eim  r  Glasplatte  befindliches   durchsichtiges  Bild  zeilenweis. 
An  den  hellen  Stellen  tlc>  liildt-s  fftUt  also  Licht  durch  das  Fenster,  an  den  dunklen 
Stellen  nicht.   Diesem  Licht  wu'kt  nun  auf  eine  SeletueUc,  da»  ist  ein  Selenplättdien, 
das  am  Boden  eines  trichterförmigen,  oben  mit  einer  kleinen  Linse  versehenen 
fOtetchens  li^  und  den  Strom  einer  AkkumtilatXMrenbMterie  schliesst.  Dieser  Strom 
i{cht  durch  eine  srnkm-hte  Drahtspiralr.   dir  so  weit  ist,  dass  man   eine  astatische 
Magnetnadel  an  einem   Kokonfaden   eitiliatiuen   kann.    Fällt  nun   I.irht   durch  das 
Fenster,  so  wird  cs>  durch  die  kleine  Luise  auf  dem  Scienplattclicn  verteilt,  der 
Strom  wird  vermehrt  und  die  Nadel  abgelenkt,  um  so  starker,  je  starker  das  Licht 
ist.    Beim  Wechsel  von  Heiligkeil  und  Dunkelheit  des  Bildes  schwingt  also  die 
Nadel  hin  und  her,  die  LirhtintcnsitSten   sind   al-o  in  Ablenkungsintensitäten  um- 
gesetzt.  Diese  müssen  nun  wieder  in  Stromiiucnsitäten  umgesetzt  werden,  und  zwar 
in  Schwankungen  eines  hochgespannten,  durch  einen  Teslaapparat  erzeugten  Stromes,  ^ 
der  sich  leicht  in  Lichtschwankungen  umsetzen  Ifisst.  Zu  dem  Ende  ist  in  den 
vertikalen  Kokonfaden  der  asiatischen  Nadel  ein  Kautschukstäbchen  eingeschaltet, 
das  eine  horizontale  Messintrnadel  trftgt,  die  die  Si'hwankiintjen  der  astatischen  Nadel 
mitmacht.    l>as  eine  Ende  dieser  Nadel  ist  mit  dem  Teslastrom  verbunden  und  das 
andere  steht  gcgenttber  einer  feststdienden  Messingnadel,  die  den  Strom  weiterfahrt. 
Die  variable  Entfernung  der  beiden  Nadelspitzen  bildet  eine  in  den  Strom  eingc- 
x  haitetc  Funken.>trei-ke,   deren  Grösse  mit   dem  Aussehlag  der  bewcdi'  hen  Nadel 
wechselt    und   daher   variable  Strominten-itat   erzeum.    Dieser  schwankende  Strom 
wird  nun  durcli  eine  Drahtieitung  an  einen  entfernten  Ort  geschickt  und  passiert 
dort  eine  evakuierte  Röhre,  in  der  sich  zwei  Pole  befinden.  Der  eine  ist  ein  Zink- 
i  vlinder  und  der  andere  ein  gewöhnlicher  Platinpol,  der  zur  Erde  abgeleitet  wird, 
^■jhald  Strom  durch  die  Leitung  geht,  findet  in  der  Rnlire  ein  Auflcuchien  in  violett- 
blauem  Licht  statt,  das  um  so  heller  ist,  je  stärker  der  Strom  ist.    Die  Sirominten- 
«taten  werden  also  hier  in  Lichtintcnsitatcn  umgesetzt.   Um  sie  nun  photographi»oh 
aufzuzeichnen,  wird  die  Leuchtröhre  mit  Stanniol  und  schwarzem  Papier  beklebt 
und  aus  dieser  Umhüllung  ein  kleines  quadratisches  Fensterchen  ausgeschnitten.  Die 
so  vorbereitete  Köhre  wird  mit  einem  Ilohlcylinder  nmijehcn,   auf  dessen  Innen- 
fläche photugraphisches  Papier  angebracht  ist.    Das  l-'apier  wird  an  dem  Fenster  in 
ähnlicher  Weise  vorbeigefflhrt  wie  eine  Phonographenwalze  an  der  Membrane  des 
Phonographen.    Natürlich  muss  die  Bewegung  des  Papiers  bei  der  Empfängerstation 
so  eingerichtet  sein,   das-^  -ie  irenan  mit  der  Bcwciimm   de-~  Hildes  bei  der  Geber- 
station Obereinstimmt.    Wenn  eine  Zeile  des  Bildes  bei  dem  Fenster  vnrbeipassicrt 
ist  und  sicli  im  Empfänger  reproduziert  hat,  wird  das  Bild  um  Zeilenweite  vcr- 
schc^n  und  gleichzeitig  ist  es  der  Hohlcylinder  des  Empfängers  auch. 

Wir  haben  es  hier  abermals  mit  einem  neuen,  sehr  interessanten  Versuch  der 
Verwendung  der  ."^elen/elle  zu  thun,  dr.i  h  werden  -ich  der  praktischen  Verwirk- 
lichung des  Verfahrens  glei»"hc  Schwierigkeiten  wie  bei  den  früheren  Apparaici. 
bieten. 


1)  Siehe  Eiektrotechnische  ZeiUebiift 
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Lutnlöres  neuer  Reverslons-Panoramen-Apparat  „Photorama." 

(FortsctzuiiK  von  Sritc  228.) 

Wir  bringen  zunächst  eine  schematische  Zeichnung  des  Aufnahnie-Apparai-; 
(siehe  Fig.  i):/ist  die  «  ylindrische  Trommel,  welche  sich  um  die  Achse  </ dreht. 


FiR.  3 


Fig.  2 

Hei  o  ist  das  Objektiv  mit  dem  Moment- 
verschluss  q  angebracht,  bei  m  der  Spieeel. 
welcher  das  optische  Bild  durch  den 
Spalt     auf  die  um  den 
Cylindcr  bc  aufgerollte 
Film  wirft. 

Fig.  2  zeigt  uns  den 
Filmdiapositivträger  de> 
Projektionsapparat-«, 
welcher  aus  zwei  me- 
tallischen Keifen  A,  und 
besteht,  um  deren 
eingelassenen  Rand  die 
zu  projiciercndc  Dia- 
positivfilm  /'  cylindrixh 
umgelegt  wird  und 
durch  zwei  überzu- 
legende dünne  Stahl- 
bänder festgehalten  wird 
(die  Stahlbänder  sind 
bei  <7g  und  A^A^  be- 
festigt). 

In  Fig.  3  finden  wir 
den  stabilen  Grundtcller  {P^),  auf  welchem  der 
Filmträger  axial  aufgesetzt  wird. 

Das  Bclcuchtungssystem  für  die  Projektion 
der  Film  giebt  die  Abbildung  Fig.  4.  Auf  einer 
Scheibe  Q  aus  Gusseisen  befindet  sich  eine 
Art  Kondensor,  welcher  aus  12  gleichen  .Ab- 
teilungen G^  6',  etc.  besteht,  deren  jede  einen 
gegen  45°  geneigten  Spiegel  Wj  w,  etc.  und 
einen  Kondensor  A',  A',  etc.  enthält.  Diese 
Scheibe  wird  mittels  der  Durchbohrung  P  auf 
die  Ach.se  x  (Fig.  3)  aufgesetzt. 
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Der  Durchme-sfr  der  Scheibe  k  ist  klrinfr  als  derjenipe  des  FUmtrAgers  (Fig.  3), 
so  dass  sie  sich  frei  um  die  Achse  x  (Fig.  io>  bewegen  kann. 

Das  so  zuäammcngescute  System  empfängt  ein  vertikales  « yiindrisches  Licht- 
bltndel  von  einer  elektrischen  Bogenlampe,  welche  in  gewisser  Entfernung  oberhalb 
des  Apparates  angebracht  ist. 

Das  Strahicnhündcl  wird  durrh  dir  12  Spiegel  in  den  12  einxclnen  Abteilungen 
liorizontai  in  die  Richtung  der  Kondensatoren  geworfen. 

(äcbluss  folgt.) 


Fragen  und  Antworten. 

ßUt€  um  .  l/ij^alit  IV n  Uistungsjähi^en  Fabrtksßrmen  für  J'holoktramik,  insbesondere 
dir  JBneit^un^  van  eingeiran^n  ^oUfsraphieen  auf  ForzelianplatkH. 

Wir  eopfeUen  Ihnen  ti.  «.  die  Firaien:  A.  Leisner,  Wiiidenbiirg  (ScUefl.),  Brunner  * 

Ploct/,  MOiicIicn.  Rpd. 

An/rage  besiigüch  Herstellung  von  Fhotogravuren  und  galvanisch  abklatsMaren 
ßeUe/s  vettidUda  des  Pi^mentprousses. 

Hier  handdt  es  sich  tu»  xwei  verschiedene  Reprodnitlionsverrsbren;  die  PbotogravUre 

dient  zur  Rrpro<luktion  von  Halhtoiit-iililrrn,  die  Photogulvanograpliic  dacrccn  wird  für  die 
Reprodul(tioii  von  Landkarten,  FcdcrüciclinuiiKcn,  Kupferstieben  etc.  benutzt.  Über  die  Frin- 
■ipieB  beider  Verfahren  gicbt  Ihnen  H.  W.  Vogel,  Pbotoehentte,  AnbcbliniL  Nähere  Details 

über  die  Aiiüfflhrung  tief  PhotoKravflrc  und  clcr  I'liotoKalvani>^rapiiic  finden  Sie  inH.W.  Vogel, 
Das  Pignicn  tvcrfahrcn ,  iin<l  in  V'olkmcr,  Die  Pliotonalvanograpliic.  —  Red. 

Seit  längerer  Zeit  mit  Versuchen  beschäftigt,  Celloidinpapier  herzustellen,  bin  ich 
mk  den  bisher  errekhtm  Resuäaten  hmfem  gern*  w/rietkt^aleätt  eüs  'das  I^gpkr  sehr 
schön  kopiert.  Dagegen  liegt  aber  der  Übelsland  vor,  dass  das  Papier  langsam  toni 
und  Ungleichheiten  in  den  Schatten  und  Lichtern  zeigt,  indem  emfere  wärmer  als  letztere 
erscheinen,  Übelstande,  die  ich  bei  den  Handelsfabrikaten,  welche  schneller 
t0nen,  nicht  bemerkt  habt,  Dit  beste»  Resultat  habe  ich  bisher  mit  mattem  Papiere 
erxtebt,  indem  ich  dem  Coüodium  zuerst  Säure,  dann  ChlorsaU  und  euletst  Silberniirat 
zusetzte,  da  ich  gefunden  habe,  dass  das  Pnpkr  rötlich  und  nicht  bläulich  kopieren  muss, 
da  man  in  letzterem  lalie  niclil  x^"""''"'^-'  l^>''Jt  irhält.  Kann  diese  Anordnung  irgend 
weichen  J£tn/luss  auf  du  Haltbarkeit  des  J'upieres  ausübend  In  Broschüre  „Hanne ke, 
Ceäaidinpapkr*  ist  auf  Seite  82  angegeben,  dass  eine  Verbinäutig  mit  Essigsäure  mit 
der  Emulsion  eine  matte  Schicht  erzielt.  Wie  viel  Essigsäure  muss  xu  eUesem  Zwecke 
einer  Emulsion  per  1000  eem  zugefügt  ^rerden.- 

Das  langsame  Tonen  der  Celioidinpapicrc  kann  ver^cbiedeuc  L'r^acbcn  baben:  Zu  hoher 
Geiiaft  der  Emulsion  an  Alkohol,  an  Rieinu««!,  an  Qyccrtn  oder  an  CitroncnsHure,  zu  geringe 
Menge  an  Cblor<ialz  im  Verhältnis  zum  Silhrrsalz;  aiu  h  das  liarytpapier  kann  dk:  Selnild  tragen. 
y...:\  i-t  !><  i  lU  t  Celloidinpapif) lifr-itf  ll'iiiK  hAufi^  veranlasst,  <lic  T"n;iiI-i"n'^-Zi!'*animen-<tcMnii<;  etwa« 
zu  andern,  da  das  robe  KuUodiuni  nicht  iinmcr  gleichartig  austatit,  und  da  lerner  auiii  die 
Wiltcrong^sustAnde  von  Einflus«  auf  die  Fabrikation  sind.    Feste  Zahlen  für  alle  VeifaSltniflse 

la>i«rn  «ifh  drrhrr  nicht  i,-(-lM  Li.  Dir  Kopir;  f.i t  l>r'  li.it  nii  lit-  thiin  mit  :}vv  'romiiii:;  c-  triftit  i;ulf 
Celloidiupapicrfabrikatc,  welche  rot,  braun  und  violett  kopieren,  bei  der  nachfolgenden  Tönung 
wird  die  Fftrbung  immer  eine  fast  gleiche  werden,  nSmIieh  purpnrbraun  bis  violett,  je  nach  der  Art 
und  der  Dauer  »Ics  angewendeten  Tonbades.  Die  Reihenfolge  der  liigredienjfen  beim  Ansetzen 
der  I'.ninl-i'iii  k.iim  variiert  wf  i  rli  ii,  —  Mit  E»^igsftin'e  erhalten  Sm'  Im  Wir  matte  Sflii.  Iit;  an  der 
bctreftenden  Stelle  ist  Essigsftureathylchter  oder  .Methyhdkobül  emptutiien  Stellen  bie  ztinäcb»st 
einmal  mit  letzterem  Versuche  an,  wir  raten  fOr  1  Liter  Emulsion  ca.  30  cem  Mediylalkohol  zu 
nebiHiii.  —  Retl. 

Seite  207  schreibt  dte  Kaiiienower  Optische  Industrie- Anstalt,  dass  die  Petzvalsche 
Formel  ja  garnicht  die  Bedingung  für  anastigmatische  Bildfeldebnung  ist.  —  Vielleicht 
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JÜtHMte  du  R.O.J,  dk  Formel  miHeikn,  kh  bm  ah  Amt^ur  auf  dem  GeHOe  nukt  » 
tMttrrkhtet. 

E^ne  Formel  fnr  die  Krrerliiiunß  von  Objrkllvrn  mit  anostigiiMÜflcher  BUdebnung  giebt  es 
nicht.  TKe  Berechnung  derartiger  Systeme  erfolgt  cmpimdi  durch  trigoDooietriBcfae  DnrclirerlinDiqc 
auf  Grund  gesammeltfr  Krfa))rungen. 

Die  Anwendung  der  I*  et  /  va  I  sollen  Formel  fOhrt  auf  Sy»temp  von  sehr  kleinem  Ofi- 
nun|>Hverbältuiü  ^  dennoch  gt-nüiien  die  Anasti^niittc  all  dieser  Bedingung  bis  im  einem  gewi»»cn 
Grade,  wenn  man  die  Linscndirkeii  unberOrksicbtigt  lAsst. 

Rntlii  lower  Optisiiic  Incliislrir-Airstalt. 

Anfratien  bez.  Adrej>sen  von  iiczugsqucllcn  etc  können  nur,  wenn  Rück- 
porto beigefügt  ist,  bcrttcksichligt  werden.  Die  Redaktion. 


Lilteratur. 

Dr.  E.  Vofl«l,  Tuohrataob  Itr  praktiioliMi  Phctagrapbie.  Hin  Leitfaden  für  Anfi«ger 

und  FnrtKescIirittene.  10.  Anßage  (26.— 30.  Tausend).  B<-iirtH-itet  von  PmuI  Hanncke.  Nit 
7  t  AV'hilrltmjjrn  innf  •>  l'-.ifrhr  Vorlag  von  Gii«tnv  Sciiniiill.  Hiiliii  l'i  i  l>->ider  so  früh  ver- 
storbene Dr.  K.  Vogel  liut  uu.s  in  csciuciu  Taschenbuch  eine  höchst  vnriiettlicbe  Anleitung  für 
die  AmObnng  der  verschiedenen  Negativ-  und  Positiwerfahren  gegeben.  Die  in  den  Weriie  w 
geführten  Rezciitc  sind  nicht  etwa  einfach  )il)i>t' •graphischen  Zeit<ichriften,  Sftcci.nlwcrken  CtC. 
lehnt,  »ondern  auch  praktiscb  durchprobiert,  zum  Teil  sogar  selbstftndig  aufgestellt. 

Die  Neuauflage  des  Taschenbuchs  hat  der  Herausgelier  dieser  Zeitschrift  flbemonnMn.  Es 
wird  «ein  Hc<«trcbeii  sein,  das  bewfthrte  Lehrbuch  stets  auf  der  Hohe  der  Zeit  lu  halten^  damit 
CS  auch  weitnhin  "  in  zuverlflsHiger  Berater  für  jeden  Photographierendeii  bilden  niOge. 

Neu  aufgenommen  sind  das  Kapitel  Ober  ClUorsilbcrcntwicklungspapicrc  und  einige  Tonuu£>- 
vorsclwiften;  erweitert  wurde  ferner  das  Kapitel  Aber  MomenlcaBeras,  die  BeadiRibaag  der 
Pbotnmrtrr  ffir  Picnirntclruck  und  die  AnsfOlimng  des  Gumnudrucka.  Auch  wurden  den  Buch 
drei  neue  Bildtafchi  beigegeben. 

Patent-Nachrlcliteii. 

Anmeldanfen. 

57a.    R.  15  680    KolUnmera,  in  welcher  der  Fibn  in  einem  zwecks  Freilegung  der  Visier«-hdbe 
2ur  Seile  schwenkbaren  Gehfluac  auagespannt  ist   Georg  RAhmiacb,  Itmenan  i  Tb.  — 

22.  7.  Ol. 

,  ,  C  (0323.   Schaltp  und  Anzcigevonrichtung  fOr  Rollcaiiieras;  Zus.  t.  Pat.  124623.  Arthur 
Williams    Mr.  Curdy,  Washington,  V.  St.  A.}  Vertr.:  Dr.  S.  Hamburger,  BerBn  WS. 

—  25.  11,  Ol. 

„  ,  IC.  21  425.   PandiclfObrnng  fflr  Vorder-  und  Hinterrahmen  von  photographiachen  Cuteru, 

bei  denen  diese  Teile  durch  Schcreidiehel  miteinander  verbunden  sind.  Max  K6rner, 
istnttgnrt,  Gutenbcrgstr.  9.  —  6.  6.  Ol. 

Erteilungen. 

57a.    133287.    Camera  lür  Objektive   mit  langer  Brennweite.     August   Vaulicr,  Grandsoo 
Schweis.  —  24.  8.  Ol. 

„  „  133  439.    Roleauxerscliliiss   mit   vcrstellbnrcr  BelichtungsAffnung.    Heinrich  £rnenSDn 
AkL-Gcs.  far  Camera-Fabrikation,  Dresden-Striesen.  —  30.  4.  Ol. 


Ludwig  BeUtoki  f« 

Am  I.  Juli  versLirb  der  Photogr:iph  I.u<lwig  Belitzki  im  73.  Lebensjahre  su  Nordhaiuen. 

Derselbe  ist  durch  seine  praktisch-photographi'^chen  Arl>eitiii  weit  bekannt  gewonien;  wir  #l- 
inucru  nur  an  den  Ue I ili: ki- Abschwächer  (i^icbc  diese  Zeitschrift  Hd.  XXXVBl  Üeitc  2*0i  uud 
an  seine  Versuche  Olicr  Kollodiumenutsionen. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  P  HanB«kc  in  Berlin. 
Vsrisg  vsn  aurnnr  Sehsüdt  (««na.  Robart  Oppsahcin)  Bsilia.     Dnsek  vpa  Qabr.  Uagsr  ia 
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Photographisches  aus  Spanien. 

rci  Monate  Aufenthalt  auf  der  iberischen 
Halbinsel  dürften  kaum  ausreichen,  um 
sich  ein  richtiges  Urteil  über  den  Stand 
der  Photographie  dieses  Landes  zu 
bilden.  Jedoch  ist  der  Gepcnstand  für 
uns  nicht  ohne  Interesse,  und  da  er, 
meines  Wissens,  nie  zuvor  in  einem 
Fachblatte  besprochen  wurde,  so  will 
ich  mir  erlauben,  Ihnen  ein  kleines 
diesbezügliches  Inventar  zu  unter- 
breiten. Sollten  Sic  finden,  dass  in 
demselben  die  Passiva  überwiegen, 
so  können  Sic  die  Schuld  mir  bei- 
messen, oder  dem  Zufalle,  der  mir  so 
manche  tüchtige  und  erwähnenswerte 
Leistung  vorenthielt. 

An  der  Aufwärtsbewegung,  wcl«-he 

Am  Strande  bei  MtUaga.         .  ,      ■      ,  .      .  , 

sich  in  letzter  Zeit  m  der  ganzen 
civilisierten  Welt  auf  photographis«*hcm  Gebiete  gezeigt,  an  den  Fortschritten,  dem 
Ringen,  die  Photographie  zur  Kunst  zu  erheben,  hat  Spanien  gar  keinen  oder  nur  ganz 
geringen  Anteil  genommen.  Während  im  ganzen  übrigen  Kuropa  Amateure  mit  ihren 
Apparaten  das  Land  durchstreifen  und  neben  der  naturgemäss  überwiegenden 
Dutzendware  auch  künstlerisch  Wertvolles  schaffen,  während  Berufsphotographen 
ersten  Ranges  Hand  in  Hand  mit  dem  Amateur  an  dem  Fortschreiten  der  Photo- 
graphie auf  technischem  wie  artistischem  Gebiete  arbeiten,  merkt  man  von  solchem 
Treiben  in  Spanien  noch  garnichts.  Die  wenigen  Handapparate,  welche  wir  wohl 
auf  den  Strassen  von  Madrid,  Toledo,  Sevilla  oder  Granada  antreffen,  gehören  den 
Fremden,  welche  sich  noch  in  viel  zu  geringer  Anzahl  in  jene  äussersten  Gebiete 
un>eres  Weltteils  begeben,  um  die  überaus  herrlichen  Monumente  der  arabischen 
und  katholischen  Kunst  zu  .studieren  und  zu  bewundern. 

Aber  man  würde  doch  irren,  wenn  man  meinte,  dass  der  Spanier  garnichts  in 
der  Photographie  leiste,  dass  unsere  Kunst  für  ihn  eine  terra  inrognita  sei.  Die 
Arbeiten  der  „aficionados"  des  I-andes  sind  bisher  nur  sehr  spärlich  über  das 
ganze  Land  zerstreut,  der  einzelne  Amateur  ist  auf  sich  selbst  angewiesen,  ohne 
Anregung  von  Kollegen,  welche  Lust  zur  Arbeit  und  Vorwärtskommen  fördert. 
Die  Fachlitteratur  ist  noch  in  den  ersten  Anfängen.  In  ganz  Spanien  gicbt  es  nur 
fine  einzige  photographische  Gesellschaft,  die  von  Madrid,  und  auch  diese,  .so  viel 
ich  weiss,  ohne  Arbeitsräume  für  die  Mitglieder.  Sie  bietet  ihnen  ausser  ihrer  Zeit- 
schrift nur  noch  ein  sehr  bescheidenes  photographisches  Lcsekabinet. 

Bei  so  geringer  Anregung  ist  es  erstaunlich,  dass  ich  Gelegenheit  hatte,  Amateur- 
arbeiten von  hervorragender  Bedeutung  zu  sehen,  die  jedem,  auch  einem  weit  vor- 
geschrittenen Kreise  Ehre  gemacht  hätten.  Es  beweist  dies,  dass  der  Spanier,  der 
heute  ebenso  wie  in  vergangenen  Zeiten  Zeugnis  einer  besonderen  Begabung  für 

1$,  VIII.  J903,   Pbotogr.  Miltcilungen.   Jahrg.  39. 
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E.  Daum,  Florenz 


Markt  von  Trinna.  Sn  illo. 


die  schönen 
Künste  ablciTt. 
auch    in  der 
PhotOCTaphic 
mit  den  anderen 

Nationen 
illeichen  Schritt 
hahcn  würde, 
wenn  ihm  Ge- 
leiicnhcit  ge- 
boten wäre, 
die  modernen 
Leistungen  der 
anderen  Völker 

kennen  zu 
lernen  und  sjoh 
die  neuen  Ver- 
fahren für  die 
Behandlung  der 
Nci!;aiive  sowie 

der  Positive  anzueignen.  Wenn  man  die  Strassen  der  spanischen  Städte  durch- 
streift, findet  man  auf  Schritt  und  Tritt  die  Ausla^jcn  der  Bcrufsphotoeraphen,  die, 
was  ihre  Anzahl  anbetrifft,  för  die  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  mehr  als  ausreichend 
sein  dürften,  aber  diese  Arbeiten  überheben  sich,  mit  ganz  geringen  Ausnahmen,  nicht 
über  jene  Dutzendproduktion,  welche  selbst  nicht  einmal  die  Prätention  hat,  sich 
Kunst  zu  nennen. 

Man  sieht  auf  diesen  Poriraits  keinen  besonderen  Lichteffekt,  der  vom  gewöhn- 
lichen abweicht,  keine  malerische  oder  ungewöhnliche  Stellung,  die  auf  ciacne 
Initiative  und  künstlerische  Begabung  des  Arbeiters  schliessen  Hessen.  Kein  modernes 
Druckverfahren  ist  angewandt,  selbst  der  Kohledruck  scheint  für  die  spanischen 
Photographen  nicht  zu  existieren,  sie  sind  n<)<-h  nicht  über  das  Celloidin-Papier  mit 
Platinbad  hinausgekommen.  Bei  dem  Kun.stsinnc,  der  dem  Spanier  in  der  gro»en 
Mehrzahl  angeboren,  bei  seiner  chevaleresken  Gewohnheit,  nicht  über  den  Preis  zu 
feilschen,  sondern  das,  was  ihm  gefällt,  auch  gut  zu  bezahlen,  glaube  ich,  dass  sich 
in  den  gro.«isen  spanischen  Städten  für  einen  Berufsphotngraphcn  ersten  Ranges, 
einen  Künstler  moderner  Schulung  noch  ein  Feld  für  Ehre  und  Gewinn  bietet,  wie 
es  schwerlich  in  einem  anderen  Lande  Europas  zu  finden  wäre.  Man  kann  be- 
haupten, dass  es  in  ganz  Süd-Spanien  nicht  einen  guten  Porträt-Phntographen  gicht, 
und  doch  glaube  ich,  dass  die  Andalusier  bei  ihrem  ausgesprochenen  Schönheits- 
sinne, bei  der  leidenschaftlichen  Sucht  zu  glänzen  und  sich  her\'orzuthun,  und  be- 
sonders bei  ihrer  natürlichen  Tendenz  für  die  Pose  einem  solchen  sofon  ein  glän- 
zendes Einkommnn  schaffen  würden.  Ähnliches  gilt  für  die  photographi>chen 
Reproduktionen  der  Meisterwerke  der  spanis«  hcn  Malerei. 

Nicht  nur  die  Gallerie  des  Prado  in  Madrid,  welche  wohl  die  bewunderns- 
werteste Gemäldesammlung  aller  Schulen  und  aller  Nationen  einschliesst,  sondern  auch 
die  herrlichen  Murillos  des  Museums  in  Sevilla,  die  Kunstschatze  der  Schule  von 
Valencia,  um  nur  das  allerbedeutendstc  aufzuführen,  sind  bis  jetzt  nur  in  ganz  un- 
zureichender Weise  durch  die  Photographie  wiedergegeben  worden.  Die  spanische 
Behörde  setzt  in  ihren  Museen  den  photographischen  Arbeiten  nicht  die  seringsten 
Schwierigkeiten  entgegen.    Überall  erhält  man  fast  ohne  Formalitäten  die  Erlaubnis 
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zum  Photofiraphieren.  Welch  ein  ehrenvolles  und  fruchtbares  Feld  erschliesst  sich 
da  für  einen  tüchtigen  Keproduktionsphotographen,  der  es  unternehmen  wollte,  die 
wunderbaren  Bilder  des  Vclascjuez,  des  so  vielseitigen  und  stets  interessanten 
Goya,  eines  Zurbarän,  Greco,  bis  zu  dem  süsslichen,  mystischen  Juan^s  zum  ersten- 
malc  in  wirklichen  Kunstphotographieen  einem  erwählten  Publikum  vorzuführen. 

Auch  in  der  Produktion  pliotographischen  Materials  leistet  Spanien  bisher  noch 
gamichts.  Im  ganzen  Lande  giebt  es  nicht  eine  Fabrik  photographischer  Trocken- 
platten,  Apparate,  Papiere  oder  irgend  eines  auf  die  Photographie  bezüglichen  Ar- 
tikels. Dabei  ist  der  Plattenverbrauch  durchaus  kein  unbedeutender,  denn  selbst  in 
kleinen  Städten  findet  man  Depots  von  Platten,  fast  ausschliesslich  Lumiere,  welche, 
mit  Rücksicht  auf  den  schlechten  Stand  des  spanischen  Geldes  zu  billigen  Preisen 
verkauft  werden. 

Und  jetzt,  nachdem  wir  das  Hauptsächlichste  aufgeführt  haben,  was  auf  unserem 
Gebiete  in  Spanien  noch  fehlt,  beschäftigen  wir  uns  noch  ein  wenig  mit  dem,  was 
vorhanden. 

Die  Seele  der  photographischcn  Gesellschaft  in  .Madrid  ist  ihr  Präsident  Don 
.\ntonio  Cänovas  del  Castillo,  ein  Neffe  des  ermordeten  Ministerpräsidenten. 
Senor  Cänovas  ist  ein  Amateur  und  Künstler  ersten  Ranges,  im  Porträt  sowie  in 
der  Komposition  des  Genrebildes,  von  denen  ich  einige  sah  und  bewunderte. 
Cänovas  war  vielleicht  der  erste,  der  die  glückliche  Idee  hatte,  die  schönsten  Teile 
seiner  Heimat  mit  einer  Handcamcra  zu  durchstreifen  und  die  Landschaft  sowie  die 
Sitten  und  Gebräuche  des  spanischen  Volkes  zu  illustrieren.  Seine  Sammlungen, 
welche  durch  Hauser  &  Menet  in  Madrid  in  vorzüglichen  Photoincisionen  repro- 
duziert, sind  in  Postkartenform  unter  dem  Namen  „Coliccion  Cänovas"  in  Spanien 
wie  im  Auslande  bekannt  geworden.  In  diesen  Sammlungen  werden  Kunst  und 
Natur  mit  einem  seltenen  Feingefühl  und  grosser  Kenntnis  der  photographisch  aus- 
nutzbaren Effekte  wiedergegeben.  Die  „Collccion  Cänovas"  wird  noch  immer  fort- 
gesetzt, denn  sie  bietet  dem  Autor  auch  einen  finanziellen  Erfolg. 

Die  photographische  Gesellschaft  von  Madrid  ist  bis  jetzt  die  einzige  ihrer  Art 
in  Spanien,  aber  wie  ich  hörte,  soll  sie  jetzt  in  Harcciona,  wo  es  einige  sehr  tüchtige 
.\mateurc  giebt,  eine 
Kollegin  bekommen. 
.\usscr  dem  Bulletin 
der  Sociedad  de 
Madrid,  das  sich  vor 
allem  durch  schöne 
niu.>.trationen  aus- 
zeichnet, erscheint 
seit  einer  Reihe  von 
Jahren  in  Barcelona 
,La  Fotograf ia  prac- 
tica", das  älteste  und 
bedeutendste  Fach- 
blatt des  Landes, 
welches  mehr  als 
I200  Alwnnenten  in 
allen  Teilen  Spaniens 
zählt.  Die  Redaktion 
dieser    recht  guten 

Zeitschrift       ist       in       K.  Uaum,  Florms.  int  AUüsar  von  SevilUi. 
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Fländen  eines  tüchtigen  Chemikers  J,  Haltä  de  Cela.  Ausser  den  Aufsätzen  dc< 
Herausgebers  wird  man  in  der  „Fotografia  practica"  wohl  nicht  viele  Originalartikel 
antreffen,  aber  sie  sucht  durch  Übersetzungen,  meistens  aus  dem  Französischen,  ihren 
Leserkreis  über  alles  möglichst  unterrichtet  zu  halten.  Ihre  Illustrationen  auf  Separat- 
blättern, sowie  im  Texte,  zeichnen  sich  durch  saubere  Ausführung  und  schönen 
Druck  aus  und  werden  von  den  photomechanischen  Instituten  in  Barcelona  geliefen, 
auf  die  ich  noch  kurz  zurückkomme.  Wenn  wir  hier  noch  die  spanische  Über- 
setzung des  italienischen  Hlattes  „II  Progresso  fotografico"  erwähnen,  die  der  be- 
kannte Prof.  Rodolfo  Namias  in  Mailand  mehr  für  Argentinien  als  für  Spanien 
herstellen  lässt,  so  sind  wir  mit  der  photographi^chcn  Pres>c  des  Landes  fertig. 

Fehlt  es  auch  im  Süden  des  Landes  an  guten  Porträtphotographen,  so  verdient 
doch  in  Granada  das  Atelier  des  Sefior  Garzön  besonders  her\'or^ehoben  zu  werden. 
Dasselbe,  in  schmuckem  Mud^jar-Stil  aufgebaut,  befindet  sich  gegenüber  der  Alhambra 

und  leistet  in 
Ansichten  jenes 

arabischen 
Feenschlos-.es, 
sowie  der  Mo- 
numente der 
Stadt  Granada 
alles  nur  wün- 
schenswerte. 
Die  Pano- 
ramen, welche 
Herr  Garzun 
in  ganz  grossen 
Formaten  von 
der   Stadt  mit 
Sierra  Nevada 
und  dem  Blick 
auf  die  frucht- 
bare, vomGenil 

durchzogene 
Ebene  ange- 
fertigt hat,  sind  saubere  photographische  Arbeiten,  die  in  Spanien  urasomehr  auf- 
fallen, als  sie  einzig  itn  Lande  sind.  Dieses  Haus  dehnt  jetzt  seine  Thätigkeit  auch 
auf  die  anderen  Städte  Andalu^iens  aus,  wie  Malaga  und  COrdova.  Von  seinen 
Arbeiten  fand  ich  als  die  besten  ein  tadelloses  Gesamtbild  von  Mälaga  nebst  Hafen 
und  ein  wunderschönes  Interieur  der  Moschee  von  Cördova.  Letzteres  verdient 
besonders  hervorgehoben  zu  werden,  da  es  bei  der  ungleichen  Lichtverteilune  und 
dem  Halbdunkel,  das  in  jenem  Säulenwalde  herrscht,  grosse  Schwierigkeiten  bietet. 

Kehren  wir  nach  Barcelona  zurück,  das  nicht  nur  in  der  Photographie  das 
Centrum  von  ganz  Spanien  genannt  werden  muss. 

In  Barcelona  besteht  ein  litterarisch-wissenschaftlicher  Klub,  das  „  Athcnaeuin", 
der  für  seine  mehr  als  2000  Mitglieder  einen  herrlichen  Palast  auf  der  Hamblä  be- 
sitzt. In  diesem  Cerdc  hat  sich  eine  photographische  Abteilung  gebildet,  und  eine 
Anzahl  Amateure  vereinigt  sich  in  besonderem  Saale  allwöchentlich,  hauptsächlich 
um  die  eigenen  Arbeiten  auf  dem  Projektionsgebicte  vorzuführen.  Jene  Herren 
waren  so  liebenswürdig,  für  mich  einen  be>onderen  Projektionsabend  anzusetzen, 
und  was  sie  mir  vorführten,  erregte  mein  Erstaunen  im  höchsten  Grade.    Sie  zeigten 
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mir  in  der  Laterne  über 
loo  Diapositive,  welche 
alle  ohne  Zweifel  Ar- 
beiten von  hohem, 
wahrem  künstlerischen 
Werte  genannt  werden 
müssen.  In  jenen  Dia- 
positiv-Vergrösserungen 
von  Aufnalimen  4X4 
mit  dem  Verascopc 
Richard  mit  Zeiss- 
Objektiven  wusstcn  jene 
Künstler  die  grössten 
technischen  Schwierig- 
keiten meisterhaft  zu 
bewältigen.  Da  sah  ich 
die  herrlichsten  Effekte 

von      Kontre  -  Lichtauf-  ^'^'"<^n-■  -^m*  «'«"  Oarlrn  iles  (ienrmUfe.  Oramiflii. 

nahmen,  Nachtbilder  von  natürlichster  Wirkung,  wie  die  palmenreiche  Plaza  Real 
von  Barcelona  in  elektrischem  Lichte,  grossartige  Kirchenfunktionen  in  altspanischcm 
Pomp  beim  Lichterglanzc  tausender  Wachskerzen,  Ilochgcbirgsscencn  aus  den 
Pyrenäen,  wie  Genrebilder  aus  dem  berühmten  Palmenwalde  von  Elche.  Alles  mit 
ausserordentlichem  Geschmack  ausgewählt  und  feinster  Diskretion  koloriert. 

Zum  Schlüsse  dieser  kleinen  Übersicht  möchte  ich  nicht  unterlassen,  von  einigen 
photomechanischen  und  phototechnischen  Instituten  zu  sprechen,  welche  Arbeiten 
von  höchster  Vollkommenheit  liefern.  Das  Institut  der  Herren  Ilauscr  &  Menet 
in  Madrid,  welches  ich  schon  vorher  nannte,  erzeugt  tadellose  Photoincisionen  und 
kann  auf  diesem  Gebiete  mit  jeder  Anstalt  des  Auslandes  konkurrieren.  Ihm  ist 
zum  Teile  die  vorzügliche  Aufnahme  zuzuschreiben,  deren  sich  die  Sammlungen 
Cänovas  überall  erfreut  haben.  Auch  in  Barcelena  besuchte  ich  zwei  grossartige 
phototechnische  Reproduktionsanstalten  und  fand  in  der  des  Herrn  J.  Thomas 
Arbeiten  von  bewun- 
dernswerter Feinheit 
und  Abtönung.  Ich  durfte 
mir  als  Erinnerung  an 
jenen  Besuch  ein  Wald- 
intericur  aneignen,  von 
dem  man  wohl  behaup- 
ten darf,  dass  es  dem 
Hause  Angerer  & 
Göschl  in  Wien  Ehre 
gemacht  hätte. 

Und  so  wollen  wir 
hoffen,  dass  Spanien 
auch  auf  dem  Gebiete 
unserer  Kunst  einer 
besseren  Zukunft  ent- 
gegensieht, und  die  für 
die  Photographie  Be- 
rufenen   nach    Klärung      ^  Buum,  Florenz. 


Im  Hafen  von  Mtliiiga. 
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der  verworrenen  politischen  Verhälmisse  Zeit  und  Ruhe  zu  erspriesslicher  Thäti^kcit 
finden.  Ernesto  Baum,  Florenz 


Einstellen  bei  Handcameras. 

Von  Han8  Schmidt-München. 
Ein  Objektiv  entwirft  bekanntlich  das  Bild  eines  weit  entfernten  Gegen- 
standes an  einer  anderen  Stelle,  als  das  eines  nahe  gelegenen,  und  zwar  ist 
das  Bild  des  letzteren  weiter  von  dem  Objektive  weg,  als  das  erstere.  Das 
Verbringen  der  lichtempfindlichen  Platte  in  die  jeweilige  Lage  des  Bildes 
nennt  man  das  »Hinstellen i .    Dieses  kann  nun  dadurch  geschehen,  da.ss  man 

die  Platte,  respek- 
tive das  Ruck- 
teil der  Came- 
ra verschiebt 
—  welches  \^er- 
fahrcn  nament- 
lich bei  Stativ- 
apparaten ange- 
wandt wird,  — 
oder  indem  man 
das  Objektiv 
selbst  ver- 
schiebt, was 
namentlich  bei 

Handcameras, 
und  zwar  meist 
mit   Hilfe  eines 
Schneckenzuges 
vorgenommen 
wird. 

Bei  Appa- 
raten mit  fester 
Lage  des  Objek- 
tives   und  der 

lichtemptind- 
lichen  Platte  kann 
ein  Hinstellen  auf 
verschieden  weit 
entfernte  Gegen- 
stände nicht  er- 
folgen ,  sondern 
geben  dieselben 
nur  in  tranz  be- 
Hnt- 


Fig.  I. 


stimmter 
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fernung  befindliche 

Gegenständen 
scharf.  Es  ist  vor- 
teilhaft zu  wissen, 
welches  dieser  Ab- 
stand ist,  und  kann 
man  dies  in  ein- 
fachster Weise  da- 
durch ermitteln, 
dass  man  z.  B. 
einen  langen  Zaun 
schräg  von  der  Seite 
photographicrt.  Es 
werden  dann,  bei 
voller  Öffnung  des 

Objektives  nur 
einige,    ganz  be- 
stimmt   weit  ent- 
fernte Zaunstäbe 
scharf. 

Der  Amateur 
nimmt  gewöhnlich 
an,  dass  sein  Objek- 
tiv auf  »unendlich« 
scharf  eingestellt 
ist.  Dem  ist  aber 
nicht  immer  so.  So 
verfolgt  z.  B.  die 
Kodakgesellschaft 
in  ihren  nicht  ein- 
stellbaren Appa- 
raten  das  Prinzip : 

dieselben  auf  ein  ca.  4  w  entferntes  Objekt  einzustellen.  Die  Gründe,  welche 
die  Gesellschaft  hierzu  veranlassen,  mögen  wohl  folgende  sein:  In  der  Mehr- 
zahl wird  der  Amateur  Aufnahmen  von  Personen  machen.  Dieselben  möglich.st 
gross,  also  aus  geringer  Entfernung  zu  machen  ist  ein  begreiflicher  Wunsch. 
Wenn  nun  das  Objektiv  für  '  unendlich t  eingestellt  wäre,  so  müsste  bei 
solchen  Aufnahmen  stark  abgeblendet  werden,  wodurch  die  E.xpositionsdauer 
ganz  beträchtlich  zu  Ungunsten  des  Bildes  verlängert  werden  müsste.  Ist 
aber  das  Objektiv  auf  >nahej  eingestellt,  dann  bedarf  es  in  solchen  Fällen 
keiner  Abbiendung,  und  die  Aufnahme  kann  ohne  W'rlust  an  allgemeiner 
Schärfe  als  kurze  Momentaufnahme  ausgeführt  werden.  Man  wird  vielleicht 
einwenden,  dass  eine  auf  nahe^  eingestellte  Camera  dafür  die  Ferne  unscharf 
giebt,   also  eigentlich  dadurch  nichts  gewonnen  wird.     Dem  ist  aber  nicht 


J-  'K.  II. 
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so.  Allerdings  müssen  wir  bei  einer  auf  »nahe*  eingestellten  Camera  dann 
abblenden,  wenn  wir  weit  entfernte  Gegenstande  aufnehmen  wollen,  um  diese 
scharf  zu  bekommen  ;  aber,  bei  der  Abbiendung  des  auf  weit  entfernte  Gegen- 
stände eingestellten  Objektives  wird  die  allgemeine  Expositionszeit  nicht  so 
sehr  beeinflusst,  weil  weit  entfernte  Gegenstände,  (wegen  des  sich  darüber 
ausbreitenden  grossen  Himmelsgewölbes)  viel  lichtstärker  sind  als  nahe  ge- 
legene. Es  bringt  also  in  solchen  Fällen  das  Abblenden  zur  Erreichung  der 
notwendigen  Schärfe  keinen  erheblichen  Schaden  mit  sich,  während  bei  auf 
»unendlich«  eingestellter  Camera  die  Verhältnisse  wesentlich  ungunstiger 
liegen. 

Man  hat  versucht,  die  auf  s unendliche  eingestellte  Camera  ohne  Nachteil 
dadurch  für  nahgclegcnc  Gegenstände  scharf  zeichnend  zu  machen,  dass 
man  dem  Objektive  Vorstecklinsen  vorschaltet.  Dadurch  wird  ebenfalls  inner- 
halb gewisser  Grenzen  das  Zusammenfallen  von  Bild  und  Platte  —  ohne  > Ein- 
stellung» —  her\'or- 
gerufen,  jedoch  darf 
nicht  vergessen 
werden,  dass  dar- 
unter die  Güte  des 
Hildes  in  Bezug  auf 
Farben  etc.  leidet. 
Diese  Vorsteck- 
linsen sind  also  im 
grossen  und  ganzen 
nur  da  zu  verwen- 
den ,  wo  billige, 
ohnehin  nicht  be- 
sonders korrigierte 
Objek'tive  benutzt 
werden.  Bei 
Anastigmaten, 
guten  Aplanaten 
etc.  sind  dieselben 
zu  verwerfen. 

Eine  sehr  gute 
Einstellung  kann 
also  nur  stets  dann 
erwartet  werden, 
wenn  das  Objektiv 
mit  Hilfe  einer  Skala 
der  jeweiligen  Ent- 
fernung ent- 
sprechend ver- 
schoben wird.  Die 

W.  KuthtrmuHdt,  Berlin.  Altdeutsches  Haus,  Hildeskeim. 
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K'.  RolheriiuinfH,  Berlin. 


AttsU'itUcr  Markt  in  Hilileyhrint. 


Anordnunjjen.  wo  das  Objektiv  in  seiner  Fassung  durch  Zahn  und  Trieb  oder 
durch  Schneckenzujj  eingestellt  wird,  sind  sicherlich  die  stabilsten. 

Wenn  nun  auch  eine  Skala  meist  sehr  leicht  jene  Stellung  ermitteln  lässt, 
in  welcher  das  Objektiv  auf  eine  gewisse  Anzahl  von  Meter  eingestellt  ist, 
so  ist  es  doch  nicht  immer  leicht  möglich,  einem  Objekte  eine  bestimmte 
Meterentfernung  beizulegen.  Nehmen  wir  z.  B.  eine  Strasse,  ein  Haus,  oder 
einen  Innenraum  an,  so  ist  schwer  zu  sagen,  bis  zu  welcher  Stelle  wir  die 
Entfernung  schätzen  müssen,  auf  welchen  Tunkt  also  die  Einstellung  erfolgen 
soll.    Für  die  Praxis  gilt  nun  diesbezüglich  folgende  Regel: 

Sind  sämtliche,  auf  einmal  zu  photographierende  Gegenstände  in  nächster 
Nähe,  wie  z.  B.  bei  dem  hier  abgebildeten  Interieur  Fig.  I,  dann  nehme  man  die 
Schätzung  der  Entfernung  resp.  I*!instellung  für  einen  in  der  Mitte 
zwischen  weitestem  und  nächstem  Gegenstand  liegendem  Punkte 
vor,  welcher  bei  dem  genannten  Interieur,  wo  die  Rückwand  ca.  i6  ;//  und 
die  zunächst  stehende  St.itue  ca.  4  m  vom  Apparate  ablag  (16  4) :  2  =  12  :  2  = 
6w  hinter  dem  nächsten,  oder  6;/;  vor  dem  entfern testeste n  Punkte 
liegt,  sodass  also  auf  einen  Gesamtabstand  von  ca.  10  ///  von  der  Camera 
fokusiert  werden  muss. 

Ist  der  entfernteste  Punkt  weiter  als  die  hundertfache  Brennweite  des 
Objektivs  abgelegen,  dann  kann  man  die  Entfernung  als  unendlich  gross  be- 
trachten; es  wird  dann  nicht  auf  die  Mitte  zwischen  Unendlich  und  zunächst 
liegendem  Gegenstande  eingestellt,  sondern  auf  die  doppelte  l'.ntfernung 

IS.  Vni.  190a.   Phoiogr.  Mitteilungen.   Jahrg.  30, 


des  nächsten  (ie^cnstandes,  also  bei  dem  beistehenden  Interieur  Fig. II 
Z.  B.  auf  die  l'ntfernung  der  zweiten  sichtbaren  Säule. 

Ob  nun  die  Einstellung  durch  Verschieben  des  Objektives  oder  der  Platte 
geschieht,  immer  ändert  sich  dabei  die  gesamte  Länge  der  Camera.  In 
neuester  Zeit  hat  nun  die  Firma  Taylor,  Taylor  &  Hobson  in  Engbnd, 
mit  Hilfe  ihrer  Cooke  -  IJnse  versucht  ein  optisches  System  xu  schafieo,  bei 
welchem  die  I'jnstellung  ohne  Veränderung  der  Cameralänge  vor  sich 
geht  Die  Cooke-Linse  hat  nämlich  die  Eigenschaft,  dass  bei  einer  entsprechen- 
den Abstaiidsänderung  der  Linsen  untereinander,  sich  die  ].n^c  des  Fokus, 
selbst  für  sehr  nahe  befindliche  Gegenstände,  nicht  ändert,  wodurch  aUo  ein 
Einstellen  durch  Verschieben  der  Platte  oder  des  Objektives  unnötig  wird. 

Das  Objektiv  ist  so  ausgestattet,  dass  die  Sonnenblende  in  einen  Dreh- 
ring  umgeformt  ist,  durch  dessen  Bewegung  die  erste  Linse  des  CookeOb- 
jektives  um  Bruchteile  von  Millimeter  verschoben  wird. 

Eine  Skala  giebt  an,  wie  dieser  Drehring  gestellt  werden  muss,  wctin 
auf  eine  gewisse  Entfernung  eingestellt  werden  soll.  .\lso  das  eigentliche 
Einstellen"  fallt  auch  hier  nicht  fort,  und  inf« »Ij^edcssen  können  auch 
mit  die.ser  ..Eocusing-Cooke-Lens"  unscharfe  Bilder  erhalten  werden,  wenn 
der  Sonncni  int^  nicht  recht  gestellt  ist,  nur  besteht  hier  der  Vorteil,  dass  bei 
thatsachlichcr  i:^instellung  sich  der  Abstand  zwischen  Objektiv  und  riauc 
nicht  verändern  braucht.  Welchen  wirkficben  praktischen  Nutzen  die  Kon- 
struktion gegenüber  der  Objekttveinstellung  mit  Sdmeckenfassung  haben  wird, 
lässt  sich  schwer  vorhersagen.  Für  manche  wir  Zeit  konstruierte  Camera 
kann  diese  vielleicht  Vorteile  bieten;  es  bleibt  aber  abzuwarten,  ob  die.>e 
Lagenänderung  der  Einsen  im  Objektive  nicht  einen  ICinfluss  auf  die  aL- 
gemeinc  Gute  des  Bildes  hat.  W  enn  dem  nicht  so  ist,  dann  dürfte  dk 
Focusing  Cookc-Lcns  emc  Zukunft  haben. 


Mitteilungen  aus  unserem  pliotochemischen 
Versuchs-Laboralorium, 

Busch-Anasti^mat,  Serie  3. 
Von  der  Kathenower  Üptisehcn  Industrie- AnMah  vorm.  £nnl  Bu>oti, 
A.  G.,  Rathenow,  wurde  mir  ein  Exemplar  ihrer  neuen,  patentierten  .-Vnabtigniatc, 
Serie  III,  Kr.  3,  F :  7,7,  zur  Prüfung  Qbersandt.  Diese  Instrumente  sind  symmeu-iäche 
Doppelobjektivc  au.s  alten  Silikat^iasern  M.  Sie  sind  mit  Irisblende  versehen,  die 
inci'hani><-lic  Arbeit  ist  in  jeder  Be?ietiiniii  eine  vorzügliche  SU  nennen. 
Die  Prüfung  des»  vorliegenden  Objektivs  ergab: 

Brennweite  igtm 

Wirksame  Öffnung  bei  grflsster  Blende .  34,3  mm  is  F  :  7,8 

Bilddurrhmcsser  310  mm  :=  1,6  F. 

Das  Objektiv  ist  frei  von  Fokusdifferenz;  der  Astigmatismus  ist  vorureffUch 
korrij^iert. 

1)  Siebe  deo  Aufsatz  Seite  206. 
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Bei  Aufnahmen  mit  grösster  Öffnung  ergab  ^^\ch  ein  Schärf enkreis  von  220  mm 
urchmesser,  es  wird  also  mit  voller  Öffnung  eine  Platte  im  Format  13  X  18 
bU  zum  Rand«  scharf  atugeseiduiet.  Bei  mittlerer  Äbblendang  zeichnete  das 
Objektiv  eine  i8X^<M  Platte  scharf  ans.  Diese  Eigebnisse  smd  gewiss  sehr  zu- 
friedenstellende. 

Mit  dem  Bosch-Anastigmaten  wurden  Aufnalimcn  verschiedensten  Genres,  vvie 
Archhdtttir»,  Landschafts*,  Portril*  mid  Momoidnlderf  ansgefohrt.  Simtliche  er- 
hahenen  Resultate  müBsen  als  ganz  vortreffliche  Leistungen  bezeichnet  werden,  und 

verdient  das  Objektiv  beste  Empfehlung.  Hervorzuheben  ist  ferner  noch,  dass  der 
Preis  des  Rti<:rh-Anastigmaien  ein  sehr  niedriger  ist;  fOr  19  cm  Brennweite  beträgt 
derselbe  75  Mk.  P.  Hanueke. 

Glycia-Auskopierpnpier. 
Von  der  Ilandlungsfirma  John  J.  Griffin  it  Sons -London  ging  mir  eine  Probe 
von  ,Glycia-P.  O.  P."  zu.   Das  Fabrikat  Ist  ein  Aristopapicr,  es  eignet  sich  auch 
für  dünne  und  flaue  Negative  gut.   FOr  die  kombinierte  Tonung  und  Fixage  wurde 
naclistehendes  Rezept  benutzt,  welches  schöne  purpurbraune  Färbungen  ergab: 

Wasser  1000,^' 

Fixiernatron  200  „ 

KrystaUisiertes  essigsaures  Natron   ...     la  , 

Essigsaures  Blei   la  „ 

Rhodanammonium   6  ^ 

Alaun   6, 

Citronensfture   -3  „ 

iprozentige  Chloigold-LGsung  .....    50  ccm 

  P.  Hanneke. 

Kleine  Mitteilungen. 

Ttiiephotographic. 

Von  der  Telephotographie  bemerkt  man  immer  noch  wenig  praktische  An- 
wendung, trot/dcin  ihre  grosse  Bedeutung,  insbesondere  für  Architektur-,  LandschaftS' 
und  Terrainaufiialimcn,  nicht  zu  verkennen  ist.  Zum  Teil  mag  die  Vernachla->i:;uni: 
darin  zu  suchen  sein,  dass  die  Telephotographie  bezüglich  der  Lacht-  und  Atmo- 
sphärenverhfltinisse  höhere  Anforderungen  als  die  gewöhnlkheLandschaftsphotographie 
stellt.  Die  als  Taf d  betg^ebene  Femaufnahme  ist  uiiter  guten  Witterungsverhaltnissen 
aufgenommen  worden;  sie  giebt  auch  in  den  entfernteren  Partieen  nodi  reiche 
Details,  auch  die  Scharfe  ist  eine  gute. 

Handelt  es  sich  um  Aufnahmen  bei  weniger  günstigem  Wetter  oder  geht  die 
Entfernung  der  G^enstAnde  ttber  gewisse  Grenzen  hinaus,  so  werden  die  Resultate 
wesentlich  schwächer.  Was  nun  die  Frage  anbetrifft,  bis  zu  wcUher  Entfernung 
sich  überhaupt  brauchbare  Tcleaufnahnien  ermöglirhen  la?isen,  q:ute  Licht-  und  Atmo- 
sphArenverhaltnisse  vorausgesetzt,  so  sind  liier,  ebenso  wie  bei  der  gewöhnlichen 
Landschaltsphotographic,  bestimmte  Angaben  nicht  möglich. 

Neben  der  Entfemuag  des  G^enstandes  kommt  vor  allem  seine  natOrliche  Grösse 
in  Rctrarht.  Ein  Gebirgsmassiv  wie  der  Moni  Diane  gestattet  noch  eine  Aufnahme 
in  Entfernung  von  100  im  und  weiter.  Natüriii  h  wird  hier  die  Wicder::al5e  di  r 
Details  nicht  die  gleiche  sein  wie  bei  einer  Auinahme  ni  küritcrcm  Abstand.  Ein 
G^enstand  geringerer  Ausdehnung,  wie  Htuseigruppen  etc.,  wird  jedoch  in  oben 
genannter  Entfernung  Überhaupt  keine  brauchbare  detailtirte  Aufnahme  zulassen. 
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Lumi^rea  neuer  Reverslons-Panoramen-Apparat  MPbotoroma". 

(Schluss  von  Seite  247.) 

Das  cigcnanige  opiisrhe  System  in  all  seinen  Details  zeigt  uns  Fig.  5.  An  der 
Peripherie  der  gusseisernen  Platte  R  von  ca.  40  cm  Durchmesser,  welche  um  die 
gemeinschaftliche  Achse  x  des  Apparates  beweglich  ist,  befinden  sich  12  Blocks 
H^,  etc.,  welche  die  Objektive  0^,  etc.  und  die  korrespondierenden  Spicgel- 
einrichtungen  Jf^,  AI^  etc.  tragen. 

Die  Blocks  sind  so  eingerichtet,  dass  sie  die  vollkommene  Einstellung  der  Ob- 
jektive und  ihrer  Spiegel  während  der  Rotation  der  Platte  gestatten.  Durch  den 
Ersatz  eines  dieser  Objektive  durch  ein  anderes  wird  irgend  welche  Veränderung 

nicht  herbeigefühn.  Die 
Scharfeinstellung  i>t 
leicht  ausgeführt  und 
bleibt  dann  unverändert 
bestehen. 

Der  Projektions- 
apparat ist  in  der  Mitte 
einer  runden  Halle  von 
etwa  20 //i  Durchmesser 
aufgestellt.  Auf  der 
inneren  Seitcnwand 
diciier  Halle  wird  das 
Panorama  projiziert.  Je- 
des Objektiv  projizien 
je  ein  Stück  des  cylin- 
drischcn  Diapositivfilms 
(F"ig.  2)  auf  die  Wand. 
Die  Linsen  kreisen  pro 
Sekunde  dreimal  um  den 
Film.  Die  Linsen  entwerfen  natürlich  in  Wahrheit  nur  12  Bildausschnitte  auf  die 
Projektionswand,  aber  da  auf  jedem  Punkt  pro  Sekunde  ein  und  dasselbe  Bild  ca. 
40 mal  erscheint,  so  macht  das  projizierte  Panorama  auf  den  Beschauer  den  Eindruck, 
als  ob  dieses  unbeweglich  ist. 

Für  die  Projektion  wird  eine  sehr  starke  Lichtquelle  ben«^tigt.  Es  wird  ein 
Marineschcinwcrfcr  von  90  .\mp.  benutzt,  welcher  auf  dem  Boden  der  Panoranien- 
halle  aufircstcllt  ist.  Das  Licht  wird  mittelst  eines  grossen  Linsenapparates  zu  einem 
Strahlcnbündcl  vereinigt  und  gelangt  so  durch  einen  senkrechten  Schacht  (in  der 
Mitte  der  Halle)  in  den  Projektionsapparat. 

( Bullet.  Sociale  Fran«;.  No.  5.) 

Lenta-Papier. 

Zur  Erziclung  von  Kopieen  in  schwarzen  Tönen  auf  Lenta-Papier  empfelilen  die 
Farbenfabriken,  vorm.  Fricdr.  Bayer  &r  Co.,  ihren  konzentrierten  Edinol-Entwicklcr 
in  Verdünnung  i  :  20.  Gute  Sepiatöne  werden  bei  langer  Belichtung  mit  folgender 
Vorschrift  erreicht: 

Acetonsulfit  5 

i5prozentige  Soda-Lösunu  20 — 25  um 

Wasser  100^ 

Edinol    I  „ 

Bei  langer  Belichtung  erhält  man  mit  dieser  Lösung  bläuliche  Töne. 


Fig.  5. 
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Das  Urheberrecht  an  Werken  der  Photoisraphie« 

Der  RdchnDiagir  bat  ucbfolgenden  Entwurf  fflr  das  Urhrt>ctTccht  an  Werken  der  Pboto- 
(nptaie,  um  wdteren  Krmen  zur  Mrinun^^ifliissenine  (lelftr'-nhrit  zn  geben,  verOffentlicbt. 

Inhalt  uud  Dauer  Oes  Schutzes, 
f  1.   Die  Urbeber  von  Werken  der  Pbotognipbie  werden  nacb  MAUgab«  dieses  Gesetaes 

geschätzt.    Urheber  eines  Werkes  ist  dessen  VcrfcrtiKcr. 

§  2.  Juristische  Personen  des  öifentlicben  Rechts,  die  als  Herausgeber  ein  Werk.  verOffeat* 
iicfaen,  welches  den  Nmnen  des  Verfertigers  nidit  un(;iebt,  werden,  wenn  nidit  ein  Anderes  vcr^ 
«nbart  ist,  als  Urheber  des  Werkes  angesehen. 

§  3.  Ii<  --t(  ht  (  in  \V<  rk  .ms  den  getrennten  Beitrilpcn  mehrerer  (Sammelwerk),  so  wird  fflr 
da»  Werk  als  Ganzes  der  Herausgeber  als  Uihcbcr  augesehcu.  l&t  ein  solcher  nicht  gcuanot, 
so  gilt  der  Verleger  als  Heraa^ber. 

§  4.  Wird  I' in  Werk  der  Photographie  mit  einem  Werke  der  Litteratur,  <ier  Tonkunst  oder 
der  bildenden  Künste  verbunden,  so  gilt  für  jedes  dieser  Werke  dessen  Verfertiger  auch  nach 
der  Verbindung  aia  Urheber. 

§  5.  Enth&lt  ein  erschicnetie^  \\'<  i  k  'Ion  Namen  eines  VerfertigerS}  so  wird  verminet,  fiafla 
dieser  der  Urheber  des  Werkes  sei.  lici  Werken,  die  unter  einem  andern  als  dem  wahren 
Namen  des  Verfertigcrs  oder  ohne  den  Namen  eines  Vcrfcriigcrs  erschienen  sind,  ist  der  Heraus- 
geber, falls  aber  dn  solcher  nicht  angegeben  ist,  der  Verleger  berechtigt,  die  Rechte  des  Ur* 
bebers  wahrzunehmen. 

§  6.  Das  Recht  des  Urheber«  gebt  auf  die  Lrben  über.  Es  kann  be.sihrankt  oder  uu- 
beschrftnkt  auf  andere  Übertragen  werden,  die  Obertragung  kann  auch  mit  der  Begreniung  auf 

tin  bcstimnitcs  CieUiet  ^'eschehen.  Hei  photoKraphisi  hcn  Bildnissen  (Portrftts)  geht  das  Rccbt, 
soweit  nicht  ein  andere»  vereinbart  ist,  auf  den  Besteller  aber. 

9  7.  Der  Urheber  hat  die  ausschliessliche  Befugnis,  das  Werk  zu  vervidflülif^n  und  ge- 
werbsmässig zu  verbreiten.    Als  V'ervielffdtinuuK  ^ilt  aiuh  die  Naihbildung 

§  8  Dil  freie  HenutzuDi!  eines  Werkes  ist  zuUssig,  wenn  dadurch  eine  etgentflmliche 
.•sthöjjfung  nervorgebracbt  wird. 

f  9.  Eine  Vervielfältigung  ohne  Einwilligung  des  Berechtigten  ist  unztiUaalg,  gleichviel 
durch  welches  Verfahren  sie  bewirkt  wird;  auch  bcfjrOndct  es  keinrn  t'ntcr-rhii  d,  ob  ilas  Werk 
in  eiuem  oder  iu  mehreren  Exemplaren  verviclfiütigt  wird.  Eine  VervicJfältiguug  zum  persöu» 
liehen  Gebmuch  ist  zuUssig,  wenn  sie  nicht  den  Zweck  hat,  aus  dem  Werke  eine  Einnahme  zu 
eniclen. 

§  10.  Zulikssig  ist  die  VcrvitifAltiRunp  eines  crscUenencn  Werkes  in  einzelnen  Exemplaren 
XU  technischen,  künstlerischen,  wiswnschaftlichcn  oder  Untcrrichtszwccken. 

§  II.  Zulässig  ist  die  Vervielfältigung  und  Verbreitung,  wenn  in  ein  Schriftwerk,  ans- 
scidicsslich  zur  Erl.lutcrinir  »!rs  Iiduilts,  riiizelnc  ersrhii-neiic-  Wt'rkc  oder  cinzeliu'  Werke  ans 
ciuer  in  Buclifurni  erschienenen  äammlung  aulgcuomRien  werden.  Wer  ein  fremdes  Werk  in 
dieser  Weise  benutzt,  hat  die  Quelle,  sofern  dieselbe  auf  detn  Werke  genannt  ist,  deutlich  an- 
zi^eben . 

§  12.  Die  ausschliessliche  Befugnis  des  Urhebers  endigt  nach  15  Jahren.  Diese  Frist  wird 
vom  Ablaufe  desjenigen  Kalenderjahres  an  gerechnet,  in  welchem  das  Werk  zuerst  erschienen 

ist.  Bei  Werken,  die  aus  mehreren,  in  Zwischenräumen  verAffrntlichlen  BAndsn  bestehen,  sowie 
bei  fortlaufenden  Heften  wird  jeder  Band  oder  jedes  Heft  für  die  Hererlinnnt:  der  Si  luil/fristcu 
als  ein  besonderes  Wei"k  angcsebcu.  Bei  den  in  Lieferungen  verötlentiichten  Werken  wird  die 
Scbtttilrist  erst  von  der  Verflffenflichung  der  letzten  liefeniug  an  berechnet 

§  13.  *^"v.T-it  der  in  die- i  m  -;ctze  Rcw.'ihrte  Schutz  davon  abhängt,  ob  ein  Werk  er^ 
schienen  ist,  kommt  nur  ein  Erst  beinen  in  Betracht,  das  der  Berechtigte  veranlasst  hat. 

§14.  Photographische  BUdnisse  (Portrits)  dtirfen  nur  mit  Einwilligung  des  Abgebildeten 
verbreitet  oder  Öffentlich  zur  Schau  gestellt  werden.  Nai-h  dem  Tode  des  Abgebildeten  bedarf 
CS  bis  zum  Ablaufe  von  zehn  Jahren  der  Einwilligung  des  Qberlebenden  Ehei^attcu,  der  Eltern 
und  der  Kjnder  des  AbgebOdeten.  Diese  Vorschrift  findet  keine  .Anwendung  auf  solche  Bilder, 
deren  Zweck  nicht  in  der  Darstellung  einzelner  Personen  besteht,  insticsondere  auf  die  Wieder- 
gabe von  Landschaften,  von  Versammlungen,  Aufzflgen  und  Ähnlichen  Voigftngen. 
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§  15.   Fdr  smt&che  Zwecke  dQrfea  photograpliiBdie  PortHlto  von  den  Bchltrdeii  ohne 

\villitnin<rr  Hr^  Hrtt  rhiii^tcn,  sowie  dr^  AKrcbildctcB  oder  seiner  AitgehAngen  vervielftltigl,  ver- 
breitet und  öl'fcnUi<°h  zur  Schau  gestellt  wcrdca. 

Zweiter  Abschnitt. 

RcihtsvcrlclJ!uiiK;t-n. 

§  16.  Wer  vor=?tt?li  Ii  "ler  f.ihrlfti-iL  iintrr  Vcrlct/ung  der  ausschliesslich cn  F..  fi  j  ii-  lii  < 
Urheber»  ein  Werk  vcrviciiftitigt  oder  gc\verb>imässig  verbreitet,  ist  dem  Berechtigten  zum  Lr^m 
des  dttrmis  entstandenen  SdMdens  verpflichtet. 

§  17.  Wi  r  in  anderen  als  den  g'^tet.jU  !i  ,'  il'<'1.i -  i  nrn  Ksllcn  vorsAtzüi  Ii  <  lin.:  rirnvilüsriiu 
des  Üerechligtcn  ein  Werk  vervielfAlligl  oder  gcwcrbsniÄssig  verbreitet,  wird  mit  Geldsinuc  bi* 
ta  3000  Uk.  bestraft.  Wer  vorsätzlich  ein  pbotofrophlscbes  Bildnis  (Portrilt)  ohne  die  nach  §  14 
erforderliehe  Einwillicuti);  des  Abgebildeten  oder  seiner  AnKehnriKcn  verbreitet  oder  öffentlich  /tir 
Schau  stellt,  wird  mit  Geldstrafe  bis  in  300  Mk.  bestraft.  äoU  eine  nicht  beijutreibcnde  Geki- 
Strafe  iu  Gcfängaiüstrafc  umgewandelt  werden,  so  darf  deren  Dauer  iu  den  Fallen  dcä  Abs.  t 
sechs  Monate,  io  den  Flllen  des  Abs.  2  einen  Monat  nicht  übersteigen. 

§  18.  Auf  Verlangen  des  Verletzten  kann  neben  <ier  Str.ifc  iiuf  eine  an  ihn  zu  crlc^^cixlr 
Bu£»e  bis  zum  Betrage  von  6000  Mk.  erkannt  werden.  Die  ta  dieser  Bu«»e  V'eiurteiltea  haften 
•Is  Gesamtschuldner.  Eine  erkannte  Busse  schliesst  die  Geltendmachung  eines  weiteren  Aa- 
spruchs  auf  Srha<lener<iatz  aii«. 

f  19.  Die  in  den  f§  16,  17  bezeichneten  Handlungen  sind  »\nh  dann  recbt«widr^,  vetna 
das  Werk  nur  tu  einem  Teile  vervidfsltixt,  verbreitet  oder  zur  Schnn  tcestelh  wird. 

§  20.  nie  widerre<-htlirh  hergestellten,  verbreiteten  o*ier  zur  Schau  gestellten  F.xcniplire 
und  die  zur  widerrechtlichen  Vervielfüitijjuns;  aus«.  -s!i<  h  lu^tininitcn  Pl.ittcn  unterlicjreii  <i*r 
V'croichtuug.  Werden  photugruphische  PurlrAls  ohne  tinwiliigung  des  Al^ebildctcu  oder  seuier 
Angehörigen  verbreitet  oder  zur  Schau  gestellt,  so  unterliegen  auch  die  zur  Vervidfilti^ng  be> 
stimmten  Platten  der  Vernichtunt;.  Ist  nur  ein  'IV-I  des  Werkes  wi<K  irei  htlich  hergestellt,  ver- 
breitet oder  cur  Schau  gestellt,  so  ist  auf  Vernichtung  dieses  Teils  und  der  entspreclieades 
Platten  zu  erkennen.  Gegenstand  der  Vernichtung  sind  alle  Ezempbre  und  Platten»  welche  sich 
im  Eigentum  der  an  der  Herstellung,  der  Verbreitung  oder  der  Schaustellung  Beteil^ten,  SO«if 
der  Erben  dieser  Personen  bciindcn.  Auf  die  Vernichtung  ist  auch  dann  zu  erkennen,  wenn  die 
Herstellung,  die  Verbreitung  oder  die  Schaustellung  weder  vorsAtzlich  noch  fahrlAssig  erfolgt.  Du 
Gleiche  gilt,  wenn  die  Herateflung  noch  nicht  vollendet  ist.  Die  Vernichtung  hat  zu  erColgeo, 
nachdem  dem  Eigcnttlmer  gegenüber  rcchts.kr.^ftig  darrnif  erkannt  ist.  Soweit  die  Exempla.'-c  c-drr 
die  PlaUcu  in  »ndcrcr  Weise  als  durch  Vernichtung  unschädlich  gemacht  werden  kOnneu.  tut 
dies  zu  geschdien,  falls  der  EigcntOmer  die  Koeten  flbemimiut. 

(ScUuas  folgt.) 


Fragen  und  Antworten. 

Wk  tiark  ist  «Ue  Lösmg  von  gelbem  Bbttlaugensaiz,  wekhe  m  dein  Reupt  Jür  St 
ISUe^tmng  mm  Bromißerkt^ieam  im  Heft  14  angeg^iH  ist,  mu  mkmmf 

Wir  empfehkn  Ihnen  eine  Sprozentigc  Lösung  von  gelbem  Blutlaugcnsalz  zu  nehmrn. 

—  Red, 

Biäe  um  tim  Verfahren  utr  ISHdt&nung  wn  OkbrsUkrAveken^  we&kes  eUe  Watse» 
nkkt  ge&  färbt. 

Wenn  es  sich  um  Celloidin-  odcT  Aristokopicen  handelt,  so  erbllt  man  rMKche  Tone  nit 

sauren  Goldtuubadern,  «.  B.: 

Destilliertes  Wasser  HO  g 

Borax   4  , 

KrystaJi.  essigi^aurcs  Natron  ....       4  , 

CitroncnsJure   t  , 

1  |irozciitij;i'  ( ioMclil.irid-I.Osung  .     .     .      2h  fcut. 
Nach  der  Tönung  werden  die  Kopicen  wie  Oblich  in  lOprozentiger  Fixiernatron-Losung  fixierl. 

—  Red. 


a64 


Digitized  by  Google 


//'/>  hf  c.f  SU  erklären,  dass  bei  iinlifgenden  Aufnahmen  ein  ,i:,r:i'isier  luldieil  noch- 
mals, etwas  vd  schvbai,  schwach  (sc/ikirig)  abgebildet  isir  Beide  Au/nahmen  sind  mit 
einem  biiügen  Apparat  gma^» 

B«  liederHch  gearbcHeteo,  aua  schlechtem  Material  hergcatellten  Cameras  köonen  Sie  die 
«oiidt-rtiürsteii  Ersi  heinuiixen  orlt't>cn.  Die  orliiilti  tirti  nnpiirUiil  !'^  r  i  nhrrn  niiJ'Wpifcthaft  von 
kellcxen  oder  uitdichteu  ätellen  (aii  der  Cmtiera)  her,  denn  die  Bilder  liegen  hei  den  t>ciden, 
ganz  verschiedenen  Aufnahnen  an  derselben  Stelle,  nAmlich  auf  der  rechten  Seite  der  Matt- 
«cheihe,  nach  dem  Mittelpiiiikt  des  Bildes  zu.  —  Rrd. 

Anfrai::«.-!!  Ix-/.  Adrcvscn  von  Hc/ u^:iquellen  etC.  IcAnnen  mir.  wenn  F'^iirk- 
porto  bcigelQgt  iät,  berQckbicbtigt  werden.  Die  Redaktion. 


An«  dem  Notixbttch. 

DasRerht  am  eigenen  Bild  —  Renitente  Schauspieler  —  Dorfen  wir  uii8«r  Bild 
der  Öffentlichkeit  entziehen?  —  August  Scherl  soll  seine  Rei  hte  behalten  —  Wie 

F.  nj;liin<Is  King  «I.'irftluT  denkt  Fin  VVorl  der  Erni  iitiKun  sr  ffir  S  n «  p- s  lui  tlc  rs  — 
VVte  man  sieh  in  LnK'i^nd  über  die  „amcrilLiiniüihc  Sehutc'  in  den  Haaren  liegt  — 
Horsley-Hintons  Koldene  Worte  und  was  uns  davon  betrifft  —  Wie  der  Pobcl 
lu'^hnl  iin<l  l>elel  KntrQ»liinj:>*)iet>r(ill  -  Mit  23  Jahren  schon  Tttn*i'*K*-''*P''*«"l'  — 
I'bolQgrapbic  und  Malerei  am  schwesterlichen  Werke  —  Was  man  von  einem 
Konner  lernen  kann  —  Berlin  als  Kunststadt. 

Nrn<Tdini:s  ist  vom  ,Urhei)errefUt  an  Werken  iIi  I  l'l)(jto);rii|>l»ie"'  wi«'drr  viel  4tic  Rede» 
Mille-  Juli  isl  tlrn  Kc-yirruiiceii  lUr  HnniUsst.mlen  ein  die  Materie  l«etreff«'iid«-r  (ies«-l/fnf wiirf  «iir 
l'rüfuo);  xugc^anKeii,  und  der  §  14  dieses  Eiitvvurfü  lautet  lulgeiidcruiu.süeu:  „I'hutographisi-hc 
Ifildnisse  (PortrttH)  dttrfen  nur  mit  EinwilUgunc  der  Abgehildcten  verbreitet  oder  ftffentlich  zur 
Scliiiu   K<'-t<-llt    \vei  <Ii  n      Nat  Ii  dem  Tode  dc^  Alifehiidclcn  Nedarf  '  zum  Ablaufe  von  zehn 

Jshrcn  der  iCiitwillitiuiij;  des  üticriebendcn  Llieftulten,  der  Eltern  und  der  Kinder  des  Abgebildeten, 
Diese  Vorschrift  findet  keine  Aawcnduni;  auf  solche  Bilder,  deren  Zweck  nicht  in  der  DarsteUunfc 
vinzeimr  IV-r-diun  bi«teht.  insbesondere  auf  die  Wiedergabe  von  Lamlschaftcn,  von  VcRmmm» 
lunecn,  Aufzügen  und  «dinli«  licn  VorKÜii^eii.* 

Wörde  diese  Bestimmung  Gc!$eL£,  »u  wäre  das  .Recht  am  eigenen  Bilde'  allerdingü  in  einer 
Weise  proklamiert,  die  heut  im  Zeitalter  der  Illustrationstechnik  recht  druckend  werden  kannte, 
wiiltci  ausserdfm  tl-i>  ( 'ntt  :  ■  hie<ie  /wis»  licii  der  Darstclluii};  einzelner  Personen  tnu(  i(  in  r  i|i  i 
im  ParM)iruplien  letztgenannten  Kategorien  gar  nicht  immer  mit  Sicherheit  gezogen  werden  könnte. 
Sa  hat  man  z.  B.  mit  Recht  gefragt,  fallen  nun  die  auf  den  Theatern  jetzt  so  vielfarh  gemachten 
Schauspielergnippcu  hiernach  unter  die  rrliiiihtcn  ixlcr  verbotenen  I)arstelKinKen?  Einen  pro- 
tc«sualefl  Streitfall  gah  es  ja  bereits  in  Ucrliii,  nachdem  ein  bchauspicler  sich  geweigert  huttc, 
stin  edles  Menschenbild  zu  Gunsten  des  Direktors  der  Linse  des  Photographen  zu  flberanlworten, 
ünd  solche  Fälle  würden  ■*'u  \\  nach  obigem  (k-scIz  wohl  iiieliren. 

Ks  luiiidelt  sich  hier  um  eine  nh^rm-i  Iii  ndc  Kiiifnhnin>;  und  Ai;-<lehnunn  ilcs  PersOnliclikeits- 
inhies,  die  «uch  bereil.i  verschiedentlich  wohlbegrOudeten  Widerspruch  erfahren  hat.  St»  erhebt 
Professor  J.  Köhler,  der  sich  früher  besonders  dnfflr  einlegte,  «daas  die  Rechtsordnung  die 
Pfluhl  habe,  die  Pri ■^Onliclikcit  >;ct;cn  vcrli-tzctide  P'-in^riffe  zu  -icliorn",  doch  jetzt  «eneii  unbe- 
rechtigte Übersteigerungen  dieser  Idee,  pwcichc  nicht  das  i'ersOnlichkeitsrccht  schätzen,  sondern 
den  bcrecht^en  Intmressen  unseres  Öffentlichen  Lebens  zum  Nachteil  gereichen  wUrden",  laut 
Protest. 

Mit  beredten  Worten  tritt  der  berflhmle  Recblslchrer  dafOr  ein,  tlaos  dem  Volke  das  Recht 
Kcwahrt  bleibe,  seine  gros.scn  Männer  im  Hilde  kennen  zu  lernen.  .Niemand  bat  am  eigenen 
Bilde  etwas,  was  mit  dem  Autor-  oder  Kunstschutzwerke  zu  vergleichen  wAre,  jeder  hat  seine 
Oestalt  von  Gott  und  nicht  von  sich  selbst,  «-r  ist  iliis  Werk  des  Schicksals.  Er  hat  auf  ^f'm- 
Gestalt,  abgesehen  von  Ausacrlichkeitcn,  keinen  Einfluss,  ausser  w  weit  sich  sein  (icist  im  Körper 
wiedertpicgdt,  und  auch  dies  geschieht  in  einer  der  WillkOr  des  Menschen  entzogenen  Weise. 
Der  Gedanke  von  der  AllcinbereektiguDg  am  eignen  Bild  beruht  nun  auf  der  unricktigen  Vor^ 
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Stellung,  ab  ob  man  «n  sieb  selbst  «tw»  dn  Anrecht  hatte,  wie  Her  Bildliaaer  «n  der  von  ibm 

>fCsihafleiicM  "-^t.  oilc !  i]fr  M;i!rv  rui  seinem  («cniilldc.  Das  i;n/iitri  ff) ml,  nn!  i  ui  «oK  h<:-r 
unrictiligcr  Grunil-^aU  zfiligt  unrichtige  Folgerungen.  Die  Veröffentlichung  des  nicnschlicbea 
Bildes  kann  nie  eine  Verletzung  des  Urbeberrccbts  oder  etwas  Abnficbes  sein,  sondern  nur  eint 
Verlct^i.ri-  ili  r  PcrsOnUchkdt  ....  Man  miiss  stets  die  Fräse  niifwcrfcn:  ist  <lie  Art  der  Vcr* 
OtfentüchuD^  de»  Bildes  eine  >»ezicniende  oder  i>t  sie  geeignet,  die  AnjiprOchc,  welche  »lic  Per-i.n 
an  ihr  Gebcimblcibeu  stellen  darf,  zu  verletzen.  Ein  abstraktes  Recht  der  Pcrsua  an  dem  ci^cncu 
Bild  luiDn  nicht  bestehen,  sondern  nur  die  Befugni»,  so  veriangeo,  das»  ihr  Bild  nkht  K«miM- 
btHUcht  werde," 

Interessant  und  ffir  niudernc  Welt-  und  Mcuscheabctrachtuog  charakteristisch  ist  es,  wie  in  dic>ea 
prinzipiellen  Auseinandersetzungen  zwei  scheinbare  Extreme,  modern  naturmssenschaftliche  Auf* 
fassiing  und  christlich-religiöses  Idc«!  zusammentreffen,  um  den  Mensi  hcnrcchtcn  Schranken  lu 
ziehen  und  von  einem  gewuiscn  Punkte  ab  «las  Individuum  in  den  Dienst  der  Gesamtheit  zu 
stellen. 

Der  oben  gekennzeichnete  Missbrauch  liegt  nach  Kohlers  Meinung  nicht  vor,  wenn  man 

Bilder  veröffentlicht,  »im  dem  Publikum  von  Leuten,  dir  in  drr  Öffentlichkeit  leben,  eine  kcuikrclc 
V'orstvIluuK  zu  Kcbcn.  .Soll  eine  unticunbare  Schlucht  zwischen  der  Person  und  der  ÜffentJicli- 
keit  gezogen  werden?  Soll  man  der  Person  eine  Maske  umbinden,  wie  ehemals  dem  faUcfacn 
I'rnphcteu,  damit  das  Publikum  hinter  ihr  etwas  «anz  besonders  Feierliches  und  Tiefsinniccs  ver- 
mute? ....  Wir  alle  bilden  eine  grosse  Familie,  und  wenn  wir  auch  im  Kreise  unserer  Hiuü- 
liebkeit  allein  sein  woU^n,  so  darf  «ich  doch  niemand,  der  dem  Kreise  des  Öffentlichen  Wirkn» 
angehört,  seinem  Volke  entziehen  ....  Das  Volk  soll  nicht  in  einer  Teilmhimilosigkeit  äüüa- 
leben,  als  ob  di«'  hrtheren  rk'str»'hun!,'f(i  sj.-h  hinter  den  Wolken  abspielten  und  miin  ihnen  clnfark 
folgen  niOsüte,  ohne  »u  den  dabei  wirkciulca  Personen  ein  Icbliitftcrcs  Interesse  zu  (gewinnen  . . . 
Das  Volk  ftoH  die  Geschichte  gescbicfatlich  auffassen;  dazu  gehlkrt  aber  ein  Erfassen  der  PersAo- 
lirhkeiteii,  welche  die  (leschichtc  machen.* 

So  von  dem  Wert  der  Uildnisphotogruphie  und  der  mo<lerncn  illustrationstechnik  sprechen, 
lieisst  die  Dinge  von  wahrhaft  idealem  Standpunkt  sehen.  August  Scherl,  in  dessen  BIstt 
diese  AusfOhrungen  erschienen,  mag  sich  hei  diesem  hohen  FOrsprccber  fOr  die  Förderung  seiner 
Interessen  bedanken.  F.r  (Scherl  ►  hat  ilurcli  wahlloses  Überladen  seiner  Org.^iie  mit  Photo(;r;<phlc- 
ntatcriai  viel  zur  Vcrfbchung  iIcü  Publikunisgetichniueke»  bei>;ctragcn.  Ls  ibt  gut,  Uass  wir  dariui 
erinnert  werden,  welche  ideellen  Perspektiven  unsere  schöne  Lichtkonst  bei  verstSnd^er  Ver- 
wendung: iler  .Allgemeinheit  eröffnen  kann.  — 

In  England  denkt  man  sebeiats  weniger  gemQtlicb  über  diese  Dinge.  Mag  auch  sein,  d»^ 
im  Lande  der  Kodaks  die  Photographierwut  und  Zudringlichkeit  der  Knipscr  eine  crhebh'ch  grössere 
ist,  als  bei  uns.  Jedenfalls  ist  der  King  ongemAtlicb  geworden  und  hat  neuerdiiij^s  ein  Gesetz 
veranlasst,  nach  <U'm  an  verschirdcneu  Plflt/en  und  besonders  iutf  -  rtMeii  Hesit/nnj;en  in 
ilii»  Phutugi'uphieren  Ijci  Todes-,  pardou,  wollte  sagen  ücIdsUiifc,  verboten  hl.  Eigene  S|)älicr  <lc« 
kaiserlichen  Stabe«  sind  mit  der  unausgesetzten  Oberwachung  der  unglQcklicben  CameraschOtzen 

beaiiftrajjt.  lind  «labei  tlnit  es  <loch  fjar  nicht  Wehl  Nun,  man  wird  sich  wohl  auch  hier  /li 
helfen  wisi^en;  es  giebt  j»  Jetzt  so  unatUfdlligc  Dctcktivcamcras,  deren  IdcntitAt  !«clbst  dan  Au^e 
des  königlichsten  Spfiroigancs  nicht  fcstznstctlcrt  %*erningt  A)«o  bnst  den  Mut  nicht  sinken, 
Snap-sbottcrs! 

Im  „Amateur  Photoi;r.Tpber*,  iK  i  ili<sc  Milr  <-r/idilt,  ist  <-inr  Ik  fti^e  F'ehdr  i:t>'  i  di. 
«auierikiiuische  bchule",  von  der  jct/t  alle  Welt  spricht,  entbrannt,  /wei  Kapacitäten  aui  dem 
Getncte  der  Kunstphotograplric  haben  nch  dort  an  den  Haaren  und  beweisen  sich  haarUön, 
dass  sie  vollkommene  Idioten  «in«!  und  nicht  da-  r ini^s'*'  von  der  Kunst  verstehen.  W.irbure 
und  Aston  hciKKt  die  I'arulel  Der  eine  sebwänut  fnra  Modernste,  der  andre  fürs  Antiqutcrtr, 
o<ler  doch  for  ruhiges  Mittclmass  in  SchHrfc  etc.  Man  kann  sich  nicht  einigen,  und  man  vnri 
CS  nicht.  „In  diesem  Str»-il  kein  Frieden  ist,  —  weil  der  (iescliinack  verschieden  ist."  .Mx-r 
man  smllt«-  die  l)in;;e  nicht  immer  so  anfs  Prinzipl<  Iti  Uiuui:«^|>ii  t<  n  Wir  M.  ii  '^chen  sit/en  aOi 
in  cinciu  engen  Haus  und  haben  deshalb  noch  kein  Recht,  alle  Dinge,  liie  aus<«erhidb  unscni 
vier  PfAhle  liegen,  als  nicht  cxistcnzberccbtigt  zu  erkiftren.    Horsley-Hinton,  der  als  bc- 

t;fitit;eiKler  Papa  zwischen  »len  Parteien  --teht,  bat  hvl  Im  i  ( leleK'-nln  it  ^i  liftne  niui  bt-berzivc"s. 
werte  Worte  gesprochen.    «Das«  jeder  ernst  Scbaifcnde  seine  Arbeitsweise  für  absolut  ncbtig  hm. 


266 


Digitized  by  Cuv^^it. 


i»t  g8iu  in  der  Ordnuug;  docb  sollte  er,  wcun  ihm  aun  cinmul  etwa»  ganz  Anderem  ia  die  Quere 
könnt,  lucbt  sofort  den  Selilua«  »«heit,  ditM  dies  etwas  Verkehrtes  set|  utn  sogleich  nach 

acbfnurbcn  Siclli-n  zu  suchen,  wclfhc  s«-in«'  Annuhmc  stfitzm  kflnnt<'n.  El*  sollte  sich  lieber 
Sfltfrn:  Jemand  hat  es  fOr  richtig  gelialten,  th«  s  /.u  schaffen,  andere  haben  e*  gOUtiert  und  auf- 
gcbjtngt'  (es  handelt  sich  um  eine  Ausstellung).  ,AII  diese  sind,  so  viel  ich  weiss,  vernflnftige 
Leute,  es  »um  who  woM  etwas  Gtites  darin  atedteit,  wenn  ich  es  aueh  jetzt  nicht  sehen  kann. 

Was  mir  als  Mani^rl  rrscheint,  ist  offenkinKÜ^  (jenuj;,  und  \'  h  trr.iiiclu'  rnlch  i!i  5h:i!h  nirht  ^t:^^öber 
aufzuregen.  Kann  ich  jedoch  zum  Verständnis  des  Guten  gelangen,  ilus  diesem  Werk  die  Au- 
erkcnnunir  gesichert  bat.  so  thue  ich  vielldcbt  einen  SonnenUick  in  neue  Wahrheiten,  die  ich 
«eitber  noch  nicht  K<'l'iif>"t  '  ^' \^'ii>nt  man  weitere  Perspektiven,  lic-fere  Ideen,  grössere 

FreSunt,  und  das  Leben  selbst  verliert  von  seiner  Bitterkeit  —  ich  mochte  faat  sagen,  es  wird 
heiliger.* 

Ich  K'Mubc,  es  giebt  auch  bei  uns  in  Peotschlund  Leute,  an  welche  diese  Worte  j^erichtel 

-Iii  '  I.i  utr  k!u  <trt^  rill  I.Achehi  ile«;  SjKiltes  auf  den  Li|i)HMi  hüben,  -Ict«  mit  kriti-.  !u-ii  Snr- 
kusinen,    mit  Heratiwürdigungeu  schliuiuister  Sorte  bei  der  Hund  sind,    wenn  sie  ein  Hiid  seilen, 

das  in  Auffassung  und  Technik  sich  nicht  mit  ihren  herkonmlichcn  Anm-haiiungen  deckt.  Diese 

Menschen  v«-rt;essen,  dass  nicht  alles,  was  uns  auf  <len  ersten  Blick  frenul  erscheint,  iinsereiii 
VorstcUungskrcisc  nicht  aogcpttssl  ist,  darum  verurteilt  und  verächtlich,  gemacht  werden  darf. 
Vidleicht  thut  es  eben  not,  unteren  VorsteKungskreiK  tu  erweitern,  damit  auch  die  Werke  jener 

kabiien,  originellen  Neuerer  darin  l'latz  finden.  Hin  Kunstwerk,  das  n»'U«-s  bringt,  fern  vom 
Pfade  des  Herkömmlicheii  tieiie  l'rnMi  nie  zu  lösen  sucht,  wcitf-rt-  .An-— if  Jitt  n  t  iV^ffnen  will,  er- 
fordert crn:>te  Arbeit  vom  Beschauer-  nicht  jeder  der  lacht,  hat  verstaiuien.  Was  haben 
l^llllikum  und  Kritik  anfangs  Aber  Bocklin  gelacht,  wie  haben  sie  ihn  verhöhnt,  und  war  doch 

ein  genialer  Mei<itr  i.  il.  s^.  ii  Bilder  jetzt  in  den  Galerien  h."iiiL*cn,  mit  C,nU\  aufgeW"i;i  n  uf-rden. 
Aber  der  Pobel  kommt  immer  zu  «tpttt.  Wo  er  gestern  höhnt,  betet  er  heute  an,  wenn  es  die 
Mode  will. 

Wir  haben  letzthin  in  einer  Fa>'hschrift  eine  Kollektion  des  bcrnhmtea  aiDerikaniachett 
Kunstphotographen  Eduard  J.  Steicben  in  Reproduktion  gelben,  und  erleben  nun  wieder, 
dass  aUe  Welt  »ich  den  Bauch  vor  Lachen  hftit.  Leute,  die  keinen  Dunst  vou  Kompusitiou  uud 
makrischer  Wertung  haben,  verreiflsen  diese  Bilder,  als  wenn  sie  ilie  phantastischen  Auageburten 

eines  an  verminderter  Zurechnunt.'>ifrthiukeit  krankenden  Mrti-i-h>'»>  wflren.  —  b  h  muss  nun  zu- 
oAcbst  meine  generelle  Charakteristik  der  Sie ichea sehen  Bilder  al»  detiullreue  Photographien 
richtig  stellen.  Wir  sehen  jetzt,  dass  der  Amerikaner  auch  Sachen  gemacht  hat,  die  an  UnschArfe 
und  Kflhnhrit  der  Anordnung  alles  Qbersteigen,  was  die  Knnstphotograpbie  bisher  geleistet  hat. 
Dennoch  vermag  ich  mich  liem  all»  gemeinen  EntrOstungsgebrOU  nicht  anzuschliessen.  Steicben 
ist  Mater,  ist  23  Jahre  jung  und  hat  vor  seiner  1900  von  Amerika  nach  Paris  erfolgten  Ober- 
»icdelung  noch  keine  Kunst  gesehen,  gesciiweige  denn  akademische  Bildung  genossen.  Dieser 
iMTiabti-  jniirri-  Mrii-.rh  wirt-.  h:ift<  t  ji  t/t  Im-:     Kr  kntnt  keine  Kegeln  und  Gesetze  und  schreckt 

selbst  nicht  davor  ziirQck,  i'hotograpliie  und  .Maleret  kilhnlich  zu  verbinden.  Ihm  gilt  iiicht  mehr 
das  Material,  nur  das  Ziel,  nur  das  Probien.    Wie  es  gelOat  wird,  ist  ihm  gleicbgfil%.   Ob  man 

Ihi').  Ti  <  liniken  in  dieser  WeiM-  vor-i  hwi^tcrr.  kann,  wini  dii-  Xiik  iiift  i  r\v<  i-i  n  AI«  r  wirklich, 
nur  der  Erfolg  wird  massgebeud  sein,  uicht  irgend  welche  theoretischen  i'riazipieii.  Einstweilen 
und  auch  diese  Versuche  höchst  interessant.  Im  abrigen  haben  die  rein  photographischen  Sachen 
Steichens  ganz  ausserordentliche  (^ualitilten  trotz  der  kühnen  und  befremdenden  Technik. 
Komposition,  Bikiausscbnitt  und  Tonwerte  (die  in  den  Reproduktionen  nur  sehr  mantrelhaft  heraus- 
kommen) zeugen  von  erstaunlich  sicherem  BUck,  von  sehr  (einem  walcriscbeu  Empfiiidcu.  Und 
namenflidi,  «ne  es  versucht  ist,  Persönlichkeiten  nicht  nur  zu  pholographieren,  sondern  zu 
charnkleri-'ieifn,  das  verdiente  vnt!--tf  .\iicrkennung.  —  Freuen  wir  uns  doch,  (!:(s>  solche  Versuche 
iu  der  Photographie  gemacht  werden  und  lernen  wir  an  ihnen.  Von  einem  Köuncr,  der  über  die 
Schnur  haut,  kann  man  mehr  lernen,  als  von  allen  Mittelniflssigen  zusammen  genommen. 

Nur  eins  bleibt  bedauerlich,  dass  wir  solche  Leistungen,  die  in  der  pbotograi.lii-.  licn  Welt 
das  TagesgesprAcb  bilden,  nicht  auch  in  BerUn  zu  sehen  bekommen.  Berlin  »chcinl  doch  zur 
Kunststadt  noch  einen  wetten  Weg  zn  haben.  Lucidus. 
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Dt.  II.  Buchtnonn,  Ciriia. 


In  der  Siihiint. 


Über  den  Gebrauch  verschiedener  Oxydationsmittel 
zur  Zerstörung  des  Fixiernatrons. 

Von  Gebrüder  Lutniöre  und  Seyewetz. 

Verschiedene  Substanzen  sind  zur  Zerstörung  des  Fixiernatrons  (=  Hypo- 
Sulfit  oder  unterschwefligsaures  Natron)  und  zur  Abkürzung  des  Waschens 
von  Platten  und  Papieren  empfohlen  worden,  Uni  festzustellen,  welches  die 
geeignetsten  Mittel  zur  schnellen  Hntfernung  des  Fixiernatrons  sind,  haben 
wir  die  Wirkung  der  einzelnen  oxydierenden  Körper  auf  Fixiernatron  naher 
untersucht. 

I.  Wässrige  Jodlösung.  Die  Anwendung  von  Jodlösung  zur  Be- 
seitigung des  Fixiernatrons  ist  schon  seit  langer  Zeit  bekannt.  Ihre  oxy- 
dierende W'irkung  ist  unmittelbar,  und  das  Fixiernatron  wird,  indem  sich  die 
Jodlösung  entfärbt,  in  tetrathionsaures  Natrium  verwandelt. 

Das  Jod  oxydiert  momentan  das  l'^ixiernatron,  und  es  würde  ein  gutes 
Mittel  sein,  wenn  es  nicht  zugleicli  auf  das  Silberbild  einwirkte,  indem  es 
Jodsilber  bildet.  Wir  haben  festgestellt,  dass  selbst  sehr  verdünnte  Lösungen 
(i  :  loooo)  noch  eine  sichtbare  Wirkung  auf  I'apitrkopicen  ausüben.  Dieses 
Übel  hält  von  dem  Gebrauch  der  Jodlösung  ab;  dazu  kommt  noch,  dass  die 
Bildung  von  tetrathionsaurem  Natron  Zweifel  bezüglich  1  laltbarkeit  der  Silber- 
bilder zulässt. 
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2.  Bromwasser.  Dieses  oxydiert  das  Fixiernatron  mit  gleicher 
Schnelligkeit  wie  die  Jodlösung  und  hat  ebenfalls  den  Nachteil,  dass  es  das 
Silberbild  angreift.  Dazu  tritt  noch  der  unangenehme  Geruch  und  die  reizende 
Wirkung  auf  die  Atmungsorgane,  Seine  Anwendung  kommt  daher  nicht  in 
Betracht. 

3.  Jodsäure.  Die  Jodsäure  oxydiert  momentan  das  Fixiematron.  ihr 
Sauerstoff  verwandelt  das  I  lyposulfit  in  Sulfat,  und  Jod  wird  frei.  Bei  un- 
zureichender Menge  von  Jodsaure  führt  das  frei  gewordene  Jod  das  übrig 
gebliebene  Hyposulfit  in  tetrathionsaures  Natrium  über. 

Obwohl  die  Jodsäure  eine  bedeutende  Oxydationskraft  besitzt,  kann  die- 
selbe doch  nicht  zur  Kntfernung  des  Fixiernatrons  benutzt  werden,  da  es 
dieselben  Übelstände  wie  das  Jod  hat,  denn  letzteres  bildet  sich  bei  der  ersten 
Phase  der  O.vydation. 

4.  Jodsaure  Alkalien.  Man  könnte  denken,  dass  sich  die  Alkalisalze 
der  Jodsäure  analog  verhaken.  Wir  haben  jedoch  beobachtet,  dass  sie  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  keine  oxydierende  Wirkung  auf  das  Hyposulfit  aus- 
üben. 

5.  Chlorate  und  Pe'rchlorate  (oder  Hyperchlorate).  Diese  besitzen 
nach  unseren  Versuchen  nicht  die  Fähigkeit,  das  Fixiernatron  in  der  Kälte 
zu  oxydieren. 
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6.  Hypochloritc  (Salze  der  unterchlorigen  Säure).  Die  Alkalisalze 
üben  eine  genügend  rapide  oxydierende  Wirkung  auf  das  Fixiernatron  aus, 
sie  wirken  schneller  als  die  Krdalkalien.  Die  Reaktion  in  den  einzelnen  Fällen 
ist  keine  momentane;  sie  verläuft  um  so  schneller,  je  konzentrierter  die  Fixier- 
natron-Lösung ist.  Die  Geschwindigkeit  der  Oxydation  nimmt  mit  der  Ver- 
dünnung der  Lösung  ganz  bedeutend  ab.  Die  Hypochlorite  haben  den  l'ehler, 
dass  sie  das  Silberbild  und  die  Gelatine  sehr  stark  angreifen;  bei  Papieren 
macht  sich  diese  Wirkung  auch  noch  bei  Anwendung  .sehr  verdünnter 
Lösungen  bemerkbar.  Die  Hypochlorite  können  daher  als  Fixiernatron-Zer- 
störer ebenfalls  keine  Verwendung  finden. 

7.  Natriumperoxyd.  Dasselbe  oxydiert,  selbst  in  konzentrierter 
Lösung,  das  Fixiernatron  genügend  langsam,  die  Schnelligkeit  der  Oxydation 
ist  der  Konzentration  der  Lösung  proportional.  Die  Konzentration,  welche 
erforderlich  i.st,  um  das  l'ixiernatron  rationeil  zu  beseitigen,  ergiebt  jedoch 
eine  Lösung,  welche  auch  die  Gelatineschicht  angreift.  Das  l'eroxyd  ist  daher 
für  un-sere  Zwecke  ebenfalls  praktisch  nicht  verwendbar, 

8.  Ozon  Wasser.  Dieses  oxydiert  schnell  das  Fixiernatron.  D'xe  Oxy- 
dation greift  das  Bild  nicht  an  und  übt  auch  keine  schädliche  Wirkung  auf 
die  Gelatine  aus.  Ks  ist  ein  ausgezeichnetes  Mittel  für  die  Fixiernatron- 
Entfernung,  aber  seine  praktische  Ver\vendung  bietet  verschiedene  Schwierig- 
keiten. Die  wässrige  Lösung  des  I  landels  enthält  einen  zu  geringen  Bestand 
an  aktivem  Sauerstoff,  auch  fehlt  dieser  Lösung  eine  genügende  I  laltbarkeit. 
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9-  Chromsäure  und  Kaliumbichromat.  Die  Chromsäure  und  das 
Kaliumbichromat  unter  Zusatz  von  Schwefelsäure  oxydieren  das  Fixiematron 
sehr  rapid.  Mit  der  Chromsäure  findet  die  Reaktion  ohne  Niederschlag  von 
Chromoxyd  statt.  Das  neutrale  Kaliumchromat  scheint  keine  merkliche 
oxydierende  Wirkunf^  auf  das  Kixiernatron  auszuüben.  Die  Hichromate 
für  sich  oxydieren  letzteres  lanjjsam. 

Bichromate  mit  Schwefelsäure  und  die  Chromsäure  können  nicht  als 
Fixiernatronzerstörcr  praktisch  Anwendung  finden,  da  sie  selbst  in  verdünnter 
Lösung  das  Silberbild  angreifen  Hei  Abwesenheit  von  Schwefelsäure  zeigen 
die  Bichromate  keine  Einwirkung  auf  das  Bild,  sie  könnten  also  für  die  Ki.xicr- 
natronentfernung  dienen,  wenn  die  Oxydation  bei  ihnen  nicht  so  langsam 
vor  sich  ginge. 

lo.  Kaliumpermanganat.  Die  Oxydation  des  Hyposulfits  mit  Kalium- 
permanganat geht  momentan  vor  sich  und  zwar  unter  Bildung  eines  Nicdcr- 
schl.igs  von  Mangandioxyd.  Bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure  bildet  das 
Permanganat  sofort  C'berschwefelsäure,  gL-nüscht  mit  Schwefelsäure  und  Dithion- 
säure.     In  alkalischer  Losung  entsteht  ebenfalls  eine  sehr  rapide  Oxyd.^tion. 

Trotz  der  sehr 
energischen  oxv- 
diercnden  Eigen- 
schaften kann  das 
Kaliumpermanga- 
nat weder  in  neu- 
traler, saurer  noch 
alkalischer  Lösung 
praktische  Verwen- 
dung finden,  denn 
.selbst  hoch  ver- 
dünnte Lösungen 
wirken  immer  sehr 
merklich  auf  das 
Silberbild  ein. 

II.  Kalium- 
percarbo nat.  Die 
oxydierende  Wir- 
kung dieser  Ver- 
bindung ist  eine 
ausreichende;  sie 
geht  schnell  von 
statten ,  aber  nur 
so  lange,  als  sich 
der  Körper  unzer- 
setzt  in  Lösung 
befindet.  Kalium- 

ftr.  H.  Biirhiiinun.  Grus. 
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R.  Slirkrtiiiann,  Bremm. 
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percarbonat  ist  aber  sehr  unbeständig,  es  zersetzt  sich  unter  Abgabe  von 
Sauerstoff,  sobald  es  in  Wasser  gelöst  ist.  Dieses  bringt  für  die  praktische 
V'erwcndung  einige  Unbequemlichkeiten  mit  sich:  man  muss  die  Lösung  von 
Percarbonat  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  ansetzen,  dieselbe  wird  sehr 
bald  wirkungslos.  Die  feste  Substanz  selbst  hält  sich  nur,  wenn  sie  sorgfältigst 
vor  jedem  Einfluss  von  Feuchtigkeit  geschützt  wird.  Ferner  ist  der  Treis  des 
Kaliumpercarbonats  ein  ziemlich  hoher. 

12.  Ammoniumpersulfat.  Die  Oxydation  die.ser  Verbindung  ist  eine 
genügend  schnelle,  die  Geschwindigkeit  derselben  wächst  merklich  mit  der 
•Menge  des  verwendeten  Persulfat. 

Das  Ilandelsfabrikat  greift  das  Silberbild  an.  Wir  haben  festgestellt, 
dass  diese  Kigenschaft  sich  nur  bei  einer  geringen  Menge  freier  Säure 
offenbart.  Neutralisiert  man  die  Lösung  mit  Alkali ,  so  bleibt  das  Bild  un- 
verändert; man  kann  bei  längerem  Verweilen  der  Platte  in  der  Persulfat- 
lösung  nur  eine  leichte  Verstärkung  des  Negativs  wahrnehmen.  Diese  rührt 
von  der  Bildung  von  Silbero.xyd  her,  welches  stärker  deckt  als  das  reine 
Silber,  aus  welchem  das  ursprüngliche  Bild  bestand.  Im  übrigen  lässt  sich 
das  Bild  auch  sofort  abschwächen  und  zwar  nicht  nur  dadurch,  dass  man  die 
Lösung  ansäuert,  sondern  auch  durch  Zusatz  von  Ammoniak,  welches  das 
Silbtroxyd  löst.  Das  letztere  bildet  sich  unter  der  I'.inwirkung  von  Persulfat 
zurück,  löst  sich  aber  wieder  von  neuem  bei  Zusatz  von  Ammoniak. 

Da  das  Handelsprodukt  des  Ammonium])ersulfats  immer  etwas  freie 
Säure  enthält,  so  haben  wir  Versuche  angestellt,  Substanzen  mit  alkalischer 
Reaktion  einzuführen  und  zwar  in  dem  jeweiligen  Verhältnis  der  vorhandenen 
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freien  Säure.  Wir  wählten  hierzu  folgende  Verbindungen:  die  Carbonate 
und  Bicarbonate  der  Alkalien,  basische  Alkaliphosphate,  Borax,  wolframsaures 
Natron,  basische  Aikalicitrate.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  einige  dieser 
Substanzen  bei  Mischung  mit  Persulfat  auch  Ammoniak  in  Freiheit  setzen, 
was  der  Haltbarkeit  des  Persulfats  schadet. 

Passend  gewählte  Gemische  von  Ammoniumpersulfat  und  Alkali 
können  jedenfalls  sehr  gute  Fixicrnatron-Zerstörungsmittel  bilden. 

A.  Entfernung  des  Fixiernatrons  aus  Papieren:  Nach  deniFi.xieren 
werden  die  Kopieen  zunächst  2  Minuten  in  fliessendem  Wasser  gewässert, 
dann  in  eine  Schale  gelegt,  mit  der  flachen  Hand  die  Flüssigkeit  zum  Teil 
ausgepresst  und  nunmehr  mit  einer  einprozentigcn  Oxydierungslösung  der 
zuletzt  beschriebenen  Art  iabergossen.  Für  eine  9X12^///  Kopie  benötigt 
man  50  ccm  dieser  Lösung.  Nach  5  Minuten  nimmt  man  die  Kopieen  heraus 
und  wässert  sie  noch  2  Minuten  in  fliessendem  Wasser. 

Unter  diesen 
Bedingungen  erzielt 
man     eine  aus- 
reichende Ent- 
fernung des  Fixier- 
natrons,   wie  wir 
uns     durch  ana- 
l>1ische  Versuche 
niit  dem  von  den 
Kopieen  ausgc- 
pressten  Wasser 
überzeugt  haben.') 
B.  Entfer- 
nung des  Fixier- 
natrons aus  Plat- 
ten:  Die  Behand- 
lung   der  Platten 
gestaltet  sich  ein- 
facher.    Nach  der 
Fixage  werden  die 
Negative  2  Minuten 
in  fliessendem  Was- 
ser gewässert  und 
dann  auf  5  Minuten 
in  eine  Schale  mit 
100  ccm  einprozen- 
tiger  Oxj  dicrungs- 
lösung  gelegt.  Zum 


A*.  StirkehiKinn,  Urcinen. 


Iluidestunit . 


1 )  Siehe  den  Artüel 
Seite  Iö3. 
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Schluss  werden  die 
Platten  wieder  2  Mi- 
nuten in  fliessendes 
Wasser  gebracht 
und  dann  zum 
Trocknen  aufge- 
stellt. 

*  * 

* 

Die  Arbeiten 
derGebr.Lumiere 
und  Seyewetz  er- 
geben, dass  Amnio- 
niumpcrsulfat  in 
passender  Mischung 
mit  einem  Alkali 
ein  vortrefTliches 
Mittel  bildet,  um 
den  Wässerungs- 
prozess  bei  Platten 
und  insbesondere 
bei  Papieren  wesent- 
lich abzukürzen. 
Wie  schon  erwähnt, 

ist     das      kaufliche  Bremen.  FHthUngitftiMitiiMHg. 

Ammoniumpcrsulfat  stets  sauer.  Von  der  Lumiercschen  Fabrik  wTd  unter 
der  Bezeichnung  »Thioxydantc  ein  Präparat  in  den  Handel  gebracht,  welches 
allen  Anforderungen  für  eine  zw'eckmässige  Fixiernatronentfernung  entspricht. 
Da  die  Autoren  in  obigem  Aufsatz  angegeben  haben,  auf  welchem  Wege  das 
gewöhnliche  Ammoniumpersulfat  für  die  Zwecke  der  Fixiernatronentfernung 
leicht  dienstbar  zu  machen  ist,  so  werden  wahrscheinlich  auch  unsere  Chemiker 
bald  ein  brauchbares  Präparat  auf  den  .Markt  bringen.  Red. 


Zu  unseren  Bildern. 

Dr.  H.  Bach  mann  war  auf  der  dio^jähriecn  inleniationalcn  Ausstellung  in  Graz 
mit  15  grossen  Gummidrücken  vertreten,  für  die  er  mit  der  höchsten  Auszeichnung 
bedacht  wurde.  Eine  Anzahl  dieser  vortrefflichen  Bilder  führen  wir  heute  unseren 
Lesern  vor.  Natürlich  künnen  die  kleinen  Reproduktionen  nur  einen  verhältnis- 
mässig schwachen  Eindruck  der  grossen  Originale  geben.  Gerade  beim  Gummidruck, 
des.sen  Erzeugni.sse  meiir  den  C  harakter  einmaliger  Kunstleistungen  haben,  ist  die 
.Ausführung  des  Positivs  in  der  Wahl  des  Papierkorns,  der  Farbe  und  nicht  zum 
mindesten  der  Bildgrösse  absolut  bestimmend  für  die  künstlerische  Wirkutig  des 
Bildes.  Dennoch  wird  die  verkleinerte  W'icdergabe  eine  Vorstellung  davon  geben 
können,  wie  treffsicher  Baehmann  seine  Motive  wühlt,  wie  geschickt  er  in  der 
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Hcsrcnzung  ist  und  wie  viel  Sorgfalt  er  auf  die  technische  Durchführunf;  meiner 
Bilder  lc;:t.  Das  te<-hni>chc  Moment  tritt  gerade  bei  den  ät;ypti>chen  Landschaften, 
deren  Sujets  unserem  Empfinden  ferner  liej;en,  mehr  in  den  Vordergrund.  Deraniec 
Bilder  exotischer  Gegenden  pflegen  wir  gewöhnlich  als  Kuriosität  zu  betrachten,  sie 
erwecken  vielleicht  geographische  oder  ethnologische  Interessen,  die  küns.tlerij?<  l:c 
Wirkung  tritt  in  den  Hintergrund.  Um  so  mehr  ist  es  anzuerkennen,  dass  Bach- 
mann auch  diesen  Motiven  gochlossene  Bildwirkungen  abgewonnen  hat.  Vielleicht 
könnten  wir  seinen  Bildern  allgemein  etwas  mehr  GefQh]>wärme,  eine  mehr  schlichte, 
einfache  Ausführung  in  der  Komposition  der  Linien  und  Töne  wünschen,  Cbcr  der 
augenfälligen,  blendenden  Wirkung  kommt  die  Innerlichkeit,  so  will  es  mir  scheinen, 
ein  klein  wenig  zu  kurz.  Man«he  Bilder,  so  das  „Heimwärts"  betitelte  Motiv  aus 
Oberägypten,  zeigen  eine  Fülle  intere^.^  aiiter  Details,  welche  die  ruhiue  gochlossene 
Wirkung,  die  Konzentration,  die  jedem  vollendeten  Bilde  eigen  sein  >oll,  beeinträch- 
tigen. —  Doch  schwelgt  wohl  ein  jetler  Gummidrucker,  der  das  Verfahren  meistern 
lernte,  einmal  eine  Zeit  lang  im  „blendenden  Effekt".  Darüber  hinaus  zur  schlichten 
Einfachheit,  in  der  doch  alles  tcchnis<-he  Können  beschlossen  liegt,  zu  gelangen,  ist 
Sache  des  wahrhaft  künstlerischen  Menschen. 

Über  seine  künstlerischen  und  technischen  Ziele  wollen  wir  Herrn  Dr.  Bach- 
mann, welcher  die  Freundlichkeit  hatte,  uns  darüber  einiges  mitzuteilen,  selbst  das 
Wort  geben. 

„Die  Technik  des  Gummiverfahrens"  —  so  sagt  Bachmann  —  „ist  eigentlich 
wenig  bestritten  und  seinen  Rezepten  nach  einfacher,  als  irgend  ein  photographisches 
Verfahren.  Und  trotzdetn  ist  die  Methode  des  Gummidrucks  noch  vielen  ein  uner- 
reichbares Geheimnis,  wenn  man  als  allein  richtige  Methode  diejenige  bezeichnet. 


R.  Stickrliiiiiiiii.  nrniirn,  .\»s  drr  Lünrburger  Haide 


276 


Digitized  by  Google 


^ 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


E 

E 
m 


a) 


Digitized  by  Google 


die  das  Negativ  absolut  naturgetreu  wiederpiebt.  Wohl  die  meisten  Gummidrucker, 
auch  ■'oirhe,  (Yic  ^u-\\  eines  i:c\vissen  Rufes  schon  eilreucn,  arbeiten  mehr  oder 
minder  ins  Blaue  hinein  und  erlialten  hierbei  /ufallij^e  Kuiisibliiltcr.  Ich  bin  der 
Meinung»  dass  diese  Arbeit  ebenso  wenig  Kunst  ist,  wie  die  des  Kanstmalerkindes, 
das  fiber  die  Malutcnsilien  seines  Vaters  kam  und  /ufallig  etwas  leistete,  ohne  zu 
WKvcn.  wie  e«;  dazu  kam.  Hier  wie  dort  fchh  der  Wille,  die  Absieht,  das  was  zu 
Stande  kam,  zu  äcbaffen,  es  feliit  die  geistige  TbätJgkeit,  die  der  Kunst  eigen  ist. 

Der  Gtunmidmck  iftt  eine  Art  photographiselier  Malerei,  «ich  mit  ihm  ist  es 
inAglicb,  kOnstlertsche  Ideen  xu  gestalten;  die  wahrhaft  Icflnstlerische  Thätigkeit  kann 
jedoch  erst  beginnen,  wenn,  wie  beim  Maler  die  Pinselführung;,  so  hier  die  Technik 
des  Verfahrens  genau  bekannt  ist;  dann  erst  ist  ein  ziclhewitsstes  Arbeiten  denkbar. 
Es  vermag  künstlerisches  Empfinden  so  wenig  allein  den  Ktinstlcr  zu  gestalten,  wie 
es  technische  Fertigkeit  allein  vermag;  beides  innig  verbunden  giebt  erst  den 
rechten  Klang. 

Es  kann  mir  nirht  ol)lie<rpn,  die  Tei  hnik  des  Cummidnirks  hier  wiederzugeben, 
die  doch  scblicüslich  auf  eine  Verbindung  von  Gummi,  Bichroraat  und  Farbe  lünaa«- 
iäuft  Ich  denke  auch,  dass  Jedermann  bekannt  ist,  dass  schwächerer  Anstrich  und 
öfteres  Drucken  die  genauen  Details  eines  Cetloidindrucks  erm<^Iicht,  dass  dagegen 
starker  Anstrich,  wenige  Drucke  und  eventuelle  Verwendung  kräftiger  Entwickelungs- 
mittc!  die  überreichen  Details  verschwinden  lässt  und  hierdurch  dem  Bilde  einen 
ruhigeren,  malerischen  Charakter  verleiht.  Ein  Bild,  welches  mit  3 — 4  Drucken  die 
gleiche  Kraft  bietet,  wie  solche  durch  8 — lomaliges  Drucken  erreicht  wurde,  wird 
aus  dein  Grunde  stets  den  Vorzug  verdienen.  Die  richtige  Technik  des  Gummi- 
drucks ist  demnach  au(  Ii  diejenige,  welche  mit  möglichst  wenig  Drucken 
gröbste  Wirkung  erzielt." 

Von  den  drei  verschiedenen  HJchtungcn,  welche  in  der  Grazer  Ausstcliung  durch 
Henneberg  und  Kahn,  die  Gebrfider  Hofmeister  und  den  Pariser  Photo  Club 
reprflsentiert  wurden,  sagt  dem  Autor  die  Henneberg-Kühnsche  am  meisten  zu. 
Hier  findet  er  die  Ziele  fiekcnnzeit  hnet,  denen  auch  er  nachstrebt,  und  die  er  in 
folgende  Formeln  kleidet:  „Euilacheit  des  Motivs  und  Kraft  der  Ausführung  bei  dem 
Mangel  jeder  Übertreibung,  Khirheit  der  Zeichnung  bei  Vermeidimg  von  Schirfe» 
nicht  vollkommene  Unterdrückung  der  Zeichnung  bei  Vermeidung  der  Details, 
rii  htiiicr  Bildaus>chniit,  also  kein  künstliches,  unnatOrliche-  Iliiiauszielicn  des  Vorder- 
grundes oder  Verlängern  des  Himmels,  Einheitlichkeit  der  Farbe  und  Anpassung 
derselben  an  den  Charakter  der  Landschaft. 

Die  NichterfoUung  der  Bedii^;ungen,  die  man  an  eine  Kunstphotographie  stellen 
mnss,  hat  hinfig  auch  ihre  Ursache  in  der  nicht  richtigen  l^erstellung  der  ver- 
grösserten  Papiernegative.  Häufig  hört  man  die  Nfeinnng  vertreten,  für  den  Gummi- 
druck i$ei  jedes  Negativ  gut  genug,  und  leider  sieht  man  auch  die  Verwendung 
mangelhafter  Platten  namentlich  bei  vermeintlicher  Wiedergabe  von  Abend*  oder 
Nachtstinamungen.  Wie  ist  aber  mit  solchen  Negativen  ein  zielbewusstes  Arbeiten 
denkbar?  Auch  wenn  es  solchen  I'iildcrn  an  Hcwunderern  nicht  fehlt,  stehen  wir 
hier  doch,  trotz  ihrer  richtigen  oder  laischen  Ketouche  vor  keiner  Kunstphotographie." 

Der  unserer  Bilderbesprechung  zugemessene  Raum  ist  erschöpft,  so  dass  uns 
Ober  die  Arbeiten  des  Bremers  St  ick  el  mann  wenig  zu  sagen  bleibt.  Dennoch 
sind  diese  Sachen  volle  Beachtung  wert.  Der  Autor  hat  schon  jetzt  einen  guten 
Blick  für  Motive  und  Stimmungen  und  wird  sicherlich  mit  Erfolg  weiter  an  sich 
arbeiten.  Das  Moorbüd  giebt  die  Stimmung  der  Worpswcder  Gegend  gm  wieder. 
Etwas  schwer  in  den  TOnen  ist  allerdings  der  Gummidruck,  auch  möchte  man  dem 
Bilde  mit  Bezug  auf  die  im  Vordeigrund  liegenden  Kahne  eine  gefälligere  Anordnung 
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wflnsdien.  Sehr  zart  and  fein  bt  die  „FrOhlingssümrottng*,  noch  reizvoller  im  Ori- 
ginal —  einem  kleinen  Cclloidindruck  —  als  hier  in  der  Autotypie.  Auch  die  Motive 
aus  der  I.üneburger  Haide  entbehren  nicht  der  rharaktcristlsrhcn  Färbung.  E'^  '^ind 
detailtreue  Bilder,  aber  auch  diese  sehen  wir  gern,  wenn  sie  mit  Liebe  und  guicm 
Geschmack  hergestellt  sind.  F.  L. 


Orthochromatisch  zeichnendes  Objektiv  ohne 
schädlich  wirkende  Gelbscheibe. 

Von  Hans  Schmidt-München. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsachc,  dai»s  die  Plujtc^raphic  die  Farben  eines  Objektes 
nicht  in  denjenigen  Tonwerten  wicdergiebt,  wie  solche  von  dem  Aoge  gesehen 
werden.  Es  liegt  dies  daran,  dass  die  gewöhnliche  photographische  Platte  der  Haupt* 
Sache  nach  nur  für  die  Stralileii  blauen  Charakters,  das  Auge  dagegen  für  alle,  am 
meisten  aber  für  die  nahe  üeib  liegenden  empfindlich  ist.  Eine  SchlO<seiblume 
2.  B.  erscheint  dem  Ange  sehr  hdl,  während  dieselbe  auf  der  Photographic  ganz 
donkel  kommt.  Umgekehrt  whIeI  eine  Glockenblume  fOr  das  Auge  ziemlich  donkd, 
während  dipsclhc  in  flcr  Photo^rraphir  wir  weivs  au<<icht. 

Man  hat,  um  diese  der  gcwohniu  hcii  Troekcnplatte  anhaltende  n  Fi  hU-r  -u  be- 
seitigen, oder  wenigstens  zu  mildern,  das  BromsUbcr  mit  geeigneten  Karbsiolien 
prAparicrt^  wodurch  dasselbe  die  Eigenschaft  erhält,  derartige  photographische  Un- 
wahrheiten weniger  auffallend  zu  zeigen.  Diese  Art  Platten  kommen  bekanntlich 
als  sog.  farbcnempfindUche  in  drn  Handel. 

Wenn  nun  auch  thatsächlich  durch  diese  chemische  lichandlung  der  Trockct- 
plattenschicht  die  photographischc  Aufnahme  naturwahrer  ausfällt,  so  dürfen  wir 
doch  nicht  verhehlen,  dass  durch  die  Prftparation  die  vollendete  Wie«ltt^abe  eines 
jichr  farbcnprarhti£:en  (")biektp<  7.  H.  cinL•'^  !?liimcn^traii'»-.(-s  etr.  ohnr  Weiteres  nicht 
vollkommen  möglich  wird.  Dies  hat  seinen  Grund  darin,  da>s  die  chemische  Beein- 
flussung der  photographischen  Schicht  nicht  in  demjenigen  Masse  getrieben  werden 
kann^  in  dem  dies  wQnschenswert  erscheint.  Man  sucht  sich  deshalb  in  solrben 
Fällen  anders,  und  /war  auf  optischem  Wege,  Unter  gleichzeitiger  Benutzung  ciaer 
farbenempfindlichen  Platte  und  eines  Gelbfilters,  zu  helfen.  Xatürlirh  mus^  dieses 
Gelbfilter  von  gaiu  besonderer  Nuance  sein,  und  besteht  dasselbe  entweder  aus 
einem  in  der  Masse  gefärbten  Glase  oder  aus  einer  Scheibe,  auf  welcher  eine  däone 
Schicht  Kollodium  oder  Gelatine  aufgetragen  ist,  die  mit  geeigneten  Farbstoffen  ge- 
färbt wird. 

Im  Glase  gefärbte  Gclbschciben  kommen  bis  jetzt  nieist  unrichtig  nuanciert 
auf  den  Markt. 

Dagegen  sind  die  mit  gefärbter  Schichte  fiberzogenen  Gelbschdben  zn  einer 

gewissen  Vollendung  gebracht.  In  dem  Auramin  O  der  Aktien -Gesellschaft  für 
Anilin-Fal)i  ikatton ,  Ik  rlin,  kommt  ein  F'arbstoff  in  den  Handel,  der  sich  zur 
Präparalion  von  Gelbfiltern  ganz  iicrvorragcnd  eignet. 

Solche  Gelbscheiben  lassen  sich  sehr  einfach  und  leicht  selbst  herstellen.  Mu 
nimmt  einige  Körm  hcn  des  käuflichen  Farbstoffs  auf  einige  Kubikcentimeter  Wa.-ser 
—  ungeffthr  <n  viH.  dass  dir  I,M-tin;j  <lrMlmeIl)  er'-i  Iicint  —  ttntl  badet  in  (:cr-olHcn 
eine  unbclichtete,  aitsfixierte  sowie  gewässerte  Diapositivplatte  einige  Minuten,  bi? 
die  Gelatineschicht  die  gewQnschie  Nnance  angenommen  hat.  Je  nach  der  Zeit, 
während  wdcher  man  die  Schicht  in  der  Lösung  belässt,  wird  die  Geihscheibe 
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mehr  oder  weniger  dicht  Nach  erfolgtem  Farben  wischt  man  die  Gelbscheibe 
kurz  in  reinem  Wasser  und  stellt  sie  zum  Trocknen  auf. 

Bcdinsiinij  ist  nun  bei  all  diesen  Gclb'^rhcibcn.  d.T^s  die  Flächen  der  Glasplatte 
vollkommen  plan  und  beide  zu  einander  genau  parallel  sind.  Ist  dies  niciit  der 
Kall,  so  machen  sich  bei  Gebrauch  einer  solchen  Gelbscheibe,  namentlich  bei  Ver- 
wendung eines  sdir  fein  korrigierten  Obiekiives,  ganz  namhafte  Bildbeemflnssuiigen 
bemerkbar.  Dies  gilt  in  ganz  besonderem  Masse,  wenn  Objektive  mit  grosserer 
Brennweite  zur  Verwendung  gelangen. 

Die  Bedingung:  ein  genau  plaoparalleles  Glaü  zu  haben,  ist  keine  so  einfache, 
denn  es  gehört  bdcanniUch  zu  den  schwierigsten  praktischen  optischen  Arbeiten, 
ein  solches  herzustellen,  und  giebt  es  selbst  in  Deutschland  nur  ganz  wenige,  ge- 
z.lhltc  Firmen,  welche  im  stände  sind,  ein  Glas  so  planparallel  ZU  schleifen,  dass  es 
z.  B.  die  Prüfung  der  physikalischen  Kcichsanstait  aushäit. 

Übrigens  kami  von  der  Verwendung  solcher  Scheiben  far  Zwecke  der  Photo* 
graplite  nur  in  den  seltensten  Fallen  die  Rede  »ein,  da  dieselben  naturgenüte  sehr 
teuer  zu  stehen  kommen. 

Angesichts  dieser  That^nrhe  ist  die  Frage  auf7uwerfen,  ob  derartige,  genaue 
planparallele  Scheiben  überhaupt  ganz  einwandfrei  sind,  oder  ob  aucli  ihnen  ein 
praktischer  Nachteil  anhaftet.  Wir  mOsscn  diese  Frage  entschieden  dahin  beant* 
Worten,  dass  selbst  eine  mathematisch  korrekte  Seheibe  praktisch  Missstande  atif- 
weist.    Welcher  Art  sind  nun  aber  die^e? 

Wenn  wir  eine  planparallcle  Platte  vor  oder  hinter  dem  Objektive  in  das  Licht- 
bUschel  einfügen,  so  ist  klar,  dass  immer  nur  ein  ganz  kleiner  Teil  dieser  Strahlen 
die  Classdieibe  senkrecht  durchsetzen  kann.  Alle  anderen  treffen  schief  auf  die- 
selbe auf,  werden  dadurch  zum  Teil  gebrochen  und  an  der  ersten  resp.  zweiten 
Fläche  mehr  oder  minder  reflektiert.  Wir  sehen  darau'^,  dass  selbst  eine  mathematisch 
richtige  Planparallclscheibe  die  optische  Leistung  eines  Objektives  nachteilig  beein- 
flusst,  und  thatsAchlidi  kann  man  auch  bd  Benutzung  einer  solchen  die  Beobachtung 
machen,  dass  die  Randpartieen  des  Bildes  meist  wesentlich  geringer  exponiert  und 
unscharfer  erscheinen,  als  bei  Nichtvorhandensein  einer  Gelbscheibe. 

(ScUuss  folgt.) 


Mitteiltuigeii  au«  imserem  photodiemisclieii 
Versacha-Laboratorimii. 

wNecft«  Papior-Plliii«. 

Von  der  Neuen  Photographischen  Gesellschaft  zu  Steglitz  wird  unter  der 
Marke  „Nesra-Film«"  ein  Negativpapier  in  geschnittenen  Formaten  und  auf  Spulen 
für  Tageslichtwechslung  in  den  Handel  gebracht.  Fflr  die  Hervurrufung  der  Films 
wird  der  Eismentwickter  und  Rodinal  in  aprozentiger  LAsung  empfohlen. 

Die  Emulsionsschicht  der  eingesandten  Filmproben  war  von  sauberer,  gleich- 
mäs>iyer  Prfiparalion.  Für  die  Kntwickltnii:,'  wiirdr  Ilydrochinon-Pottasche  bentit/t 
und  eruabcii  sh  h  iiicrmii  klare,  j^ut  gedeckte  Negativbilder.  Das  Fixieren  der  Films 
ge&chieht  in  einer  20  prozcntigcn  Fixiernatron-Lüsung,  das  Wässern  soll  mindestens 
eine  Stunde  Uiig,  tmter  wiederholtem  Wechsel  des  Wasser»,  dauern.  —  Bevor  die 
Ncgativ-Füms  in  die  Entwicklerlösung  gebracht  werden,  sind  dieselben  auf  2  Minuten 
in  eine  4prozcntige  Alaunlösung  zu  legen;  auch  nach  dem  Fixieren  und  Wüssern 
thut  man  gut,  die  Films  nodimals  mit  .rUaun  zu  behandeln,  um  so  die  Schicht  voll- 
statidiger  zu  harten. 
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Die  l'apicrfilms  haben  den  Celluloidfolien  gegenOber  den  Vorteil  der  ieiditen 
Retottdie  (daher  sehr  geeignet  fflr  vengrOsaerte  Negative  für  Gummidnick  etc.)  und 
des  bcdeuter.d  billigeren  Preises;  die  Celluloidfilms  zeichnen  sich  dagegen  dadorrh 
aus,  dass  ihr  Bildträger,  das  Celluloid,  transparenter  und  strukturlos  ist. 

P.  llannckc. 


ZaMumnenklappbarer  FUmlialter  fOr  Bntwltikliuif  toh  Rollfilms. 

Die  Firma  Voltz,  Weiss     Cie.,  Strassborg  (EU.)  hat  einen  sehr  praktischen 

Rahmen  zur  Entwicklung  von  Films  konstruiert.  Der  atlS  durchsichtigem  Celluloid 
bestehende  Kähmen  ist,  wie  beistehende  Fisrur  zeigt,  zusammenklappbar.  Da>  Ende 
des  zu  entwickelnden  Filmbands  wird  niiiteU  angebrachter  Klammern  oben  an  dem 
Rahmen  festgeklemmt,  dann  wird  die  Film  abgerollt  und  das  andere  Ende  der  Film 
am  anderen  Ende  des  Rahmens  befest^.  Die  Filmhalter  werden  in  verschiedenen 
Dimensionen  gefertigt,  wcirhc-  da--  Kiti^-pannen  \  nn  Filintiillrn  für  6  rc-p.  fOr  12  Auf- 
nahmen  in  den  gebräuchlichen  Formaten  ermöglichen.     Unsere  Abbildung  stellt 

einen  Filmhalter  für  6  Aufnahmen  dar. 
Er  ist  zusammenlegbar,  auf  jedem  Tdl 
kommen  3  Aufnahmen  zu  liegen.  Der 
zusammengeklappte  Rahmen  wird  dann 
wie  eine  Glasplatte  in  eine  Schale  mit 
Entwickler  gebracht.  Man  benutze  für  den 
Anfang  verdünnte  Entwicklerl&sung.  An 
den  L;uii;-?kanten  des  Rahmen-  -ind  kh  inc 
llornklutzchen  aufgesetzt,  welche  bei  dem 
Einlegen  des  Rahmen.s  in  die  Schale  ver- 
hüten^  dass  die  Filmschicht  mit  dem  Boden 
der  Si  halc  in  HerQhrung  kommt. 

hic  Kntwirklung  der  Negative  kann 
nnt  der  beschriebenen  Vorrichtung  genau 
in  der  gleichen  Weise  beobachtet  werden 
wie  bei  Cllasplatten.  Ist  eine  Aufnahme 
schneller  ausentwickclt  al'>  eine  andere,  so  wird,  na«  hdeni  man  vorher  die  Entwic  kler- 
lüsung  hat  ablaufen  lassen  und  die  Film  kurz  mit  Wasser  abgespült  hat,  die  betr. 
Aufnahme  mit  einem  gelatinierten  Papierblatt  überlegt  und  so  die  Weiterentwicklans 
eingeschränkt.  P.  Hanneke. 


Kleine  Mitteilungen. 

Aufnahme  von  der  Krönung  König  Eduards. 
Krönungsphotographien  vom  König  Eduard  Vll.  wurden  zum  grossen  Er» 
Staunen  der  Englftnder,  noch  bevor  die  Krönung  stat^efnnden  hat,  von  Paris  ans  fix 

und  fertig  nach  London  geschickt   Wie  da-  .  Neue  Wiener  J."  berichtet,  hat  man 

in  Paris  die  Krönung  genau  sd,  wie  sie  in  London  stattfinden  wird,  aufgeführt  und 
die  Ceremonie  mit  dem  Ktnematograph  und  mit  hundert  anderen  Apparaten  aufge* 
nommen.  Man  hat  euie  Dekoration  hergestellt,  die  genau  dem  Innern  der  West- 
minster  Abtei  gleicht,  man  hat  eine  genaue  Kopie  des  Krönungsstuhles  angefertigt. 

Kröiuinsi'-izcwänder  und  l'niformen  wurden  besorgt,  und  die  Kronen  des  König»  und 
der  Königin  wurden  genau  nachgebildet.  Dann  wurden  Personen  gesucht  und  ge- 
funden, die  dem  König  und  der  Königin,  den  Prinzen  und  Prinzessinnen  und  den 
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wichtigsten  Persönlichkeiten  des  englischen 
Hofes  möglichst  gleichen,  und  nun  wurde  die 
uanze  Sache  einfach  genau  nach  dem  Programm 
aufgeführt  und  Photographien. 

(Hr)hemia  Nr.  ig8.) 


Rahmen,    verstellbar   fflr  verschiedene 
Platten -Grössen,  zur  Entwicklung  In 
Standgef&ssen. 

Von  Voltz,  Weiss  &  Co.-Strassburg, 
werden  neuerdings  verstellbare  Entwicklungs- 
rahmen in  den  Handel  gebracht.  Die  zu  ent- 
wickelnde Platte  wird  in  das  für  die  Platten- 
grüssc  gestellte,  mit  einem  Handgriff  versehene 
Entwicklungsrähmchen  eingeschoben  und  mit 
demselben  in  das  Gefäss  eingesetzt  (siehe  Figur). 

Bei  der  Kontrolle  wird  die  Platte  im  Rähm- 
chen  an  dem  Griff  herausgehoben,  betrachtet 
und  wieder  eingesetzt,  so  dass  eine  Beschädigung 
der  Bildschicht  ausgeschlossen  ist. 

Durch  die  Verstellbarkeit  der  Rähmchen 
können  in  ein  und  demselben  Standgefäss 
Negative  sowie  Films  (auf  hinterlegten  Glas- 
platten) in  verschiedener  Dimension  gleichzeitig 
entwickelt  werden. 


Platlnotypleen^ln  Sepiaton. 

Für  die  Formel  zur  Entwicklung  von  Platinbildern  in  Sepiaton  (siehe  Seite  198), 
welche  uns  vortreffliche  Resultate  ergeben  hat,   ist  von  Jnston  neuerdings  (The 
.\mat.  Phot.  Nr.  927)  eine  kleine  Modifikation  ausgegeben  worden.    Er  setzt  nämlich 
die  Chemikalien  für  das  Entwicklungsbad  in  zwei  getrennten  Lösimgen  wie  folgt,  an: 
Lösung  I:    neutral.  o.xalsaures  Kali  ....    62  ^j" 

Wasser  430  „ 

Lösutig  II:  citronensaures  Kali  10  „ 

Citronensäure  16  „ 

Quecksilberchlorid   6  „ 

Wasser  430  „ 

Für  den  Gebrauch  mischt  man  gleiche  Teile  dieser  Lösungen.  Das  so  frisch 
gemischte  Bad  scheidet  nicht  so  schnell  einen  Niederschlag  ab. 

Man  erhält  hier  mit  obiger  Vorschrift  ein  gutes  Sepiabraun.  Durch  Variation 
der  Mengenverhältnisse  beider  Lösungen  lassen  sich  auch  hellgoldbraune  bis  tief- 
.schwarze  Töne  erzielen. 

Neuer  Glasplatten  Kodak. 

Die  Kodak-Gesellschaft  stellt  jetzt  neue  Glasplatten-Cameras  mit  lang  heraus- 
ziehbarem Balg  her.  Die  Apparate  eignen  sich  sowohl  für  den  Hand-  wie  Stativ- 
Gebrauch  und  sind  in  genau  derselben  Qualität  wie  die  Cartridge  Kodaks  gearbeitet. 
Das  Mahagoniholz  ist  vermittels  eines  spcciellcn  Prozesses  wasserdicht  gemacht 
worden. 
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Die  Cameras  werden  in  2  Serien  niii  verschiedener  Bali^enlänce  herccstelli. 

Beide  Sorten  sind  mit  dem  wohlbekannten  Bausch  &  Lomb  Rapid  Aplanat  und 
Unicum-Verschluää  versehen,  haben  ein  vcrsteUbares  Vorderteil,  das  mit  der  llaod 
auszoziehen  ttiid  wieder  znrQckzastellen  ist,  ausserdem  eine  Mattscheibe  zum  Eiih 

stellen,  sowie  eine  Skala  zum  Einstellen  mittels  Zahntriebbewegung. 

Der  Apparat  besitzt  feiner  einen  Brillantsucher  und  eine  Wasserwage.  Die 
Vorderwand  der  Camera  ist  horizontal  und  vertikal  verschiebbar,  die  Rückwand  m 
neig  bar. 


Das  Urheberrcclil  au  VV^crken  der  Photographie. 


§  21.  Der  Verletzte  kaan  statt  der  Vernichtung  verlangen,  dass  Uini  das  Recht  zuerkuuit 
wird,  die  Exemplare  uod  Platten  ganz  oder  teUwdae  g^n  eine  »ogenessene,  hAclisteas  dem 
Betra(;c  der  Hcrstcllunpskn^trn  (^IciifikoninK mlc  Vcr^fOtunR  zu  ftbrnichmcn. 

§  22.  Wer  der  Vorscbrift  des  %  1 1  Abs.  2  zuwider  uoterUsst,  die  kenutzte  Quelle  uuv 
geben,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  einbaadertfanfzig  Mark  bestraft. 

f  23.  Die  Str.nrvcrfol^ing  in  den  Fallen  der  ff  17,  23  tritt  nur  auf  Antrag  da.  DieZiutlek- 
nahme  des  Antrag»  i.st  zidässti;. 

§  24.  Die  Vernichtung  der  widerrechtlich  hergestellten,  verbreiteleD  oder  zur  Schau  ge- 
steiften Exemplare  sowie  der  Platten  kann  im  Wege  des  bOigerlieben  Recbtsatrdts  oder  iai 
Strafverfahren  verfolgt  werden. 

f  25.  Auf  die  Vernichtung  von  Kxcin|)larcn  oder  Platten  kann  auch  im  älraivcrfahreu  uur 
auf  besonderen  Antrag  des  Verletzten  erkannt  werden.  Dit  ZurUdinalmie  des  Antrags  Ut  lü 
/Iii  cifolKlcii  Vernichtung  zulSssig.  Der  Verletzte  kann  tlic  Vernichtung  von  Exemplaren  (Xlcr 
Platten  aelbstflndig  verfolgen.  In  diesem  Falle  finden  die  §§  477  bis  479  der  ötrafprozessordoong 
mit  der  Massgabe  Anwendung,  <lass  der  Verletzte  ah  Privatkl&ger  auftreten  kann. 

§  26.  Die  §§  24,  2S  finden  auf  die  Verfolgung  des  im  f  21  bezeichneten  Rechts  ort- 
•iprechciidc  Anwcnduntr. 

§  27.  Für  iiAuitiichc  Uundcs^taatcu  sollen  Sachvcrsländigcnkammcrn  bestehen,  die  ver- 
pflichtet sind,  auf  Erterdern  der  Gerichte  und  der  Staatsanwaltschaften  Gutachten  Ober  die  ta 
sie  gerichteten  Fragen  abzugeben.  Iii  <tii--i  K;ininu  i  ii  ^mhI  mu  Ii  rimtographcn  zu  t>erufen.  IHf 
S>ach%'crstAndigcnkaiujucrn  sind  befugt,  auf  Anrufen  der  Beteiligten  über  ächadensersatuuisprOdM:, 
ober  die  Vernichtung  von  Exemplaren  oder  Platten  sowie  aber  die  Zuerkennong  des  im  §  21 
be/cichncten  Rechte  als  Schicflsrichter  XU  verbudeln  und  zu  entsrheidcn.  Der  Rcichskanlkr 
erläs.st  die  Bestininiungon  Ober  die  Zusammensetzung  und  den  Geschäftsbetrieb  der  Sachverst!ln<lii;rn- 
kaniniern.  Die  einzelnen  Mitglieder  der  Saclivcr&tAndtgcnkaninicrn  sollen  nicht  ohne  ihre  Zu- 
stimmung und  nicht  ebne  Gendiraigung  des  Vorsitzenden  von  den  Cicricbten  als  Sachverstandige 
vernonniv  11  wrtlen. 

§  28.  Der  Anspruch  auf  bchadenscrsatz  und  die  Strafverfolgung  wc^cn  widerrechtlicher 
VcrvieKAltigung  verjähren  in  drei  Jahren.  Die  Verj.thrung  beginnt  mit  dem  Tage,  an  wdrbem 
die  Verbreitung  der  wiilerreditlii  h  vervielfAltigten  Exeniplurc  zuerst  stattgefunden  hat. 

§  29.  Der  .Vnspruch  auf  Schadensersatz  und  die  Strafverfolgung  wegen  widerrcrbtlli  Iut 
Verbreitung  oder  Schaustellung  vcQähren  in  drei  Jahren.  Die  VerjÄhrung  beginnt  mit  ücni  Tui;'-, 
an  welchem  die  widerrechtliche  Handlung  zuletzt  stattgefunden  bat. 

§  30.  Der  Atilrag  auf  Vernichtung  der  witicrrechllich  hergestellten,  verbreiteten  i>der  zur 
Schau  gestellten  Exemplare  suwic  der  Platten  ist  so  lange  zulässig,  als  solche  ExcaipJ»rc  odtT 
Platten  vorbanden  sind. 


§  3t.  Den  Schutz  gcnicssen  die  KeicbsangcbOrigen  ffir  alle  ihre  Werke.  Wer  nicht  KcictaS' 
angchoiij^er  i^t,  geniesst  den  Schutz  fOr  jedes  seiner  Werke,  das  im  Inland  erscheint,  sofem  er 
nicht  das  Werk  an  einem  froheren  Tage  im  Auslände  hat  erschonen  laMcn. 


(Schluss  von  Seite  262.) 


Dritter  Abschnitt. 

Sc  h  I  u  s  sl)e  s  1 1  ni  nl  u  ngc  M. 
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§  32.  1d  bürgerlichen  RecbUstrcitigkeUen,  in  welchen  durch  Klage  oder  WklerMagc  ein 
Ansprach  auf  Grund  der  Vorschriften  dieses  Gesetses  geltend  geoucht  ist»  mrird  die  VeHuadliuig 
und  EntBcheiduiig  letzter  Instanz  im  Sinne  des  §  6  des  EinflUiniiigsigiesetzes  xoa  Gcricht»- 

Verfsasung''?:e--flze  ilt-m  Reichsgericht  zugewiesen. 

%  33.    Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  ni  Kr.ift.     Mit  demselben  Tage  tritt  das  Gesetz 

vom  fO.  Jrauar  1676,  betreffend  den  Schutz  der  Pbotograpbieen  gegen  unbefugte  Nachbildung, 

ausser  Ki;ift. 

§  34.  Auf  ein  Werk  der  Photographie,  welches  am  .....  noch  uicht  erschienen  war, 
findet  das  gegenwlrdge  Gesetz  auch  dann  Anwendung,  wenn  die  bisherige  Schutzfrist  bereits 
abgelaufen  ist. 

§  35.  Fflr  ein  Werk  der  Photofiiiphie,  welches  am  bereits  erschienen  war,  be- 
stimmen sich  die  ausschliesslichen  Befugnisse  dcü  Urhebers,  insbesondere  auch  die  Dauer  der 
Schutzfrist  nach  den  Vorschriften  des  gegenwirtigen  Gesetzes,  sofern  die  bisherige  Schutzfrist 

noch  nicht  abgelaufen  war.  Soweit  riiir  Vrrvirlf.lltiqrunfr.  dir  nai  li  ilcni  Inkrafttreten  dieses 
Gesetzes  unzulAssig  i.st,  bisher  erlaubt  war,  dürfen  die  bereits  vorher  vollendeten  Exemplare  ver- 
breitet werden. 

Die  dem  F.ntwurfe  beigefOgten  Bemerkungen  lauten  in  ihrem  allRcmeiuen  Teile  wie  folpt: 

Der  vorliegende  Entwurf  will  den  Schutz  ]>liotof;raphiacher  Erzciignisise  vornehmlich  nach 
dre!  Riebtungen  bin  verstlrfccft:  durch  Verl&ugerung  der  Schutzdauer;  durch  das  Verbot 
der  Nachbildung,  auch  wenn  sie  auf  anderem  als  rein  mechanischem  Wege  erfolgt;  durch 
Beseitigung  <tot  Bc-..  In  fink'.gn'.;.  \vrl<-lu'-  h  :ui«  der  Freigabe  der  Benutzung  von  PhotOgraphieefl 
ergiebt,  die  mit  industriellen  Erzeugnissen  in  Verbindung  stehen. 

I3ne  urheberrechtliche  Gleicbbehandlung  der  Pbotographieen  mit  den  Werken  der  bildenden 
Kuii-t  wird  tiirht  in«  Auije  /..\  f:i--rn  -^cin :  "^ind  auch  mannigfache  BerOhrungspunkte  vorbanden, 
so  liegt  doch  ein  wesentlicher  innerer  Unterschied  darin,  dass  die  Photographie  nicht  frei  schafft, 
sondern  vorhandenes  auf  mechanischem  Wege  reproduziert.  ADerdings  erhebt  sieb  die  Pboto- 
^apbie  in  ihren  besten  Werken  auf  das  Niveau  kdnstlerischer  Gestallung,  wflhrend  gewisse 
Schöpfungf  ;i,  u  i  lche  rechtlich  als  Kunstwerke  behandelt  werden,  nach  dem  Masse  der  zu  ihrer 
Hervorbringung  nötigen  gcistigcu  Schaffcuükraft  mehr  in  das  Gebiet  der  Technik  gchOrcn.  Die 
Geaetzgebuog  kann  aber  nur  mit  durcfascbnittsnrtsaigen  Verhlltnissen  recbnen.  Auch  ist  sdkst 
von  flrn  Verteidigern  derjenigen  'ITirorir,  wcl.  h<  dii  riiDtrii^.iphieen  di  n  Kunstwerken  gesetzlich 
gleichgestellt  sehen  will,  ein  praktisches  BedQrfnis  fOr  eine  so  weit  gebende  VerstArkung  des 
Schutzes  in  keiner  Wdse  datgetlian. 

Unter  den  materiellen  Änderungen,  welcbe  der  Entwurf  in  ilem  bisherigen  R<-.  tu^xustjinde 
zu  treffen  beabsichtigt,  sind  im  Obrigen  die  nacbatebcndcn  Punkte  als  hcson<ters  wichtig  hervor- 
zuheben: der  Scbuts  des  Recht»  am  eigenen  Bilde;  die  Beseitigung  der  urhcher- 
recbtlichen  Verpflichtung  zur  Angabe  des  Namens  und  Wohnorts  des  Verfertigcrs 

un'!  de-  K -il  (■  11  dcrj  tthr  e  s  des  Krsc  b  f  i  tir  ti ;  dir  G  <•  w  ."^  b  ru  ng  deS  Schutzes  fflr  nicht 
erschienene  l'hotographicen  ohne  zeitliche  KescIirAnkuug. 

Eine  Reibe  minder  wichtiger  Änderungen  sind  dtirck  die  Anpassung  an  das  litterariscbe 
Schutzgesetz  vom  19.  Juni  1901  bedingt,  das  auch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  und  in 
redaktioneller  Beziehung  als  Vorbild  zu  dienen  halieu  wird. 

Fragen  und  Antworten. 

IVohfr  kontiiit  i'v,  ddiS  häuft:;  die  Bilder  { Cclloidinpapifr"^  ^owie  I'oilkarfen  [sptcicll 
letzUre)  nach  einigen  Monaten  vergilben,  trotzdem  ich  die  pemlichite  Sauberkeit  unoohi 
bei  E^mckbu^  u,  s.  w.  itr  FktUen  eUs  tmh  iem  TcfUM  der  Biider  u.  s.  w.  beatkte? 
Soäk  is  itttlkkhi  am  Wasur  Utgenf 

Wenn  Sie  in  allen  Opcrutionen  sacligoniA^s  verfahren  und  die  Ko)>iccn  put  aufbewahrt  haben 
<  nicht  au  eiuem  feuchten  Orte),  so  muss  die  Schuld  an  dem  Papierfabrikat  liegen.  Über  un» 
genOgeode  Haltbarkeit  der  CeiloTdinkopieeo  führen  auch  die  Facbpbotograpben  sehr  oft  iOage. 
Jedcnfalb  empfeihlen  wir  Ihnen,  nur  best  renommierte  Fabrikate  zu  verarbeiten.       —  Red. 
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Litteratnr. 

Charles  Pabre,  Tralti  encyclopMiqne  de  Pholographi«,  IIL  SuppUneot,  Heft  1.  2  .  ^ 

Vcilitfr  von  Giiutbier-Viilara,  Paris  1902.  Zu  dem  bckaontcn  grossen  Fabrescbeu  Fiiato- 
^'raphicwerke  beginnt  wieder  «in  neuer  ErsanatunK«b«nd  zu  erscbeinea.  Die  drei  vorlicfendca 
ersten  Hefte  hrinKcn  EiRanzunKcii  zu  dem  Kapitel  Ober  AppiimteakUJlde  OOd  den  NegativpnitH; 
sie  beiirhtci)  Ober  '!lr  lu  iun  Er«i"hciiiiiiiKCii  in  njiti'-i  lu  ii  In^frimietiten ,  Momentvcr'cUiü'sn:, 
Reise-,  Haiid-  uud  Reprodiiktioiiscanicias,  öcnsitonielcrn,  liriilholtren-n  Platten  und  tiilwn  kknt. 
Die  Fnbreacben  Bflcber  zahlen  nut  zu  den  besten  Arbeiten,  welelie  die  jpholofrrepbisrhe  Litlenlu- 
besilzt.  P  H 

L.  P.  ClWrO,  Ii«  FllOtograpllie  prati^n«.  VeWng  von  Charles  Mendel,  Pari»,  tan  «rbr 
empfehlenswertes  Handbuch  der  Photographie  mit  vielen  instruktiven  AbUidungen  im  Text 
Letztere  sind  sflmtlich  nix  li  OriKinalzeichnunRen  gefertigt,  keine  Figur  ist  den  Katalo^'<  n  vu 
photographisclieii  Fabriken  oder  Handlungen  entnopimen,  ein  naiiialinien'iwerte'i  Ucispi«-],  tlfiin 
die  Cliches  mit  Firma,  numcntlich  von  Gegenständen ,  die  von  verschicdcacn  Seiten  in  gldchcr 
Art  tind  GOte  fabriuert  werden,  erregen  oft  den  Eindruck  der  Reidiune.  P.  H. 

Hugo  Scheffler,  Das  pliotographlsclie  Ob]elttlT.  Ei  ne  genieinvrr  ^t'ndlirbe  DarMr'.li-'i: 
Mit  35  Tcxtbildern.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  u.  S.  Dm,  Objektiv  bildet  wofal  <ia< 
wichtigste  Glied  des  pbotographisrhen  Apparats,  und  doshalb  sollte  sich  ein  jeder  mit  den  Grand- 
tx-i^'riffen  der  pbolucriipliist  lieii  Optik  vertraut  machen  l'  i^  Schef flerscbe  BOchlein  birtet  fdr 
die  Einfahrung  in  die  Objcklivkundc  einen  voürefflichcu  W<q{wci$er.  P.  H. 


Pateut-Nachricliteii« 

Anmeldang;en. 

57a.  Ü.  11  723.    Photographisi he  Camera  mit  abwArt*«  Kcrichtctcni  Übjcliliv.    Louis  Üreyfu*, 

Frankfurt  a.  H.,  Kaiserstr.  73.  —  10.  7.  Ot. 
„  ,    S.  15  .SOO.    Aus  zwei  j;esrhlitzten  Arnipaaren  bestehende  StfltzvorrirhtmiK  für  dasObjt  ktu- 
bretl  pbotograpbiücbcr  Cameras.    F.  H.  Sanderson,  Cambridge,  Engl.j  Vcrtr.:  Huie» 
Pataky  u.  Wilhelm  Pataky,  Berlin  NW.  6.  —  4.  10.  01. 
„  .    St.  7428.    Kouleau-Verschhiss.    A.  Slenemann,  Berlin,  Oranienstr.  151.  —  10.  3.  02 

57  b.  Z.  .^130.  Vtrf.iliit  ii  /ui  I Ir-r^trlltinc  rrlirfartiijer  BihUvrrkc  ;inf  pbotoRTiipbi'rhem  \Voi< 
dnrcti  gleichzeitiges  Kupieren  eines  Negativs  un<l  eines  zugehörigen  Positivs  auf  eine  Chrouiil- 
Gdatinesehicbt   Johannes  Zcltner-Dietz,  Nfirnbei|r,  Zeltnerstr.  19.  —  19.  11.  00- 

57  c.  Sch.  I  l.htblende  fflr  kOnatikhca  Licht.    August  Schwarz,  Fraidi^furt  ».  M.. 

ZicgelhOttcnweg  39.  -   13.  5.  01. 

57«.  Sch.  16720.  Einrichtung  an  pbotographischea  Cameni  zum  Festiegeo  des  Horizonts  ist 
Moment  der  Aufnahme.  Theodor  Scheimpflug,  Wien;  Vertr.:  P.  H.  Dominik,  Otten- 
bach a.  M.  —  5.  5.  02. 

57b.  S.  15545.  Verfahren,  um  mittels  einer  allseitig  verschiebbaren  Rfintgcuröbrc  ciucu  Gcfcn- 
ataod  in  seiner  wahren  Form  und  Grösse  zu  pholographieren.  Siemens  dt  Halske  Akt- 
Ges,,  Berlin.  —  17.  10.  Ol. 

57c.  G.  16041.  Pbotographi«cher  Schnell  -  Kopierapparat.  Albert  Gamber,  6cbwct.cnt^cu. 
Baden.  —  2,  9.  Ol. 

.    H.  27  616.   Entwickdungsacbale  mit  Bodenvertiefungen.  Richard  Höh  St  Co.,  Leipzig.— 

25.  2.  02. 

Brtelliiiigeii. 

57  d.  134  189    Verfahren  zur  Hcrstelltini;  von  Mosaik-  utler  Manuorpapier.   Ferdinand  Eduard 

riistcin,  Li<htf>'inrrf,  ni„  i  f,  .,iikeu.        3.  1.00. 
57c.   134  209.    KopiciTidiinen  mit  Luftkissen.    Guido  Schccr,   Ludwigska/en  a.  Rh.,  Van  der 
Tannstrasse  2t.  ~  11.  6.  Ol. 
,  „  134  210.     Satiiiiermascltin.    -.n'A   .uiswcchselbarer   unterer  Wahe.     Clatonia  Joai^uio 

Uorticus,  Ncw-Vork.  —  6.  8.  ül. 
,  ,  134  426.    Rahmen  fOr  einzelne  photograpbischc  Platten  oder  Fihns.    August  Wei'«». 
Strassbur^  i.  E.,  Mei^cngasse  3.  —  24.  6.  Ot. 

Für  di«  Redaktimi  veraatmnHch:  P  Haaaeke  in  Berlin. 
V«r1ikK  *on  Ommv  Schmidt  (««nn.  Robcit  (>D{^nhaiH|  Bulin.  —  Omck  «oa  Gsbr.  Uscst  ia  Bufia. 
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Josef  Gramm.  Freiburg. 


Heimkehr. 


Neues  in  der  Ozotypie. 

Thomas  Manly  giebt  im  »Amateur  Photographert  (Nr.  927)  neue  Vor- 
schriften über  die  Ausführung  der  Ozotypie.^)  Manly  erwähnt  in  dem  be- 
treffenden Aufsatz  zunächst,  dass  unter  den  vielen  Photographen,  welche  in 
der  Ozot>'pie  ein  künstlerisches  Ausdrucksmittel  gefunden  haben,  auch  Stimmen 
laut  geworden  sind,  die  den  Prozess  als  einen  unsicheren  bezeichnen,  seine 
Resultate  seien  nicht  gleichmässig.  Manly  wandte  diesen  Ausständen  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  zu  und  fand,  dass  die  l'ehlresultate  lediglich  an  der 
Sensitierungs-Lösung  lagen.  Diese  Lösung  ist  jetzt  so  verbessert  worden,  dass 
sich  klare  und  gleichmässige  Drucke  ergeben. 

Die  Säure-Lösung  enthält  kein  Kupfer  und  Eisen  mehr,  sondern  nur  Eisessig 
und  Hydrochinon  und  zwar  in  reduzierter  Menge.  Nachdem  jetzt  die  Metall- 
salze entfernt  sind,  ist  die  Lösung  auch  gut  ein  Monat  und  länger  haltbar, 
was  ebenfalls  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Fortschritt  bedeutet. 

Die  Verhältnisse  sind  jetzt  folgende:  Man  nehme  1200  ff«/  Wasser  als 
Standmass  und  bringt  dazu  folgende  Mengen  Eisessig  und  Hydrochinon: 

Eisessig  40  Tropfen 

Hydrochinon   i 

Das  ist  das  Verhältnis  für  einen  Druck  von  einem  normalen  Negativ  (wie  es  für 
eine  gute  Platinkopie  wohl  geeignet  ist). 

1)  Siehe  den  frOhercn  Artikel  Ober  Ozotj-pic  Bd.  XXXVIII,  Seite  320. 
15.  IX.  Ifoi.    Photogr.  MittetluDgen.    Jahrg.  39. 
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Eisessig  70  Tropfen 

Hydrochinon   i  ^ 

ist  die  Lösung  für  ein  dünnes  Negativ  (passend  für  Aristopapier). 

Kisessig  30  Tropfen 

I  lydrochinon   i.3  ^ 

ist  die  Vorschrift  für  harte,  stark  gedeckte  Negative. 

Um  von  sehr  dünnen  Negativen  kräftige  Kopieen  zu  erhalten,  ersetze 
man  das  Hydrochinon  durch  Metol: 

Eisessig  50  Tropfen 

Metol   I 

üas  Meto!  hat  eine  stärkere  Wirkung  als  das  Hydrochinon  und  kann 
daher  in  geeigneten  Fällen  für  das  letztere  gute  Dienste  leisten. 

Zu  den  obigen  Formeln  ist  zu  bemerken,  dass  eine  Zunahme  von  Eis- 
essig die  Schatten  verstärk-t  oder  mit  anderen  Worten,  die  Kontraste  werden 
erhöht.  Die  Lösung  mit  hölierem  Essigsäuregehalt  ist  daher  für  dünne 
Negative  mit  schwacher  Gradation  am  Platze.  Umgekehrt  werden  durch 
einen  niedrigen  Säuregehalt  die  Gegensätze  gemildert;  solche  Lösungen  passen 

daher  für  kontrastreiche  Platten. 

Der  nächst  wichtige  Punkt 
ist  die  Kontrolle  des  Gehalts 
der  Säure-Lösung,  welche  die 
Pigmentschicht  aufnimmt,  sowie 
die  Methode,  die  beiden  Ober- 
flächen unter  besten  Bedingungen 
an  einander  zu  quetschen  und 
so  das  Auftreten  von  Luftblasen 
auf  ein  Minimum  zu  beschränken. 

Bei  dem  gewöhnlichen  Pig- 
incntprozess    werden  Pignient- 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^         und   Übertragspapier   in  kaltes 
^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  gebracht;  die  Pigment- 

schicht absorbiert  hier  eine  j;c- 
^^^^^        ^^^^       ^^^^^^^        wisse    Quantität    von  Wasser. 
^^^^^^  '    ^^^^     J^^^^^^M         Hat  die  Gelatine  eine  geringere 
,    ^^^^^v-  ^^^^^^H         Menge  Wasser  aufgenommen  als 

■li^^^^^F  ^^^^^^^M  vermag,   so  .sehr  be- 

g't^rig    nach    weiteren  Wasser- 
mcngen  und  absorbiert  solche 
sehr  schnell.   Bei  dem  Pigment- 
^^^^^^^^^^^        prozess  saugt  die  Gelatineschicht 

vor  dem  Aufquetschen  einen  Teil 
des  Wassers  von  der  Oberfläche 
des  Übertragspapiers  auf,  der 
,   ^  „        M,  I   „  ^»1  Aiirht^i.1     übcrschuss   des  Wassers  wird 

Josrf  Gramm,  Frfhurg.  a<fr/i«-i«. 
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beim  Ausquetschen 
entfernt.  Bei  der  Ozo- 
tJTjic   ist    die  Ober- 
flache  der  Pigment- 
schicht weich  und  lös- 
lich, sie  haftet  leichter 
an  der  Kopie  und  er- 
fordert daher  weniger 
Pressung  beim  Quet- 
schen.   Bei  dem  Pig- 
nientprozcss  bildet  die 
Unlöslichkeit  derl^'arb- 
Oberfläche  die  Ursache 
der  Blasencrzeugung, 
sobald      sich  Luft 
zwischen  Pigment-  und 
Cbertragspapier  be- 
findet.   In  der  Ozo 
typie  bringt  nur  eine 
eingeschlossene  Luft- 
blase   einen  weissen 
Fleck  her\'or. 

Wenn  wir  nun  da- 
für sorgen,  dass  die 
Pigmentschicht  eine 

gewisse  Menge 
Wasser,   weniger  als 
bis  zur  Sättigung,  auf- 
saugt,  und  fuhren  sie  dann  sofort  in  das  Säurebad,   so  wird  ungefähr  nur 
die  Hälfte  der  Zeit  beansprucht  werden,  um  die  gleiche  Quantität  von  Lösung 
zu  absorbieren,  als  wenn  die  Schicht  im  trockenen  Zustande  eingetaucht 
worden  wäre. 

Die  Vorteile  dieser  Methode  sind  bedeutend.  Luftblasen  können  ent- 
fernt werden,  während  Pigmentpapicr  und  Kopie  in  kaltem  Wasser  sich  befinden. 
Wir  können,  wenn  erforderlich,  nur  kurz  eintauchen,  während  es  bei  der  früheren 
Methode  gewisser  Zeit  bedurfte,  um  die  Schicht  zu  enveichen. 

Diese  Punkte  mögen  sehr  unwichtig  erscheinen,  aber  sie  sind  von  grösster 
Wichtigkeit,  sobald  wir  mit  einer  photographischen  Oberfläche  zu  rechnen 
haben,  welche  so  mancherlei  Plinflüssen  ausgesetzt  ist.  Es  wird  flir  den 
Ozotypiekopierer  von  Interesse  sein,  die  neuen  Hauptzüge  des  Verfahrens  und 
die  Materialien  hier  kurz  zusammengestellt  zu  sehen: 

1.  Die  Scnsitierungs- Lösung  wird  nach  einem  neuen  Rezept  hergestellt 
und  ist  sehr  vervollkommnet  worden. 

2.  Das  Säurebad  erfordert  keinen  Zusatz  \on  Kupfer-  oder  Eisensalzcn. 


Josef  Gramm,  Frrihurg. 
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3-  Das  Säurebad  braucht  nicht  erwärmt  zu  werden,  wenn  glattes  odt-r 
gut  geleimtes  Papier  benutzt  wird;  nur  rauhe  Papiere  erfordern  Er- 
wärmung. 

4.  Das  Trocknen  ist  bei  keiner  Operation  erforderlich.    Die  Kopieen 
können  unmittelbar  nach  der  Herausnahme  au.s  dem  Waschwasser 
pigmentiert   werden,   und  es  ist  nicht  absolut  nötig,  dass  die  pig- 
mentierten Drucke  vor  der  Entwickclung  trocken  sind,  wenn  nur  die 
für  die  Einwirkung  der  Säurelösung  benötigende  Zeit  verflossen  ist. 
Es  ist  jedoch  darauf  zu  achten,  dass  die  Gelatine  eine  gewisse  Quan- 
tität Wasser  vor  der  Entwickelung  abgiebt. 
Pigmentpapier  und  Kopie  werden  30  Sekunden  lang  in  kaltes  Wasser  ge- 
legt.  Das  Pigmentpapier  wird  dann  in  das  Säurebad  gebraclit,  worin  es  20  bis 
30  Minuten  verbleibt.    Die  Kopie  ist  zu  gleicher  Zeit  wie  das  Pigmentpapiet 
aus  dem  kalten  Wasser  zu  nehmen.    Nachher  werden  beide  Papiere  in  der 
Säurelösung  in  Kontakt  gebracht. 

Orthochromatisch  zeichnendes  Objektiv  ohne 
schädlich  wirlcende  Gelbscheibe. 

Von  Hans  Schmidt -München. 
(Schluss  von  Seite  279.) 
Ein  einwandsfreies  Gelbfilter  kann  also  nur  dasjenige  sein,  welchem  die  er- 
wähnten Fehler  nicht  anhaften.    In  der  That  ist  es  nun  dem  Verfasser  dieses  ge- 
lungen, durch  eine  eigenartige  Anordnung  der  absorbierenden  Schicht  ein  Objektiv 


Joicf  (trtimm,  Fretlmrg.  XlimdsrhrxH  am  Ser. 
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herzustellen,  wclrhcs  von 
orthochromatischer  Wirkuni; 
ist,  ohne  die  Vcrwenduns?  der 
naohteili2;en  Extra-Celbscheibe 
zu  bedinijcn,  dadurch  nämlich, 
dass  der  Verfasser  in  f;anz 
einfacher  Weise  die  Kitt 
schichte  des  Objektives  selbst 
in  das  Filter  umwandelte. 
Die  damit  erzielten  Vorteile 
liegen  auf  der  Mand.  Da  keine 
neuen  optischen  Medien  zu 
dem  ursprünsilichen  Objektiv 
hinzukommen,  so  kann  das- 
selbe auch  nicht  in  seiner 
Leistung  nachteilig  beeinflusst 
werden,  und  thatsächlich 
wurden  auch  mit  einem  der- 
artigen orthochromatisch  zeich- 
nenden Objektive,  unter  Ver- 
wendung von  farbenempfind- 
lichen Platten  der  Aktien- 
gesellschaft für  Anilin- Fabri- 
kation, Aufnahmen  erhalten, 
die,  was  farbenrichtige  Wieder- 
gabe und  gleichzeitige  Schärfe 
anbelangt,  vollendet  dastehen. 

Wer  häufig  in  die  I^e 
kommt,  farbenreiche  Objekte,     y„„./-  arauw»,  Freihurg. 
z.  B.   kunstgewerbliche  oder 

technische  Gegenstände,  Muster,  Zeichnungen,  Interieurs,  Blumen,  Landschaften  etc.  auf- 
zunehmen, und  sich  endlich  einmal  entM-hlossen  hat,  mit  farbenempfindlichen  Platten 
zu  arbeiten,  der  wird  die  Vorteile,  welche  ein  solches  Objektiv  beim  Arbeiten  bietet, 
vollauf  würdigen,  imd  den  Wert  des  Wegfalls  der  Extra-Gelbscheibe  angenehm 
empfinden,  denn  das  Arbeiten  mit  einer  solchen  gehört  keineswegs  zu  den  Annehmlich- 
keiten. Selbst  der  Umstand,  dass  eventuell,  um  die  Verwendbarkeit  des  ganzen 
Objektives  nicht  zu  sehr  zu  specialisicren,  eine  eigene  llinterlinse  beschafft  werden 
muss,  die  in  ihrer  Kittschicht  gefärbt  ist,  wird  denjenigen  nicht  von  dem  Gebrauche 
eines  solchen  orthochromatischen  Objektives  abhalten,  dem  an  richtiger  Wiedergabe 
seiner  Aufnahmeobjektive  bezüglich  Tonwert  der  Farben  gelegen  ist.*) 


Zu  unseren  Bildern. 

Unter  unseren  heutigen  Bildergaben  zeigen  die  talentvollen  kleinen  Landschaften 
von  Josef  Gramm,  Freiburg,  wieder  recht  deutlich,  wie  fein  sich  mit  der  Hand- 
camera  Stimmungen  und  Motive  erfassen  lassen.     An  den  Originalen,  welche  aus 

1)  Die  Firma  G.  Rodcnstock-MQuchcn  erklilrtc  sich  bereit,  ihre  Objektive  auf  Wunsch 
auch  als  solche  , orthochromatische*  zu  liefern. 
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9  X  12  Aufnahmen  geschickt  hcrausgcschniucn  sind,  sieht  man,  dass  es  zur  Bild- 
wirkung nidit  immer  grossen  Formates  bedarf.  Ein  9  X  12-Biid,  sofern  es  nur  ge- 
schlossen in  der  Komposition  und  richtig  in  den  Tonwerten  ist,  kann  einen  voll- 
kommen bildmässigcn  Eindruck  hervorrufen.  Freilich  ist  dies  nicht  immer  der  Fall, 
weil  die  Handcamera  selten  in  Anordnung  und  Tönen  vollendete  Bilder  liefen,  und 
an  den  kleinen  Platten  sich  schwer  etwas  ändern  lässt.  Auch  die  vorliegenden  .\uf- 
nahmen  sind  mit  Bezug  auf  die  Tonwcrtc  des  Terrains  und  die  Belcbunc 
des  Himmels  durch  geeignete  Wolkenparticcn  von  solchen  Mängeln  nicht 
frei.  Vielleicht  versucht  der  Autor  einmal,  seine  besten  Aufnahmen  weiter  aus- 
zugestalten. Vergrössern  auf  Platten  bczw.  Negativpapier  und  Kopieren  in  Platin-, 
Kohle-  oder  Gummidruck  wäre  hierzu  der  rechte  Weg.  Die  Handcamera  gicbt  ja 
eigentlich  nur  Material,  das  im  Vcrgrösserungsverfahren  weiter  bearbeitet  und 
vollendet  werden  sollte.  Bei  der  Vergrösserung  muss  das  Augenmerk  darauf  i;e- 
richtct  sein,  die  Tonwertc  des  Bildes  zu  verbessern,  dem  Gegenstand  anzupassen, 
den  Himmel  mit  dem  Terrain  in  Einklang  zu  bringen,  seine  Leere  ev.  durch  ge- 
schicktes Einkopieren  einer  Wolkcnplatte  zu  beheben. 

Die  Vergrösserung  ist  au«-h  insofern  sehr  lehrreich,  als  bei  ihr  die  Mängel  des 
Bildes,  welche  im  kleinen  Format  vielleicht  kaum  merklich  sind,  sofort  schlagend 
in  die  Augen  fallen.     Auch  die  Bromsilbcrvergn'isserung  kann  hier  als  Mittel  zum 

Zweck  dienen,  und  sie 
kann  überdies,  obgleich 
der  Plattenvergrö»e- 
rung  nicht  ebenbürtis, 
namentlich  in  Verbin- 
dung mit  nachträglicher 
Tonung  ebenfalls  künst- 
lerische Bilder  schaffen 
helfen. 

Von  den  hier  publi- 
zierten Grammschen 
Sachen  sind  die  Gegen- 
lit-htstimmungen  die 
besten.  Das  Stimmunü>- 
bild  ist  wohl  das  Feld, 
auf  dem  dieser  .\utor 
weiter  bauen  sollte. 
Spiegelung  undUferlinic 
in  der  .Vufnahme  vom 
Altrhein  sind  fein  beob- 
achtet und  wiederge- 
geben. Das  Bild  „Heim- 
kehr" fällt  etwas  stark 
nach  links  herüber 
Man  achte  bei  Auf- 
nahmen aus  der  Hand 
sehr  auf  gerade  Haituns 
der  Camera.  Das  vor- 
liegende Bild  zeigt  klar, 
dass  beim  nachträglichen 
Beschneiden     auf  die 

Dr.  L.  lirani».  Berlin. 
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richiige  Horizontlinie  we- 
sentliche Bestandteile  des 
Bildes  in  Fortfall  kommen 
können.  Schiefer  Horizont 
aber  wirkt  stets  unlogisch 
und  unschön. 

Dr.    Brandt  benutzt 
zur   Ausgestaltung  seiner 
Handcameraaufnahnien  die 
Bromsilbervergrösserung , 
und  er  beherrscht  sie  in 
einer  Weise,  die  ihm  ge- 
stattet,  alle  Nuancen  des 
kleinen  Bildes  dem  grossen 
zu  erhalten.   Seine  Motive 
zeichnet  ein  bewegter  na- 
türlicher Wolkenhimmel 
aus,  der  auf  den  Bildern, 
die  mit  Farbcnplattcn  auf- 
genommen   sein  dürften, 
eindrucksvoll  wiederge- 
geben ist.  —  Frau  H  e  r  t  w  i  g 
hat  sich  in  ihrer  „Vision" 
ein  für  Photographie  sehr 
schwieriges  Thema  gestellu 
Und  so  geschickt  sie  es 
bearbeitet   hat,   es  bleibt 
doch  etwas  Gezwungenes, 
Gestelltes  daran.   Die  Pho- 
tographie arbeitet  nicht  frei 
genug,    um  visionäre  Er- 


Dr.  L.  Brandl,  Berlin. 


scheinungen  überzeugend  wiedergeben  zu  können.  Das  Material,  der  Prozess  wider- 
streitet, und  man  merkt  dem  Produkt  zu  sehr  an,  dass  es  nicht  von  phantasiebe- 
schwingter Künstlcrhand  auf  die  Leinwand  geworfen,  sondern  mit  wohlbercchncndcm 
Menschenwitz  vermittelst  der  Linse  auf  die  photographische  Platte  projiziert  worden 
ist.  Übrigens  ist  das  Original  des  Bildes  —  eine  grosse,  blau  getönte  Bromsilberver- 
grösserung —  viel  feiner  und  reicher  in  den  Tönen  als  unsere  kleine,  autotypische 
Wiedergabe.  Die  Bromsilbervergrösserung  in  Verbindung  mit  chemischen  Tonungen, 
welche  sie  ausschliesslich  zur  Vollendung  ihrer  künstlerischen  Lichtbilder  verwendet, 
hat  Frau  Hertwig  wohl  zum  höchsten  Grad  der  Vollendung  gebracht.  —  Frau 
General  von  Igel,  von  deren  Porträts  wir  bereits  in  letzter  Nummer  dieser  Zeit- 
schrift eines  als  Tafelbild  brachten,  zeigt  auch  im  vorhegenden  Bilde  wieder  ihren 
guten  Blick  für  Stellung  und  Beleuchtung  von  Bildnisaufnahmen,  sowie  hier  be- 
sonders eine  entschlussfreudige  Kühnheit  im  nachträglichen  Fortschneiden  über- 
flüssiger Bildtcilc.  — 

Als  künstlerisches  Vorbild  bringen  wir  diesmal  die  Reproduktion  einer  Chauvel- 
schen  Radierung.  Es  ist  durchaus  kein  besonders  künstlerisch  komponiertes  Bild, 
Einfach,  schlicht,  natürlich;  ein  Motiv,  wie  es  sicher  auch  dem  Photographen  er- 
reichbar ist,  und  von  dem  man  gerade  deshalb  lernen  kann.  Man  soll  lernen,  wie 
das  aus  der  Natur  , herausgesehen"  ist,  wie  die  knorrigen  Weiden  in  dem  Bilde 


stehen,  wie  die  Staffasje  zum  Motiv  passt  und  an  der  richtigen  Stelle  steht,  wie 
das  Ganze  zusammencieht  zu  einem  einheitlichen  Eindruck.  Der  Himmel  hat  in  der 
Autotypie  verloren.  Er  ist  im  Original  zwar  dccent,  hat  aber  doch  namentlich  links 
oben  Ton,  und  dies  i>i  für  das  Gleichsjewicht  des  Hildes  unbedins^t  erforderlich. 

F.  L 


Kleine  Mitteilungen. 

Aufbewahrung  von  sensibilisiertem  Pigmentpapier. 
Die  Londoner  Autotypc  Company  veröffentlicht  eine  Vorschrift,  um  sensibilisierte 
Pigmentpapierstücke  lange  Zeil  brauchbar  zu  erhalten.  Es  ist  bekannt,  dass  die 
Wirkung  von  Feuchtigkeit  die  Veränderung  der  sensibilisierten  Papiere  bewirkt. 
Wenn  man  aber  die  Papiere,  flach  aufeinander  gelegt,  in  einem  Kasten,  welcher 
etwas  Chlorcaicium  enthält,  aufbewahrt,  so  halten  sie  sich  lange  Zeit  unverändert. 
Das  Papier  zeigte  nach  drei  Monaten  noch  denselben  Charakter  wie  frisch  scnsibili- 
.siertes.  (M«mit.  de  la  Phot.  Nr.  14.) 

Einwirkung  von 
Zinkdampf  auf 
photographische 
Platten. 

Schon   K.  Col- 
son*)  hatte  beobach- 
tet, dass  Bromsilber- 
gelatineplatten, in  Be- 
rührung    mit  Zink 
gebracht,      an  be- 
treffenden Stellen  re- 
duziert werden;  dies* 
Erscheinung  trat  aud 
ein ,      wenn  sid 
zwischen  dem  Zia 
und    der  photogn 
phischen  Platte  eiu 
poröse  ScheidewaB 
befand.  Colso 
wies  nach,  dass  d 
Reduktionswirkun 
gen  dem  Zinkdam 
zuzu.schrciben  sintf 
P.  Vignon  I 
neuerdings  die  V 
suche    wieder  t 
genommen.  Er 
produziene  Medaf 
in  der  Weise,  ( 
er  Münzen  oder  a 
Abgüsse  aus  Gips 

1)   Phot.  M 

Frau  iiinrriil  inn  Igri.  Herr  SltiaUtnlHisIrr  t.  IJ.        XXXllI.  Seite  328 
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Ziaksuitb  bestreute  and  diese  dann  im  Donkdn  auf  dne  Bromsilbeiielatineplatte 
legte.  Nach  einigen  Stunden  ist  die  Einwirkung  tmt  hinreichende,  um  mittels 
Entwiddung  auf  der  Platte  ein  netratives  Bild  hervorzurufen.  Die  Wieder^jabc  der 
Details  des  Abbiides  sind  zwar  etwas  verschwommen,  aber  immerhin  doch  von 
aoscekhendcr  Deutlichkeit.  (Compt.  rend) 

Jodquecksilber -Verstärker. 
Der  Jodquecksilber -Verstärker,    wcU  lier    ncuerdinj^^s   füi    BromsilhcrrK i;ativc 
empfohlen  wird,  im  zur  Zeit  de^  Kolludiuniverfahrens  sehr  viel  iti  (jebrauch  ge> 
wesen.  Frflher  wurde  auch  eine  Auflösung  von  Quedcsilberchlorid  in  Jodkali  lutn 
Verstärken  benutzt  und  mit  Ammoniak,  festen  Alkalien  oder  Hypersulfit  fixiert. 
Irh  ha!)e  solchen  Verstrftfker  sechs  Jahre  in  Gebrauch  und  zwar  benuue  idi  fol- 


gende Lösungen: 

I.   Sublimat   15  ^ 

Wasser                          .  500  „ 

n.   Jodkali   10^ 

Wasser   500  „ 


Mit  LOsunie:  I  wird  das  Negadv  n^li^ichst  lai^e.behandelt,  hierauf  gut  gewaschen 

tud  dann  in  die  LOsung  II  gebracht.  Das  Negativ  färbt  sich  sofort  gelb,  etwa  auf- 
tretende schariariirotc  Flecken  lösen  sich  wieder.  Nachdem  das  Negativ  klar,  hell- 
gelb geworden  und  auf  dunJdem  Grunde  diapositlv  wirkt,  wird  es  wieder  gewässert 
und  getrocknet.  Der  auf  der  Platte  entstandene  Niederschlag  von  Quecksilbeijodid 
ist  Kchtbestftndig  und  sehr  dauertiaft.  Die  Gelfallrhung  der  Platte  ist  das  wesent- 
liche Moment,  welches  die  Verstärkung  ausmacht.  Ich  halte  den  Verstärker  fQr  den 
bes.ten,  der  momentan  existiert.  Das  Kopieren  geht  zwar  etwas  langsam  von  statten, 
man  erzielt  aber  auch  die  dcmcntsprechcnden  Positive. 

Aach  der  von  Prof.  Lainer  auf  Seite  341  dieser  Zeitschrift  erw&hnte  Ab- 
schwächer ist  von  mir  seit  sechs  Jahren  im  Gebrauch,  ich  habe  nur  eine  lopro- 
zentige  JodkaliumlAsung  angewandt  und  dadurch  ein  bedeutend  rascheres  Absrh\\'fl<  hen 


erzielt.  W.  Merckens. 


Rezepte  fflr  Standentwickelung. 

T.  Thorne  Baker  etnpfichk  insbesondere  nachfolgende  Recepte  ffir  die  Stand- 
entwickelung.   In  je  I  Liter  Wasser  sind  gelöst: 

I.           n.  m.  IV.  V. 

Glycin  9^            i»S  £  —  —  — 

Amidol  —               —  I  ^  —  — 

Hydrochinon    ...    —                 —  —  15  j'  — 

Pyrogallus  ....   —                —  —  —  x  ^ 

Schwefligsaur.  Natron     a  ,           ia,5  „  tc  ^  75  ,  10 

Aceton    .....  —               —  —  —  10  cm 

Soda  30  „           iia   ,  —  75  »  — 

Potta.sche     ....    —  —  25  ^  — 

Borax   —                 —  —  $  „  — 

Gelbes  Blutlaugensals  —               —  —  10  ^  — 

  (British  Journal  Nr.  3199.) 


Dm  H«lt«r. 

Die  Finna  VoigtlAnder  &  Sohn  kommt  soeben  mit  einem  neuen  anastigmati- 
schen Objektiv,  dem  ^Hdiar",  auf  den  Markt,  das  m  allen  Grössen  durchgängig 

15.  IX  190«.  fhMBSr.  HiiMUuaBM.  J»hrg.  39.  3g 
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das  Öffnungsverhältnis  von  f :  4,5  aufweist.  Vermöge  der  grossen  Helligkeit  de? 
„Heliarcs"  sind  körzeste  Momentaufnahtnen  im  Freien  (Wettrennen,  Scgelfalirten  cil.) 
mit  gut  durchgearbeiteten  Schatten  selbst  be»  ungiinsiiger  Beleuchtung  ermöglicht, 
ebenso  reicht  eine  kurze  Bdichtung:  im  Atelier,  sowohl  bei  natttrlichem,  wie  bd 
kflnstlichem  Licht  aus.  Dass  ein  derartiges  Objektiv  steh  zur  Projektion  von  LBtcnien> 
bildern  sehr  erut  eignet,  bram  ht  nicht  weiter  erwähnt  711  werden.  In  hervorragender 
Weise  likäni  sich  das  .Hcliar'  sda  saninielnder  Bestandteil  eines  Telcobjektives  mit 
den  TetenegativUnBen  der  in  Rede  stdhende»  Firma  verwenden,  da  sidi  so  dne 
wesentliche  Steigerung  der  HelUgkeft  erzielen  IBsst.  Das  Objektiv  selbst  besteht 
aus  drei  Linsen,  von  denen  die  vordere  und  hintere  aus  je  zwei  mit  einander  ver- 
kitteten Medien  zusaninicni;e-et;?t  ist.  Die  I.in>endirke  ist  eine  Liciinue,  so  dass  die 
Absorption  des  Lichtes  auf  ein  Mmunuin  beschränkt  ist.  Die  neue  Fassung  ist 
eigenartig  und  vereinigt  mit  der  Eleganz  eine  bedeutende  Verdnladinng  im  Gebrandi 
insofern,  als  die  Skala  der  Irisblende  vorn  am  Kopfring  angebracht  ist.  Ausser  dieser 
neuen  „Hcliar''-Fassuni5  werden  die  kleineren  Nummern  —  bis  zu  18  m  Brenn- 
weite gängig  —  in  EinstelUassung  fur  Handcameras  angefertigt.  Auf  Wunsch  stellt 
die  Firma  Voigt länder  auch  grössere  Nummern  in  Specialfassung  unter  ent> 
sprechendem  Preisaufschlage  her*  —  Die  im  Prospekte  angegebenen  Formate  sind 
die  bei  voller  Öffnung  absolut  randscharf  aiiM^ederkten  PlattenrirAssen.  Da  n»an, 
namentlich  für  die  Amateurphotographic,  in  den  überwiegend  meisten  Fällen  nicht 
die  volle  Lichtstärke  ausnutzen  kaim,  sondern  bis  zu  einem  gewissen  Grade  abzu' 
blenden  genötigt  ist,  um  die  erforderliche  Tiefenschärfe  zu  erreichen,  so  wird  man 
fn  den  meisten  Apparaten  mit  einer  kürzeren  Brennweite  auskommen  köimen,  aU 
in  dem  Prospekte  für  das  betreffende  Format  angegeben  ist. 


Fresson- Papier. 

In  der  Wiener  1^'hotographischen  Gesellschaft  wurden  von  Dr.  Käser  i-'roben 
eines  neuen  Papiers,  ähnlich  dem  Artigucpapicr,  vorgelegt.  Das  neue  Papier  fühn 
die  Bezeichnung  »Fresson^Papier*.  Dasselbe  wird  gleichfalls  durch  Baden  in  zwei» 
pruzentiger  Kaliumbiehromat-Lösuni;  tirlitetn])findlieh  gemacht  Die Lichtempfindlicb- 
keit  ist  eine  bedentend  höhere  als  die  dc^  l'iumentpapiers,  so  soll  2.  B.  das  blaue 
Fresson-Papicr  unter  einem  Durchsehnittsnegativ  bei  gutem  Licht  im  Schatten  nur 
eme  Kopierdaner  von  5*  Vogel-Photometer  gebrauchen.  Die  Entwicklung  geschieht 
genau  wie  beim  Artigue-Prozess  mittdst  SAgemehl-Brei. 

(I'hot.  Ctirre^-pondenz  V.) 

Auf  die  weiteren  Eigenschaften  des  neuen  Papiers,  insbesondere  auf  sein  V'cr- 
hftltnis  zum  Artiguepapler,  werden  wir  nach  praktischer  Prfif ung  des  Fabrikats  noch 
nSher  zu  sprechen  kommen.  Red. 


Aotemptlndllclio  Platt«n. 

Nach  der  Burbank  sehen  Vorschrift  sollen  sich  Platten  von  hoher  Empfind- 
lichkeit fOr  Rot  erzielen  lassen.  FOr  das  Sensibilisienmgsbad  hat  man  sich  zunächst 
eine  Cyanin-T-fSsiinir  wir  fi  lirt  /u  bereiten:  Man  erhitze  1  ^  Cyanin  mit  30  f  Chloral- 
hydrat  und  120  ccm  destill,  Wasser  30—40  Minuten  lang  auf  einem  Wasserbade. 
Die  Lösung  ist  ab  und  zu  umzuschQtteln.  Damach  werden  30  eem  stärkstes  Ammoniak 
zttgq^eben,  es  bildet  sich  Chloroform  und  zugleich  scheidet  sich  Cyanin  (bi  löslicher 
Form)  an  den  Wandungen  des  Gefdsses  ab.    Man  dekantiert  nach  einiger  Zeit  die 
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Flüssigkeit  ab.    Das  Cyanin  wird  in  in!L;cf;ihr  loo  ccin  Methylalkohol  gelöst  und  dazu 
eine  Lö.«iuncr  von  8     Chininsulfat  iii  bo  icm  Methylalkohol  gefOgt.    Das  Ganze  wird 
mit  Mctiiylalkohoi  auf  daü  Volumen  von  250  ccm  gebracht. 
Das  Sensibilisieningsbad  besteht  aus: 

Destill.  Wasser   160  cm 

Cyanin-Lösung   i  „ 

Stärk'^trs  Ammoniak            ....  i  ,. 

SilbcMiitrat-Lösung  1:40   5  I  rnpfen 

In  dic^ics  Bad  werden  die  Platten  4  bis  5  Minuten  eingetaucht.  Nach  dem 
Herausnehmen  werden  die  Platten  unter  dem  Wasserhahn  abgespült  und  dann  in 
einem  Trockenschrank,  wddier  eine  Schale  mit  konzentrierter  SchwefelsSnre  ent- 
hält, getrocknet. 

Die  Cyanin-Vorratiilösiuig  ist  im  Dunkelzimmcr  herzustellen  und  auch  dort  auf- 
zubewahroi.  (British  Journal  No.  aaoa.) 


Repertorium. 

Blantonun^  für  Platindrucke  nach  Waverley. 

Wer  Mondscheineffekte,  Seebilder,  Wolkenstudicn  oder  iriccmi  weiche  anderen 
Bilder  in  einem  bläulichen  Ton  herzustellen  beabsichtigt,  dem  kann  nichts  Besseres 
als  der  Platinprozess  mit  Blautonung  empfohlen  werden.  Der  alte  Eisenblaudrudc 
ist  nicht  recht  ausreichend  und  wirkt  weniger  ktlnstlerisch.  Mittdst  des  P^ent- 
prozesses  lassen  sich  /rwar  verschiedene  Nuancen  von  Blau  und  Blauschwarz  er- 
halten, aber  der  Effekt  ist  ein  gänzlich  anderer  wie  bei  der  Platinotypie.  Auch  mit 
dem  Gummidruck  kOnnen  blaue  T5ntf  efziMt  w^den,'  doch  ist  seine  Anwendung 
nicht  immer  zMreckmftssig. 

Der  Platinprozess  ist  wolil  der  einfachste  aller  DriK  kprn^essr  und  durch  Zusatz 
von  rotem  Blutlaugensaiz  zu  der  Entwickler- Lösung  können  wu*  die  verschieden- 
artigsten Blaufärbungen,  je  nach  den  angewandten  Mengen,  erlangen. 

Eine  gute  Vorschrift  ist  folgende: 

Kaliumoxalat-Lösung  (i — ^gprocoitig)   30  cem 

R'uc-  Blutlangensalz-Lösung  (loprozentig)  ....     12  , 

ülycerin  75  » 

Wasser  lao  „ 

War  es  erforderlich,  recht  tief  zu  kopieren,  so  findet  man  bei  der  Entwickelang, 
dass  die  Bilder  einen  grünlichen  Ton  zeigen,  derselbe  geht  jedoch  in  Blan  über, 
sobald  die  Kopioen  in  das  Säurebad  i:t  lc::f  werden. 

Das  Säurebad  darf  nicht  stark  genommen  werden,  es  sollte  nur  halb  so  stark 
wie  gewöhnlich  Qbltch  gebraucht  werden;  auch  dürfen  die  Kopieen  nicht  zu  lange 
in  dem  Bade  verbleiben,  da  dieses  die  blaue  Farbe  merklich  ver&ndert. 

Bei  sehr  kontrastreichen  Negativen  werden  die  dunkleren  Teile  des  Posilivdrucks 
oft  sehr  tief  gefSrbt,  fast  schwarz,  während  die  lichteren  Partieen  blau  werden» 
Man  erhält  so  niclu  ungefällige  Doppcl  ton  ungcn. 

Wird  die  Entwicklung  mittelst  eines  Phisels  ansgcfohrt,  so  kann  der  Effekt 
durch  lokale  Behandlung  oft  erhöht  werden.  Man  hat  es  vollständig  in  der  (bnd, 
den  Entwickler  auf  gewisse  I'ildteiU  stärker  einwirken  zu  lassen  und  an  diesen 
Stellen  grössere  Tiefen  hervorzubringen.  (The  Amat.  Photogr.  Nr.  935.) 
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Synthol. 

Das  von  Edgar  S.  Baijralet  gefundene  Synthol  ist  die  einzige  moderne  Eai- 

wicklcrsubstanz,  welche  in  England  fabrikmässig  hergestellt  wird.  Über  <iie 
chemischen  Eigenschaften  teilt  W.  Tlir»iii.i^  im  „Amateur  Photo^raplur"  N'o.  928 
mit,  dasA  das  Synthol  ein  I^ydrochlorid  einer  Base,  wahrächciiüich  des  Diamido- 
Orcinots,  ist.  Er  giebt  folgende  Formel  an: 

CH, 

NH,HC1 
Oll 

Die  Verbindung  wfrd  aus  gewissen  Pflanzen  (Flechten)  gewonnen,  und  zwar  erblli 
man  hieraus  zunäili-t  die  Muttersubstanz,  das  Orcin:  (Cgll,  —  CH3  —  [OH]j> 

Das  Synthol  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  leicht  löslich,  in  .Vlkohol  i»i  es  weniger 
Icidit  löslich,  in  Äther,  Benzol  etc.  unlöslich. 

Ffir  die  Entwickelang  von  Platten  empfiehlt  Thomas  folgende  Vomtslfisangeo 
aiuusetzen: 

L  Natriumsulfit   ao^' 

Wasser  300  „ 

II.  Bromkali  10  . 

Wasser    ...........    100  „ 

Für  den  Gebrauch  nimmt  man  bei  normaler  Exposition  auf  30  ccm  Lfjsung  I 
o^a  ^  Synthn!  Piilvrr    Pci  f 'hrrexpn<itfnnrn  füct  man  3 — 4  Tropfen  von  Lösung  11  zu. 
Für  Bromsilbcr-  und  Clüuihrijuisilbtr]);n)ii  iu  dient  folgende  Vorsclirift: 

Wasser                                  ,  500 

kryst.  Natriumsulfit     ....  17,5  „ 

Synthol   3  , 

topro/enfisp  Bromkali-Lftsung  .  ao — ^  Tropfen 

Für  Diapositiv])laitcn  ist  nachstehendes  Rezept: 

Wasser   500  g 

kryst.  Natrlumsttlfh   35  . 

Synthol  •   3,5, 

Bromkali   0,5  „ 


Fragen  und  Antworten. 

WSf  sinä  dk  Flecken  auf  den  zur  Ansicht  Jofgemden  Bildern  xu  vermeiden  -  Mamht 
Flecken  entstehen  schon  in  Jen  nächsten  Tagen  nach  FertigiteUuiis;  des  betrtpenätn 
Bildet,  andere  kommen  erst  spater  zum  Vorschein,  und  manche  Bilder  sind  da^tgtH 
noch  nach  einem  Jahre  tadellos.  Ich  wässere  eine  Stunde  im  Platten  - 1  Vasserungskasten  M 
fikssutim  Wasser  und  Uebt  mU  Gmmmi  e^e^kum;  ßdfick  emdk  wuutfjgvu^m*  BÜdtr 
Aahn  tßessBtM  FUcken. 

Die  Flecken  auf  ihren  BHilern  sind  ganz  ver^chirdrnrr  Art  wvS  hiiHcn  Häher  nicht  die  gleiche 
Ursache  ihrer  Entstellung.  Die  K^'l^cn  Strciicu  und  K^os<jrn  hellen  Flecke  bei  den  auigezogeacn 
Ko|»ecn  schdnen  von  ttngceignetein  Klebemftlertal  hernurOliren ;  «tot  Auftidieii  von  PImiI»- 
grapliiccn  ist  StürkrkU-isltrr  iliis  hoste.  Andere  gelbliche  Flecke  sind  die  l'rsache  von  Finsei- 
abdrückeo;  die  iiildacbicht  i»t  vor  dem  Toiiea  mit  den  Fingern  stvk  berOhrt  worden.  F>ptcr 
und  Tonbad  trogen  an  deo  vorliegendoi  Fehlern  keine  Schuld.  —  Red- 
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Giebt  es  ein  Mittel^  bei  nicht  genügend  ausfixierten  Platten  noch  nachträglich  das 
Natron  zu  entfernen,  oder  schadet  das  ZurUckbkibeH  des  UtUrons  den  FlaOett  m  ßetug 
auf  die  Haltbarkeit  nichts  ^ 

Daa  Fixieraatron  nou  entfernt  werden,  artdereofall«  verderben  die  Negative  albnSfalich.  Sie 
kOnncti  die  Negative  noch  nachtrlglich  wflssern  oder  mit  Pixtemalron  MratOrenden  Mitteln  be- 
bandeln, —  Siehe  den  Artikel  von  Lumiftre  Seite  269.  —  Red. 

JeA  erUmbe  mir  Ihnen  swei  Ansichten  einzusenden,  die  ich  nach  dem  Seite  214  an- 
gegebenen Tot^auerbad  gOmt  habe,  Jrh  möchte  dieselben  gtm  nach  ü»as  hräßiger 
haben,  muss  ich  dafür  den  Goldgehalt  eHtöhatf 

Stlrker  bläuliche  Töne  erhalten  Sie,  wenn  Sie  ein  einfaches  Rhodannoldbad  verwenden, 
z.  B.  100  CCrH  2prozent!f;e  RhodanaminoniuDi-LOsuDg,  10  I  prozentij^e  Goldchlorid-Ldsung  und 
SO^tOOrr«//  destilliertes  Wasser.  —  Es  empHehlt  sich  auch,  die  Kopiecn  nach  dem  Vorwisaem 

zuit.lohst  atjf  3  Minuten  in  ein  Kad  von  10  ir"/  .Arnmoniak  in  1  Liter  Wasser  zn  bringen,  dann 
mit  Was!ier  abzuspulen   und  hierauf  «u  tonen;  mun  crh&lt  üo  mciüt  noch  livfvr  bl&uliihc  Töne. 

-.Red. 

II  Wehe  Objtktivkonstruktian  eignet  sich  wohl  am  besten  für  eine  qX.  I3  cm'- Hand- 

Camera.' 

£in  bcstinioitcs  Fabrilcat  iiOunen  wir  llincn  niclit  »ngcbcu;  cm  gicbt  eine  groi^äc  Reihe  vou 
Objektivtypen,  welclie  fttr  gedachten  Zweck  gleichwertig  aind.  Ober  die  Eigenachaften  und  Aua- 
\v;)tit  <K  T  r>birktivc  giebt  Ihnen  Vogels  Taschenbuch  der  Plu>tagraphie  (Seite  25  und  26)  aus- 
reichende Auskunft.  —  Red. 

Bi^  um  Angabe  eines  Verfahrens  *nr  Blau-  und  GrUntommg  von  Celtes^nbOiüm^ 
weiches  besonders  für  Land^haflen  und  Seestiiehe  gmgn^  ist, 

Tin  Ci  Ilniiliiiknpieen  tiff  vioirtthlnu  7n  fSrben,  empfehlen  wir  1hnr:i  dn«:  oben  angeführte 
Hhodangold-ionbad  mit  Ammoniakvorbad.  —  Eisenblnuloituiig  ist  fQr  C'clJoitlinbilder  nicht  an- 
zuraten, da  hierbei  Doppdtflne  entstehen  und  ferner  dte  zarten  HalbtOne  gAnzlich  verloren  gehen. 
Siehe  den  Artikel  im  vorigen  Jahrgang  »lieser  Zeitschrift  Si-ite  127.  -  Kin  GrOiitonungsre/ept  für 
CeUoidinkopieen  ist  noch  nicht  gefunden;  für  Bilder  in  grOnen  Tönen  sind  der  Pigmentdruck 
uod  der  Gumoidrack  die  geei!;netaten  Ko^erverfabren.  —  Red. 

Jch  mochte  gern  das  Rezept  vom  Cristallos-Entmickkr  smoie  vom  Rodinal  wissen. 

Pi<  Zusuninieii>ict7tint^  (Ii  -  R.itlirKil-  '.utI  (Ii  s  Cristallos-Kntwicktcrs  -iniJ  F:ibrikgeheimnis.  Als 
Kntwickliingsäuhiitun/  enthält  Rodinal  das  sal/saure  I'Hraniidopheuul ;  Cnstallo.s  besteht  im  wesent- 
lichen wobl  aus  Hydcochinon  (mit  HetoUZusatz?)  -~  Red. 


Litteratiir. 

Dr.  R.  A.  Reis«,  Die  Catwickeliug  d«r  VkCtognipUtehen  BroatsUfetrIrtAeiipUtte  und 

Ale  Entwickler.  Mit  8  Tafeln  und  4  Textbildern.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S. 
Das  BQcblciu  behandelt  die  thcorcti^tchc  und  praktische  Seite  der  Entwicklung,  und  ist  iu  letzterem 
Kapttd  «ucb  anf  die  Amateure  RQeksicbt  genoamen«  indem  der  Film-Entwickcinngaapparate, 

der  Schaukelapparato  für  Platten  sowie  de  r  Slandentwickelung  gcd  n  ht  wird.  Das  Kapitel  Ober 
die  Rezepte  und  Eigenschaften  der  Entwickler  iüt  ausgezeichnet  geschrieben.  P,  H. 

TOS  BIU,  Der  Flattafra^  MH  1  Tcxtlnldern.  2.  umgearbeitete  Auflage.  Verlag  von 
Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  Die^e  vortreffliche  Anleitung  zur  Herstellung  von  Phitinpapicr 
sowie  Ausfalirung  des  Kopierprozesses  hat  in  ihrer  neuen  Auflage  eine  Umarbeitung  in  dem 
Kapitel  Ober  Sepia-Pfaitinbilder  erfahren. 


Aus  dem  Notixbach« 

Wa»  ist  Kunst?  —  Die  illuaionserregende  Kraft  des  Kunstwerks  —  Wahres 
ond  WabracheiDlicbes  in  der  Kunst  —  Starke  Persönlichkeiten  bilden  neue 
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Wahrheiten  —  Kunst  ist  Spiel  —  Photographic  und  Kunst  —  Notwendiskeit  der 
illusioasstOreDdea  Momente  —  VollkoimneDe  Naturwahrbeit  ist  kunstwidrig 
—  Schein  und  Inhalt  —  Mehr  Isthetiscbe  Bildung!  —  Der  Spektakler  aus  BerKa 

iinil  »eine  Küchenfee   —   Neue  Iironisilbertonun)<en  —  Nene  Farhenphotographie 

nn  f  I!r<i  rn  ~  il  1><  T  pi  <  I  Momentaufnahmen  und  Kinematograpbieen  in  natOrlichct 
Farben  —  Noch  etwas  von  Dr.  GrOns  Flassigkcitslinsc. 

Professor  Conrad  Lange  hat  ein  sehr  bemerkenswertes  Werk  Ober  «Das  Wesea  d«r 

Kunst'  als  «Grundzagc  einer  realistischen  Kunstlehre*  erscheinen  lassen»  aus  dem  ich  mit  Hilfe 

der  „PhotOffr.  Correspondenz'  fi>l};<  ni|f  Eiii/tlli<'lt<  n  \\ iiikpgebe. 

„Kunst  ist"  —  so  definiert  Lange  —  »ctuc  teils  angeborene,  teils  durch  Übuug  erworbene 
Fähigkeit  des  Menschen,  sieb  und  anderen  ein  auf  Illusion  beruhendes  VergnOgen  zu  berdto^ 
bei  <lcni  je«ler  andere  bewusstc  Zweck  als  der  des  Vergnflgcus  ausgeschlossen  ist.  Dir  Malcrri 
ist  eine  Kunst  der  Aii^i  Ii;iuungsillusion,  die  Musik  vor  allem  eiiio  Kr.nst  der  Gcffihls-  und 
btimmuogsillusion,  Architektur  und  Tanz  sind  in  erster  Linie  Kunst  der  Kralt-  und  Bcwcgung»- 
Oluaioa.  Der  Vorgang  der  IBusion  ist  eigendich  nichts  Anderes  als  eine  Obersetzuog.  —  Oer 
Maler  zeigt  uns  ein  StOrk  Leinwand,  <1.t^  mit  Fnrhru  bedeckt  ist,  und  zwingt  uns  durch  diese 
toten  ätoffe,  Farben  und  Leinewand,  die  Vorstellung  des  Lebens  auf.  Wir  Qbersetzeu  das  biid 
ins  Leben.  Dieser  schöpferische  Akt  des  Bevrasslseios  ist  der  Knnslgenttaa. 

Er  entspricht  voOkoaiiBen  den  Akte,  mit  dem  der  Koastier  seine  VorsteOung  in  du  Büd 

übersetzte.  Die  Ästhetische  I.ust,  «lir  wir  an  einem  Kunstwerke  nelnncn,  h.'^ni^t  weder  vom  In- 
bidtc,  nocb  von  der  Form  ab,  sondern  beruht  lediglicli  auf  der  Stärke  und  Lebbaftigkdl  der 
lUttsioa,  in  die  uns  der  Kflnstler  versetzt.  IKe  Bedeutui^  eines  Kunstwerkes  liegt  b  seiner 
ilUmoascrregendcn  Kraft  Die  Kraft  des  Künstlers  offenbart  sich  dadurch,  dass  er  uns  die  Vor- 
stellong  dessen,  was  er  mit  seinen  Mitteln  darstellen  will,  aufzwingt.  Damit  ihm  dies  mfi^di 
sei,  muas  seine  Vorstellung  von  der  Natur,  der  Welt  und  den  Menschen  entweder  unseren  Va^ 
bcrigen  Vorateflungen  entsprechen,  oder  aber  unsere  Vorstellungen  derart  erweitem,  dsss  «rir 
das  Kunslwrrk  ((orh  wieder  als  eine  andere  Natur  empfinden  Dnrv:TTi  i-t  der  nitc  Salz  ewig 
richtig:  Nicht  das  Wabre,  sondern  das  Wahrscheinliche  ist  in  der  Kunst  die  (laupts«cbe.  Vad 
im  bochsUlbljchen  Sinne  des  Wortes  wabrscbeinlicb  liegt  gleichsam  der  ganze  Sinn  der 
Kunst.    Das  gilt  nicht  nur  von  dargestellten  Dingen  utid  Menschen,   sondern  auch  von  Gefühlen. 

Die  Fertigkeit  und  Geschicklichkeit  des  Menseben  wird  diurch  Illusion  zur  Kimst  empor* 
gehoben.  Das  unterscheidet  eben  daa  Handwerksprodukt  vom  Kunstprodnkt,  wdch 
letzteres  eine  Illusion  bezweckt  und  erreicbt.  So  lange  eine  Sache  praktischen  Zwecken 
dient,  ist  sie  keine  Kunstsache. " 

Man  mag  diesi-n  Ausfobningcn  in  Einzelheiten  skeptisch  gegcnabcrstebeo,  man  wird  sie  doch 
in  ihren  Grundsogcn  gelten  lassen  mosscn.    Sehr  wichtig,  ein  Grundpfeiler  aller  AsAeiik  ut  der 

SatX:  I'Iicbt  das  Wahre,  Kundem  das  Wahrscheinliche  ist  in  der  Kunst  die  HauplKaihc.  Die? 
mag    denen    en!::e!r<-iiL:r  li.iltcii    \vi  ri!i  ii,    die    ht  der  Photot^rnphie  finiüti^i  Ji  .ini  ii  huuscii,  i"iic 

Bestrebungen  «l«'r  Modernen  verdammen,  weil  sie  in  ihren  Hildcrn  sich  von  iJcr  absolut  üeuco 
und  «charfen  NacbhiMung  der  Natur  entfernen.   Es  kommt  einzig  darauf  an,  ob  der  Lichtbildner 

bU  künstlerisch«r  Persftnliclik<'it  stark  genug  ist,  um  seine  iniliviiliü  l"!  I>arstellnngswelsc  ihm 
beschauer  als  neue  Wahrheit  aufzuzwingcu.  Nur  musa  sieb  der  Beschauer  auch  nicht  in  bänden, 
kindischem  Trotz  dagegen  stemmen,  von  dem  Kunstwerk  bingenommea  zu  werden.  Wir  nftnea 
uns  ehrlich  bemühen,  uns  d, m  Kunstwerk  zu  gelu  n,  und  nicht  von  vornherein  «liirch  nörgilnde« 
Hasten  des  kritischen  Blicks  an  technische  Details  zwischen  ihm  und  uns  eine  unObcrsteif^die 
Schranke  aufrichten. 

Dass  das  Hauptgewicht  auf  die  Persönlichkeit,  die  hinter  dem  Kunstwerk  steht,  gelegt  «rifd, 

beweisen  auch  die  folgcn'len  Ausführungen : 

.Kunst  ist  Spiel,  und  jedes  Sjiiel  verliert  sofort  seinen  Lustcharaktcr,  wenn  man  dieAbachl 
merkt."  Kann  man  tuit  allem,  was  die  Welt  an  Dingen,  Menschen,  GefAhlen  bietet,  iu  der 
Kunst  Dlusion  erwecken?  Das  heisst:  Ist  in  der  Kunst  wirklich  alles  darstellbar?  Es  pelit 
keine  Kunst  nhn'-  Idciilisicrung.  Die  Idealisierunp  hr-^trlit  in  tlrr  .\uswabl  nml  Acrcntuicrum: 
des  individuellen  Lehens  im  Interesse  der  künstlerischen  Wirkung.  Aufgabe  der  Kunst  i»l  t^, 
eben  durch  die  Beleuchtung,  durch  die  Verstlrkung,  durch  das  Herausbehea  eines  bcstinuiien 


NoncDlM  diesem  Moment  in  der  Darstellung  eine  hcsoniii-re  lllu<sionskraft  zu  verloilicn.  Die 
foqiündiuig,  dasa  der  KOtutler  zu  uaa  spricht,  ddrfeu  wir  lüe  verlieren.  Der  Gedanke  an  eine 
■Mmddiche  PersOnlichkdt  als  SchOpfer  des  KuDstwerkes  ^bsrt  mit  mm  W^e«  des  Kamt- 
werkes,  und  wenn  dieser  Gedanke  fehlt,  dann  haben  wir  es  chcn  nickt  mit  ciiicm  Kunstwerk« 
zu  thun.  Das  be«tc  BeippiLl  liittfür  ist  die  Photof^iaphif.  Im  Aunonhlii'ke,  wo  wir  In-i  einem 
Licbtbildc  die  Empfindung  hatten,  öass  bei  der  Aufnahme  ein  Künstler  seine  I'crüOiiUchkcit  nu«< 
drtckte,  kann  anch  die  Photofraphie  siim  Knnstweilie  werden. 

Min  if.iif  .iIh  i  ja  nicht  glauben,  dass  die  illusionsstflrcn'frn  Mfimrntr-,  flir  V>ri  jrficm  Kunst- 
werke auftreten,  übcrflOssig  oder  widersinnig  »ind.  Im  Gegenteil!  Die  höhere  Korm  dca  Kun»t- 
gtnimeB  hingt  geradexa  von  ihrem  Bestehen  im  Bewosstaein  ab.  Solche  inusionsatOrende  Elenente 
sind  das  Postament,  die  Beweguni!;9lostgkeit,  die  Furblusi^kcit  in  der  Plastik,  der  BflhnenrMim 
im  llicatcr,  der  Rühmen  eines  Bilde«  n.  s.  w.  Ks  Riebt  nichts  so  Uiikflnstlensrhos,  als  wenn 
masi  versucht,  die  iliusioasslOrcudcn  Momente  von  vornherein  auszuschltcs^scn  und  eine  wirkliche 
Tbiscbaeg  des  Beschatters  ni  besweekcn.  So  sind  der  Kittsawtograpb,  das  Panorama,  das 
Panoptik-.mi  rt\\  .ih<:niut  UiikOnaÜcriscfacs,  SO  wisscnacbafUick  «ad  teehniscb  interessant  diese 
Dinge  auch  sein  lußgcn. 

Als  an  sieb  ankflnstleriscbe  Mittel,  weil  atif  eine  xu  naturalistische  TSuschung  abzielend, 

konnte  man  hier  noch  dos  Stereoskop  und  die  Photoprajihie  in  Naturfarben  anreiben.  In  der 
Ttut  ist  nichts  wichtiger,  als  sich  klar  zu  machen,  dass  die  lUlnstlcrische  Wirkung  in  dem  ab- 
aolut  naturwabren  Effekt  nicht  nur  nicht  liegt,  sundem  durch  ihn  geradezu  nngOnstig  becinflnsst 
wird.  So  rufen  wir  bei  einem  Blick  durchs  Stereoskop  aus:  ach,  wie  natOrlicb,  wie  plastSach! 
und  doch  ist  es  keine  kOnstlerisrhr  HrL'fi-^tcruiig,  die  utm  ^prii  ht.  So  werden  wir,  wenn 
das  Problem  der  farbigen  Photographie  erst  ganz  gelöst  sein  wird,  entzOckt  vor  der  naturwahreu 
Farbenpracht  dieser  Meinen  Cbromolypieen  stehen;  künstlerisch  aber  wird  die  Wirkung  erstsdn, 

wenn  eben  ein  begnadeter  Mensch  ilas  Verfahren  benutzt,  um  das  Farbenbild  von  der  Nstur' 
Wahrheit  zu  entfernen  und  in  die  ihm  eigene  kOnstlerische  !>pracbe  am  Obcmetzen. 

Unter  diesem  Gesichtswinke!  kommen  wir  von  der  Pessd  des  Inhaltes  los  und  geben  dem 
Wesen  des  Kunstwerks  freie  Hahn.  .Imini  r  liandelt  es  sich  um  bewusste  Sellisttäuscliung,  um 
erwcckte:i  Si-lu  in,  nie   um  den  Inh.ilt.     Wer  eine  Kun?»t   nur  in  Hi  .uif  ihren  liitt.ilt  Ix.  tr.n  l'.li  t. 

sei  dies  vom  politischen,  ethischen  o<lcr  religiösen  Standpunkt  aus,  «icr  hat  vom  Wesen  »ier  Kunst 
keine  Ahnung  oder  wUt  sie  vcriiRlsehen.  Man  darf  keinem  Kunstwerk  vorwerfen,  was  nur  einen 
Vorwurf  fOr  ilcn  Beschauer  brclrntrt,  Wi mi  (  in  Wi  rk,  i\.i<  e  in  i  i  litcr  Künstler  gt '-i  Ii.ilfcn,  .mf 
einen  Ueoscben  sinnUch  wirkt,  dann  ist  der  Beschauer  unanständig,  nicht  der  schaffende  Künstler. 
Der  beste  Schutt  gegen  Jede  solche  Gehibr  ist  istfaetiscbe  Bildung.* 

Mehr  IsäMtiicIie  Bildung!  möchte  man  auch  einem  Berliner  Fachphotographen  zurufen,  der 
in  einem  cros^rn  photographischcn  F.M  ltorL'rin  »einen  Unmut  Ober  die  moderne  Richtung  in 
heftigen  Worten  Luft  macht.  Dieser  Mann  hat  Zeit  seines  Lebens  nur  die  landläufigsten  Durch- 
aehnSttsbilder  genncht,  und  er  sucht  seinen  KoDegen  in  nicht  gerade  gewShlten  Worten  klar  xu 
niachrn,  'Jass  fOr  moitcrnc  ktlnstlerische  Arbeit  kein  Pr.Iiliki:n  zu  h.ihrn  i-t  Man  könnte  ihm 
Dohrkoop  in  14amburg  catgcgeubalteu,  der  sich  auch  aus  gcwöbnUchstcr  Schablonenarbeit 
enporgerungen,  nach  seiner  eigenen  Aussage  ein  fdnes  gewtbltes  PubUknm  fdr  sdnc  durchaus 
noderue  Auffassung  und  Technik  gefunden  hat,  und  jetzt  Oberhaupt  nicht  mehr  nach  drr  iiIm.t- 
kommenen  Schablone  arbeitet;  man  könnte  ihm  Weimar,  Darmstadt,  entgegenhalten,  der  eben- 
falls ganz  neuartig  in  feiner  Verinnerlichuug  und  ohne  viel  Worte  schafft,  kdner  Dutzendware 
tth%.  Diese  Leute  leben  audi  ganz  gut  und  sind  dazu  bekannter  als  der  Spcktakler  in  Berlin. 
Was  soll  man  ahcr  Oberhaupt  einem  Menschen  Fncrrn,  ()rr  kfihnlii-h  fnl-.'r'iflcii  Satz  hiiiaussrbreibt : 
«Und  dann  soll  der  verehrte  theoretische  Praktiker  von  einer  Kflcbenfce  im  Sonntagsstaat,  rot 
wie  do  eben  gekochter  Krebs  und  abgehetzt  wie  ein  .Rennpfe'rd  im  Finish*  kurz  vor  Geschtfts- 
schluss  im  Dezember  um  'j^-i  L'hr  ankommend,  eine  ,kOnstlcni?ch-indivitluellc  Aufnahme'  machen, 
ich  bin  sehr  gespannt  zu  sehen,  was  er  fertig  bringt!'  ?  Ja,  das  wird  allerdings  kein  vemflnftiger 
Mensch  von  Ihnen  verlangen,  verehrter  Autor!  Sie  gestatten  aber  wohl,  dass  wir  solche  wohl- 
feilen Witze  als  Argumente  gegen  die  Berechtigung  der  kün^;t]erischen  Photographie  nicht  cnl^^t 
nf-hrtit-n.  In  Ihr  .Mcrklnli  likin  ■.i'.n  i  erlaube  ich  mir,  Ihnen  einen  Satz  aus  einem  sehr  KU  btigcn 
Artikel  des  .Photogr.  Centralblattes'  (S.  321)  über  .Photographie  und  Kunst"  zu  diktieicu.  Da 
bcisst  es:j  «Bilde  dir  deine  Meinung  und  fasse,  vrie  du  sie  zu  fassen  vermagst»    Aber  eines  sei 
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cin^cdciik:  [>as$  aiu  Ii  Huu!«  roden.  Und  sie  werden  reden,  wenn  es  «n  der  Zeit  ist.  Do 
redest  seitlich,  aber  die  Dinge  reden  ewiglich.*  — 

Die  engUsehe  Zeitschrift  .The  Photogrunni"  b«t  im  Wege  des  Pretsirasedimbeofl  titelitige 
Vorteluriftea  zur  Tönung  von  Bromsilbcrbildcrn  zu  crliingcn  Rcsm  lit.  Von  dem,  was  dabei  heraus- 
gekommen ist,  wollen  wir  die  für  Hlau-  und  Grüntonung  (iOr  lir«un  und  Rot  exiatieren  in  den 
Urau-  und  KupfcrbAdcrii  bcrcitis  zureichende  Nacbrichlen)  liier  wiederlialen.  Fflr  die  EHautoniuif 
1^  man  du  Bild  in  eine  Bttsdrang  von  20eem  «hnprotendger  Lörang  von  dtroncnsaurem 
Eiscnoxyf'ammnn,  20  rrw  /rlinpro^rtiticer  LOsun!;  von  rotem  Blutlaugcnsnlz  und  200  <■<■«  E!ssig- 
sAurc,  bis  es  dunkelgrOnblau  geworden  istj  dann  wird  es  bis  zur  EntfArbung  der  Lichter  ge- 
WMcben  nnd  in  verdflnnler  Sslzanre  gebadet.    Zur  Hebung  des  Uauen  Tones  folgt  aehUeulirh 

ein  Bild  in  vcrdfinntcr  Fixicrnatron!"<-^  iiii;  Das  Bild  wini  durch  die  T  ruiniä  erheblich  vcr-*frkt. 
—  Um  den  blauen  Ton  iu  Grün  aberzuführeo,  spOlt  man  dns  bUu  ^tuute  Bild  ab  uad  brio^ 
CS  in  dne  LOsung  von  5/  Chromsflure  m  500  «tm  Wnsser.  Die  entstehende  Gdb&rbnng  wiid 
durch  gesAttigte  AlnnnlOsung  ausgewaschen.  Ilicnutcb  wird  ausgiebig  gewaschen.  Die  vorw 
gehende  Blautonung  muss  zeitig  abgehrochen  werden,  WCAU  ein  leuchtendes  Grün  resultieren  soU. 
Das  Bild  geht  bei  der  Graotooung  ctwu.'s  zurück. 

Von  cineoi  nenutigen,  einstweilen  noch  in  den  Schleier  des  Gebeimnisscs  geboUten  Ver- 
fahren zur  llerstcllung  von  NaturffirlienplioloEn'aphieen  auf  pfwfthnUrhcni  Brotnsilbcqjaiiier  weis* 
der  aAmatcur  I'botogrvpher*'  zu  berichten.  Der  Autor  des  cigenartigeu  Verfahrens  i»t  der  ia 
letitcr  Zeit  durch  die  Erfindung  seiner  Aufseljen  erregenden,  licbtstarlten  FlOsngkeitsKnse  viel- 
genannte  Dr.  GrOn.  Mit  dieser  Linse  exponiert  er  in  der  Camera  die  drei  für  den  Pr  izt  --  ■  i- 
forderlichen  Negativplatten  gteicbzeitig  hinter  roten,  blauen  und  grünen  licbtfiltem.  Ei»  Stück 
Bromsüberpapier  wird  nun  nacheinander  nnter  diesen  drei  Negativen  kopiert  und  zwar  indem 
man  es  nach  jeder  Heliclitung  in  einer  der  Lösungen  badet,  die  sichDr.  GrCn  patentieren  las?-CQ 
will.  E.s  t( mllicrt  ein  Bromsilberbad  in  Naturfarben.  L>ie  Ausdehnung,  welche  das  l'apier  natur 
gcoi&»s  durct)  öuH  Eiutauchcti  iu  die  Lösung  erleidet,  meint  Dr.  Gr  Qu  übcrwüideu  zu  köuoeo. 
Der  Erfinder  1«^  ein  üi  diesen  Verfahren  verfertigtes  Bild  bereits  nn  Londoner  .Camera  Onb* 
vor;  der  Prozest  «otl  -n  rinfa<-h  '»ein,  dass  ihn  jtAfr  .\raatcur  ausführen  kann.  —  Infolge  der 
au»»ci-ordciitlichen  Lichtstärke  der  GrOnschcii  Linse  sollen  sich  auf  diesem  W^c  Mouteot- 
pbotographieen  in  Nabirfarben  herstellen  lassen,  und  da  sich  das  Verfahren  auch  lOr  Diapontive 
verwenden  lfi---t,  wird  uns  Iwrcits  die  Kala  Morgana  der  Naturfarben-Kinematographie  in  dir 
Luft  gemalt.  Warten  wir  ab,  was  aus  alledem  wird  und  ob  diese  verblQficndcn  Versprechung 
sich  bewahrheiten. 

Hingewiesen  wird  bei  dieser  Gelegenheit  darauf,  das*  die  grosse  Lichtstarke  der  Grün  sehe» 
Linse  huuplsAchlich  :iii>  |i  durch  ihre  i:.  iingen  spiegelnden  Flächen  bedingt  ist.  Das  Vcrhiltni« 
von  Öffnung  zur  Brennweite  »ti  datier  ids  Md.S!>cinhcit  für  dieses  Objektiv  nicht  mehr  5Ücb- 
haltig.  Der  Verg^eidi  mit  anderen  Systemen  von  gleicher  wirksamer  Öffnung  aoD  dn  bcdenlendes 
Plus  an  Lichtstärke  zu  Gunsten  der  GrOnschen  Linse  «geben  haben.  Lncidus. 
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OMo  Scharf,  Krefeld. 


WesixcintL 


Entwicklung  von  Reiseaufnahmen. 

Wohl  die  meisten  Amateure  werden  es  vorziehen,  ihre  Reiseaufnahmen 
daheim  zu  entwickeln.  Wenn  auch  unterwegs  für  diese  Arbeit  oft  genügend 
Zeit  disponibel  ist,  so  sind  doch  die  Gelegenheiten  für  Wässerung  in  den 
Hotels  und  Sommerfrischler- Villen  meist  sehr  ungünstig.  Von  der  Güte  des 
Negativs  hängt  der  Ausfall  der  Kojjieen  ab.  Durch  nicht  sachgemässe 
Leitung  der  Entwicklung  können  die  besten  Aufnahmen  verloren  gehen, 
resp.  an  Wertigkeit  einbüsscn. 

Die  Entwicklimg  i.st  ein  Kapitel,  über  welches  sich  mancher  Amateur 
leicht  hinwegsetzt,  er  benutzt  einfach  die  Standentwicklung,  sie  giebt  ihm 
nach  seiner  Meinung  das  Beste  heraus,  was  von  der  Aufnahme  möglich  ist. 
Absolut  richtig  ist  dies  nicht,  aber  es  trifft  für  einen  grossen  Teil  der  Auf- 
nahmesujets, welchen  der  Amateur  huldigt,  zu. 

Handelt  es  sich  um  die  Entwicklung  normaler  und  untcrexponierter  Auf- 
nahmen, so  giebt  uns  die  Standentwicklung  sicher  sehr  gute  Resultate;  haben 
wir  stark  überexponierte  Bilder,  so  werden  wir  mit  dieser  Entwickhmgs- 
methode  in  den  landesüblichen  Rezepten  nichts  Besonderes  ausrichten,  wir 
werden  mit  einer  eigens  für  .solchen  Zweck  zugeschnittenen  Entwickler- 
zusammen.setzung  mehr  erreichen.  Aber  dieser  Sonderfall  sjjielt  keine  so  be- 
deutende Rolle,  denn  aus  .sehr  .stark  überbelichteten  Platten  wird  selbst 
bei  Anwendung  grosser  Kunstknifle  kaum  jemals  ein  wirklich  gutes  Negativ 
resultieren. 

(.  X.  1901.  fhotogr.  MiUeiluimcn,  Jahrg.  39.  ^ 
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Wie  kommt  es  nun,  da  die  Standcntwickluni,'  im  allgemeinen  so  gut 
arbeitet,  dass  dieselbe  in  der  Praxis  so  gut  wie  gar  nicht  ausgeübt  wird,  ab- 
gesehen davon,  dass  dem  Porträt-  und  Reproduktionsphotographen  meist  daran 
gelegen  ist,  das  I->gcbnis  der  Aufnahme  in  Kürze  zu  sehen. 

Der  l'achmann  hat  das  Verlangen,  seinen  Entwickler  abstimmen  zu 
können,  d.  h.  die  Ausgestaltung  des  Charakters  des  Negativs  möglichst  nach 
seinem  Willen  zu  leiten,  bald  wünscht  er  sein  Kild  weicher,  bald  härter  zu 
halten,  auch  für  die  künstlerische  Hildgestaltung  des  Hildes  spielt  das  eine  ge- 
wisse Rolle.  Die  Heleuchtung,  die  Farbenzusammenstellung  des  Originals  lassen 
es  oft  angezeigt  erscheinen,  nicht  mit  normal  zusammengesetzter  Kntwickler- 
lösung  zu  arbeiten,  sondern  dieselbe  speciell  abzustimmen.  Die  Retouche, 
die  Wahl  des  Kopierprozesses  sind  für  die  Bildwirkung  ja  auch  von  grossem 
Einfluss,  aber  das  Grundlegende  des  photographischen  Bildes  bleibt  das 
Negativ.  Ich  sehe  hier  von  Bildprodukten  ab,  bei  denen  Stift  und  Pinsel  einen 
bei  weitem  grösseren  Anteil  haben,  wie  die  chemische  Wirkung  des  Lichts. 

Man  kann  auch  durch 
nachträgliche  V^erstarkung 
und  Abschwächung  des 
Negativs  ein  Bild  härter 
oder  weicher  gestalten,  aber 
weshalb  sollen  zwei,  oder 
gar  drei  Prozesse  angewandt 
werden,  wenn  das  gleiche 
Resultat  von  geschickten 
fachmännischen  I  landen  mit 
einem  Prozess  zu  erreichen 
ist,  je  mehr  chemische 
Prozeduren  eine  Plätte 
durchmacht,  desto  grösser 
wird  die  Zalil  der  P^ehler- 
möglichkeiten. 

Wenn  es  somit  auch 
klar  liegt,  dass  das  Arbeiten 
mit  gewöhnlicher  Entwick 
lung  in  zwei  getrennten 
Lösungen  (Entwickler  und 
Alkali)  den  weitesten  Spiel- 
raum in  der  Ausgestaltung 
des  Negativs  lässt,  so  ist 
anderseits  der  Prozess  der 
Standentwicklung  sehr  ein- 
fach und  bequem  und 
garantiert,  auch  für  den 
Anfänger,    die  Erzielung 
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normaler  Negative, 
soweit  die  Beleuch- 
tung des  Aufnahme- 
gegenstandes und 
die  Kxposition  der 
Platte  nicht  zu  ver- 
fehlt war. 

Für  den  An- 
fänger ist  daher  für 
die  Entwicklung 
seiner  Reiseauf 
nahmen  die  Stand- 
entwicklung sehr 
am  Platze,  denn 
diese  sind  keine  Ob- 
jekte für  Übungen 
in  der  l-intwicklung. 
es  sind  ihm  schät- 
zenswerte Reise- 
erinnerungen, die 
er  sich  möglichst 
erhalten  möchte. 

Man  hört  so 
oft  von  Anfängern 
die  Frage  aufwerfen, 
wieviel  Zeit  die 
Standentwicklung 
beansprucht.  Es 

scheint  hier  die  irrtümliche  Annahme  vorzuliegen,  dass  bei  dieser  Hervor- 
rufungsart  die  Negative  stets  in  einer  gewissen  Zeit  fertig  entwickelt  sind, 
irgend  welche  Kontrolle  sei  nicht  erforderlich.  In  diesem  Punkte  sind  ebenso 
wenig  wie  bei  der  gewöhnlichen  Entwicklungsweise  bestimmte  Zahlenangaben 
zu  machen.  Die  Entwicklungsdauer  ist  von  sehr  vielen  Faktoren  abhängig: 
von  der  Plattenqualität,  von  der  ICxposition,  von  der  Art  der  Kntwicklung.s- 
substanz,  von  dem  Masse  der  Verdünnung  des  Entwicklers,  von  der  Temperatur, 
von  dem  Grade  der  gewünschten  Dichte  des  Negativs  etc. 

Sowohl  für  die  Standentuicklung  als  die  gewöhnliche  Entwicklungsart 
ist  der  Glycinentwickler  einer  der  am  leichtesten  zu  handhabenden  und 
daher  Anfangern  sehr  anzuraten.  Das  Glycin  liefert  Negative  von  ganz  vor- 
züglichem Charakter.  Für  die  Zusammensetzung  der  Lösung  dient  am  besten 
die  alte  Vorschrift: 

Glycin   lO^ 

krystallis.  schwefligsaures  Natron  30  ,, 

Pottasche  50  ,, 

destill.  Wasser  I^o,, 


Otto  Scharf,  KrrfrM. 
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mit    genug  sein; 

Olh  Schürf.  KrrfeM.  Mittler  und  Kind.  ^vollen  Zum 

Schluss  noch  die  gewiss  interessierende  Frage  behandeln,  in  welchen 
Entwicklersubstanzen  wohl  der  grösste  praktische  Verbrauch  stattfindet.  —  Das 
ist  die  Pyrogalhissaure  und  das  I  lydrochinon.  —  Die  Grunde  liegen  zum  Teil 
in  den  billigen  Preisen  dieser  Stoffe:  I  Xv»^  Pyrogallus  kostet  im  Detail  17  Mk., 
1  >(-^  Ilydrochinon  sogar  nur  12  Mk.;  Glycin  dagegen  pro  Kilogramm  68  Mk. 
Dazu  kommt  noch  bei  der  P\rogallussaure,  dass  sie  in  der  That  auch 
ein  Entwickler  von  hervorragenden  lugenschaften  ist.  Beim  Hydrochinon 
ist  hervorzuheben,  dass  es  diejenige  Entwicklersubstanz  bildet,  welche  die 
stärkste  Deckkraft  gewährt.  P.  Ilanneke. 


Otto  Scharf. 

Otto  Scharf  gehört  seit  langem  zu  den  Stützen  der  Kunstpiiotoyraphic,  [doch 
ich  fjlaubc,  man  «:clit  nicht  fehl,  ihn  jetzt  als  eine  ihrer  festesten  Stützen  zu  be- 
trachten. Auch  er  hat  einst,  als  das  Jauchzen  der  Freiheit  über  die  .\matcur- 
phoiographcn   kam,   in   der  dekorativen  Wirkung  des  Gummidrucks  geschwelgt 
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und  damals  wohl,  wie  so  viele  neben  ihm,  des  Guten  ein  wcniji  zu  viel  gethan. 
Aber  er  ist  nicht,  wie  mancher  seiner  Kollegen,  bei  den  ersten  Errungenschaften 
stehen  geblieben;  er  hat  unablässig  an  sich  gearbeitet,  und  in  dem  Masse,  wie 
er  die  Technik  des  Gummidruckes  meistern  lernte,  suchte  er  über  die  Technik 
hinweg  zum  Inhalt  des  Bildes  zu  gelangen.  Er  sah  wohl  ein,  dass  die  Technik  be- 
grenzt ist,  dass  man  mit  ihr  blenden,  verblüffen,  entzücken  kann,  dass  sie  aber  eine 
(ircnze  findet,  da  sie  in  sich  beschlossen  ist,  der  Wiederholung  preisgegeben,  —  dass 
unbegrenzt  aber  der  Geist  ist,  dem  sich  immer  neue  leuchtende  Fernen  aufthun.  Be- 
grenzt ist  die  Form,  unbegrenzt  der  Inhalt,  in  den  man  seine  ganze  Seele  legen 
kann,  das  ganze  reiche  Empfinden,  das  ein  tiefes  Menschenherz  in  Lust  und  Leid 
bewegt. 

So  ist  ein  Kennzeichen  der  reifen  Scharf  sehen  Leistungen  ein  Fesseln  durch 
den  geistigen  Gehalt.  Wir  denken  beim  Betrachten  seiner  Bilder  zunächst  nicht  an 
das  Technische,  wir  sind  nicht  verblüfft  darüber  „wie  das  gemacht  ist",  der  immer 
bedeutungsvolle  Gegenstand  nimmt  uns  gefangen,  und  erst,  wenn  wir  hierin  den 
Bildner  verstanden  und  sein  Werk  aufgenommen  haben,  sehen  wir,  wie  fein  und 
delikat  dieses  auch  technisch  durchgeführt  ist.  Wir  sehen,  wie  uncndli<h  zart  in 
so  einer  l-andschaft  („Birken",  „Blitzmaril")  Terrain  und  Bäume  der  Ferne  vor  dem 
Himmel  stehen,  wie  schön  der  Himmel  selbst  der  Stimmung  des  Bildes  angepasst 
ist,  wie  harmonisch  die  Werte  in  der  I-andschaft  zusammenklingen.  Wir  haben 
vor  allem  sofort  das  sichere  Empfinden,  dass  dies  alles  wahr  ist,  dass  es  Natur 
ist,  dass  kein  falscher  Ton,  keine  unwahre  Kombination  die  Ruhe  und  das  Gleich- 
gewicht des  Ganzen  stören 
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Scharf  ist  ein  deutscher  Kunstphotograph;  man  muss  es  besonders  betont n. 
Das  Ausland  ist  bislicr  in  der  künstlerischen  Photographic  voranueschritten.  Wir 
haben  die  Engländer  bewundert,  und  wir  bewundern  jetzt  die  Amerikaner,  dennoch 
—  Ich  glaube  es  aussprechen  zu  dürfen  —  ist  ihr  Schaffen  unserem  germanischen 
Empfinden  in  manchem  fremd.  Diesem  deutschen  Gefühlsleben,  das  so  ohne  alle 
Ausserlichkeiten  schlicht  und  einfach  in  die  Tiefe  geht,  ihm  müssen  wir  nachgehen, 
das  müssen  wir  zu  entdecken  und  zu  fördern  suchen,  und  ich  glaube,  den  Weg 
hierzu  finden  wir  in  den  Scharf  sehen  Arbeiten  aufgezeigt. 

Alle  unsere  Bilder  sind  nach  Gummidrucken  reproduziert.  Scharf  hat  in  diocm 
Verfahren  eine  ausserordentliche  Meisterschaft  erlangt,  er  hat  es  so  weit  entwickelt, 
da.ss  CS  willig  jeder  Absicht  folgt.  Er  wird  nicht  mehr,  wie  so  viele  Gummidrucker, 
von  dem  Prozess  beherrcht,  —  er  beherrscht  den  Prozcss.  Und  an  solchen 
Leistungen  sehen  wir,  dass  das  Verfahren  doch  eine  grosse  Zukunft  hat,  freilich 
niemals  für  die  Massenproduktion,  nur  für  jene  subtilen,  fein  durchdachten  Einzel- 
Icistungen,  die  im  Kombinationsdruck  erreichbar  sind.  Ein  so  ungeheurer  Arbeits- 
aufwand aber,  wie  ihn  der  Kombinationsdruck  erfordert,  erscheint  nur  motiviert, 
wenn  es  auf  diesem  Wege  wirklich  gelingt,  die  Schwächen  des  mechanischen 
Linsenbildcs  herabzudrücken,  dadurch  das  Lichtbild  in  eine  höhere,  reinere  Wirkungs- 
sphäre emporzuheben  und  ihm  doch  dabei  das  specifisch  Photographische,  die  ehr- 
liche und  kennzeichnende  Natur  des  Camerabildes  zu  erhalten;  wenn  es  also  gelingt, 
das  ideale  Lichtbild  zu  schaffen,  das  subjektiv  erfa.sste  und  ausgestaltete  Lichtbild, 
das  rein  in  der  Bildvvirkung  ist  und  doch  stolz  auf  seine  eigenste  photographische 
Natur.  Wenn  es  gelingt,  nicht  Malereien  unter  Zuhilfenahme  der  Photographie  her- 
zustellen, sondern  vollendete  Photographieen  zu  schaffen,  die  sich  als  etwas  Bc- 
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sondercs  und  eigenartig  Reizvolles  neben  den  Werken  der  Mtilcrei  sehen  lassen 
können. 

Und  dass  dies  niciglich  ist,  das  beweisen  Leistungen  wie  die  vorliegenden;  es 
steht  ein  für  allemal  fest,  und  kein  Professor  kann  etwas  daran  deuteln.  Scharf 
erreicht  schon  jetzt  mit  dem  Gummiverfahren  so  ziemlich  alles,  was  er  will.  Er 
zieht  Schatten  und  Mittcitöne  zu  ruhigen  Flächen  zusammen,  wo  ihm  dies  für  die 
Bildwirkung  förderlich  erscheint,  und  er  führt  die  Modulation  bis  in  die  zartesten 
Mitteltöne  hinein,  wo  das  Sujet  des  Bildes  reichere  Tonstufen  erheischt.  Die  Natur 
des  Verfahrens  macht  extra  unscharfe  Aufnahmen  entbehrlich,  und  auch  dies  er- 
scheint als  ein  Vorzug,  da  der  Photograph  sich  nicht  von  vornherein  der  Möglichkeit 
begiebt,  sich  der  natürlichen  Schärfe  des  Linsenbildes  nach  Gefallen  zu  bedienen. 
Das  mehrmalige  Übereinanderdrucken  verleiht  an  sich  dem  Hilde  eine  angenehme 
Weichheit,  die  zweifellos  sicherer  zu  malerischer  Wirkung  führt,  als  eine  rein  ex- 
perimentell bei  der  Aufnahme  erzeugte  l'nschärfe. 

Ich  habe  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  es  nicht  möglich  ist,  den 
Eindruck  so  subjektiver  künstlerischer  Leistungen,  deren  Wirkung  gerade  von  der 
positiven  Originalausführung  abhängig  ist,  in  der  autotypischen  Reproduktion  wieder- 
zugeben. Es  ist  genau  so  unmöglich,  wie  die  Wiedergabe  eines  Gemäldes  auf  diesem 
Wege.  Nur  die  Heliogravüre  lässt  uns  dem  Eindruck  des  Originals  annähernd  bei- 
kommen. In  unserer  Gravüre  ist  versucht,  durch  Druck  auf  farbiges  Chinapapier 
dem  Eindruck  des  Originalgummidruckcs  gerecht  zu  werden.  Die  Firma  Hüxcn- 
stein  hat  hier  eine  kleine  reproduktive  Mcistericistung  vollbracht,  denn  in  der  That 
ist  die  Wirkung  des  Druckes  so  adäquat,  wie  das  bei  der  Reduktion  des  Formats 
(das  Original  ist  eine  Vergrösserung  auf  30  X  40  o»)  nur  möglich  ist.  —  Durcli  die 
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Wahl  des  rirhtiyen  farbigen  L'nterprundcs  hat  St'harf  hier  eine  bedeutende  Stciirerung 
der  StimmunjLC  erzielt.  Wir  können  uns  das  Hild  ohne  den  Farbton,  der  ihm  die* 
stille,  ruhip;c  Leuchten  gicbt,  nicht  denken.  Sehr  fein  ist  es,  wie  dis  Licht  über 
dem  Terrain,  der  Glanz  des  Reflexes  im  Wasser  nach  dctn  Vordertirundc,  in!< 
Innere  des  Waldes  hinein  leise  abnimmt.  Diese  Landschaft  hat  ein  Eiijenleben;  das 
geheime  Leben  der  Natur,  vor  der  wir  gerade,  wenn  die  lauten  Vorgänge  fehlen, 
am  ergriffensten  stehen,  spricht  daraus. 

Dies  verhaltene,  doch  scharfe  lielauschen  des  täglichen,  arbeitsvollen  Lebens 
spricht  auch  aus  Scharfs  Staffaycbildcrn.  Die  einfachsten,  alltätjlichsten  Vonjängc 
• —  ein  Knecht,  der  den  Kühen  Futter  bringt,  ein  Schnitter  auf  dem  F'clde  bei  der 
Arbeit,  heinikchrende  Landlcute,  die,  dem  Beschauer  den  Kücken  kehrend,  einen 
Augcnliiick  stille  hallend,  in  die  vom  Gold  der  Abendsonne  überflutete  Landschaft 
schauen  —  bringen  ihn  zum  Aufmerken.  Und  solche  schlichten  Erscheinungen,  an 
denen  andere  achtlos  vorübergehen,  werden  ihm  zum  Bilde.  In  dies^er  Auffassungs- 
weise, die  sich  übertragen  auch  in  seinen  Zimmerporträts  ausspricht,  liegt  seine 
Stärke.  Weniger  charakteristisch  für  ihn  und  auch  weniger  gelungen  will  mir  das 
„Orakel"  betitelte  Bild  ersi-hcinen.  Auch  hiervon  gilt,  was  ich  im  letzten  Hefte 
sagte,  —  wenn  auch  noch  so  geschickt  behandelt,  es  ist  ein  mit  den  Mitteln  der 
Fhoir»graphie  nicht  erreichbares  Stoffgebiet.  Man  glaubt  nicht  an  diese  Erscheinungen 
auf  l'hotographiccn.  Die  Landschaft  ist  freilich  prachtvoll  reich  und  gestuft  in  den 
Tönen,  Scharf  hat  auch  ganz  richtig  gefühlt,  dass  da  ein  Fleck,  ein  Konzentralions- 
punkt  erforderlich  ist,  um  die  Fhoto<;raphic  zum  Bild  zu  erheben;  dennoch  haben 
wir  gegen  diese  Lösung  unsere  Bedenken.  — 

Scharf  war  so  liebenswürdiu,  meinem  Wunsche  nach  einer  kurzen  Schilderung 
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seiner  Arbeitsweise  nachzukommen.  Ich  lasse  seine  Mitteilungen,  die  gewiss  jeden 
Freund  künstlerischer  Photographie  lebhaft  intcrcs^  iercn  werden,  hier  folgen. 

„Ich  bin,"  so  führt  Scharf  aus,  „ein  grosser  Freund  der  Kunstphotographie, 
worunter  ich  verstehe:  Anstrebung  des  hildmässigen  Charakters  durch  Einfachheit 
des  Motives,  Betonung  des  Gewolhen  und  Unterordnung  alles  Nebensächlichen, 
Brechung  der  geschnittenen  Schärfen  und  der  photographischen  Werte.  Dieses  ist 
sowohl  bei  der  Aufnahme  durch  Einstellung  und  Abblcndung,  sowie  auch  im  Kom- 
binationsdruck mittels  des  Gummibichromat-Vcrfahrens  zu  erreichen.  Durch  ein 
9chr  ficissigcs  Studium  der  Natur  und  besonders  bei  Veranlagung  des  Kunstphoto- 
graphen  in  der  Verteilung  der  Lichtwirkungen  und  Bildlinien  können  auf  phnto- 
graphischem  Wege  Bilder  erzeugt  werden,  die  sich  getrost  ernstlichen  Kunstwerken 
zur  Seite  stellen  dürfen,  und  ich  bin  der  festen  Überzeugung,  dass  wir  von  der 
Kunstphotographie  noch  Bedeutendes  zu  erwarten  haben.  Dass  bei  dem  Bestreben, 
Neues  zu  schaffen  und  bei  der  grossen  Menge  von  .\rbeiten  auf  diesem  Gebiete 
auch  Auswüchse  vorkommen,  die  sich  die  sogenannten  E.xtramodcrncn  leisten,  ist 
nur  zu  natürlich,  das  braucht  uns  aber  durchaus  nicht  zu  beunruhigen,  das  geschieht 
auch  auf  allen  anderen  Gebieten  der  viel  älteren  Kfinste. 

Meine  .Arbeitsweise  ist  durch- 
aus ohne  Geheimnisse,  und  viele 
andere  .\mateurc  werden  fast  eben- 
so arbeiten.  Ich  Oberlasse  meine 
Aufnahmen  fast  niemals  dem  Zu- 
fall, die  Bilder,  welche  ich  mit  einer 
i.'J  X.  «8  -  Camera  festhalte,  sind 
meistens  wohlerwogen  und  oftmals 
durch  Versuchsaufnahmen  vor- 
bereitet. Ich  bin  ein  eifriger 
Wanderer  und  Radfahrer  und 
notiere  mir  alle  wertvollen  Motive, 
die  ich  entdecke.  Nach  Wetter, 
Tages-  und  Jahreszeit  wird  dann 
vor  Antritt  einer  Wanderung  oder 
Fahrt  die  Auswahl  getroffen. 
Brauche  ich  Staffage,  so  wähle  ich 
in  der  Umgebung  des  Ortes  zu- 
nächst die  Menschen  aus,  welche 
ich  brauchen  kann  und  wcldie  ge- 
neigt sind,  mir  zu  helfen,  dann 
komme  ich  wieder  un<l  mache 
wenigstens  eine  Versuchsaufnahme; 
nach  einiger  Zeit  erscheine  ich  dann 
mit  fertigen  13  X  i8-Drucken  bei 
den  Leuten  und  erkläre  ihnen,  was 
ich  beab.sichtige,  darauf  wird  dann 
mei-»tcns  erst  zur  endgültigen  Auf- 
nahme geschritten.  Zu  Hause  geht 
CS  dann  an  die  Vergrösserung,  nach- 
dem auch  ein  Originaldruck  von  der 
Platte  in  Gummi  hergestellt  ist  und 
die  Beschncidung  beschlossen.  Ich 


Otlu  Sehorf,  KrrfeM. 


I.  X   i/oi.    PhotO|{r.  Mitteiluagcn.    Jahrg.  39. 


4t 


Dlgltlzed  by  Google 


marhr  niciiir  Vcrgrösserungsarbciten  sSmtürh  eigenhSnHii:  und  zwar  in  nri''i'^se  von 
30X40^-/«  auf  Glasplatten,  darüber  hinaus  auf  Negativpapier  von  Schaeuf feien. 
Nun  geht  es  an  den  Gummidruck,  meine  aimilichcn  Arbeiten  sind  Kombinatioiii- 
dnicke  von  »—5  und  mehr  Drucken  Abereinander.  Ich  bin  kein  Freund  von  alütar 
grobem  Korn,  wohl  benutze  ich  gern  rauhe  und  narbige  Papiere,  habe  aber  gefunden, 
dass  je  narh  dem  Motiv  <ir!i  sowohl  wcnic;  rauhe  Papiere  aiuh  fOr  irrnv^c  Formate, 
wie  auch  .sciir  rauiie  l*apicre  für  kleine  Formate  sehr  wohl  eignen  und  aus- 
gezeichnet wirken  kAnnen.  Ich  brauche  fQr  meine  Or^iinaiaafnahmen  fast  aas- 
achliessllch  farbenempfindliche  Isolarplatien.  h'h  benutze  fast  durchw^  lange  Brciw- 
weiten  und  arbeite  aus  diesem  Grunde  mit  Objektiven,  weh  he  symmetri^rhe  T.iT»-^cn- 
paare  haben,  so  dass  ich  oluie  Wechselung  sofort  die  doppelte  Brennweite  durch 
Entfernung  einer  Objektivhfilfie  haben  kann.  Meine  Portr&t- Aufnahmen  werden 
dnrchweg  in  Innenräumen,  meistens  in  Zimmern  mit  gewöhnlicher  dnstdtJger  Be* 
Icuchtung  gemacht,  zur  Aufhellung  der  zu  tiefen  Schatten  verwende  ich  nur  hdle 
Tftcher. 

Ftlr  die  Autmarhung  grösserer  Gummidruekc  liebe  leh  keinen  Kartonübeniang, 
ich  zeichne  meine  Rahmen  selbst  und  bestimme  fQr  jedes  BUd  sorgfältig  den  Toa 
der  Leisten. 

Wie  schon  gesagt,  Heanlagung  und  sehr  nci--iL;e-  Stndinm,  ?treni:e  Si-]I>^tkritjk 
und  vor  allem,  nichts  unversucht  lassen,  um  das  Angestrebte  zu  erreichen,  das 
niüssai  die  Tugenden  und  Grundsätze  eines  ernststrebenden  Kunstphotographen  sein.* 

Man  sieht,  wie  ernst  Scharf  seine  Aufgabe  nimmt  und  wdche  Summe  von 
Arbeit  in  seinen  Bildern  steckt.  Selbst  bei  guter  Anlage  gehört  eben  sehr  viti 
Arbeit  dazu,  etwas  technisch  und  künstlerisch  Reife-  zti  Wcüc  zu  bringen.  Vor 
Allem  nicht  stehen  bleiben  und  selbstgcfälUg  sich  genCkgen  lassen  au  >chon 
Erreichtem;  die  unablAssige,  schonungslose  Selbstkritik,  die  unser  Autor  am  Schloss 
betont,  ist  eine  erste  Bedingung  fttr  jeden  Schaffenden.  Damit  stimmt  es  denn 
auch  tthcrein,  wenn  er  mit  I?c7ti<r  ntif  seine  eitjenen  Bilder  die  Forderung  aufstellt: 
„Nur  nicht  zu  sehr  loben,  wir  müssen  noch  bedeutend  weiter  kommen  I"  —  Mögeo 
recht  viele  diese  beherzigenswerten  Worte  sich  zur  Richtschnur  nehmen. 

Fritz  Loescher. 


Bine  eigentümliche  Entwicklungserscheinung. 

Von  SUuia  Schmidt-Manchen. 

Als  ich  in  den  letzten  Tagen  eine  Reihe  von  Negativen  hintereinander  ent- 
wickelte, machte  sich  eine  eieentümliche  Krsclu  inunu  hetnerkbar,  die  ich  denn  auth 
sogleich  aulgriff  und  weiter  verfolgte,  und  die  darin  besteht,  dass  bei  gcwOlin- 
licher  Entwicklune,  bd  rotem  Lichte,  ohne  jede  Zwischenbdtcbtung,  unter  Umstlnden 
ein  Positiv  statt  ciiu>  Negatives  erhalten  werden  kann. 

Man  wird  d.uaui  -iif,)tf  <  t  widrrn,  dass  es  sich  hier  um  nichts  Auffälliges  hantfeh. 
denn  man  braucht  dazu  nur  bei  der  Aufnahme  h\<  zur  Solarisation  Qbcrbelichten. 
um  diesen  Effekt  zu  erhalten.  Von  diesem  Vorgang  kann  aber  hier  nicht  die  Kcdc 
sem,  denn  es  handeh  sich  im  vorliegenden  Falle  um  Aufnahmen,  die  mit  einem 
Objektiv  von  F/t5  relativer  Öffnung  und  '/«>  Sek.  Momentbelichtung  (!)  gemacht  sind. 
Dabei  nmss  ich  hervorheben,  das^  die  sirh  ne<;ativ  entwickelnden  Platten  eine  «anz 
normale  Matrize  ergaben,  waitrend  die  anderen,  absolut  gleich  belichteten,  direkte 
Positive  lieferten.  Da  in  den  fraglichen  Aufnahmen  (sidie  <lie  Abbildung  der  Kopie 
des  Positivs)  neben  surken  Lichtkontrasten  (grOnbewachsener  Dahndamm  gcgca 
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Zum  Ariikel:  Eine  eigentümliche  Eniwicklungserscheinung. 


weissen  Himmel)  auch  dunkelste  Partien  (Innenraum  einer  Trinkhalle)  zutjleich  deutlich 
und  entweder  ganz  als  Positiv  oder  ganz  als  Negativ  abgebildet  wurden,  so  ist 
der  Ursprung  der  Erscheinung  nicht  in  der  Exposition,  sondern  in  der  Entwicklung 
zu  suchen,  und  von  mir  auch  thatsächlich  darin  gefunden  worden. 

Ich  unternehme  es  nun,  hier  den  von  mir  eingeschlagenen  Arbeitsweg,  auf 
welchem  ich  zu  dem  sonderbaren  Resultat  gelangte,  genau  zu  beschreiben. 


In  dem,  aus 

A:  Hydrochinon  i5jf 

Natriumsulfit   loo  „ 

Citronensäure   5  „ 

Bromkali   4  „ 

Wasser   900  rem 

h:  Ätznatron   15^ 

Wasser   900  „ 


bestehenden  Entwickler,  von  welchem  40  cc/n  I-ösung  A,  40  ccm  Lösung  B  und  40  ccm 
Wasser  genommen  wurden  (im  ganzen  also  120  ccm  Entwickler),  wurden  6  Stück 
13  X  '8  Negative  entwickelt,  wodurch  derselbe  eine  dunkle,  trübe  Färbung  erhielt. 
Dieser  Entwickler  blieb  Ober  Nacht  offen  in  der  Schale  stehen  und  wurde  dann 
dreimal,  bis  zur  allgemeinen  Klärung,  durch  Kohlcnpulver  filtriert.  Diese  geläuterte 
Lösung  wurde  zum  Entwicklen  der  in  manchen  Partien  vielleicht  eher  zu  kurz  als 
zu  lange  belichteten  Platten  verwendet  und,  in  dieses  Bad  eingebracht,  zeigte  die 
Schichte  die  ersten  Bildspuren  nach  etwa  4  Minuten;  nach  6'/»  Minuten  konnte  die 
Schrift  „Trinkhalle"  vollkommen  deutlich  als  „Negativ",  also  hell  auf  dunklem  Grund, 
gelesen  werden.  Nach  einer  Viertelstunde  hatte  ich  ein  reichlich  gedecktes  Negativ 
vor  mir.  Nun  belicss  ich  dieses  Negativ  in  dem  gleichen  Entwickler  3  Stunden. 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  betrachtete  ich  mein  Negativ  aufs  neue  und  fand  die  ciger.- 
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tQmKche  Erscheinuni;,  dass  in  der  Aufsicht»  von  der  Schicht  her,  nur  noch  dn 
ganz  »ch waches  Nciiitiv,  in  der  Durchsicht  aber  ein  voUlcomroenes  Positiv  mit 
allen  Details  zu  scheu  war 

Nach  etwa  5  Minuten  langem  Waschen  bei  rotem  Lachte  begab  ich  mich  mit 
dieser  Platte  an  das  Tageslicht,  ohne  vorher  die  Platte  fixiert  zu  hahen.  In  diesem 
zeigte  sich  ebenfalls  in  der  Aufsicht  ein  schwaches  Negativ,  gebildet  aus  einem 
feinen  Silberniederschlafi;  in  der  Durchsicht  aber  ein  in  allen  Details  ausgearbeitete^ 
Positiv  von  blaugrauer  Farbe,  das  an  Tiefe  der  Färhiinr  w.lhrrnH  dp-<  Bctrarhtcns 
noch  ein  wenig  zunahm  und  nach  dem  Trocknen  einen  i;uten  Charakter  auiwie;-. 
Die  in  der  Aufsicht  negativ  aussehenden  Partioi  zeigten  in  der  Durchsicht  fast  völlig 
klaren,  glasii^en  Cliarakter,  so  dass  die  Platte  volikummen  kopierfähig  war. 

Ubfr^phen  wir  den  ganzen  Vorganir.  und  legen  wir  uns  denselben  klar  vor 
Augen,  so  kommen  wir  «u  nachfolgender  Erklärung  dieser  trschcinung: 

Durch  die  Belichtung  wurde  die  BromsUberschicht  in  zwei  Teile  geteilt,  deren 
obere  aus  sich  negativ  entwickelndem,  deren  untere  aas  sich  anfangs  gegen  den 
I'.niwii  kler  neutral  verhaltendem  Bromsllhrr  ho-ieht.  In  Her  eT<irn  Virnr!--nnr'r 
der  tntwi«  klung  bildet  sich  also  das  erwartete  Negativ.  Während  dctn  nun  weiteren 
Verbleiben  der  Platte  in  dem  Entwickler,  innerhalb  der  nächsten  2 — 3  Stunden, 
scheint  das  anfangs  gebildete  Silbernegativ  wieder  aufgelöst  zu  werden ,  und  das 
sozusagen  als  Gcizenmatrize  gelagerte,  unbelirhictc  Bromsilber  wird  allmählich  ge- 
schwärzt    Drr  Vnn:nnL'  als  soU  lier  erscheint  als»i  tranz  plau^iljrl 

(«anz  uiiverstandhcn  ist  es  dagegen,  welche  chemischen  Agentien  die  Aulli^fung 
des  anfangs  gebildeten  Negativs  venirsachen  kftnnten,  da  ausser  den  im  Entwickler 
enthaltenen,  keine  anderen  bei  dem  ganzen  I'rozcss  angewandt  wurden.  Auf  jeden 
F  ill  uif^bt  aber  die<r  Frs<:heiming  einen  Fi  mlci /oi:! ,  d.i^v  es  vielleicht  möglioh 
.sem  wird,  auch  einen  positiv  arbeitenden  Entwickler  aufzubauen,  dadurch  nämlich, 
<la5s  man  einen  solchen  zusammensetzt,  der  gleichzeitig  entwickelt  und  abschwächt, 
anabg  dem  bekannten  Fixierentwickler  llannekes,  der  die  erstaunliche  Eigenschaft 
besitzt  zu  entwickeln  und  zu  fixieren*). 


Kleine  Mitteilungen. 

Transparent-Films. 

Von  K.  I.  Freelandt-Mnska'i  wrrdm  jetzt  Transparcnt-Filtns  in  den  Hände! 
gebracht.  Die  Unterlage  der  Bromsiibergeiaiine-Emulsion  besteht  hier  aus  gehäncter 
Gelatine,  fibergossen  mit  Kollodium.  Fttr  die  Entwicklung  dieser  Films  eignet  sich 
am  besten  das  Aniidol;  in  Entwicklern  mit  Pottasche  und  Atzalkalien  erhält  die 
Schicht  leicht  Pocken,  Die  Negative  können  von  beiden  Seiten  kopiert  werden. 

Hentellttn^  von  Pigmentpapler. 

Für  die  Srlb-ilK  r-te!Iung  von  Pigmentpapier  giebt  das  ,^Australian  Photographie 
Journal"  folgende  V'orschrift; 

75  Seife  und  105  ^  weisser  Zucker  werden  in  3400  «rst  Wasser  gdAst,  dazu 
ffigt  man  330^  Gelatine,  iSsst  letztere  quellen  und  erwftrmt  dann  auf  dem  Wasser» 

bade,  bis  dir  Gelatine  gcln->l  ist. 

Die  Farbma^^ic  kann  wie  folgt  zusammengesetzt  werden: 

I)  Siehe  Phot.  Mitten.  1899,  S.  141. 
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Chinesische  Tasche  34  Teile 

Karniinlark    .    .    .    .    ,  18  » 

Indisch  Rnt   •    .    30  „ 

Von  dieser  trockenen  Mischung  nimmt  man  für  die  oben  angeführte  (ieiatinc- 
lOaing  4 — 7  g.  Die  Farbsiibstanz  wird  zunächst  mit  einer  kleinen  Menge  der 
Gelfttine»Lflsiing  in  einer  Reibschale  verrieben,  dann  die  Masse  mit  weiterer  Cielatine* 
losung  versetzt,  <\n<  G.in/e  irnt  verteilt  und  nunmehr  zu  <k  r  IlauinCclatuH  lösung 
gegeben.     Mit  der  Pigmcnt-Gclaiinclösung  wird  dann  geeignetes  Papier  überzogen. 

(Phot.  Wochenblatt  No.  31.) 


Carey  Lea»  aliotropisches  Silber.^) 

A.  Ossendowski  hat  allotropisches  Siltter  auf  folgendem  Wege  erhalten:  Zu 
ao  eem  einer  loprozentigen  SUbemitratlOsung  wurde  nachstehende  Mischung  gebracht: 

200  um  30prozentige  Ferrosulfat-Lösung,  200  co/i  3oprozcntigc  Natriumritrat-Lösung. 
20  fem  25prozentitrr  I.ö'-nnir  von  Apfchiiure  oder  äpfclsaurem  Natrium  Der  ge- 
bildete Niederschlag  wird  mit  300 —350  f^///  Wasser  übergössen,  dann  12  Stunden 
stehen  gehissen.  Die  dnnkelrote  Losung  wird  filtriert  und  das  Silber  tnit  Ammonium- 
nitrat  niedergeschlagen.  Nachher  wird  der  Niederschlag  wieder  in  Walser  sdüst 
und  wieder  nirdrrtrc-rlilai^cn.  Man  erhält  so  durch  wiederholtes  Lösen  und  Aus- 
fällen ein  Silber,  dessen  Analyse^  98,3  pCt.  Silber  aufwies. 

Beim  Verflampfen  der  dünnen  wässerigen  SilberlOsung  entsteht  ein  schwerer 
Niederschlag  von  blauem  löslichen  Silber,  beim  Verdampfen  konzentrierterer 
Lösungen  bildet  -ich  eine  goldfarbene  imlösliche  Silbermodifikation  von  99,8  pCt. 
Silbergchalt.  In  der  Rotglut  werden  alle  Modifikationen  in  gcwöhnlic  hcs  Silber  vcr- 
wandclL.  (Chemiker-Zeitung.) 


Mcrcks  Patronen  und  Tabloid-ChemllMlleii. 
Die  chemische  Fabrik  von  E.  Merck  in  Darmstadt  stellt  neuerdings  auch  photo- 
graphisdie  Chcmikallett  in  Patronen-  und  Tablettenform  her.    Die  Ausstattung  und 

EtikcttieruiiL:  der  Tabletten  i-t  eine  niusterirCilti^e;  auf  jedem  Röhrchen  ivt  der 
Tablctten-Inlialt  uenau  aiii;ci:ebcn.  Von  den  Kiitwicklern  wird  Kisenoxalat,  Pyrogallus, 
Hydrochinon  ujid  Brenzcaieclnn  in  labletteform  fabriziert;  ferner  finden  wir  noch 
Tabletten  von  neatralem  und  saurem  Fixiersalz,  Blutlaugensalz»  und  Persulfat- 
afafichwicher,  üranverstärktr,  Tonfixiersalz  und  verschiedenen  Chemikalien  für  ge- 
trennte (lold-  und  Platintonbädcr  vor.  —  In  Pntrnnenfnrm  finden  wir  Ilyttii ü-hinon, 
Brenzcatechin,  Pyrogallus,  Fixiersalze  und  Tonfixiersalz.  Es  braucht  wohl  hier 
kaum  erwähnt  tu  werden,  das»  die  Merckschen  dwmlschen  Priparate  eitlen  Welt- 
ruf geniessen. 


Nene  Platlnfundstltten. 

Nach  den  nerirhten  der  Ver^tirh-'^latinn  V'anrnuver,  Hauptstadt  von  britisch 
Columbien,  sind  in  einer  Ivoluiuc  neue  l'laimqucilen  entdeckt  worden.  In  dem  an 
die  Rafflnerleen  abgelieferten  Golde  wurden  beträchtliche  Mengen  von  Platin  vor- 
gefunden. Man  glaubt,  dass  in  den  Minendistrikten  von  Britisch  Columbien  und  dem 
Yukon-Gebiet  noch  bedeutende  Schatze  von  Platin  verborgen  lieL'cn. 

(Photography  No.  718.) 

I)  Siebe  Phot  Uitteq,  3UCVT,  Sci(c  116.  . 
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Gamm  i  druck. 


A.  Sanchc2  veröffentlicht  eine  Zu>a.iuiuciiateilung  von  Rezepten  für  Gummi- 
druck'Präparationcn,  welche  das  Resultat  einer  langen  Reihe  ^orgfäliigät  angestellter 
Versuche  «ind  F&r  die  Präparation  wurden  ausscbliesslich  Tubenfarben  von  Boar- 
geois  verwendet.  Die  Mischungsverhflltnisse  f&r  die  einzelnen  Farben  sind  folgendie: 

Schwarz: 

T.ani  penschwarz   0,60^ 

Roter  Ocker .  .   ,   .  ...  0,25  „ 

Indigo   0,10  p 

loproz.  Ammoniumbichromat-Lösung  .  .  5«r«r 

35proz.  Gummt'LOsung  .......  5  „ 

Kastanienbraun: 

Lanipcnschwarz .    .        .  ....  0,60^ 

Roter  Ocker   ...  0,55  , 

Indigo   O1I5 » 

loproz.  Anunoniumbichromat-Lttsttng  .  .  stem 

35proz.  Gummi-Lösung   5  , 

Bister: 

  >,5  4' 

35proz.  Gutnmi-Lösung   5 

loproz«  Ammoniumbichromat^LAsung  .   ,  5  . 

Rötel: 

Roter  Ocker   0,95  f 

Lainpcnschwarz   0,05  „ 

35proz.  Giunmi-Lüsiuig   6 

loproz.  Ammoniumbichromat-LOstttig  .   .  4  , 

Gebrannte  Terra  Siena: 

Gebrannte  Terra  Siena   1.^5^ 

lopro/.  .\mn)oniiiniliirhromat-L5sung  ,    .  4  O'm 

35proz.  Gumnii-i.«)siin^   6  ccm 

Umbra-Erde: 
liubra-Krde  ............ 

35proz.  Gummi-LOsung   $f<M 

loproz.  Ammoniumbichromat'LOüung  .   •  .  5  « 

Sepia: 

-Sepia   I  ^' 

lopn»/.  .Ammoniumbichromat-Lösuni:  ...  6  cfm 

35proz.  Gummi  Lösunu   5  , 

i^lau: 

Indigo  .   .1   lg 

loproz.  .\niinnniunibichromBt>Lösung  ,  .  .  6ecm 

35proz.  Gumnii-l..ösung  «   •  5  ■» 

Grau: 

Grais  de  pavne   1^ 

toproz.  Ammoniumbicbromai-Lftsun^  ...  4  ££m 

33proz.  Gummi-LAsung  ,  6  „ 
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All  diesen  Mischangen  sind  je  3  Tropfen  Glycerln  und  s  Tropfen  Salzsäure  zu» 

^ufü^en.  —  Das  Glycrin  macht  das  Bild  wrirhcr  und  t)c^aln>tiiit  die  Erhaltung  der 
iiaibtöne  bei  der  Entwicklung,  Die  Salzsäure  bezweckt,  die  Miscliung  weniger  löslich 
und  widerstandsfähiger  gegen  Reibung  bei  der  Entwiddung  zu  machen. 

  (Photo-Revue.) 

Heinrich  Paechter  f. 

Am  20.  Juni  verschied  der  Verlagäbuchhändier  und  Kunsthändler  licinrich 
Paechter  zu  Berlin.  Der  Name  ist  nicht  nur  in  Kflnstlerkreisen,  sondern  auch  in 
der  photographischen  Reprrxhiktion-tcchnik  wohl  bekannt,  Paechter  interessierte 
«ich  seiner  Zeit  insbesondere  für  das  Vosjt  Im  [u>  Drcifarbrnvcrfalircu  vmd  bot  aufs 
bereitwilligste  die  Mittel  dar,  damit  die  Versuche  im  grossen  Massstabe  ^lugefQiirt 
werden  und  so  das  Verfahren  ffir  die  Praxis  dienstbar  ausgearbeitet  werden  konnte. 
Mit  Paechter  Ist  das  letzte  Mitglied  der  früheren  „Gesellschaft  fQr  Naturfarben» 
druck"  dahinec^jrtncrn.  liei  dieser  nolcucnhcit  müchtcTi  wir  nirht  unerwähnt 
lassen,  dass  bereits  damals,  anfangs  der  90er  Jahre,  von  E.  Vogel  und  Ulrich, 
Landschaftsaufnahmen  nach  der  Natur  in  Lichtdruck  und  Autotypte  (im  Format 
iB  X  34  dt)  vorztlglichst  ausgcftkhrt  worden  sind. 


Alfred  Hcrdi«liii  f- 

Herr  Alfred  Herzheim,  Inhaber  der  Papierfabrik  Gebr.  Herzheim^DOren-Beriln, 

und  fröherer  tci  hnischer  Leiter  der  photographischen  Abteilung  der  Scheringschen 
Fabrik,  ist  nach  schwerem  Leiden  in  <cinrm  I.andlutuse  bei  Rüthen  in  Westfalen  am 
14.  August,  im  Alter  von  45  Jaliren,  gestorben. 


Fragen  und  Antworten. 

H'ie  werden  mk  Kt^e  vom  WoUuHnegaHMn  WoOun  Mapkrt?    Werde»  die 

IVolkennegative  auf  die  Güis-  oder  Schichtstite  des  Bildnegt^ot  gd^  tmd  werden  dk 

Wolken  ,^/en-Azrtfii^  mit  der  eigentlichen  Kopie  einkopiert? 

Die  Wolkcnncgativc  sind  meist  auf  dOiuicn  Gclatiiicfilms  hergestellt.  Da  der  Himmel  auf  ilcn 
Orifniuil-Negativni  gewOlilicb  tief  schwarz  t|;edeckt  ist,  so  ist  ein  gldchzeit^es  Kopieren  des  Ne> 
pativs  mit  nuf  <I<  r  Si  hirhtscitr  auflirpmiUT  Wolkrnfilm  nicht  mOK''*"'')  wird  daher  erst  die  !.ani(- 
»cbHft  fertig  kupiert,  uacbher  die  HAuser-  und  Baumgruppen  durch  eine  passend  «usgesdauittcnc 
Maslte  verdeckt  und  ounntebr  der  Wolkenlmnmel  nscfakopiert  Bei  nunehen  WolkenfUflis  ist  der 
uatcre  Teil  bereits  abgefleckt,  so  dass  für  das  nachtrfl>;liflie  Wolkeneiticopieren  bei  gewissen  Land* 
Schäften  eine  Maske  nicht  erforderlich  ist.  Jede  grossere  Handlung  photographiscfaer  Artikel  kann 
Ihnen  Wolkcnncgative  vorigen.  Red. 

Wk  errekkt  man  Blau-  und  Grünionm^  von  Bromsi^kopkeH? 

f'l<i  I  diii  Tonrn  von  Brniii  illn  : li-|dcrn  hnhcii  wir  erst  im  vorletzten  j;<hrc:ans:,  Srifr  33,  7t 
und  85,  cixicn  lAiigcrcn  Aufs.it£  gebracht;  ausserdem  finden  sie  fast  in  jedem  Leitfaden,  u.  a.  in 
Vogel,  Tsflcbenbudi  der  Photognipliie,  ausfOhrliclie  Anweisuiigen  fflr  die  Tönungen.   —  Red. 

Anfragen  bez.  Adressen  von  Bezugsquellen  etc.  können  nur,  wenn  Rück- 
porto beigefügt  ist,  berOckstchttgt  werden.  Die  Redaktion. 


Litteratur. 

Cb.  Sollet,  Tratte  pratiqae  des  tirages  photographiqaes;  pr<::f:iLe  de  c.  Puyo.  Verlag 
von  Gauthier- Villars,  Paris.    Hierin  wird  uns  eine  kurzgefnsste  Beschreibung  der  prak 
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tf^fhen  Atwfflhnmir  «llmtlirher  KopierpmiMne  f«fr«brn.    Di*  Behandlüng  de»  Stoffe«  leiRl,  da» 

Dnion  flatioluüe  des  societto  pbotoBraplü^iiM  4eFruce,  Annuaire  pour  t902.  Coa- 
teiuot  139  illuAtrations.    VerUi;  von  Gautbier- Villara,  Paris.  Preis  1  Fr.   Der  Text  des 

BAcbleiiui  enthalt  eine  Li>te  der  Vor<^tAiulc  sftmtßchcr  Vereine  der  Union  Nadoiwl«  sowie  Be- 

Alpiae  Majestäten  und  ihr  Q^iolge.  Die  G<-t>irgswrit  der  hrüc  m  HiidL-rn.  Heft  VI,  vu 
and  VIII.  Verlair  der  Vereiitlirten  Ktiitatanatahen  A.  G.  Hänchen.  Nicht  nur  der  Hodilourist, 
■«rmtlcni  H-tirr  Freund  der  Ali)<  n\\<  tt  wird  das  vorlicKtiidc  Sammelwerk  mit  "•Hstem  lnterr**c 
vcrful^cii.  Uiv  neuen  Hefte  ialiren  uiiü  u.  a.  in  das  Gebiet  des  Kai«c'r):cbirges,  der  Brenner- 
atraaae,  der  Dolomiten,  der  Sakburger  Gegend  und  Sennierin|{Btraa«e,  der  Dauphioter  Gebäf*> 
kette  und  des  Mont  Bianr-Maaaivs. 


Patent-Nachrichten. 

Erteilungen. 

57  a.  135  466.   BalRcainera ,  bei  welcher  Vorder^  und  Hinierrahinen  durch  zwei  an  gcfsenttict» 

liegenden  Seiten  der  Ralmien  unKreifetule,  dun'h  qucrlie^iende  Spindclu  mit  Reibt»»  ud 
Linkfl|^win<)e  zu  hcweeende  Glietler-o  heren  miteinander  und  mit  einem  Mittolrahmea  Ter- 
bunden  »ind.    Dr.  Fr.  W.  O.  Lisi  Ii ke.  KOUschenbroda  b.  Dre«den  —  28.  12.  00. 

.  ,  135  467.  VorricbtunK  zum  Anzeificn  der  Auszof^Iingc  von  pboto^|iliiacben  Camerm,  deren 
Vordrr-  diu!  I linterruhnien  diii-  h  (rtu  r -thcrcii  verbunden  sind,  (lic  durrh  qi!i-r!irf t''«" 
Sptuilelii  nnl  Kcilits-  und  Link^};(■^vul■^e  bewegt  werden.  Dr.  Fr.  \V.  Ü.  Lisi  bkc,  Köiischcii- 
broda  b.  Dresden.  —  2B.  12.  00. 

V  „  135  4ö8.  Spule  fOr  RouleauverschlQsse  mit  rcgellMrer  Scblitzböbe.  Fa.  Carl  Zeiss,  Jena- 
12.  7.  01. 

,  a  135  469.  Vorrirhtun^  rtim  Photof^phiercn  innerer  KOrperhAhlen.  Dr.  Joarbim  Schryveri 

.\ni-t(-rdam.  —  1.3.  12  iM 
,       135  »70.     KasMtle;  Zus.  l.  Vai.  127  344.     K;i.  Curl  Zeiss.  Jena  -     2.  2  02. 
,  .  135  582.     Spiegel  -  Keflexciunera   mit  Kuukuu- Vcrselduss.     Fritz  Krit  heldur  f  f ,  Beiün, 

Karlair.  26.  —  23.  10.  01. 
57b.  135  318-    Vrr'tihrcii  zur  HorslonuiiK  von  Kt^iliDialtiKen  selbstlonemlen  Emiil'-ionen  für  Chli>r- 

sillier-Auskopierpapicrc;  Zun.  *.  PaU  132  421.  —  Dr.  H.  Lüttkc,  VV'and&ltetk.  —  23.  5.  Ol 
,  w  1 35  47 1 .  Verfahren  zur  HcratellunR  von  plastisch  wirkenden  Photograptajeen,  welcbe  ein  Messen 

d<r  Kelieniohe  der  einzelnen  Punkt«  cnn4|:lick«n.    Karl  Kutzbach,  NOrnbeig,  Peter- 

Hcnleinstr.  31.  —  3.  I.  00. 
,  .  135  472.   Verfahren  zur  HeratcUunfT  von  lichtempfindlichen  Platinpapteren.  Andrea»  Lurz, 

Wien.         11.  10.  00. 

•a  a  135  473.    Verjähren  zur  ner-itelliiii^;  von  lii  htempfindlicheni  Papier  durch  Auftragen  der  ent- 
sprechendeu  PrApaiule  mit  Wulzen.    Andreas  Lurz,  Wien.  —  11.  10.  00. 


Äusstellimga-Nachrichten. 

Die  Petersburger  Photograptaisclie  Gesellschaft  veranstaltet  vom  \*.  Apni  bis  13  jum 

1903  eine  internationale  Aufstellung  in  den  Kftumen  der  Paitsage.  Die  .\iis«tcUung  umiasst 
folgende  Abtcilniipen:  Witisennehafdicbe  Photoin'aphic,  kOnstJerisehe  Photoj-raphie,  photomechanisrbe 

Dl  lu  kv<  I  ■'.ihren.  |)If  .to^r.i|ilii--i  he  l.itteratur,  tci'hniscbc  .\nwendunn  *icr  Phototcr;ipbie,  photosriiphis« he 
Industrie,  ts  gelangen  Medaillen  und  Diplome  zur  Vrrteihinii.  Prospekte  mit  den  näheren  Hr- 
slimmunKen  sind  durch  den  Gcncral-SckrcUr  der  Au^slclluim  der  ücscllschaft,  St.  Pcter.sburg, 
Fontanka  64,  zu  beziehen. 

Unser  Herau!%ehcr  Pill  liUU^  ist  von  d«r  Association  Prattquc  de  Photographie 

in  Lille  zum  korrespondierenden  Mil|dicde  ernannt  «vordcn. 

hu/  dl«  kedataioa  vtiaatwonlicb:  9.  Haantks  ia  BtiUa. 
VciUc  von  CiMU*  ScbmUt  ivam,  Kobcrt  Oppenheim)  Betlfah  —  Druck  «an  Gskr.  Ui«»r  in  Kerita. 
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Otto  Bruns,  Friednuiu. 


Aus  tirr  Mark. 


Über  Projektions-Diapositive. 


Trotzdem  die  Herstellung  von  Glaspo.siti\  cn  mittels  der  käuflichen  Brom- 
chlorsilbcr-DiapositivpIatten  gewiss  eine  sehr  einfache  Sache  ist,  so  beobachtet 
man  doch  bei  l'rojektionsvorführungen  verhältnismässig  häufig  gänzlich  ver- 
schleierte, monotone  oder  anderseits  sehr  kontrastreiche,  stark  gedeckte  Bilder, 
ohne  Details  in  den  dunklen  Partieen.  Solche  Mängel  h.iben  ihre  Ursache 
zum  geringsten  Teil  in  dem  schlechten  Zustand  der  Originalnegative,  sie 
liegen  meist  an  ungeschickter  Führung  der  Belichtung  und  Entwicklung  der 
Diapositive,  denn  gerade  bei  letzteren  Prozessen  wird  es  ermögliclit,  viele 
fehlerhafte  Erscheinungen  des  Negativs  auf  dem  Positiv  mit  Leichtigkeit  aus- 
zugleichen. Wir  haben  überhaupt  in  der  Bildausgestaltung  bei  den  Kopier- 
prozessen mit  Entwicklung  ein  viel  grösseres  Feld  als  bei  den  direkten 
Kopierverfahren  mit  Celloidin-  und  Aristopapier.  Durch  lange  und  kurze 
Helichtung,  durch  Nähern  und  Entfernen  der  Lichtquelle  vom  Kopierrahmen, 
durch  Abstimmung  des  Entwicklers  lässt  sich  vieles  verbessern  und  manches 
zum  Ausdruck  bringen,  was  im  Negativ  garnicht  zur  Geltung  kam. 

Die  Diapositivplatten  haben  bekanntlich  vor  den  gewöhnlichen  Brom- 
silbeqjlatten  den  Vorzug,  dass  sie  ein  feineres  Korn  haben  und  glasklare 
Lichter  geben.  Letztere  I-ligenschaft  ist  für  die  Projektion  von  besonderer 
Wichtigkeit;  wird  die  Bildklarheit  durch  falsche  Belichtung  und  Entwicklung 
geschmälert,  so  ist  die  Anwendung  der  Diapositivpiatten  für  Projektion  eine 
ziemlich  illusorische;')  eine  gewöhnliche  Bromsilberplatte  von  Durchschnitts- 
qualität kann  hier  dasselbe  leisten. 

1)  Das  feinere  Korn  der  DiapositivplnUe  kommt  nur  bei  gewissen  . Arbeiten,  wir  Rrpro«luktion 
von  Negativen,  bei  der  Mikrophotnjiraphic  etc.  zur  Bedeutung. 


15.  X.  1901.    I'hologr.  Mittciluagen.    Jahrg.  39 
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Für  diejeni- 
gen Amateure, 
welche  in  dem 
Entwicklungs- 
vcrfalircn  nicht 
ganz  sicher  sind, 
werden  Ver- 
fahren, bei  denen 
das  Bild  aus- 
kopiert wird. 

sympathischer 
bleiben.  Ks  sind 
daher  in  früheren 
Jahren  wieder- 
holt Diapositiv- 
platten in  den 
I  iandcl  gebracht 
worden ,  welche 

eine  gleiche 
Schicht  wie  das 

Aristopapier 
tragen  und  auch 
analog  letzterem 

behandelt 
werden,  doch  ist 
merkwürdiger- 
weise wenig  Ge- 

itUii  Jlnitis  Frieilenau.  Au*  BUtHkmtee.  braUCh  VOn 

diesen  Fabrikaten  gemacht  worden.  Neuerdings  erscheinen  diese  Platten 
wieder  auf  dem  Markt,  vielleicht  finden  sie  jetzt  mehr  Interesse. 

Hei  dieser  Gelegenheit  möchten  wir  an  einen  Kopierjjrozcss  für  Pro- 
jektionsbilder erinnern,  welcher  bisher,  wenigstens  in  Amateurkreisen,  so  gut 
wie  garnicht  zur  Anwendung  gelangt,  das  ist  der  Pigmentdruck.  In  keinem 
Verfahren  (ausgenommen  den  verwandten  Gummidruck)  steht  uns  eine  so  reiche 
Auswahl  in  Farben  zur  Verfugung;  dabei  ist  die  Tonabstufung  eine  sehr 
feine,  und  die  I'arben  selbst  sind  höchst  lichtecht.  Letzterer  Umstand 
ist  sehr  bedeutungsvoll,  denn  von  den  Diapositiven  auf  Brom-  und  Chlor- 
bromsilbcrplatten,  welche  mit  Ivisen-,  Uran-  und  Kupfersalzen  gefärbt  worden 
sind,  hört  man  mitunter  klagen,  dass  die  Bilder  am  Lichte  mit  der  Zeit  etwas 
verbleichen,  namentlich  wenn  das  Bild  sehr  dünn  entwickelt  und  die  Tönung 
eine  fast  durchgehende  war.  Red. 
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Zu  unseren  Bildern. 


Die  Bilder  von* Otto  Bruns,  F'riedenau,  welche  wir  heute  unseren  Lesern 
vorführen,  geben  sSmtlirh  Motive  aus  der  Mark  wieder.  Wir  haben  früher  bereits 
darauf  hingewiesen,  wie  reich  an  photographischen  Motiven  die  Mark  Brandenburg 
ist.  Denjenigen  unserer  Leser,  welche  Gelegenheit  haben,  sie  zu  durchstreifen, 
möchten  wir  raten,  dies  recht  oft  zu  thun.  Um  zu  einigem  Können  in  der  Be- 
urteilung dessen  zu  gelangen,  was  in  der  photographischen  Wiedergabe  wirksam 
ist,  ist  CS  überhaupt  durchaus  notwendig,  recht  oft  die  Natur  aufzusuchen  und  in 
ihr  angestrengt  Umschau  zu  halten.  Der  Liebhaberphotograph  muss  nicht  nur  das 
nehmen,  was  er  im  VorOberschreiten  am  Wege  findet,  er  muss  mit  ehrlicher  Mühe 
rastlos  suchen.  Daher  sind  solche  wiederholten  intimen  Studienfahrten  durch  ein 
kleines  Stück  Heimatsgebiet  durch  nichts  zu  ersetzen.  Von  grösseren  Reisen  bringt 
man  selten  Sachen  heim,  die  wirklich  vollendet  sind,  technisch  und  künstlerisch  in 
jeder  Hinsicht  befriedigen,  es  sei  denn,  man  hätte  sich  längere  Zeit  zu  ernstem 
Studium  an  einem  Orte  festgesetzt.  Beim  Herumreisen  wirken  zu  viel  immer  neue 
Eindrücke  auf  den  Menschen  ein,  er  kann  sich  nicht  in  die  Natur  einleben,  wird  zu 
schnell  an  ihren  Erscheinungen  vorObergetragen.  Und  es  gehört  eine  lange  Spanne 
Zeit  dazu,  sich  mit  einem  Stück  Natur  so  intim  zu  stellen,  dass  es  seine  geheimen 
Schönheiten  ganz 
dem  Auge  ent- 
schleiert. In  der 
Heimat,  an  die  wir 
innerlich  mit  starken 
Banden  geknüpft  sind, 
gelingt  es  unserer 
Seele  eher,  dem  ge- 
heimnisvollen Leben 
der  Natur  so  nahe 
zu  treten. 

Die  Brunsschen 
Bilder  werdcnKenncr 
der  Mark  inter- 
essieren; sie  sind  mit 
feinem  Empfinden 
gesehen  und  geben 
recht  glücklich  das 
idyllische  Kleinleben 
dieser  Dörfer,  die 
ruhige,  fast  feierliche 
Stimmung  der  mär- 
kischen Seeland- 
schaften wieder.  Das 
Motiv  des  Tafelbildes 
stammt  aus  Blanken- 
see, dem  anmutigen 
Dörfchen  bei  Trebbin, 
das  durch  die  An- 
siedelung des  Dra- 
matikers Hermann  n       r<_f  / 

Qtlo  Dntns,  Frie  Irnau. 
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OHu  liruns,  FrifiiftMU. 


Aus  Ferch. 


Sudcrmann  auch  weiteren  Kreisen  dem  Namen  nach  bekannt  wurde.  Der  Camera- 
freund  fin<lct  hier  eine  ganze  Anzalil  feiner,  stimmungsvoller  Bilder.  Der  On  ist  von 
der  Hahnstation  Trebbin  auf  einem  hübschen  Spaziergange  in  gut  i'/i  Stunden  zu  er- 
reichen. Wer  weitere  Fusstouren  liebt,  kann  von  Station  Ludwig^felde  aus  über  Siethen 
und  Gröben  nach  Blankensee  gehen  und  wird  auch  auf  diesem  Wege  manches  Inter- 
essante finden.  —  Auch  aus  dem  höchst  beachtenswerten  Ferch  am  Schwielowsee  finden 
wir  in  diesem  Heft  einige  Bilder  wiedergegeben.  Ferch  ist  ein  gesegnetes  Fleckchen 
Erde,  an  dem  ^•ich  Wald  und  Wa.>ser  in  selten  glOi  klicher  Verbindung  die  Hände 
reichen.  Das  Dorf  selbst  baut  sich  in  hügeligem  Terrain  höchst  eigcnanig  und 
malerisch  auf.  Man  erreicht  es  zunächst  durch  den  Wald  von  Station  Michendorf, 
auf  einem  weiteren  aber  auch  schöneren  Wege  von  Werder  aus;  im  Sommer 
führen  auch  Dampfer  von  Potsdam  dahin.  —  Gerade  diese  kleinen  Ortschaften, 
welche  etwas  seitab  liegen  und  vom  grossen  Strom  der  Ausflügler  gemieden  werden, 
sind  das  dankbarste  Feld  für  Maler  und  Photographen.  Die  Natur  ist  hier  keuscher, 
reiner  und  unmittelbarer  als  an  den  .Stellen  der  abgeguckten  und  oft  wiedergegebenen 
Sehen>>würdigkciten.  —  Gerade  im  Herbst  i-t  die  Natur  dort  wunderschön. 

Die  Blankensccr  Bilder  sind  ganz  früh  am  Morgen  aufgenommen,  wie  der  Fall 
der  langen  Schatten,  die  ganze  ausdrucksvolle  Beleuchtung  zeigt.  Es  ist  schon  oft 
gesagt  worden,  dass  die  Morgen-  und  Abendstunden  für  Photographie  die  besten 
Lichtwirkungen  zeigen.  Frühaufstehen  ist  für  den  Landschafter  besonders  wichtii:: 
nicht  nur  die  Beleuchtung  ist  in  den  Morgenstunden  sehr  schön,  auch  das  Arbeiten 
geht  ruhig  und  unbehelligt  von  statten.  —  Wie  durch  einen  guten  Schaitenfall  ein 
sonst  öder  Vordergrund  belebt  werden  kann,  das  zeigt  in  interessanter  Weise  da> 
Bild  vom  Sreufer  aus  Ferch. 

t'ber  die  HöffnerM-hen  Bildchen  bleibt  wenig  hinzuzufügen.  Sie  geben  an- 
spruchslfi>e,  aber  nicht  ohne  Geschick  gesehene  Motive.  Die  Leiste  haben  wir 
durch   beiderseitiges   Beschneiden   des  Originals   aus   einem  9x12  Bild  herau>- 
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genommen.  Es  wird  auch  dem  Autor  klar  sein,  dass  hierdurch  das  Bild  zwar  an 
Au>dchnung  verloren,  doch  an  Wirkung  ijewonnen  hat.   —  Bis  auf  das  Tafelbild 

sind  sämtliche  Bilder  nach  9X  12  Handcamera- Auf  nahmen  reproduziert. 

*  « 
* 

Als  künstlerisches  Vorbild  bringen  wir  diesmal  ein  Leist ikowsches  Grunewald- 
bild, das  nach  einer  Originallithographie  des  Künstlers  (aus  der  ersten  Serie  von 
Publikationen  der  Künstlcrvereinigung  für  Original  -  Lithographie,  Verlag  von 
.\.  0.  Troitz sc h- Berlin)  reproduziert  worden  ist.  Gerade  bei  Leist ikow  finden 
wir  das,  was  ich  von  der  Photographic  sagte,  in  der  Malerei  bestätigt;  die  grosse 
Bedeutung  dieses  Künstlers  liegt  darin,  dass  er  auf  heimatlichem  Boden,  oft  in 
närbsicr  Nähe  der  Grossstadt,  Schönheiten  der  Natur  für  die  Malerei  erschloss,  die 
vor  ihm  kein  anderer  so  gesehen  und  empfunden  hatte.  Wenn  der  Name  Walter 
Leistikow  genannt  wird,  so  denkt  man  sogleich  an  jene  wunderbar  innigen 
Stimmungen  der  Grunewaldseeen,  die  er  uns  gegeben  hat.  Einer  der  schönsten, 
die  er  geschaffen,  hängt  in  der  Berliner  National-Gallerie;  wer  Gelegenheit  hat,  das 
Bild  zu  sehen,  versäume  es  nicht. 

Über  das  hier  vorliegende  Bild  seien  folgende  Beglcitzeilen  aus  der  Feder 
Dr.  M.  Jordans  angefügt:  „Die  Lichtquelle  liegt  hier  vor  dem  Beschauer,  sodass 
die  Schatten  auf  ihn  zukommen.  Mit  den  denkbar  einfachsten  Mitteln  sind  die 
Tonwcrtc  angegeben  und  dennoch  ist  die  perspektivische  Wirkung  vollkommen 
erreicht.  Es  handelt  sich  für  den  Lichtbildner  darum,  die  prägnante  Stunde  zu 
nützen,  in  welcher  die  landschaftlichen  Erscheinungen  diese  schlichte  Silhouetten- 
sestalt  annehmen.  Nicht  wenig  trägt  bei  Leistikows  Bildern  der  Umstand  zum 
Effekt  bei,  dass  er  seinen  Kompositionen  einen  sehr  knappen  Abschljuss  giebt  — 
wie  er  ja  gern  die  Bäume  an  Fuss  und  Wipfel  beschneidet,  ein  Kunstgriff,  durch 
welchen  der  Eindruck  der  Raum  Vertiefung  gesteigert  wird."  F.  L. 


(ftt'i  Bnins,  Prifftfunii. 


Alis  Ferch. 
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Otto  Bntna,  Frieilfmtu. 


Ut'irkische  l^indsrhnft. 


Mitteilungen  aus  unserem  photochemischen 
Versuchs-Laboratorium. 

Das  Heliar. 

Von  der  optischen  Anstalt  Voigtlündcr  &  Sohn  -  üraunschwcig  ging  mir 
ein  Exemplar  ihrer  neuen  lichtstarken,  anastigmatischen  Heliar-Objektive  (Nr.  71854, 
F  24  cm)  zur  Prüfung  zu.  Das  Objektiv  enthält  drei  getrennte  Linsen,  von  denen 
die  vordere  und  hintere  aus  je  einem  zusammengekitteten  Linsenpaar  bestehen. 

Die  mechanische  Arbeit  mus.s  als  eine  mustergültige  bezeichnet  werden.  Da*> 
Ileliar  ist  mit  schwarz  lackiertem  Magnalium  eingefasst  und  besitzt  eine  Irisblendc  neuer 
Art,  die  Einstellung  der  Blenden  geschieht  nämlich  durch  Drehen  der  Sonnen- 
blende. 

Die  Prüfung  des  vorliegenden  Heliars  ergab  folgende  Resultate: 

Brennweite  240  mm 

Wirksame  Öffnung  bei  grösster  Blende     53  „    =  F  :  4,53, 
Bildkreisdurchmesser  (Gesichtsfeld)   .    .    270  „ 

Das  Objektiv  ist  frei  von  Focusdiffcrenz.  Die  sphärische  Aberration  ist  gut 
korrigiert.  .Xrchitekturaufnahmen  mit  voller  Öffnung  zeigten  einen  brauchbaren 
Schärfekreis  von  21  cm  Durchmesser,  eine  13  X  18  Platte  wird  randscharf  aus- 
gezeichnet. Bei  der  hohen  LicVitstärke,  welche  das  Ilcliar  besitzt,  ist  dieses  Resultat  ein 
ausgezeichnetes.  Das  Objektiv  gestattet  selbst  bei  ungünstigen  Lichtverhältnissen  noch 
kurze  Momentaufnahmen;  das  Instrument  dürfte  daher  insbesondere  auch  für 
Kinematographen-Aufnahmen  berufen  sein. 

Die  Gesamtergebnisse  der  angestellten  Versuche  gehen  dahin,  dass  der  Heliar 
für  Gruppen-  und  Porträtbilder,  für  Landschaften,  sowie  allgemein  für  kurze  Momer.:- 
aufnahmen  ganz  Hervorragendes  leistet  und  für  gedachte  Zwecke  bestens  20 
empfehlen  ist.  P.  Hanncke. 
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Kleine  Mitteilungen. 


Wirkung  des  Lichts  auf  Cyanin. 

Das  Cyanin  wird  nicht  nur  zur  Scnsibiiisirung  von  Platten  gebraucht,  sondern 
hat  auch  bei  den  V^ersuchen  in  direkter  Farben  Photographie ')  Verwendung  ge- 
funden. 

Bei  seinen  Arbeiten  über  die  Rcflcxionskraft  des  Cyanins  beobachtete  P.  G. 
Nutting  sehr  interessante  Wirkungen  des  Lichts  auf  jenen  Körper.  Frisch  bereitetes 
Cyanin  hat  eine  tief  metallische  Bronzefarbe,  welche  bei  E.xpostion  am  Licht  in 
Pflaumenblau  und  schliesslich  in  Blauschwarz  übergeht.  Bei  diffusem  Tageslicht  ist 
die  Farbenveränderung  in  einer  halben  Stunde,  bei  direktem  Sonnenlicht  in  weniger 
als  einer  Minute  sichtbar.  Die  vollständige  llbcrführung  zu  Rlauschwarz  erfordert 
ungefähr  20  Stunden  bei  zerstreutem  Licht,  eine  halbe  Stunde  bei  Sonnenlicht.  Die 
Wirkung  ist  eine  rein  photochemische  und  keine  der  Wärme  zukommende,  denn 
bei  lang  fortgesetzter  Erhitzung  in  der  Dunkelkammer  findet  keine  Spur  von  Farben- 
änderung statt.  ;\nderseits  wird,  wenn  man  eine  dünne  Schicht  von  Cyanin  bis  zur 
blauschwarzen  Färbung  dem  Licht  exponiert  hat,  diese  durch  Schmelzen  oder  an- 
haltendes Erhitzen  im  Dunklen  wieder  fast  auf  ihre  uri:prüngliche  Bronzefarbe 
zurückgeführt. 

Bei  einer  Exposition  von  30  Stunden  erhielt  Nutting  auf  Cyanin  leicht  erkenn- 
bare Photographien  von  kleinen,  gut  beleuchteten  Gegenständen.  Ein  Cyanin-Spicgel 
oder  besser  eine  mit  einer  Cyaninschicht  überzogene  Glasplatte,   10  Stunden  dem 

')  Sielie  die  Artikel  S.  99  u.  133. 


Otlit  Bmns,  Friedenau.  Srhafherdr. 
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Hr.ffnrr.  Cotibus. 

Spektrum  einer  Nernst-I^mpe  ausgesetzt,  zeigrt  eine  sehr  starke  Wirkung  im  Gelb, 
eine  schwache  im  Rot  und  Grün,  keine  Winkum;  im  Blau  und  Ultraviolett. 

Das  bei  den  Versuchen  benutzte  Cyanin  war  das  gewöhnliche  Diamidojodid 
(C„II,5NJ).  (The  Photogr.  Journal,  XLII,  6.1 

Eder,  Über  das  Acetonsulflt. 

Das  Acelonsulfit,  eine  Verbindung  von  Aceton  mit  Bisulfiten,  kann  mit  den 
verschiedenen  Flntwicklersubstanzcn  in  ähnlicher  Weise  wie  andere  Bisulfitc 
kombiniert  werden.  Die  grosse  Löslichkeit  des  Acetonsulfiis  ist  sehr  vorteilhaft  für 
die  Herstellung  hoch  konzrniricricr  l^»sungen.  Es  zeigt  wie  das  Kaliummetabisulfit 
eine  grö>scre  Haltbarkeit  der  Entwicklcrsubstanzen  in  ihren  wüssrigen  Lösungen 
gegenüber  neutralem  Sulfit;  ebenso  erfordert  es  mehr  Alkalizusatz,  wobei  über- 
schüssige kaustische  Alkalien  das  Acetonsulfit  zersetzen  unter  partieller  Bildung  von 
neutralem  Sulfit  und  frei  werdendem  Aceton,  wahrend  überschüssige  Alkalicarbonate 
mit  Acetonsulfit  gleichfalls  partiell  Aceton  abspalten  und  Gemische  von  neutralem 
Alkalisulfit  und  Bicarbonaten  (letztere  wirken  schwach  verzögernd)  bilden. 

Ein  Teil  des  Acetonsulfits  wird  bei  gewissen  Mischungsverhältnissen  neben  dem 
Alkalihydroxyd  resp.  Alkaliphenolat  bestehen  bleiben,  worauf  die  Lumiere- 
Seyewetzsche  Reaktion  im  Acctonentwicklcr  hindeutet,  und  das  ist  eine  dem 
Aceton  spcciell  zukommende  Eigenschaft. 

Die  verzögernde  Wirkung  des  Acetonsulfits  wie  der  Bisulfite  ist  bei  den 
einzelnen  Entwicklerartcn  verschieden.  Zu  \oo  ccm  Metol-Soda,  Edinol  -  Soda  und 
-Pottasche  bringt  t  g  Acetonsulfit  nur  eine  geringe  Verzögerung  hervor,  liegt  aber 
Edinol  oder  Paramidophenol  als  IMienolat  in  Lösung  vor,  so  wirkt  Acetonsulfit  stark 
verzögernd.  Der  fJrund  liegt  in  der  stark  sauren  Reaktion  de>  .\ceton^ulfits,  welche* 
die  geringe  Menge  übcr.>chü>>.igen  Alkalis  abstumpft  und  den  Phcnolatcn  .Mkali  ent- 
zieht. Hierbei  ist  aber  Aceton  überflüssig,  Kaliummetabisulfit  wirkt  z.  B.  relativ 
noch  mehr  verzögernd  auf  solche  Entwickler  als  Acetonsulfit. 

(Phot.  Correspondenz  X.) 
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Zu  unserer  Fernphotographle-Reproduktion. 

Im  Anschluss  an  unseren  Artikel  über  Telephotographie,  Seite  259,  bringen  wir 
in  diesem  Hefte  eine  Aufnahme  des  Mont-Blanc -Massivs  von  Frtd.  Boissonnas. 

Zu  dem  Bilde,  welches  in  der  vorliegenden  Reproduktion  auf  die  Hälfte  der 
Originalgrösse  reduziert  worden  ist,  bemerkt  Boissonnas,  dass  es  mit  einem 
Dallmeyer-Fernobjektiv  aufgenommen  wurde,  und  dass  jede  Retouche  vermieden 
worden  ist.  Die  Entfernung  des  Mont-Blanr  vom  Aufnahmestandpunkt  St.  Cergues 
beträgt  ca.  90  km.  Im  Vordergrunde  erblickt  man  die  Hügel  von  Boisy  mit  dem 
Schloss  Boisy. 

Die  Boissonnasschc  .Aafiiahme  ist  wohl  die  grösste  bis  jetzt  publizierte  Fern- 
Icistung,  welche  mit  dem  Teleobjektiv  genommen  ist,  zugleich  ist  die  Ausführung 
des  Bildes  eine  in  jeder  Beziehung  vortreffliche. 


Magnesium  -  Pustllchtlampe  „Sedinia". 

Von  der  durch  Praxis  und  Erfahrung  bestätigten  Annahme  ausgehend,  dass 
beim  Verbrennen  des  Mai^^nesiums  nur  das  in  dem  äusseren  Flammenmantel  ver- 
brennende Magnesium  zur  Wirkung  kommt,  ist  die  „Sedinia"-Lampe  mit  einem 
Brenner  mit  schmaler,  langgezogener  Austrittöffnung  für  das  Magnesium  versehen. 
Dadurch  wird  eine  breite  Leuchtfläche  erzielt,  in  der  jedes  Teilchen  Magnesium  voll 
und  ganz  ausgenutzt  wird.  Diese  Brennerkonstruktion  allein 
reicht  jedoch  nicht  hin,  um  auch  eine  grosse  ausgedehnte 
I^uchtfläche  zu  erhalten,  daher  wurde  ein  besonderer 
Cylindcr  vorgeschaltet,  welcher  mit  einer  leichtflüchtigen 
Flüssigkeit  gefüllt  wird.  An  diesem  Cylinder  wird  der 
Druckball  befestigt,  mit  welchem  das  Magnesium  in  die 
Flamme  geblasen  wird.  Diese  Luft  mischt  sich  in  dem 
Cylindcr  mit  dem  Gase  und  erteilt  dadurch  der  Flamme 
sowohl  eine  grössere  Ausdehnung  als  auch  eine  höhere 
Temperatur,  sodass  ein  vollständiges  und  rascheres  Ver- 
brennen des  Magnesiums  in  breiterer  und  ausgedehnterer 
Fläche  stattfindet,  als  dieses  ohne  die  Verbindung  der 
carburiertcn  Luft  mit  breitem  Brenner  zu  erreichen  ist. 

Um  die  „Sedinia"  für  grösste  Grnppenaufnahmen  usw. 
bequemer  nutzbar  zu  machen,  als  dieses  durch  das  Ver- 
binden mehrerer  lumpen  mittelst  Schlauch  und  T-Stück 
zu  gleichzeitigem  Belichten  möglich  ist,  wird  dieselbe 
neuerdings  mit  mehreren  Brennern  an  einem  gemeinsamen 
Gasbehälter  fabriziert,  wodurch  naturgemäss  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Leuchtfläche  erzielt  wird,  welche  eine 
Ausdehnung  von  5000  qcm  hat. 

Da  bei  jeder  Aufnahme  der  sflammigen  „Sedinia" 
noch  nicht  '/lA''  Magnesium  (=  2  Pfennig),  verbraucht  wird, 
so  verbindet  die  „Sedinia"  die  praktisch  erreichbare  höchste 
Lichtwirkung  mit  geringstem  Magnesiumverbrauch  und 
geringster  Rauchbildung,  sie  ist  demnach  inbezug  auf 
Leistungsfähigkeit,  Rauchlosigkeit,  Gefahrlosigkeit,  Sparsam- 
keit im  Gebrauche  und  bequemste  Handhabung  den  besten 
Apparaten,  die  es  für  Magnesiumaufnahmen  giebt,  zuzu- 
zählen. ■     K.  V.  _  ... 


15.  X.  190a.    Phoiogr.  Mitteilungen.   Jahrg.  39. 
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Reproduktlons  -  Gestell. 

Von  der  Firma  Voltz,  Weiss  &  Co.  -  Strassburg  (Eis.)  wird  ein  Rcprn- 
puktions-Gcstell  in  den  Handel  gebracht,  welches  sich  leicht  an  jeder  Stativ-Camm 
anbringen  lässt.  Sowohl  der  Fachphotograph  als  der  Amateur  kommen  mitunter  in 
die  Lage,  Reproduktionen  von  Photographieen,  Zeichnungen,  Landkarten  u.  s.  w.  an- 
fertigen zu  müssen.  Für  diesen  zeitweisen  Bedarf  lohnt  sich  nicht  die  Anschaffun» 
eines  kost.spieligen  Reproduktionstisches,  bezw.  eines  besonderen  grösseren  Rcpro- 
duktions- Gestells;  für  solche  nur  ab  und  zu  vorkommenden  Arbeiten  is.!  da> 
Voltz  sehe  Reproduktlons- Ansatz-Gestell  am  Platze.  Beistehende  Figur  zeigt  un- 
das  Gestell  in  Verbindung  mit  einer  Stativ-Camera.  Der  ausziehbare  Schlitten  besitzt 
ein  Normalgewinde  und  kann  daher  auf  jedem  Stativ  befestigt  werden;  das  am  Ende 


des  Auszugs-Gestells  befindliche,  senkrechte  Reissbrett  ist  umklappbar,  so  dass  der 
ganze  Apparat,  zusammengelegt,  nur  sehr  geringen  Raum  beansprucht. 

Das  zu  reproduzierende  Original  ist  mit  der  Camera -Mattscheibe  in  genau 
paralleler  Lage  zu  bringen,  die  gewünschte  Grösse  ist  durch  einfaches  Hin-  und 
Herschieben  des  Reissbretts,  bezw.  der  Camera  einzustellen.  Durch  Drehen  oder 
Neigen  des  Gestells  kann  das  Original  leicht  in  die  möglichst  günstigste  Beleuchtung 
versetzt  werden. 

Bei  dem  Einstellen  auf  glänzende  Photographieen  etc.  ist  darauf  zu  achten,  da.>> 
das  Bild  keine  Rcfle.xe  zeigt;  solche  markieren  sich  nachher  auf  dem  Negativ  al* 
schwarze  Flecke.    _ 

Repertorium. 

Ein  kombinierter  Entwickler. 

Edward  H.  Kemp  hebt  die  vorzüglichen  Eigenschaften  des  alten  Pyrogallus- 
Entwicklers  hervor.  Von  den  neueren  Hervorrufern  sind  wohl  Hydrochinon,  Eikonogcn 
und  Metol  diejenigen,  welche  am  meisten  Verwendung  finden  und  zwar  Hydrochinon 
für  kontrastreiche,  Eikonogen  für  weiche  und  Metol  für  schnelle  Ncgativentwicklung 
Es  mag  nun  von  Interesse  sein,  diese  Entwickler  in  Lösungen  zu  haben,  wie  sie  so- 
wohl einzeln  für  sich  als  in  Kombination  miteinander  verwendet  werden  können. 
Kemp  giebt  hierzu  folgende  Rezepte: 

Hydrochinon:  Wasser  480^ 

kryst.  Natriumsulfit    ...     60  , 

Hydrochinon  7.5  « 

Metol:  Wasser  480.4' 

Metol  7,5  „ 

kryst.  Natriumsulfit  75  „ 


3a6 
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Eikonogoi:  Wasser  

kryst.  Natriumsiilfit  .    .    .  . 
Mit  Schwefelsaure  ansäuren  und  da^u: 

Eikonogcn   

Alkali:  Wasser  

Pottasche  ......... 

Es  werden  nun  gemischt  für: 

Hydrochinon-Entwickler:  Hydroi  hinon-T-ösung . 

Alkali-Lösung   .    .  . 

Wasser  

Metol-Entwickler:  Metol-Losimg  


7.5  H 
90  I» 


I  Teil 


j 


1  Teil 


Alkali-Lfifituig  .    .  . 

Wasser  


Eikonogcn-Entwickler :  Eikonogen-LAsung 

Alkali-LGsmifr  .  < 
Wasser  .  .  .  , 


Jedem  c]\c-<^r  Kntwickier  werden  auf  30  ccm  i^aTropfoi  loprozentiger  Brom- 

kali  L^'i-^imi^  zugefügt. 

Für  die  Kombination  vun  tikonogen-Hydrochinon  ninuut  Kemp  z.  B.  gleiche 
Teile  beider  Lösungen,  also  3  Teile  Hydrochinon-Lösung,  3  Teile  Eikonogen-LOsung, 
5  Teile  Alkali.  4  Teile  Wasser.  —  FQr  die  Metol-Hydrochinon-Kombinatlon  werden 
2  Teile  Mctol-Lr)<untr,  4  Trile  Ilvciio.  hinon-Lösune,  3  Teile  Alkali-Lösung  und  5  Teile 
Wasser  gemischt.  Natürlich  können,  je  nach  dem  gewünschten  Charakter  der 
Negative,  auch  beliebige  andere  Kombinationen  angestellt  werden. 


Der  Pmj'e^<  dc<  kDinljinie-rten  Toncn<  und  Fixierens  von  Sin)fT!)ildtTn  ist  sehr 
all,  er  leitet  sich  von  den  Arbeiten  Fizeaus  (1840)  und  Fordos  und  Cielis  ab,  wekhe 
das  Doppelsalz  von  nnterschwefligsaurem  Gold  und  Natrium  isolierten  (1843),  eine 
Verbindung,  welche  später  fOr  die  Tonfixage  bmutzt  wurde.  Humbert  de  Molard 
beschrieb  zuerst  (1850)  den  schädlichen  Einfluss  von  unterschwefligsaurem  Natron 
in  unirenflijenfl  «rewässerten  Bildern.  Davannc  und  Girard  zeigten,  dnss  das  in 
den  Kopieen,  infolge  saurer  Reaktion  des  Tonbads,  zurückgehaltene  unterschweflig- 
sanre  Natron  das  die  Veränderung  der  Bilder  bewirkende  Agens  sei  (1864).  Alle 
.\utoren  schreiben  das  Verderben  einer  Schwefelung  des  Bildes  zu.  Neue  theoretische 
F.rörtenin^ren  über  die  getrennte  Tonnnt:  tind  Fi.xage  hat  ferner  Mercier  in  rinem 
Buche  „Viragcs  et  fixagcs"  (189a)  gegeben.  Seit  der  grösseren  Einführung  der 
Chlorüilbcremulakmspapiere  (Cdloidin  und  Arnto)  sind  zahlreiche  Rezepte  für  die 
kombinierte  Tonung  tmd  Fixage  veröffentlicht  worden.  Der  Zweck  der  von  uns 
angestellten,  im  nachstehenden  näher  geschilderten  Versuche  ist  nun,  die  Vorgänge 
bei  der  Anwcndunn;  der  Tonfixierbäder  weiter  aufzuklären. 

Um  das  Studium  der  Reaktionen  nicht  zu  kompliziert  zu  gestalten,  haben  wir 
als  Typus  des  Tonfixierbads  eine  Lösung  genommen,  welche  folgende  Salze  ent- 
hielt: l'nterschwefligsaures  Natron,  Alaun,  Blciacetat,  Goldchlorid. 

Wirkung  des  unterschwcfliirsrniren  Natrons  auf  Alaun  Der  Alaun 
reagiert  genau  wie  das  Aluminiumsulfat,  wir  ziehen  daher  der  Einfachheit  halber 
leutere  Verbindung  in  Betracht.     Es  ist  bekannt,  daiis  das  unterschwefligsaurc 


(Camera  Craft,  Ai^st.) 


Über  die  Reaktloneii  In  TonltzlerblUleiii* 
Von  A.  and  L.  lOritet  und  StyiVltl. 


327 


Dlgitized  by  Google 


Natron  beim  Kochen  diu»  Aluminium  alü  Aluminiumoxyd  nach  folgender  Gleichung 
vollstlndig  aiisflllt: 

3Na,S»0,  +  Al,(SOj,  =  A1,0,  +  3  Na,  SO,  +  3  SO,  +  38. 

Dasselbe  tritt  ein,  wenn  man  Tonfizierbider  unter  ErwArninng  ansetit.  Hftnfig 

wird  in  den  Vorschriften  empfohlen,  da^  Hyposulfit  und  den  Alaun  in  kochendem 
Wasser  zu  lösen  und  dann  erkalten  zu  lassen.  Unter  diesrii  rm<^fänden  ist  die 
ZcräCLzung  den  Aluminiumsulfats  in  Alimiiniumoxyd  und  schweflige  Säure  keine 
vollständige,  es  bleibt  noch  Alaun  unzersetzt  snrfick. 

Löst  man  dir  Salze  in  der  Külte,  so  ist  die  Kealction  wahrscheinlich  ganz 
anderer  Art,  iKincn  hier  drei  Phasen  stattzufinden:  Es  bildet  sich  zunftchst 

untcrschwefligsaures  Alummium  : 

3Na,S,0,  +  AI,(SO,),  =  sNa^SO,  +  AI,tS,Ü,),; 
letzteres  ist  sehr  uabeätändig,  es  zersetzt  sich  in  BerQhrung  mit  Wasser  langsam 
und  giebt  Schwefelwasserstoff  und  Alumimutnsnlfat: 

A1,(S»0,),  +  3H,0  -  3H,S  +  Al^tSO^V 
Schwefelwasserstoff  bei  Anwesenheit  eines  Überschusses  von  Hyposulfit  zersetzt 
dns  Irt:rtere  sehr  langsam,  es  bildet  sich  Natrtiunbisulfit,  Natriumhydrosulfid  and 
Schwefel: 

Na^SyOb  4*  HaS  =  NaHSO,  +  NaHS  +  S. 
Zugleich  mus9  mit  der  Reaktion  gerechnet  werden,  welche  sutt  hat,  wenn  schweflige 

Säure  iirnl  Srliwcfclwa-scrstoff  (diose  waren  bei  den  nbcn  nnüefnhrtcn  UmsetZlUgen 
vorhanden)  zugegen  sind;  dic-^c  i;cbcn  miteinander  Pentathionsaurc: 

5H,S  +  s?^(\  =  ,H,0  +  S.O.Ii,  +  5S. 
Die  Pentatlüonsäure  reagiert  auf  das  Hyposulfit  und  giebt  pcnuibionsaurc»  Natrium 
und  saures  Hyposulfit,  welches  sich  dann  wieder  in  schweflige  Sfture  und  Schwefel- 
wasserstoff umsetzt. 

Das  Aluminiumsulfat  wird  zhn  he^tändiir  rcirenerin  und  kann.  thpomi-;rh  ge- 
nommen, eine  unbegrenzte  Menge  unterschwcfligsaurcs  Natron  zcrseuen,  aber  in 
Wirklichkeit  gehen  alle  diese  Reaktionen,  infolge  der  sehr  schwachen  chemischen 
Affinitaten,  sehr  langsam  vor  sich.  Des  Weiteren  bewirkt  die  geringe  Menge  dt& 
gebildeten  I?i-iilfit>  eine  beträchtliche  Vcr/'iLrf  runc  .luf  dit»  Zersetzung.  Diirrh  diese 
Reaktionen  c-rklait  -ich  auch,  warum  die  ionlixierbäder,  welche  Hyposulfit  und 
iVIaun  eiiilialien,  su  lange  Zeit  hindurch  Schwefel  ausscheiden  und  dennoch  nicht 
die  Eigenschaft  verlieren,  die  Gelatine  zu  hlrten.  Das  Aluminiumbisulfit,  welches 
allmählich  durch  die  Einwirkung  von  Natriumbisulfit  auf  Aluminiumsulfat  gebildet 
wird,  h.il  ehciifall'^  iirrhrnHe  Kigenvrhaft. 

Das  Natriumbisulfit  ist  ohne  Wirkung  auf  das  Fixiernatron,  es  hat  das  Bestreben, 
in  der  Lösung  ein  chemisches  Gleichgewicht  herzustellen  und  zwar  derart,  dass 
nach  Verlauf  von  ca.  5  bis  6  Tagen  die  niedergeschlagene  SchwefelmcTii:c.  wcirhe 
fast  Vs  <lcr  theoretisch  möglichen  Menge  entspricht,  ihr  Maximum  erreicht  zu  haben 
scheint. 

bei  der  langsamen  Entstehung  von  Schwefelwasserstoff,  besonders  bei  m  der 
Kalte  angesetzten  Tonfixierbädern,  wird  sich  wahrscheinlich  auch  die  Bildung  kleiner 

Mcn^'cn  von  Schwefelblci  vollziclirn,  w  .1-  >ii  Ii  ja  auch  in  der  That  heim  Stehen  der 
Tonfi.xicrbäder  absetzt.  Gold  wird  durch  Schwefelwasserstoff  bei  Gegenwart  von 
Hyposulfit  nicht  ausgeschieden.  Bullet.  Societe  Frant;.,  XVIII,  Nr.  15. 

iForlxl/uni;  tolgt.) 
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Prägen  und  Antworten. 

IVfh/u  Erfahrung: en  hat  man  b'n  fffzt  mit  dem  muen  F.nttvickUr  Edirwl  7wn 
Bayer  gemachtr  Ich  habe  gejundai,  dass  dte  mit  Wasser  verdünnte  Losung  {i>esonders 
der  Standentwickkr)  sieh  ichneli  dunkel  Jarbt;  aueh  scheint  die  angebrochene  kamen- 
trkrit  L»umg  kaU  nadkMudunkelH.  Bringt  £mr  ümtmtä  wesm^ht  Ntuhtak  mit  sieh? 

ri.i-  Edinol  hat  sich  als  ein  sehr  brauchbarer  Entwickler  erwiesen,  sowohl  für  Platten  als 
fOr  BromüÜberpapicre.  Dass  die  vcrdQnntcn  Losungen  sieb  tülzu  schnell  dimkcl  {Arbca,  haben 
wir  noch  nicht  beobachtet.  Koiuentrierte  LAsuogen  haben  stets  die  NeiKiing,  sich  an  der  Luft 
bald  brauD  xu  fArb«n,  das  ^ilt  nicht  nur  von  Kdinol,  snoderit  auch  von  anderen  Entwickler' 
*iib*tanren.  Es  ist  zuzut;eben,  dass  sich  manche  konzentrierte  Entwickler-Lösungen  etwa»'  !:iri!;- 
saiDcr  br&uDcu;  eine  bräuulicbc  FArbung  der  LOi»uug  zeigt  im  allgeuieiucu  irgend  welche  merk- 
lichen Naehteile  noch  nicht;  wird  die  Braunflrbiuif;  aber  sehr  intensiv  und  haben  sich  sogar 
starke.  (futikt'Unrhigc  Niedcr^chlngr  a;if  di  n  Rcxlcn  der  Flasche  abfiesetzt,  so  ist  bei  allen  Ent^ 
Wicklern  die  EntwicUungskraft  stark  geschwächt  resp.  so  gut  wie  verloren  gegangen.  Kon- 
xentrierte  Lesnngen  sind  stets  gut  verkorkt  na  ballen.  — Red. 

Hat  im  Ar  Owijifie  tOe  Mtngttnsu^at-Zifsimf  nm  A*iiitrm$»g  erfahre»  und  isteSe 

verbesserte  patentierte  Losung  auch  in  Deutschland  käußich? 

Die  im  Handel  kAuflicbc  Sensiberuogs-LOsuQg,  l>cslebend  aus  KaUumdichromat  und  Maogao- 
sala,  »st  neuerdings  von  Manly  verbessert  worden  (mehe  Seite  285),  in  welcher  Richtung 
dies  geAcbehen  ist,  wird  nicht  anRegcbcn.  Die  Manl«  v-  lir  ScnsiticrunKs-LosunR  besorgt  Ihnen 
jede  grAssere  pholograpiMscbe  Handlung,  z.  B.  Dr«  Adolf  Hesekiel       Co.,  Berlin. 

—Red. 

Eadiütrt  «v  imlsekitr  ukr  englischer  Spruch*  ün  Bmdk  Mkr  Manfys  Ototypie, 
das  mtch  St  nentsien  AriuJiräle  tnikäU? 

In  ,Vogcl-Hanncke,  Pigmentverfahren  *  finden  Sir  itllis  \W«icntlichr  Ober  den  f>/r>tyi<jirozess, 
waü  bis  Juli  d.  J.  bekannt  geworden  ist.  Dazu  tritt  dann  die  neueste  PubUkation  Manlys,  die 
im  n.  September-Heft  der  Phot.  Httteil.  erschienen  ist.  —  Von  der  Ow^ype  Co.,  London,  erschien 
1901:  .Thoniaü  Manly,  Lesaons  in  Oxotype*.  — Ked. 

Kann  das  in  den  Entwicklerrezepten  angtg^tau  Quantum  Nairumsi^  ohne  schäd- 
liche Folgen  für  die  Flotte  trhifht  werden  ? 

Der  Zusatz  von  Natriunuullit  dient  nicht  nlletn  zur  Haltbarkeit  der  EntwicklerlOsung,  sondern 

derselbe  hat  auch  einen  Eiiifluss  auf  den  Gang  der  Entwicklung  und  den  Charakter  de«  Negativa. 
Durch  Sulfitzusatz  wird  die  Entwicklung  beschleunigt,  ferner  wird  die  Farbe  des  Negativs  eine 
wesentlich  andere  ahs  bei  Sulfitmaugcl,  so  gicbt  z.  U.  PyruguUus  ohne  Sulfit  ohvgrfine  F&rbung 
(siehe  den  AufsaU  aber  .Die  Farbe  des  Negativs"  in  Bd.  XXXVH,  Heft  8  u.  9).  Im  al|gemehien 
wird  von  Sulfit  die  fünffache  Gewichtsmenge  der  Entwicklcrsubstanz  angewendet.         —  Re<l. 

Kann  im  Hübischen  Breienhvickler  das  Natriumsulfit  ohne  Schaden  für  die  Halt- 
barkeit des  Entwicklers  durch  Acetonsulßt  ersetzt  werden  {natüritch  in  der  entsprechenden 
Mengcy 

Sie    können   auch  einen  Glycin-Iireicntwickler  mit  Acetonsulfit  ansetzen.    NlhCres  Aber  die 

Vcrb.'kitni-j'sc  ittKl  f^f.ikli.im -1  linii.  u  Sic  in  dem  Arlik' !  Sritc  324.  —  Rrd. 

In  Anlage  übersende  ihnen  eine  Frobe  von  einer  September  bezogenen  Celluloidjiim 
(Fahrihat  and  £K$tM0nsnnmmer  sind  atff  dem  Fäm  dugcsehrietmy.  Darf  sieh  eine 
sokhi  JVortp  wie  im  Annomcen  su  iesen  ist,  glasklar  nennenr 

Die  (Ibersandte  Probe  ist  mit  parallelen  starken  Schrammenlinien  vollständig  über-.'.t  i-t 
natOrlicb  bei  diesem  Excmplur  von  .glasklar*  nicht  die  Rede.  Für  den  direkten  Kopieri)rozess 
haben  diese  Schrammen  kaum  einen  «icrUichen  schttdUchen  Einfhiss,  anders  liegt  die  Sache  bri  Ver» 
^rOssenuigen.  —  Red« 

Anf  l  auen  t)L-z.  Adrcbscn  von  Bernc^sqaetlen  ctc.  kAnnen  nur,  wenn  Rück- 
porto beigefügt  ist,  bcrQckMchtigt  werden.  Die  Redaktion. 
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Aus  dem  Notizbuch. 


Nützliche  VV'iukc  —  Trocknen  von  Rollfüm»  und  Papicrbildcrn  —  rrakti»ch«r 
Wisserungsappsrat  —  Signierung  von  Flaschen  — -  Die  natflrlidie  Entstellung  de« 
Si'h wci>isUirlirs  Chrisii  mit  Hilfe  <l c r  P h o lo k r a ph i c  nahe  j;f  rückt  —  Der  10.  PIioIl»- 
l^raphiscbe  Salon  und  die  47.  Ausstellung  der  Royal  Photographie  äociciy  ia 
London  —  Ivea'  Parallax  Stercogramm  —  Eine  kleine  Privatsache. 

Die  Amerikaner  und  EngUnder  haben  vor  der  wissenschaftlichen  Grfindlichkeit  der  Deut^kht'u 

fiucn  j;i-\vissftl,  iiiilH-fun^cn  auf  d\r  «•infin  hpii  I>iii'^f  <\<-<  jir;ikti-i  ht  ti  I  rhe««  (;crichteleii  Bli  'k 
voruus.  Uiiü  »prichl  »ich  auch  deutlich  in  dotii  Ctiariiktcr  der  Faotipublikntioneii  uus.  Su  fmUcn 
sich  in  ihren  photographiflchen  Journalen  stehende  Rubriken  fflr  ganz  umple,  kleine  Winke  lur 
tätlichen  Praxis,  über  deren  Scllist\cr>.tflii<llii  likcit  der  «leutM  hi  F.ti  hmann  viclleii  ht  clic  Ai  lüclii 
xuckl,  und  die  doch  gerade  dem  Amateur,  der  mit  eiafachcu  Mitteln  arbeitet,  »ehr  Millkomnico 
sein  kAnnen.  Bei  uns  behftit  jeder  solche  kleinen  Erleichterungen,  die  er  sidi,  oft  durch  die  Not 
des  Augenblicks  erfinderisi  h  neniurht,  schuf,  still  fflr  nit  h,  oh^ieich  es  auch  ffir  aniJcre  >ehr 
nntzlich  ist,  solche  einfachen  Hilfen,  tlic  natürlich  in  den  LcilfAdcn  keinen  Platz  haben,  i;dUvt'!it- 
lich  kennen  la  lernen.  tiuigc  solcher  im  »Amaleur-Photographcr*  aufgelesenen  Schuil^el  und 
Splne  wiU  ich  xunftchst  in  folgendem  geben.  Als  vortreffUch  geeignet  zum  Trocknen  von 
Rollfllnis  werdfii  i'wci  runde  Holzsifl).*  .  i'i-r  etwa  -1  »"W  im  Durchmesser  umi  <  lang  enipfohleii 
Der  dem  W'uschtrog  entnommene  Film  wird  au  einem  I:lude  mit  ^wei  ätccknadclu  am  HoU  (est- 
geheftet  und  nun  mit  der  Schichtseite  nach  aussen  spiralförmig  um  den  Stab  gewunden;  das 
andere  En<lc  witil  ehenfalU  durch  eine  Nadel  fixiert.  Das  so  ^'ctrocknete  Filnibami  rollt  \if! 
weniger  als  sonst.  Überpinselt  man  die  Schichtseite  zweimal  mit  gutem  Lack,  »o  liegt  der  Film 
noch  besser  f^latt;  vor  dem  Lactderen  ist  es  gut,  das  Band  auf  die  trockene  Rolle  zu  fihcrtragen. 
In  beide  Enden  jedes  Stabes  schraubt  man  HilderOsCll,  an  clenen  die  Rollen  löcbt  «n  hlftif^ 
Platzen  zum  rrt)cknen  aufcehSnt;!  werden  kfinnen.  (iewOhnlicbe  Rouleauxslanjien  von  ent- 
sprechender SlOrke  bind  für  den  Zweck  geeignet.  —  Zum  Trotkueu  von  Papicrbildcrn  oder  ge- 
schnittenen Films  wird  folgender  einfacher  Apparat  empfohlen.  GewAhnliche  Flaacbenkorke 
schneidet  man  in  vier  gleiche  Teile,  intiem  man  tlen  Kork  einmal  Ifln^s  inid  einmal  quer  ti^-r.-h- 
acbneidct.  Die  einxclncn  Teile  werden  «n  den  ScIiuittflAchea  mit  Saudpapier  geglättet  und  d^uin 
nebeneinander  auf  dn  langes  schmales  Brettchen  geklebt.  Papierfaalder  oder  Fihns  lassen  sich 
nun  leicht  an  einer  Ecke  mit  starken  SU'cknadeln  an  den  Korken  befestigen.  Das  (ianzc  wird 
an  einem  warmen,  trocknen  Oite  aitfKeliAiiKt.  —  Sehr  praktisch  zum  Auswaschen  von  PoMti^'cn 
und*  N^ativcn  erscheint  ein  lAn^li*  her  1  iok  mit  niedrigen  Rindern,  dessen  Boden  aus  vcr» 
schiedcnen,  fthnlieh  den  /ie^eln  eines  Daches  Ol)ereinaiu)er  ^(reifenden  Teilen  besteht.  Der  Trog 
wird  etwas  sclirSn  stehend  mit  i  im  r  Seite  mittels  Bindfaden  an  den  \Va->serhahn  uchSnirt  und 
das  Wasser  fliessl  nun  ka^kudenuiti^  über  die  Platten  oder  Po»itivc  didiin.  Papicrbildcr  wcivltn 
je  mit  zwei  Nadeln  festgeheftet,  welche  zugleich  auch  als  Rubepunkte  fOr  die  Platten  dienen  kflnaen. 
-  i^um  ne/eiclincn  der  Flaschen  wird  anstatt  der  f!tit>' tti.  i  (ini:,  welche  duri  !i  In  i  ,iM.i  i'\  i  'r 
leicht  zerstört  wird,  die  Anwendung  von  weissem  KmaillcLack  empfohlen,  welcher  mit  einem  feinen 
Pinsel  aufgetragen  und  gutem  Trocknen  (Iberlassen  wird.  Derart  signierte  Entwicklerflasrhea 
kann  man  ferner  durch  Befühlen  der  erhalxii  Zahlen  im  Dmikeln  unterscheiden. 

In  ,The  Pbotographic-Times-HuUetin'  Andel  »ich  eine  sehr  interessante  .\bbantllung  □l>cr  die 
natflrlicbe  Entstehung  des  Schweisstuches  Christi.  Seit  einiger  Zeit  beschAftigco  sich  fnitu6si$che 
Gelehrte  unter  l>eson<lei  er  He/uKuabmo  auf  das  zu  Turin  aufbewahrte  Tuch  mit  dieser  Frage,  und 
scheint  nun  entilich  mit  I  lilfr  der  Photi  IL  i  .ijihi«  .  inr  l>rfrtf  i!iLr'  nie  Ln-=-i!ig  nelunjjen  zu  sein.  D.is  HiM 
des  Schweisstuclui.s  be.stcht  aus  braunen  Fiei  ken,  welche  KöriK-r  und  Gesicht  Christi  negativ  —  die 
erhabenen  Stellen  dunkel,  die  Vertiefungen  bell  —  wiedergeben.  M.  Vignon  kam  auf  Grund  ein- 
Keheo'l'  1  Stirdicn  zu  dem  Schluss,  dass  «liesc  Hecke  durch  f'irnvirkiiiiL'  von  D.'kmpfeii  entstanclen  seien 
und  versuchte  dies  durch  pholo^raphischeParallelversuehe  zu  crliArtcu.  Eis  wurde  zunAcbi^t  entsprechend 
M.  Colsons  Vor\*ersurhen  eine  Gipsmedaille,  welche  ein  Reliefbild  des  Christuskopfrs  zeigte,  mit 
ft  ischeni  Ziiik|nuler  nlx-rstreut  und  ilarüber  in  hernietisch  verschlossener  Sehachtel  eine  lichtempfiii<1- 
liehe  Platte  gebracht.  Nach  zwei  lagen  wurde  entwickelt  und  es  entstand  ein  negative«  .^[»hild. 
die  der  Platte  naheli^endcn  Teile  hatten  am  sl«rksten,  die  Tie/eu  des  Reliefs  am  wenigsten  gewirkt. 
So  war  die  Mogliohkcit  der  Reproduktion  eines  ReliefbÜdea  durch  DAmpfe  erwiesen,  und  es  gah 
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nur  noch  im  Falle  des  Scbweisstucbes  die  bdden  Faktoren  —  DAmpfe  und  enpfindlicbe« 

teri;<l  —  nachziiwri^rn  Ilirs  ^d.iiiL'  Vi^non  iin«)  Col-nu  <i:iin.i!  fiurrh  genaue  StinlliMi  pliotn- 
graphischer  Nucbbilduiigcn  des  Tuches,  und  dann  durch  Experimente  Ober  die  Wirkung; 
aminaniakaliKher  Ditnpfe  auf  Aloesftfte  unter  BcraclaichtifninK  der  Bedingungen,  welche  b« 
Chri!>ti  liccjAbnis  vorlagen.  Sic  kunirn  hiernach  zu  folKcndcii  Schlössen:  Das  BegrilbnU  Christi 
kuiiiitc,  da  OS  der  Abend  des  Sabbatbs  war.  in  <)it  Kürze  der  Zeit  nur  ein  vorläufiges  «pin  ;  der 
Körper  wurde  daher  ungewaschen  und  ungesalbt  niedergelegt,  eiitgchOUt  in  ein  Tuch,  da$  mit 
einer  Miacfaung  von  Aloe,  Myrrhen  und  OUvenM  gteränkt  war.  Dieses  Tuch  deckte  den  ganaen 
Körper  bi«  über  den  Kopf.  N'un  hr^annen  die  animoni;vkntt«;i-hrn  Danipfe  des  Harnstoffs,  welcher 
im  Sebwei«»  und  Blut  nsurb  solchem  Leiden  am  Kreuz  zweifcIloH  in  bctrAcbtlicber  Menge  vor- 
handen war,  auf  das  Aloepulver  im  Tuch  tu  wirken,  letzteres  in  veracbiedenem  Grade  braun 

färbend,  je  nach  dem  Abstand  der  K'*rpi  r  f  irni ;  und  so  entstand,  genau  wi<'  im  Falle  des  Zink- 
«iamples,  ein  nc^tives  Bild.  L>as  Öl  wurde  ebenfalls  diuxh  die  alkalischen  DAmpfc  angegriffen 
und  bildete  eine  Beize,  welche  die  braune  Farbe  mit  der  Leinenfaser  verband.    So  entstand  das 

nef,'ative  Bild  auf  dem  Scbwcisstuch  Christi.  Es  gelang  M.  VMgnon  den  Vorgang  experimentell 
zu  wiederholen.  —  So  ist  denn  auch  dieser  Icgendariscbc  Vorgang  durch  den  nitnmerrastenden 
Spürsinn  des  Mcuschcubiriis  in  die  öpb&rc  logischer  Schlussfolgerungcii  gcrOckt.  — 

In  London  haben  die  beiden  fdndlichen  BrOder  ihre  grossen  Ausstellungen  eröffnet.  Die 
„ Sezes«!'Mti>-ti'-;i "  eröffneten  711111  /(  Imlr  ini):il  il(  ri  ^Thoti-itT-iiphir  S:ilnii*,  -n  wcb'hem  zur  stArkeren 
Attraktion  des  Publikums  Mittwochs  und  SonnalK.-nüs  Abends  geraucht  werden  darf  und  allnacb* 
mittäglich  von  Vt^ — Thee  und  Cakes  gratis  und  franko  jedem  Besucher  serviert  werden. 
Wer  doch  in  diesem  Eldorado  lebte!  Auf  der  Ausstellung  ist  neben  den  EnglAndern  alles,  was 
in  Frankreich,  DculscMand,  Österreich  und  Amerika  in  <lcr  kflnstleriarben  Photographie  Namen  hat, 
trefflich  vertreten.  —  An  der  47.  Ausstellung  der  .Royal  Photographie  Society",  von  der  sich  jene 
Sezessionisteti  früher  abtrennten,  wird  die  wissenschaftliche  mehr  als  dir  künstlerische  Abteilung  ge- 
lobt. Bl---uiuIi  IS  Iiitrrcviiuit  fr-;rlieint  ein  neuer  (ftfiriiri  n-  >i  Imn  Iriilu  r  h{-kannt  gewi  1:  ilmcr )  Apparat 
von  F.  E.  Ives  zur  Erzeugung  Ktcrcoskopischen  Eliektcs,  das  mit  der  Medaille  ausgczeirhncte 
„ParaDax  Stereogramm*,  wdches  «Araateur-Pbotographer'  wie  folgt  schildert.  Das  Stereogramm 
crsrheint  als  ein  gewöhnlii  hi<  mit  M.iI'lIii-  hedecktes  Trausp.nrentbiUI;  dieses  positive  Trans]»:irriii 
besteht  au»  schmalen  Streifen  oder  Bändern,  welche  ungef&iir  '/lo  ('         —  2,5  am)  breit 

und  abwecbadttd  den  beiden  HMften  eines  Stereogramms  entnommen  sind.  Mit  blossen  Augen 
angesehen  scheinen  zwei  I?iMt  r  ül.creinander  zu  liegen,  man  sieht  ein  verwirrtes  dop|)eltes  Bild. 
Damit  jedes  Auge  das  entspretibeude  Bild  siebt,  wird  ein  passender  Glasschirm,  auf  dem  opake 
Linien  gezogen  sind,  mit  dem  zusammengesetzten  Positiv  verbunden;  in  etwa  Vw  davor 
findet  sich  eine  Stellung  der  opaken  Linien,  bei  welcher  jedes  Auge  nur  das  entsprechende 
Hild  «irht,  Ulli',  ^onili  ilrr  «irrro^kopi--.  lir-  Effekt  resultiert.  Eine  gfiiiiL;!-  AiiHrninc  fifs  Winkels, 
in  welchem  das  I'arallax  .Stereogramm  gegen  die  Scbaxcn  gehalten  wird,  verursacht,  Uass  die 
Linico  des  Sebirmes  die  Linien  des  falschen  Transparents  bedeeken,  und  es  resultiert  ein 
pseudoskopi^i  lur  Fffckt  Sti  llt  ni.m  -n  riii.  dus^  <  in«  l.ln'r  i'i  s  S.  IiiriiK-^  /wt-i  folgende  Streifen 
je  zur  HiÜftc  bedeckt,  so  sieht  jedes  Auge  beide  HAlften  des  Stercogranuius  und  Verwirrung  der 
Bilder  erfolgt. 

Nun  muss  ich  den  Leser  noch  einen  Augenblick  in  einer  kleinen  Privatsache  aufhalten.  Die 
GegenOberstcllung  der  beiden  S  tei ch  e n -Kritiken  im  II.  Juliheft  unserer  Zeitschrift  bat  Herrn 
Regierungsrat  L.  Schrank  sehr  mis^fidJcn.  Er  gicbt  seinem  Unmut  im  Oktoberheft  der  .Photo- 
graphischen CoTTesponden«*  Raum,  indem  er  u.  a.  auch  unserem  Bilderredakteur  FritzLoescher 

in  fler  «^^^wolintrii  fcniprrHmenlvollen  Weise  r-ini'rr  Scitenhiebe  vrrvr't7t.  Hirrhri  pn^^^iiit  ihm 
zunAchst  das  kleine  Malheur,  Locschcrs  verdienstvollen  Vater  als  bereits  „verstorlKMi'  zu  be- 
xcichnen.  Herr  Paul  Loescher  weOt  aber  Gott  sei  Dank  noch  in  jugendlicher  Frische  unter 
uns,  un'I  wli  küiiiK  11  Tlr  irii  I\!  ^ricrungsrat  Schrank  ebenso  wie  unseren  Lesern  die  tröstliche 
Vcrsicbcrung  geben,  duüs  der  „BcgrOnder  einer  wirklich  kOnstIcrischco  Photographie"  von  seinem 
Sohne  sehr  verehrt  wird,  und  dass  zwischen  beiden  die  Fragen  der  modernen  Uchlbildkunst  oft 

und  eiiigeliend  in  schönster  Harmonie  erörtert  werden.  .Mit  der  Bewunderung  von  Missgeburten* 
ist  Herr  Fritz  Loescher,  wie  Regterwngsrat  Schrank  ganz  richtig  anniniuit,  nicht  erblich  bc- 
Iniitet,  aber  '  so  hofft  er  —  auch  mit  scbnelifcrtigcni  Urteil  Ober  ernste  GcgenwartsstrOmungen 
nicht  —  Was  uns  angebt,  so  haben  wir  zu  Steichena  Bildern  nicht  im  Stile  der  Bewunderung 
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IStcllung  gcnommcot  «oitdrrn  nur  zu  Kubc  und  ernster  PrQfung  gemahnt.  Im  vortie};rndca  Falle 
stellten  wir  lediglich  die  in  gciucsscaer  Form  gegebenen  AusfOhruugca  eines  ILunburger  Kuast* 
kritüwra  der  wenig  gescbnrarlivollcn  Anadmcksweise  der  .Pliotognpliisebeii  Cofwapcndenx*  ücgeo- 

üh<T,  tind  wir  siiiil  u»fh  jrt?:t  noch  der  Ansicht,  dass  —  selbst  angenommen,  dass  die  Rotte  ••cht' 
Kritik  ein  „GaUniatbias'  wArc  —  dieser  Vergleich  gerade  in  den  Augen  der  L'ubelangeaen  dem 
Bltttt  des  Herrn  ReperunRsrBt  Schrank  nicht  zum  Vorteil  gerekbt.  Im  Obrigen  haben  wir  vor 
dickem  Blatt  iincl  -ieinem  Herausgeber  soviel  Hochachtung,  da?s  es  uns  doppelt  trQbe  atiiniDt,  gerade 
«n  dieser  äteile  mindestens  in  der  Form  so  anfechtbare  Äusserungen  zu  finden. 

  Ltieidu«. 

Lltteratnr« 

Dr.  E.  BMll^  Das  Ofe|<lKttT  Im  Dianst«  i«r  PMOOn^t.    Hit  zahlreichen  Textr«nrtii 

und  Aulnithnirii.  Verlag  von  Gustav  Sctimidt,  Berlin.  —  Viele  Amateure  haben  das  BeslreWn, 
aber  die  Prinzipien  und  Ligcnscbalten  de$  Ubjektivü  näher  untcrricblet  zu  sein,  aber  (a»t  »Ik 
dieabetflgliehcn  litlerariachen  Erscheinongen  selben  etwas  tiefer«  natbeuatiaehe  Vorkenntaisse  mt- 

aus,  aU  der  ^rw^^en  Mehrzahl  von  Fach-  und  I.irhhaberpholopraplu  ri  ei;;!'!!  ist;  anderseits  ■wird  auf 
die  Praxis  des  Objektivgebrau>-hs  oft  nur  ganz  kurz  eingc-gangen.  Der  Verfasser  des  vorliegenden 
Werks  bat  «ch  die  Aufgabe  gestellt,  dem  Photographen,  .sei  er  Faehmaan  oder  Amateur,  ober 
das  Wesen  dcT  Objektive  ood  aber  ihre  praktisdie  Anwendung  etoc  klare,  genu-jnvcrsUn.Ui.  bi- 

Si  liitdrninp,  ohne  hoher»-  niathemati"<"he  Frörteruiijreti,  rn  ir«*hen.  IIa*'  i<;t  ilciii  .\ut  >r  \ .  .11  und 
ganz  gelungen.  Kr  behandelt  iu  seinem  Buche  die  Brennweite,  den  Strahlengang,  die  i.K'ht!>iÄrke, 
die  Blendenwhrkang,  das  Gesicbtsfcld  und  die  Tiefe  des  Objektiv»,  aowie  die  Linsenf^ler  und 

ihre  Krirrrklion.  Affe  diese  Kapitel  sind  durch  zahlreiche,  ati^-cr^t  instruktive  .\lil>ilfjungen,  zum 
Teil  direkte  Aufnahmen  aus  der  pbotograpbiscbcn  Fraxi-s,  niUicr  erltuterC  Der  U.  Teil  de» 
Holmsehen  Bticfaes  befasst  sich  mit  daii  dnsclnen  Objektiv^pen  tmd  iwar  indmoiidere  ant  den 
Kr?:(-uKnissen  der  Goer2 sehen  Fabrik.  —  Der  Preis  des  reidi  «usgestatleica  Bocbs  betrtgt  nor 
2  Mark. 
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Pred^ric  Boissonnas. 

Wir  bringen  im  vorliegenden  Heft  eine  Auswahl  der  besten  Hildcr  des 
berühmten  Genfer  Photographen,  bei  dem  höchste  technische  Meisterschaft, 
äusserst  liebenswürdiger,  eleganter  Vortrag  und  feine  künstlerische  Auflassung 
zu  selten  glücklicher  Verbindung  gelangt  sind.  Im  grossen  Hause  der  Licht- 
bildkunst sind  viele  Wohnungen.  Es  ist  äusserst  interessant,  den  ver- 
schiedenen Bestrebungen  moderner  Photographie  nachzugehen;  man  sieht  auf 
den  ersten  Blick,  was  Zeugnis  von  ihrer  grösseren  P'reiheit,  von  ihrer  An- 
näherung an  die  Kunst  ablegt,  —  es  ist  diese  ganz  bestimmte  selbständige  Ent- 
wickelung  von  Persönlichkeiten,  das  Zurücktreten  des  photographischen  Pro- 
zesses, das  Hervortreten  der  individuellen  Beanlagung.  Wir  haben  in  der 
Photographie  jetzt  Persönlichkeiten,  die  sich  ebenso  kräftig  durch  den  Stil 
ihrer  Werke  kundgeben,  wie  dies  in  der  Kunst  nur  immer  geschehen  kann. 

Dieser  Genfer  mag  vielleicht  manchem  Modernen  als  ein  zu  grosser 
Tüfteler  erscheinen,  seine  Bilder  sind  studiert,  komponiert  und  berechnet  bis 
in  die  letzten  Details  hinein.  Nun  wohl,  die  schlichte  monumentale  Grösse, 
die  von  unseren  besten  Gummidruckem  erstrebt  wird,  liegt  nicht  auf  seinem 
Wege.  Dennoch  hat  er  neben  der  fabelhaften  technischen  Eleganz  soviel 
künstlerisches  Feingefühl  und  eine  Delikatesse,  die  so  natürlich  und  ursprüng- 
lich aus  dem  photographischen  Verfahren  herauswächst,  dass  wir  uns  seines 

I.  XI.  igoa.    fhotogr,  Mitteilungen.    Jahrg.  39. 


333 


Besitzes  aufrichtig  freuen  dürfen.  -  Boissonnas  hat  sich  durch  seine  grosse 
Geschicklichkeit  mitunter  zu  Kulissenetifekten  verleiten  lassen,  die  über  das 
Gebiet  der  Atelierphotographie  hinausgehen.  Seine  im  Atelier  aufgenommenen 
Scenen  badender  Kinder,  sein  ebenfalls  im  Atelier  komponiertes  Trambahn- 
Interieur,  das  sind  Sachen,  die  uns  nicht  zu  reinem  Gcnuss  kommen  lassen, 
weil  wir  das  Fehlen  der  Natur,  das  l.rkünsteltc  bei  näherem  Zusehen  sofort 
bemerken  müssen.  —  Die  von  uns  gegebenen  Bilder  sind  frei  hiervon,  und 
sie  zeigen  recht  deutlich  die  grosse  Vielseitigkeit  Boissonna.s.  Die  Auf- 
gaben, die  er  sich  .stellt  und  glucklich  löst,  sind  oft  für  die  Photographie 
ganz  exorbitant,  l-.s  gehört  ein  nicht  gewiihnlicher  Mut  dazu,  eine  solche 
phantastische  Komposition  mit  bis  in  die  Ferne  hinein  arrangiertem  Figuren- 
werk, wie  sie  das  Thema  unserer  Heliogravüre  bildet,  in  freier  Natur  zu  ver- 
suchen. Der  Originalpignientdruck  dieses  Bildes  —  welches  an  einem  Herbst- 
nachmittag in  nebligem  Licht  mit  Fur>-skop  F/jö  und  Gelbscheibe  auf  farbcn- 
empfimllicher  Platte  bei  lo  Sekunden  Belichtung  aufgenommen  wurde  —  ist 
von  äusserster  Zartheit  in  den  Tonabstufungen.  —  Eine  glänzende  Leistung 
der  Momentphotographie  ist  das  Hild  »Im  K.isperlctheater« ;  diese  packende 
Lebendigkeit,  der  Ausdruck  natürhch.sten  Lachens  in  allen  .seinen  Abstufungen, 

je  nach  Alter 
und  Charak-ter  der 
Men.schen ,  und 
doch  dabei  diese 
gefällige  Anord- 
nung der  Figuren 

—  es  ist  ein 
Meisterstuck,  wie  es 
die  Momentcaniera 
nicht  oft  erwischt 

—  Von  dem  grossen 
technischen  Ge- 
schickBo  issonnas 
zeugt  auch  die  ent- 
zuckende >  Morgen- 
toiletten Wie  bei 
diesem  mit  grell 
einfallendem  Son- 
nenlicht direkt  ge- 
gen   das  Fenster 

aufgenommenen 
Bilde  die  Gefahren 
der  Überstrahlung 
und  der  schweren 
Silhouette  ver- 
mieden sind,  das 

Fft'd.  BoitsuiiHas,  Genf.  Ländliches  Fliiim. 
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ist  bewunderns- 
wert. Die  Auf- 
nahme wurde  mit 
Eurj  skop  F/i  5  und 
I  Selcunde  Belich- 
tung auf  50  X  60 
Platte  gemacht;  zur 
Aufhellung  der 
Schatten  diente  ein 
schwacher  Mag- 
nesiumblitz. 

Büissonnas  , 
welcher  unausge- 
setzt um  die  Ver- 
besserung der  pho- 
tographischen 
Mittel  bemüht  ist, 
hat  eine  neue  Auf- 
nahme-Methode er- 
sonnen, die  soge- 
nannte » Photogra- 
phie binoculaire». 
Es  dient  ihm  hier- 
zu ein  gleich  der 
Stereoskop-Camera 
mit  zwei  Objektiven 

ausgerüsteter  Apparat.  Die  beiden  optischen  Kilder  werden  jedoch  durch 
Spiegelung  auf  dieselbe  Stelle  der  Platte  übereinander  geworfen.  Da  die  beiden 
Stereoskopbilder  ahnlich  den  verschiedenen  Bildern  der  Augen  nicht  kongruent 
sind,  so  findet  bei  der  Übereinanderlagerung  nur  in  der  Mitte  vollkommene 
Deckung  .statt,  während  die  Bildkonturen  am  Rande  je  nach  der  l^ntfernung 
des  Objek-tes  vom  Apparat  mehr  oder  minder  voneinander  abweichen  bezw. 
nebeneinander  liegen.  Hierdurch  .soll  nach  Boissonnas  Meinung  ein  mehr 
plastischer,  malerischer  Effekt  erzielt  werden,  als  ihn  die  »einäugige i  Photo- 
graphie erreichen  kann.  Das  die  Dinj^e  umgreifende,  stereoskopische  Sehen 
soll  durch  diese  binokulare  Photographie  nachgeahmt  werden.  Es  erscheint 
uns  zweifelhaft,  ob  die  Zukunftsträume  Boissonnas  sich  hier  erfüllen  werden. 
Die  .Methode  erscheint  erkünstelt  und  die  Unterschiede  der  auf  beide  Art  auf- 
genommenen Bilder  machen  die  gerühmten  Vorzüge  des  neuen  Verfahrens 
nicht  recht  deutlich.  Als  sichtbares  Merkmal  bleibt  nur  eine  bei  den  betreffen- 
den Bildern  Boissonnas  sehr  malerisch  wirkende  allgemeine  Un.schärfe,  die 
aber  auf  diesem  binokularen  Wege  etwas  umständlich  erreicht  ist.  Man  darf 
■wohl  sagen,  dass  ein  geschmackvoller  Mensch  wie  Boissonnas  dieses  künst- 
lichen Mittels  nicht  bedarf,  um  gute  Bilder  zu  machen.  —  Die  von  uns  wieder- 
<;egebene  Winterlandschaft  ist  übrigens  eine  solche  'Photographie  binoculairc . 

F.  L. 
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Worels  direkte  Farbenphotographie. 

Nachdruck  idhI  i  lifr\ri:un^  verhotm. 

Karl  Word  vcröffcmlit  ht  dcmnärhst  über  die  Principicn  der  direkten  Farben- 
photograptiie  sowie  specicll  über  seine  eigene  Methode  der  Anferti^unt;  farbiger 
Bilder  eine  ausführlifhe  liex-hreibun!;,  und  bringen  wir  im  Nachstehenden,  mit  Autori- 
ttation des  Verfasser.-,  aucli  unseren  Lesern  die  gewiss  interessanten  I)arstellungen  zur 
Kenntnis.  — 

Allgemein  bekannt  ist  die  Wirkung,  welche  das  Sonnenlicht  auf  eine  grosse  An- 
zahl organischer  Farbstoffe  ausübt.  Viele  derselben,  ja  fast  alle,  verbleichen,  wenn  sie 
längere  Zeit  hindurch  ticn  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  werden;  sie  verlieren  allmählich 
ihre  frische  satte  Farbe,  werden  immer  heller  oder  missfarbiger  und  verschiessen, 
wenn  das  Licht  genügend  lange  und  kräftig  auf  die>elben  eingewirkt  hat,  vollstAndig. 

Wir  sehen  diesen  Vcrbleichungs-IVozcss  an  den  mit  lichtunechten  Farben  ge- 
färbten Damcntoileiten,  an  den  farbigen  Plakaten  und  Annoncen,  an  den  Ülfarbcn- 
Druckbildern  usw.,  wenn  sie  längere  Zeit  dem  Sonnenli«  hte  ausgesetzt  bleiben.  Uaas 
dieses  Verbleichen  der  Farben  lediglich  eine  Wirkung  der  Lichtsirahlen  und  nicht 
der  Wärmestrahlen  ist,  darüber  besteht  kein  Zweifel,  denn:  überall  dort,  wohin 
wohl  die  Wärmcstrahlen,  nicht  aber  auch  die  Lichtstrahlen  gelangen,  z.  B.  in  den 
Falten  der  Kleider,  an  den  beschatteten  Stellen  der  Plakate  usw.  bleibt  die  Farbe 
unverändert.  Das  Licht  also  allein  bringt  die  Wirkung  hervor,  und  die  Atmo- 
sphärilien begünstigen  diese  Wirkung  mehr  oder  minder. 

Diese  Wirkung 
des  Lichts  bildet  den 
Kern  unsere^  ältesten 
Bleichverfahrens,  der 
sogenannten  Rasen- 
bleiche, welche,  wenn 
auch  die  Chemie  viel 
bessere  Bleiohvcr- 
fahren  herausgebildet 
hat,  bei  den  man  der 
Mitwirkung  der  Licht- 
strahlen nicht  bedarf, 
doch  auch  noch  heute 
in  ganz  umfassender 
Weise  in  vieleii  Ge- 
genden angewendet 
wird. 

Die  Empfindlich- 
keit gegen  das  Licht 
ist  nicht  bei  allen 
Farbstoffen  gleich. 

Während  bei 
manchen  der  Bleich- 
prozess  sich  in 
einigen  Minuten  voll- 
zieht, bedürfen  an- 
dere stunden-,  tage- 
und  wochenlanger 
Das  aitr  Miss..l      Belichtung,    um  zu 
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verbleichen.  Auch  der 
(Jrad  der  Konzentration 
der  verwendeten  Farb- 
lösunpen  spielt  selbstver- 
ständlich eine  grosse  Rollr 
hierbei,  wie  nii:l)t  minder 
der  Stoff,  welcher  von  der 
Farbe  durchtränkt  ist. 

Die  Liclitcmpfindlich- 
keit  der  Farben  ist  eine 
vcTsi  hiedene,  wenn  sie  auf 
Schafwolle,  liauin  wolle, 
Seide,  Hanf,  Flachs,  Jute 
u>w.  haften.  Die  stärkste 
I.ichtcmpfindlichkeit  zcifit 
sich,  wenn  die  Farben,  auf 
iieieimies  Papier  aus 
Leinen-  und  Baunnvoll- 
fasrm  erstrichen,  dem 
Sonnenlichte  ausgc-^etzt 
werden.  —  Aber  auch  hier 
variiert  die  Lichtempfind- 
lichkeit nach  der  Natur  und 
dem  Grade  der  Leimunu;. 

Diese  Eigenschaft  des 
Sonnenlichtes  setzt  uns  in 

den    Stand,  auf  einem  mit  Fml.  Bxixsonnas.  Genf.  im  Herbst. 

lichtempfindlichen  Farben 

überzogenen  F\ipiere  Kopieen  von  durchsichtigen  oder  durchscheinenden  Bildern  zu 
erlangen. 

Nchincn  wir  ein  gewöhnliches  photographisches  Negativ,  bedecken  damit  ein 
mit  lichtunechter  Farbe  gefärbtes  Papier  und  setzen  dies  im  Kopierrahmen  den 
.Sonnenstrahlen  aus,  so  muss  nach  Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  dort,  wo  dem 
Linfall  der  Lichtstrahlen  kein  Hindernis  cntgcgeii>teht,  also  an  den  durchsichtigen 
Stellen  des  Negativs,  die  Lichtwirkung  einsetzen  und  das  Papier  zum  Verbleichen 
bringen,  während  hingegen  Oberall  dort,  wo  das  Negativ  weniger  oder  ganz  un- 
durchsichtig ist,  die  Lichtstrahlen  zum  Teile  oder  ganz  abuciialten  werden,  das 
Papier  also  nur  entweder  schwach  oder  garnicht  belichtet  wird  und  demzufolge 
auch  nur  entweder  wenig  oder  garnicht  verbleichen  kann. 

Wir  erhalten  also  auf  diese  Weise  einen  Abklatsch  des  Negativs  auf  dem  Papier, 
und  zwar  wie  es  aus  dem  Vorgesagten  einleuchtet,  ein  negatives  Bild,  abgestuft  in 
hell  und  dunkel,  in  dem  Farbenton,  den  wir  dem  Papiere  ursprünglich  gaben. 

Nehmen  wir  statt  des  photographischen  Negativs  ein  Diapositiv  und  verfahren 
in  ganz  gleicher  Weise,  so  müssen  wir  naturgemäss  einen  Abklatsch  des  Diapositivs» 
also  ein  positives  Bild  auf  dem  Papier  erhalten. 

Wir  können  also  mit  lichtunechten  Farben  überzogene  Papiere  ebensogut  zum 
Kopieren  verwenden  wie  lichtempfindliche  Silberpapiere  usw.,  müssen  aber  statt 
negativen  Urbildern  Diapositive  verwcn<lcn,  weil  diese  Papiere  sich  im  Lichte 
schwärzen,  jene  aber  sich  im  Lichte  aufhellen. 

Die  Kopieen  auf  gefärbtem  Papier  können  in  jedem  beliebigen  Farbenton  her- 
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gestellt  werden,  weil  unter  den  lirhtunerhten  ortianischen  Farbstoffen  rote,  gelbi- 
und  blaue  sich  vorfinden  und  durch  die  Vermengung  dieser  Grundfarben  unter  Be- 
obachtung der  richtigen  Verhältnisse  jede  gcwünsi  htc  Farbe  erhalten  werden  kann. 

Natürlich  sind  solche  Kopiccn  eintfinig  gefärbt,  nicht  etwa  verschiedenfarbig, 
und  zwar  auch  dann,  wenn  wir  das  Papier  nicht  mit  einer  Farbe  allein,  sondern  mit 
einem  Gemenge  von  zwei  oder  mehreren  Farben  präpariert  haben. 

Nehmen  wir  anstatt  eines  gewöhnlichen  photographischen  Diapositives  ein  in 
Farben  ausgeführtes  transparentes  Bild,  etwa  ein  Glasgemälde  oder  eine  Diaphanie 
als  Urbild  und  kopieren  unter  demselben  ein  Papier,  das  mit  lichturiechtcn  Farben 
präpariert  ist,  dann  wird  das  Resultat  ein  von  dem  früheren  Ergebnis  wesentlich 
verschiedenes  sein. 

Schon  im  Jahre  1840  fand  der  Gelehrte  Sir  John  Frederik  William 
Herschel,  dass  das  Verbleichen  der  Blumenfarben  unter  verschiedenfarbigen  Licht- 
strahlen ein  verschiedenes  ist. 

Seine  Versuche  führten  ihn  zur  Erkenntnis,  dass  die  Blcichung  der  Blumen- 
farbrn  unter  solchen  Strahlen  viel  kräftiger  erfolgt,  welche  den  Blumenfarben 
complementär  sind,  dass  also  stärkere  Bleichung  überall  dort  eintritt,  wo  die  Blumen- 
farbe den  Farbstrahl  optisch  absorbiert  (verschluckt),  anderseits  an  den  Stellen  weit 
geringer  sich  geltend  macht,  wo  die  Blunicnfarbe  mit  dem  Farbstrahl  übereinstimmt, 
die  Farbe  den  Farbstrahl  also  nicht  absorbiert,  sondern  reflektiert. 

Dieser  Satz  lässt  sich  aber  noch  erweitern,  und  es  ist  Thatsache,  dass  bestimmte 
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organische  Farbstoffe  unter  all  jenen  Farbstrahlen  stärker  verbleichen,  welche  anders- 
artig sind  als  deren  P-ificnfarbc. 

Hiernach  verbleicht  also  die  rote  Farbe  unter  gelben  und  blauen  Farbstrahleil, 
die  gelbe  Farbe  unter  roten  und  blauen  Farbstrahlcn,  die  rote  Farbe  unter  gelben 
und  blauen  Farbstrahlcn  stärker  als  unter  den  mit  ihrer  Eigenfarbe  korrespondieren- 
den Farb^trahlen. 

Es  ist  klar,  dass  dieses  Verhalten  organischer  Farbstoffe  für  die  Photographie  in 
natürlicher  Farbe  und  zwar  in  Körperfarbe  von  ganz  besonderer  Tragweite  ist,  und 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  wir  beim  Kopieren  eines  solchen  lichtempfind- 
lichen Papiers  unter  einem  kolorierten  Diapositive  oder  unter  einem  farbigen  Glas- 
gemälde wesentlich  vers<-hicdene  Endergebnisse  erhoffen  können. 

Wir  nehmen  eine  Glasplatte,  teilen  diese  in  vier  Felder  und  überziehen  ein 
Feld  mit  einer  blauen,  das  zweite  Feld  mit  einer  gelben,  das  dritte  mit  einer  roten 
transparenten  Ölfarbe,  das  vierte  Feld  bleibt  ungefärbt,  also  glasklar.  Nach  dem 
Trocknen  der  Ölfarben  haben  wir  ein  für  unseren  Versuch  geeignetes  Urbild. 

Nun  präparieren  wir  ein  gut  geleimtes  holzfreies  Schreibpapier  (oder  bes.ser  sogen, 
photographisches  Rohpapier)  mit  einer  lichtunechten  blauen  Farblösung,  trocknen 
und  setzen  es  unter  dem  L-rbilde  den  Sonnenstrahlen  eine  bestimmte  Zeit  lang  aus. 

Was  wird  das  Resultat  die>es  Versuches  >ein? 

Nach  dem  Satze:  Dass  nur  der  mit  der  lichtempfindhchen  Farbe  überein- 
stimmende Farbstrahl  die  Farbe  des  Papiers  nicht  bleicht,  alle  anderen  Farben  aber 
zum  Verbleichen  bringt,  muss  das  Papier  unter  dem  blauen  Glasfeldc  blau  bleiben, 
unter  dem  gelben  und  roten  Glasfelde  mehr  oder  weniger  gebleicht,  unter  dem  farb- 
losen Felde  vollkommen  gebleicht  sein. 
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Wir  präparieren  nun  dasselbe  Papier  mit  einer  lichtunediten  gelben  Farb> 
lOsudg,  setien  dasselbe  wieder  unter  dem  Urbüde  genau  wie  das  erste  Mal  der  Sonne 

aus  und  werden  nach  einiger  Zeit  finden,  dass  e<  unter  dem  gelben  Glasfelde 
gelb  geblieben  ist,  unter  dem  roten  und  unter  dem  iarbloseu  Glasfcldc  ver- 
blichen ist,  unter  dem  blauen  Gtasfelde  aber  wieder  blau  geworden  ist,  weil  der 
auf  das  Papier  eingewirkte  blaue  Farbstrahi  die  am  blauen  Felde  durch  die 
2.  Präparation  aufgela;<crtc  nclbc  Farhr  vernichtet,  die  tmtergelagerte  blaue  Faobe 
der  I.  Präparation  dagegen  unverändert  gelat>scn  haL 

Präparieren  wir  nun  wieder  dasselbe  Papier  mit  einem  lichtmieditcn  roten  Farb- 
stoffe und  verfahren  wieder  in  ganx  der  gleichen  Weise,  so  werden  wir  finden,  dass  jetti 
da>  Papier  vier  Felder  meiert  und  ?:\var  cit^  'i'nu'^-  ein  gelbes,  ein  rotes  und  ein  weisses 
Feld,  die  der  Grosse  nach  genau  mit  den  Feldern  des  Urbildes  übereinstimmen. 

Diesmal  hat  der  rote  Farbstrahl  die  rote  Farbe  am  Papier  auf  dem  schon  zwei- 
mal verblichenen  Fdde  konserviert,  der  gelbe  Farbstrahi  das  aufgelagerte  Rot  am 
gelben  Felde  der  2.  Präparation  und  der  blaue  Farbstrahl  das  aufgelagerte  Rot  am 
blaurn  Felde  der  t.  PrSparation  hinwe<r£renommen.  Unter  dem  farblosen  Felde  ist 
das  Papier  selbstverständlich  auch  farblos  geworden.  Dieses  Experiment  lieferte 
uns  sohin  eine  direkte  Photographie  in  natfirlichen  Farben  imd  zwar  in 
Körperfarben  des  verwendeten  kolr.iititen  Urbildes. 

Wiederholen  wir  unseren  \"cisui:li.  tlie<<nial  aber  mit  Verwendnog  einer  kolo* 
Herten  transparenten  Landschaft  als  Urbild. 

Wir  haben  da  einen  blauen  Himmd  mit  weissen  Wolken»  einen  grtbien  Hinter- 
grund und  einen  in  ueib  und  rot  gemalten  Vordeiignmd;  alle  Sdiatten  sind  tief- 
schwarz,  also  undurrh-irlitiii. 

Wir  präparieren  unser  Papier  genau  wie  das  erste  Mal  mit  einer  blauen  Farbe 
und  erhalten  nach  der  i.  Exposition  eine  Kopie,  in  welcher  der  blaue  Himmel  mit 
den  weissen  Wolken  wiedergegeben  kt,  Aber  auch  der  grOne  Hintergrund  und 
die  Srhattenpnrticen  der  I.andsrhaft  -ind  auf  der  Kopie  in  blauer  Farbe  ^lohtbar, 
während  der  gelb  und  rot  gemalte  Vordergrund  auf  der  Kopie  wci---  cr>.  iuMnt. 

Wir  präparieren  dasselbe  Papier  mit  der  gelben  Farblösung,  setzen  es  genau 
wie  das  erste  Mal  unter  das  Urbild,  exponieren  und  erhalten  nun  eine  Kopie,  in 
wcl(  licr  der  Himmel  blau,  die  Wolken  weiss,  der  gelbe  Vordergrund  gelb,  die 
Sihattcnpartieen  grün  und  der  Hintergrund  2;rön  erscheint.  Der  erüne  Farb- 
strahl hat  also  seine  Komponenten  blau  und  gelb  m  den  ersten  zwei  Praparationen 
nicht  oder  nur  unbedeutend  verblcidien  la^en. 

Nun  präparieren  wir  dasselbe  Papier  zum  dritten  Male  mit  der  roten  Farblösun^, 
exponieren  niid  erhalten  einen  getreuen  Abklatsch  des  Urbildes  in  de«*sen  Farben. 
Blauer  Jlimmel  mit  weissen  Wolken,  grüner  Hintergrund,  gelb  und  rot  gefärbter 
Vordergrund,  bloss  die  schwarzen  Schatten  des  Urbildes  finden  wir  auf  der  Kopie 
nicht.  Die  Schatten  sind  fast  ebenso  rot  wie  die  Partieen  des  roten  Vordccgrandes« 
und  zwar  deshalb,  weil  die  zuletzt  dorn  !^:q-iif  r  iniprairnicrtc  Farbe  die  rote  war  und 
die  durch  den  Abhält  des  Lichtes  konservierten  Farben  überdeckte. 

Wir  haben  mit  unserem  Experimente  ebi  Dreifarbenbild  erhalten,  das  sich  von 
den  eigentlichen  Dreifarbenbildem  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Farben  nicht 
durch  mechanische  Arbeit  auf  dir  farbcnannehmcndcn  I^ildsiellen  aufgetragen, 
sondern  von  den  durch  das  Urbild  durchdruigendcn  Lii  htstralilrn  aus  den  Farben- 
t<^nen  des  Papiers  ausgewählt  wurden.  Deshalb  bezeiclinet  man  den  gewöhnhchcn 
Dreifarbendruck  zutreffend  als  indirekte  Farbenphotographie,  während  d«s 
vorbesprochene  Verfahren  eine  direkte  Farbenphotographie  ist. 


(Sdduas  folgt.) 


340 


Digitized  by  Google 
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Kleine  Mittellutiseii. 


LicktdtircliIlMlgkelt  von  BbonK. 

Perrigot  hat  der  Pariser  Akademie  imerest»ante  Versuche  aber  die  Licht- 
darchlAssjgkeh  von  Ebonit  vorgeffibrt.    Er  zeigte,  dass  das  PbAnomen  des  sogen. 

-  h\v;ir/rn  Lichts  duroh  photuchcniisclic  Wirki  njjcn  erklärt  werden  kann.  Erbe* 
nutzt  '/«  J^tarkc,  vollkommen  pnlirrfp  F.bonitplatt^'n.  T'ias  Ebonit  wirkte  wie  ein 
Filter,  wovon  man  »ich  durch  i'riiiunti;  mit  Lichtstiaiiien  grosser  Intensität  über- 
zeugen konnte;  die  durchgelienden  Stralilen  waren  orangerot  Experimente  mit  rot- 
und  «c-lbempfindlichcn  Platten  (Lumicrc  Serie  Ii)  s;abcn  schon  bei  kflncerer  Exposition 
Ke>ultatc  als  die  vorher  benntzten  Carbutt-Filnis  SiHrke  von  2  mm  Dicke  liesscn 
gleichfalls  noch  genügend  Ucht  durch,  um  einen  Eindruck  auf  der  Platte  2u  zeigen. 
Fflr  die  Versuche  diente  Sonnen-  imd  Bogenlicht. 

(British  Journal  190a,  Nr.  aaii.) 
l  l.rr  dir  I  i.  hidurchlässij»keit  des  Ebonits  und  dte  Wirkung  auf  Bromsilber- 
platten  hatte  1Ö96  auch  Hans  Schmidt  Experimente  angestellt.   Siehe  den  Aufsau 
in  Band  XXXIII,  S.  2  dieser  Zeitschrift.  —  Red. 


Orthochromatische«  ObJdEtlT. 

Auf  die  Anwendung  einer  gefftrbten  Kittschicht  bei  Linsen  als  Filter  ist  bereits 

1897,  wie  British  Journal  Nr.  2212  berichtet,  von  A.  Buchctt  ein  Patent  j^c- 
nommen  worden.  Obgleich  die  Einrichtuns?  den  schwachen  Lichtverlust  dun'h 
Reflexion  vermeidet,  so  besitzt  sie  doch  auch  einen  Nachteil,  welcher  für  Photo- 
graphen mit  beschrankten  Mitteln  in  Betracht  kommt:  Die  Exposition  wird  be- 
deutend verlängert;  es  wäre  in  der  Praxis  erforderlich,  zwei  Linsen  zu  besitzen, 
eine  H\r  üewöhnlt<  he  I'Intten  und  Schnellarbeit,  die  andere  mit  gefftrbter  Kittung  für 
iarbenemptindliche  Platten. 

Wir  erinnern  femer  noch  an  eine  andere,  bereits  frfiher  von  E.  Vogel 
empfohlene  sehr  einfache  Methode,*)  da^  Objektiv  mit  einem  Lichtfiiter  zt»  kom- 
binieren, nümlirh  das  Cbergicssen  einer  Liii-c  mit  Gelbkoliodium.  Lettteres  kann, 
wenn  erforderlich,  sehr  leicht  wieder  entlernt  werden. 


Direkte  Poeltlre  in  der  Camera. 

Fflr  die  Herstellung  von  direkten  Positiven  auf  Bromsilbergelatinepapler  schlfigt 
A.  Lacour  folgenden  Weg  vor.    Das  Exponieren  geschieht  genau  so  wie  bei  dem 

Arbeiten  mit  Nesrativpapier.  Da*?  Bild  ist  kräftig  zu  entwickeln,  hierauf  wird  mit 
Wasser  abgespült  und  dann  bei  vollem  Tageslicht  kurz  exponiert.  Die  hellen  Bild- 
stellen ndimen  Jetzt  eine  grauviotette  Färbung  an.  Nun  wird  in  der  Dunkelkammer 
das  reduzierte  Silberbild  mit  2prozentip;er  Chromsüure- Lösung  oxydiert;  man  erhält 
ein  rotes  Silben-hromathikl.  jetzt  wird  wieder  tQchtiir  i.'c\vilssert,  dann  abermals  Ent- 
wickler übergegossen;  nunmehr  werden  die  bei  der  zweiten  Exposition  belichteten, 
ursprünglich  hellen  Teile  reduziert,  \^lhrend  das  Stiberchromatbild  durch  das 
Sulfit  gelöst  wird.  Man  erhält  so  ein  positives  Bild. 

(Bullet.  Soci«te  Fran^.,  XVlll,  Nr.  15.) 

1)  Siebe  Pbot.  Mitt.  XXXIV  (1897),  S.  198. 

t.  XI.  iyoa.   Pbowcf.  MiUcUungcn.  Jkhrg.  39.  43 
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Dieser  I'rozcss  ist  nicht  neu,  er  wurde  schon  von  J.  B.  Obernetter*)  zur 
Hcrstelluns^  direkter  l)iapositivc  in  der  Camera  anp;e\vandt,  hat  sich  aber  nicht  ein- 
geführt. Die  Schichten  kräuseln  zu  leicht;  Obernetter  empfiehlt  daher  fOr  den 
Prozess  gelatinearme  Emulsionen.  Red, 


Über  die  Wirkung  der  Chromvcrbindunfien  aui  Gelatine. 

R.  Namiaä  hat  gefunden,  da»  Linumalaun- Lösungen  von  beliebiger  Kon- 
zentration nur  eine  gering; c  gerbende  Wirkung  auf  Gelatine  besitzen  und  zwar  infolge 
ihrer  sauren  Reaktion.  jede  l./\sung  eines  Chromsalzes,  welches  saure  Reaktion 
deiitli  Ii  /-v'iiii,  verliert  die  Fähigkeit  des  (JciIkd-  Zusatz  von  ct\va«i  Ammoniak  l><*i 
gcwöhnluiicr  leinperalur  hat  nur  einen  massigen  Erfolt»,  es  bildet  sich  Chroni- 
hydroxyd;  operiert  man  d<igcgen  in  der  Wirme,  so  gelingt  es  durch  aUmahUchen 
Zusatz  von  Ammoniak  die  Losung  voIlstSndig  zu  neutralisieren. 

Namias  nimmt  an,  da<s  -ich  unter  letzteren  BediTi£:iin:;cn  ein  -"chwarti  ba-i-rhrs 
Chromsalz  bildet,  welches  auf  üclatmc  da.^  Maximum  der  gerbenden  Wirkung  aus- 
übt. Eine  2oprozentige  Chromattösung,  auf  diese  Art  behandelt,  macht  Geladne 
nach  istfindiger  Wirkung  derart  unlöslich,  dass  sich  selbige  auch  nicht  mehr  in 
I-  aprozentiger  Salzsäure-Lösung  ausdehnt.  Nach  lastündiger  Einwirkunc  wirr*  die 
Crlatinrschit  ht  >o  hart,  da>s  sie  jede  Biegsamkeit  verloren  hat.  Aramoniunichrom- 
alaun  verlialt  Mcit  fast  analog. 

Andere  Chrorasalze  wie  das  Chlorid,  Acetat  und  Tartrat  bewirken  Mich  nach 
der  Neutralisation  mit  .\mmoniak  nur  geringes  Unlöslichwerden  der  Gelatine.  Da;-s 
das  rhromsulfat  die  grösste  gerbende  Wirkung  ausübt,  schreibt  Namias  dem  Hc- 
streben  zu,  sich  in  Lösung  iu  Chrumuxyd  und  Schwefelsäure  zu  spalten.  Bekannt- 
lich wird  die  Ursache  des  UnlOslichwerdens  einer  noch  nicht  definierten  Ver- 
bindung von  Chromoxyd  und  Gelatine  zugeschrieben.  Die  Wirkung  der  Chromate 
und  Dichroraate  scheinen  analog  der  des  Chromsulfats  zu  sein. 

(Phol.  Correspond.  1902,  Vlll.) 

Aufnahme  von  Blitzen. 

Zur  Anfschlies^ttn^  (Ihcr  die  Natur  der  Rüt/e  sind  seit  Jahren  photographische 
Aufnahmen  ausgefuiirt  worden.  1891  hatte  sich  emc  photugraphisch-nieteorologiMiie 
Kommission  in  Berlin  gebildet,  weiche  in  einem  Circular  alle  Photographierenden 
zur  Einsendung  von  interessanten  Blitz-  und  Wolkenaufnahmen  aufforderte.  Zu- 
gleich veröffentlichte  die  Kommission,  dessen  ViM'-itz  Profes.<or  Dr.  Sprung - 
Potsdam  führte,  eine  Anleitung  für  das  Photographicren  der  BUtze.  Man  benuuc 
eine  Stativ-Camera,  welche  bei  Tage  auf  einen  möglichst  entfernten  Gegenstand  ein- 
zustellen ist,  damit  in  der  N.ncht  bei  herannahendem  Gewitter  die  Camera  sogleich 
aufiialin-ifl)creit  i-t.  Pr.ikii-ilier  i-^t  es  noch,  '-iili  die  Ein-tclliiiii;  auf  l'ncndlich  ein 
für  alle  Mal  auf  dem  Laufbrett  der  Camaa  zu  markieren.  Eine  liauptbedinguog  ist 
ein  lichtstarkes  Objektiv.  Wird  es  erforderlich,  die  Camera  schräg  nach  oben  zu 
richten,  so  notiere  man  den  Neigungswinkel  auf.  Sehr  «rwOnsdit  ist  es  fcamer,  bei 
der  Aufnahme  einen  Teil  der  I-andschnft  mit  auf  der  Platte  zu  h.nhen,  i<t  die-  nichi 
angängig,  so  markiere  man  beim  Herausnehmen  der  Platte  aus  der  Ka.ssettc  den 
oberen  Himmebrand  auf  der  Schicht  mit  Bleistift.    Man  nehme  auf  jeder  Platte 


1)  Phot.  Hilten.  XIX  (1682),  S.  177. 
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imniLT  nur  einen  lilitz  auf  und  schreibe  s;cnau  die  Zeit  der  Blitzer^oheinunij  auf,  wenn 
möglich  auch  die  Zeitdauer  zwischen  Blitz  und  Donner.  Ferner  wird  empfohlen, 
die  Platten  mit  Minierjjuss  zu  versehen.  Ein  besonderer  Apparat  für  die  genaue 
Uliiz-Analysc  ist  von  Dr.  H.  Walter  -  llamburjr  anjiejjteben  worden.  (I'hoi.  Central 
Ijlatt  VIII,  S.  389.) 

Die  in  Reproduktion  folgende  Aufnahme  eines  Kugelblitzes  ist  von  Herrn  Max 
Wolff  am  4.  September  abends  9'/,  Uhr  bei  strömendem  Regen  in  Berlin  in  der 
Nähe  des  Ilumboldthafens  gemacht  worden.  Es  wurde  ein  Extra-Rapid  .\planat 
mit  voller  Öffnung  angewandt. 

Eine  neue  Kodak-Entwicklungs-iMaschine. 

Wir  beabsichtigen  bereits  seit  mehreren  Jahren  die  Einführung  einer  Erfindung, 
Kollfilms  ohne  Dunkelkammer  zu  entwickeln,  und  sind  jetzt  in  der  I^e, 
einen  solchen  Apparat  bester  Konstruktion  zu  liefern.  In  unserer  neuen  Entwicklungs- 
Maschine,  deren  Patente  wir  käuflich  erwarben,  besitzen  wir  einen  soliden  und 
durchaus  zweckentsprechenden  Apparat.  Die  Maschine  ist  eine  geeignete  Ergänzung 
unserer  bei  Tageslicht  zu  ladenden  Kodaks,  da  sie  den  .Amateur  in  stand  setzt,  alle 
photographischen  Prozesse  mit  grüsstcr  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  bei  Tages- 
licht auszuführen. 

Die  Handhabung  der  Kodak-Entwicklungs-Maschine  ist  äusserst  einfach,  die  zu 
entwickelnde  Spule  setzt  man  in  einem  gewöhnlichen  Zimmer  in  das  Instrument 
ein,  dann  giesst  man  den  Entwickler  in  die  Maschine  und  dreht  den  Griff  so  lange, 
bis  die  für  das  Entwickeln  vorgeschriebene  Zeil  abgelaufen  ist.  Dann  wird  der 
Entwickler  abgegossen  und  durch  Wasser  zum  Waschen  der  Films  ersetzt,  was 
später  wiederum  durch  das  Fixierbad  ersetzt  wird. 

Um  ein  crfolgrei<"hcs  ,\rbciten  mit  der  Maschine  zu  sichern,  ist  es  von  Wichtig- 
keit, dass  die  in  der  Gebrauchs-Anweisung  gegebene  Formel  des  Entwicklers  an- 
gewandt wird.  Wir  beabsichtigen  demnächst,  passende  Entwicklungs-Pulver  in  den 
Handel  zu  bringen. 
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Die  Entwicklungs-Ma^htncn  werden  in  verschiedenen  Grossen  fabriziert  werden, 
zunächst  ftkr  den  Uemen  Klapp-Taschen-Kodak  und  fOr  den  Panoram-Kodak  Nr.  i. 

Kodak-Gesell»chaft. 

llfonls  sclbsttoncndus  Aristopaplcr  „Kalona". 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Anfänger  in  dem  getrennten  Ton-  und 
Fixierprozesa  bieten,  haben  die  nford-Compagnie  dazu  geführt,  ein  Aristopapicr  mit 

GoldijchaU  zu  fabrizieren.    Der  Gebrauch  dioes  Papiers  pestallet  sich  wie  folgt: 

Man  kopiere  etwas  tiefer  als  das  fcrtiiic  Hild  sein  boll.  Die  Bilder  werden  un- 
gewasichcn,  n)it  der  Schicht  nach  oben,  in  folgende  Lösung  getaucht: 

Pulveris.  Alaun  30  ^ 

Rhodanammonium  .   i  ^ 

Wasser   400  erm 

Die  Bilder  werden  hierin  während  5  Minuten  in  fortwährender  Bewegung  ge- 
halten, dum  unter  wiederholtem  Wasserwechsel  10  Minuten  lang  gewaschen  und 
hierauf  in  Fixieriiatron  75  ^,  Wasser  50P  Avw,  fixiert  Zum  Sdduss  werden  die 
Kopien*!!  erttnilüi  h  wässert. 

Der  1-ietjuemlichkeit  wegen  kuniicn  zwei  VurratsloMUiigen  bereuet  werden,  wcKhc 
sich  lange  Zeit  halten: 

Kr.  I  Pulveris.  Alaun  aoo  ^ 

Was- er   .    .  9500  ecm 

Nr.  a  Khudanamnioniuni   8  ,f 

Wasser  350  am 

Zum  Gebrauche  mische  man  18  Teile  Nr.  i  mit  a  Teilen  Kr.  a. 


Repertorium. 

über  die  Reekttonen  In  Tontlzlerbiderii. 

Von  A.  und  L  LuUm  und  ItftVttl. 

(Fortsetzung;  von  Seite  328.1 

Wirkuiii;  (ir  -  III) t  r  r- i  h  w r  f  1  IL' ;i «rcn  Natrons  auf  Bleiacetat.  Das 
llyposulfit  reai^ieri  mit  dem  lilciacctat  und  gicbt  in  Wasser  uiUöslichcä  unter- 
schwefligsaures  Blei,  aus  welchem  sich  bei  Überschus«  von  Hyposnifit  ein  Doppel- 
salz  von  unterschwcfligsaurcni  Katron  und  Blei  bildet;  dieses  Doppelsalz  ist  in  der 
Wärme  unbeständi*;.  Am  IJ<'lite  zersetzt  es  sich  -ehr  langsam  und  -rheidet 
Schwcfelblci  ab;  beim  Erwärmen  gehl  die  Aus&cheidung  von  Schwefelblei  sehr 
schnell  von  statten.  Daher  ist  es  beim  Ansetzen  eines  Tonfixierbades  erforderlich, 
dass  das  Bieisalz  erst  zugesetzt  wird,  nachdem  die  Lösuiig  von  Hyposulfit  und  Alaun 
voUständit;  erkaltet  ist. 

Wirkung  des  uuicr.schwcf ligsauren  Natrons  auf  C  -iiii  hlorid.  Da> 
Hyposulfit  zersetzt  unmittelbar  das  Aurichlorid,  es  resultiert  tarn  Duppclsalz  von  Gold 
und  Natron.  Diese  Reaktion  geht  in  zwei  Phasen  vor  sich: 

SNa  SAu  SNa 

4SÜ.<        +2AuCI,-2NaCl  +  4Cl  +  |SÜ,<      i  +3i>^»v  I 
\ONa  V      \OAu  \ONa/ 

HjiMsulfit  Fortloft  u.  Sah 

«SO.  <  Sä+  3Ci  +  H,0  «  8HC1  +  aSO,  <  {^f^" 
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Höchst  wahrachdnlich  ist  es  das  Doppelsslz  von  Gold«  und  Natronhyposulfit, 

■welches  in  den  Tnnfixierhadern  wie  das  scwöhnliohe  Goldsalz  wirkt. 

Wirkung  von  Alaun  auf  Blei  arptat.  Der  Alaun  verhält  sich  wie  ein  Sulfiu 
und  gicbt  mit  Bleiacetat  Blei^ulfat;  letzteres  löst  sich  in  QberschQssiger  Hyposultit- 
Lösung  und  bildet  ein  Doppelsalz  mit  Natriumhyposulfit.  In  dem  Falle  nun,  wo 
Alaun  mit  Hyposttlfit  zusammemritt,  wird  Schwefelwasserstoff  in  Freiheit  gesetzt 
(wir  CS  allmählich  beim  An'^etzen  des  Bades  in  der  Kalte  seKtliielitX  unil  tiie-e?- 
erzeugt  Schwcfelblei.  Es»  ist  daher  rationell,  bei  Herstellung  von  Tonfixicrpatroncn 
(welche  ja  meist  in  der  Kftlte  gdflst  werden)  den  normalen  Gehalt  an  Bleiacetat  zu 
erhöhen,  andernfalls  gdien  langsam  die  Eigenschaften,  welche  die  Gegenwart  von 
Blei  brinirt,  verloren. 

Wirkung  von  Alaun  und  Bleiacetat  auf  Goldchlorid.  Man  kann  an- 
nehmen, dass  der  Alaim  keine  merkliche  Wirkung  auf  Goldchlorid  ansfibt,  dagegen 
kann  das  Bleiacetat  Bleichlorid  erzeugen,  aber  dieses  wftre  in  OberschOssiger  Hypo- 
sulfitlt'-uni:  löslich  und  \\ürdr  rbcn^n  wir  P.lci<tilfat  ein  nopppli^nl/  bilden. 

Aus  dem  vorhergehenden  folgt,  dass  die  Tonfixierlösung  wahrscheinlich  folgende 
Komponenten  in  Lftsung  hftlt:  Aluminiurosulfat,  Natrium^ulfat,  Natriutnchlorid, 
Almniniumacetat,  Kaliumacetat,  Natriumacetat,  unterschwefligsaures  Goldnatrium, 
unterschwefliir>aares  Bleinatrium,  Natriumbtsulfit,  Natriumhydrosuirtt  und  pentathion- 
saures  Natrium. 

Reaktionct).  welche  eintreten,  wenn  Kopieen  auf  Silbcrcitratpapier 
(«=  Chlorsilbergelatinc- oder  Aristopapier)  in  das  T<i n  f  i  x  ir  rti.-id  gelangen. 

Bestandteile  der  Kopie.  Verschiedene  Gelehrte  sind  der  Ansicht,  dass  bei  der 
Belichtung  Silbersubchlorid  entsteht,  welches  in  Ilyposulfit  und  Saipcterh'äure  unlös- 
lich ist.  Davanne  und  Girard  fanden  durch  Analysen,  dass  sich  nicht  Subchlorid, 
sondern  metallisches  Silber  bildet;  unsere  dic-iHviiLjlichen  Arbeiten  ergaben  die  gleichen 
Resultate,  .-^ilbcr  ist  in  der  Gebtinc-i  hicht  sehr  fein  verteilt  oder  in  N'crbindunq:  mit 
der  Gelatine;  beide  Kalle  können  auch  zugleich  vorkommen,  die  chemische  .\naiysc 
giebt  uns  darOber  keine  Aufschlösse.  Wir  nehmen  an,  dass  nach  der  Belichttmg  des 
Papiers  das  Bild  ans  metallischem  Silber  besieht  und  ferner  unzersetztes  Chlorsilber, 
CitronensÄure  und  Silbercurat  im  C'berschii>-s  sowie  andere         l\e  Salze  cnthrtlt 

Durch  da»  VorwAssern  der  Kopieen  werden  fast  sämtliche  löshchen  Licmcnte 
entfernt  (Silberdtrat,  Ciironensäure).  Fflr  die  Tonung  haben  wir  nur  mit  dem  Silber 
und  ChlorsUber  zu  rechnen. 

Wlrkuni:  des  tintrr  <rhwpflii:s:uircn  Natrons,  Das  Th  posulfit  löst  lia- 
Chlorsilber  und  bildet  ein  Doppelsalz;  hierbei  findet  ein  Wechsel  m  der  Farbe  des 
Bildes  statt,  es  wird  gellntit.  Davanne  und  Girard  ffihren  diese  Farbenverfendc' 
rung  darauf  zurttck,  dass  eine  Hydrierung  des  Bildelements  stattfindet.  Dieselben  haben 
aurli  i^ezciL^t,  da--  bei  einem  latiL^crcii  Verweilen  der  Kopieen  in  kaltem  Wn^'^er  ein 
analoger  i-  ;trl)eiiwe<  hsel  aultriit.  Ferner  haben  Salze  mit  schwacher  alkalischer  Reaktion 
(Natriumphosphat,  Horaxj  die  gleiche  Wirkung. 

Lflsst  man  das  Fixiematron  sehr  lange  auf  die  Kopie  einwirken,  so  brftunt  sich 
diese  langsam,  vielleicht  infolge  von  Schwefelsilber.  Hierzu  sei  bemerkt,  dass  auch 
eine  dünne  Schicht  Silber,  wenn  sie  lange  Zeit  in  Ftxiernatron-Lö»ung  eingetaucht 
bleibt,  sich  bräunt. 

Wirkung  des  Doppolsalzes  von  Gold- und  Natriumhyposulfit.  Indem 

Tonfixierbade  haben  wir  das  Fordos  und  Gtlisschc  Doppclsalz  (siehe  die  Formel  oben). 

\'on  dem  Silber  des  Bildes  wird  dieses  Salz  rediizirt,  Gold  schlägt  sich  nieder, 
und  cme  äquivalente  Menge  Silber  geht  in  Lüsiuig;  diese  Reaktion  iät  jedoch  nur 
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eine  partieUe.  Bringt  man  eine  Kopie  in  eine  LAsung  von  Fixienuuron  und  Gold. 

so  ^eht  die  Rcduktinn  des  Goldsalzes  durch  Silber  sehr  langsam  von  Statten,  tinde» 
giebl  schliesslich  nur  einen  rothchen  Ton. 

Führt  man  aber  ein  Jilci.-.ak  dazu,  so  vollzielu  »ich  die  Tonung  schncii,  und  die 
Fdrbung  wird  eine  braun-violette. 

Wirkung  des  Doppelsalzcs  von  iiiei-  und  Xairiumhyposulfit.  Benutzt 
man  das  in  der  Kalle  angesetzte  Tonfixierbad  nhnr  I^lri-nl^^nsaf/.  so  geht  die  T^inun^ 
sehr  langsam  vor  sich,  sind  dagegen  benn  Anseizeii  der  Tonlixierlösui^j  Alaun  und 
IlyposuUit  in  kochendem  Wasser  gelOst  worden,  so  verlauft  die  Tonung  viel  schneller, 
aber  das  Bild  erhält  eine  nUliche  Fürbunt;. 

Man  hat  s;efund<  n,  da-«s  ^<■hon  eine  geringe  Menge  von  Bleisalz  genü-jt,  irm  f  me 
l'onbcschleuiiiguug  herbeizuführen,  z.  B.  o,t  g  Bleiacetai  in  i  Liter  Tunbad.  Hei 
einem  Gehalt  von  0,4?  —0,5  ^  pro  Liter  ergiebt  sich  das  Maximum  der  Wirkung. 
I»ie  Kcsaltate  sind  dieselben,  wenn  das  Bleiacetai  durch  äquivalente  Mengen  von 
Bleinitrnf  ersetzt  wird.    Am  h  mii  I>leichlorid  erhält  mati  da-  lUü  bc  Ergebnis. 

131einxyd,  in  dem  tioldtonbad  suspendiert,  erzeugt  auch  eine  gewisse  Wirkung, 
aber  die  TOne  sind  merklich  weniger  frisch  und  kräftig  ab  bei  gelösten  Bieisalzen. 

Bei  der  EinfOhrung  des  Bleisalzes  in  das  Tonfixierbad  wird  eine  kleine  Menge 
Säure  in  Freiheit  Li  setzt;  bei  der  Bestimmung  als  S -hwcfe-lsäiirc  haben  wir  in 
I  Liter  0,643  gefunden.  Neutralisiert  man  das  Bad  mit  Ammoniak,  so  erhält  man 
dieselben  Resultate  als  vorher  mit  der  sauren  Tonfixierlösimg.  Macht  man  da»  Bad 
alkalisch,  so  wird  es  wirkungslos. 

Lä-st  man  in  Tonfi.xierbiidcrn  das  Gold  aus,  so  findet  bekanntlich  auch  eine 
Tonung  statt  und  zwar  in  knr/cr  /rit,  aber  die  Färbung  ist  eine  matte,  der  Ton 
wird  rötlich.  Ein  solchem  Bild  kaini  in  einer  Goldchlorid-Lösung  nochmals  getont 
werden.  Es  scheint  also,  dass  das  Gold  sich  nach  dem  Blei  niederschllgt,  das  Blei 
des  1  )o])pelsalzc>  von  BIcinatriumhyposulfil  wird  durch  Silber  ersetzt  und  Gold 
schlägt  sich  auf  das  Bild  vermittelst  dieses  Bleis  nieder. 

Diese  liypotliese  steht  mit  unscrcren  Ansichten  über  den  Austausch  der  Metalle 
in  Widerspruch.  Wir  haben  versucht,  das  Blei  aus  seinen  Salzen  durch  SOber  zu 
ersetzen.  Wir  konnten  mit  Blcinitrat,  .\ri  tat,  -Chlorid  in  wässeriger  Lö>un2  nicht 
den  gerifiiT'^len  Niederschlag  von  Blei  erhalten.  Ita^rgrn  fiel  mit  dem  l)oppcL«dlz 
von  Bleinatnumhyposuifit  das  Blei  leicht  aus,  wenn  man  ein  büberblatt  auf  ungefähr 
3  Stunden  in  eine  Losung  von  Myposulfit  und  Bleisalz  legte.  Es  lies  sich  hier  das 
Blei  genau  erkennen,  ebenso  auch  Schwefel  in  geringer  Menge.  Bei  dstOndigcr 
Behandlung  eines  Silbcrnicflcr-i  lilajfs  mit  überschüs-iccni  Fixiernatron  25  :  100  und 
Zusatz  von  Bleiacetat  ist  gefunden  worden,  dass  loo  g  Silber  15,5  g  Blei  fixieren 
können.  Diese  Mengen  sind  natürlich  variable,  je  nach  dem  Zustand  der  Verteilung 
des  Silberniederschlags  und  der  Menge  des  letzteren,  welche  mit  dem  Bleihyposolfit 
m  BerDhrung  tritt.  (Bullet.  Societ«  Fran^.  XVIII,  15,  16.) 

(Fortaetsung  icigjt.) 

Fragen  und  Antworten« 

Gü6/  es  matte  Celloiämpostkarten,  welche  im  Gold-  und  riatinhad  tBe  scMnat 
schvarzgrauen  Tone  von  Matt-Celloidinpap'ter  heki  innun?  Mit  Jni  von  mir  ütker 
versuchten  vetschiedetun  Sorten  habe  kh  dies  nicht  erreichen  können. 

Far  «Jas  Gelinfrcn  einer  Phitintonuni^  ist  Dcdiogung,  dass  du«  CcOoidiiipApier  mOgGclut  fiMch 

ist;    diissilbc    gilt    \  'n    (!,n    luti lifciulfii    Postkartc-ii.      Wir   hüben   /.  B.  mit  (risrh  bcMSMW» 
C'elloidinkarten  voit  Fritz  Weber,  Möbeln,  «ebr  KUte  Resultate  erzielt.  —  R*d. 
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Bitte  mir  ein  Lexikon  über  Chemikalten  in  der  deutsch-lateinischen  Sprache  zu 
emp/eUen. 

Der  .Index"  der  Chemischen  Fahrik  von  E.  Merck,  DtiliiKUdt,  dOrfte  IbrCtt  Wünschen 
entsprechen.  £io  k""2  vurzOgUchcs  Werk  ist  ferner:  Guerronnan,  Dictionnaire  ByDonymique 
fraiiv'uis,  alemind,  uuglais,  italieD  et  htiii.    Verbig  von  Gnuthier  •  Villars,  Piiri«. 

—  Red. 

Meine  Kopieen  auf  Cdloidiri-Maltt'iipicr  wässerte  iili  2 mal  ia.      Miti.   und  s(t:J( 
den  drei  folgenden  lVasc/i:ciissfr/i  ri/ü^'f  Tropf en   iprozfntixe  .  Immo/mi/:- I.t^sung  zu. 
Uieselben  nahmen  nach  abermaü^em  Wassern  das  Flatinboti  leUtveise  nicht  an,  und 
ts  kßeken  r«H  Muht.    Das  G^Ha^ad  wird  iedotk  taddbs 
iann  das  liegen: 

Rote  FIcckcti  ent!<tchen  u.  a.,  wenn  die  Celloidiniscbichl  vorher  mit  den  Fingern  zu  stark 
bcrClhi-t  worden  iit,  ferner  infoljje  zw  dOnn  pepossencr  oder  cint;esunkrner  EmulsionRütdlen.  tn 
ietXtcrcni  Falle  zeigen  sich  die  Flecken  nur  in  den  stark  kopierten,  dunklen  Teilen  des  Hildes* 
Rote  SteUen  machen  sich  auch  oft  b«  zu  «Itein,  schon  «twtu  verdorbenem  Papier  benu  ikl>  n  , 

—  Red. 

ß^nen  statt  der  frisch  mit  Chromsitmn  -  GetaHsu  vorpräparitrten  Fiattin  fUr 

Pigmentdiapositive  für  Vergrösserung  auch  alte  Trockenplatten  verwendet  werden,  deren 
Gelatinschuht  mich  Au[fi.xirn-n  und  AusfMssktn  mit  Chromolttun  fregerbi  istf  Oder 
hat  dies  irgendwelche  Nachteiler 

IMc  Verwendung  von  autfixicrten  BrotnaUber-GelatinepUlten  tftt  nicht  anzuraten.  D!e  <je1aliae- 

Schicht  ist  dicker  als  sie  fOr  Dinpoaiüvplatten-Vorbeireitung  angewandt  wird,  sehr  o(t  Ifisst  auch 
die  ICIurheit  der  Gelalineplatten  zu  wönichen  Obrig.  Wenn  Sic  Diapo><itivpi>;nicntpiipicr  von 
Ii  r  a  u  n  -  Dornach  verwenden,  so  kOnncu  Sic  GIa!>plattcn  ohne  jede  YorprÄparation  benutzen. 

—  Red. 

Eine  iprocentigt  LättsiSg  VM  braunem  cUronensauren  Eisenoxyd- Atnmoniak  Aai 
einen  dicken  Satz  ausgeschieden  und  sich  dahei  nahezu  entfärbt.  Was  kann  hierv(>n 
die  Ursache  sein  und  wie  kann  eine  Wiederholung  dieses  Vorga^s  vermieden  werden.' 

IMe  ritronensaureD  Eiseooxjdralze  sowie  ihre  Losungen  sind  Uchtempfbdlich,  es  Inlden  sich 
Oxy<:iiI-Vn1iindttn((en,  ^«  in  V/aascr  unlöslich  sind.  Die  Lesungen  siod  daher  im  Dunkeln  niif- 
xabcw.ilir  (11.  —  Rci. 

Kann  für  Grüntonung  von  Bromsilberbihiern  das  braune  ciironensaure  Etsenoxyd- 
Ammoniak  nkki  ditrek  grüsus  eitroHensaurts  ßisataxyd-Ammaniai  srsettt  werden? 
Sic  kßnnen  fflr  den  Tonung^roiesa  jedes  beliebige  Eiaenoxydsslz  verwende lu  ~  Kcd. 

Anfragen  bez.  Adressen  von  Bezugsqtielleil  etc  können  nur.  wenn  Rück- 
porto beigefügt  iüt,  bcrücksicluigt  werden.  Die  Redaktion. 


Lltteratur. 

OhniM  ?abn,  1MM  «■oydofMI^m     Phttognpkie,  m.  Svppltetiil,  Heft  4  und  5. 

Verlag  von  Gauthier- Viliars,  Paris.  Mit  diesen  ll<  f;.  n  schliesst  der  3.  KrufinzunKshand  de$ 
grossen  Fn  her  scheu  Handbuchs.  Sie  enthalten  die  Fortschritte  der  letzten  Jahre  in  den  Positiv- 
prozessen, Verp^ftssrrunjjs-  und  Projeklionsverfaliren,  der  Stereoskopie,  Mikrophotographie  und 
P«rbenphoto}p-a]>liie. 

F.  Probst,  ReseptarilUn  fflr  Photographie.  Verlag  von  R.  Lechner,  Wien.  Eine  in 
Buchform  geschmackvoll  kartonierte,  auf  lo!>cn  BlSttcru  gedruckte  Sammlung  von  170  Rezepten 
fOr  den  Negativ-  und  Poeitivpraress;  eine  Anzahl  weherer  beigegebener  leerer  Bluter  dient  zur 
Notierung  neuer,  intorcssierendT  Vnr^rhriftcn.  Die  getroffene  .\uswahl  der  Rezepte  -«t  711  loben, 
nur  «ItXrfte  wünschenswert  cr.sclu-ineii,  da  äulche  Rezeptmappen  mehr  den  Amateurkreis  als  die 
Fachphotographen  interessieren,  dass  bei  einer  NeoauOage  das  Kollodiumnegativ-Verfahren  etwas 
Snachrlnkuog  erfAbrt. 
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MUrtkl  latU,  II.  Aufl«!^    («hKClicldösscn    £nde  JuG).    Dieses    alphabeliacb  geordnete, 

374  <iro-isoktiivscitcn  starke  N'civcichiiis  p«-ht  uii*  /uverlAssi^cn  Auf'iihlus';  Ober  die  rhrmisrhc  Zu- 
«atiuncn»cuunK,  die  Eigenschaften  und  praktischen  Verwendungen  der  Mercksdicn  PrAp«ratt 
lind  Dro^n,  und  doHle  dieses  Handbuch  nicht  nur  den  Arzt,  Apotheker  nnd  Drofüten  tnter» 
i  s-iorrn,  sondern  «u<-li  die  Mlndier  photot^raphisi  lior  Clirniik;ilicn.  Wir  «.•iitnctimtn  z.  Ii.  Mü-i 
(licMcm  Lexikon,  da»s  Hydrocbinon  puriss.  in  Alkohol,  Athcr  und  Wa!tiier  (17  Teil.)  I^slirh  i^i. 
bei  i69*  C.  schmilzt  und  al«  Antisepticum  sowie  aia  Anlipyrelicum  gebraucht  wird,  während  <i;i^ 
sa)(cn.  Hviliooliiiioii  |irtniiin.  nur  /u  photoipopbischen  Entwicklern  dient.  —  Kahunpcrsulfat,  in 
W.is-icr  wt'ni)^  lo-lirh,  bildet  ein  Hli  <  Ii n  iirel,  ferner  aber  unter  dem  Namen  Aiithioii  )in  0,3  bi? 
1 ,5  j»rozcnlii;tr  Lö^uu);)  aiiih  ein  Miitei  zur  Kiilfcriiuiig  dtr  Iclilcn  bpurcn  von  Fixicriiatroa  aus 
HEattcn  und  Pnpieren.  — *  Aus  diesen  Proben  ersehen  wir,  dass  auf  die  photogmpbisrbea  An- 
vvendnngcn  der  einzelnen  PrApamte  stets  fcebflhrcnd  Rftcksirht  |;enoinaea  ist. 


Patent-Nachrichten. 

Anmeldungen. 

57  a.  K.  22  269.    Verfahren  zur  Einfahrung;  lichtempfindlicher  Platten  in  photographiachc  Ka«settca 
bei  Tageslicht   Albert  ROni^,  Berlin.  Lesülngstr.  24.  —  25.  II.  01.' 

,  ,  11.25684.     Kineniatiijjraph.      George   Kreilerie   Hatt<ni,    St.  Leonhards,  Engl-S  VcrtT- 

F.  Ha  s  via  liier.  Pat.-Anw.,  Frankfurt  a.  M.   I.  —  25.  3.  Ol. 
57t-,  T.  7881.    Transportable  pliotop-aphisi  lie  Dmikelkanimcr.     Tetzner  Ä:  Silber,  Erfurt,  — 
2.  12.  01. 

Erteilungen. 

57a.  I3o300.    Schalt-  und  AnzeigcvorricbtunK  für  KuUcameras ;  Zu»,  z.  Pat.  124 o23.  Arthur 
'WilUani!«  Mc  Curdy,  Washinfrlon.  —  26.  11.  01. 
»  ,  136538.    Pii       l"i  !ii  I  I  .  !i  I  Vorder-  und  ilintcrrabmeii  von  photographiselicn  Can:cr.^*.  bei 

denen   diese    Teile  durvh  Schcrcnhcbel   mit  einander  verbunden  sind.    Max  Körner, 

Stuttgart,  GutcnlK-rjistr.  9.  —  7.  6.  01. 
37b.  135  474.  Verfahren  zur  I>ar>tellun»r  von  photoj^pbischeo  Films.  Farhenfafarikea  vorn- 

Friedr.  Bayer  ^  t  o,.  F.lberfeld.   -     2.  8.  01. 
„  ,  135  475.    Seliulibaiid  für  Kulllilui».   Johanne»  Herzog  &  Co.,  llcmciingcu.       5.  10.  Ol. 
.  .  135  476.  Verfahren  und  VorricbtunK  zur  glcielizcitigeB  fthotograpbiachea  Aufnahne  mduercr 

kontinenter  Hililer.    P,  M.  L'lilniann,  Gera,  Reus>.  —  23.  10.  Ot. 
,      135  914.    Verfuhren  zur  rcliefaibgen  Veräl^krkuuj;  pbolugraphi«chcr  Bilder.    The  Daniel 

Process  Company,  Wasbini^on.    IS.  4.  00. 
.   136  061.     Verfabren    zum    Knlwiekelu    photui^rnphist  her  PlattcR  bci'  Tageslicht.  Johagn 

Nicolaus  Ludwig,  Mainz,  üaustr.  53.  —  3.  8.  Ol. 
.  »  136514.    Roimim-SrbuUstreiren.    Max  Kuhnt,  Berlin,  Stralauer-AIIee  17.  —  3.  It.  Ot. 
57c.  136  301.    Kopierniaseliine  nnt  vti eifenförmi^a  r,  an  dem  Nes;aiiv  enlkng^  wandernder  Licfat» 

quelle.    AduK  Thiele,  Berlin,  Ki<  bthofcnslr.  33.  —  5.  12.  Ol. 
.  „  135  477.    Si  hHuvorriebtuHK  für  transporuble  Dunkelkammern  mit  durch  einca  Druck  des 

Knopfes  zu  Affncndem  Verschluss.    Au  ton  Krumm,  Mindelhcini.  —  26.  2.  01. 
-  ,  135  478.    Lnlitkopierniasehiue.    (  Harles  SpauldiiiK,  Boston.  —  28-  2.  02. 
57  d.  135  479.    Verfahren  zur  Herstt-Ilung  von  photographiävhcu  Abbildungen  mit  gcschluMcacn 

Tonen  oder  von  gleirbrntssiK  knisterten  Abbildungen  naeh  Stridudchnnngen  oder  geraatctten 

Ori^nnalen     Dr.  J.  H.  Beebhold,  Frankfurt  .i    M,  Neue  Kränic  19;21.  —  10    10  Ol. 
,  ,  135  660.    Verfahren  zu(  Herstellung  einer  mU  t  hromatcji  zu  sciusibilisiercudca  GclaUneraas*e. 

Alexandre  Henriot,  fceb.  Louise  Clavon,  Rein«.  —  21.  4.  01. 
,  ,   I35  8.S6.    Vrrf.ilireu  zur  Herstellung  vou  LiehldruckpLittcn,   die  fdr  die  Wasserfeuebtaog  tu 

Sehncllpressen  geeignet  sind.    Eugen  Forster,  Lörrach.  —  24.  2.  Ol. 
,  ,  136  063.   Verfahren  zur  Herstellung  lichtempfiodlicher  Fhcbdrackplatten  mit  olfenen  Kon. 

Jaeub  Engelhardt,   Lothar  E.  Schweizer  u.  Harry  Ncubcr,  New  York.  — 

4.  10.  Ol. 

FOr  di«  Kcdaküon  venutwoitlieb:  F.  Haanak«  fai  Bsriia, 
Verlag  von  Gumst  Schmidt  ^votia.  Roben  Oppaakeua)  BsiUa.  —  Oraek  «an  G«kr.  Uagcr  ia  Sulla, 

34», 


Digitized  by  Goo 


fCiss  Zi'lliin.  SMnauiaMgrr. 

Einige  Scliatteiiseiten 
der  modernen  lichtstarken  Anastigmate. 

Von  P.  Baltin- Friedenau. 

Wenn  sich  heute  der  wohlhabende  Amateur  eine  gute  photoj^fraphisrhc  Aus- 
rüstung anschaffen  will,  wird  er  in  den  meisten  Fällen  es  für  das  beste  halten,  dazu 
einen  der  neueren  lichtstarken  Anastigmate  vom  Offnungsverhältnis  F  :  4,5  bis  F  :  5, 
wie  Goerz  Dnppelanastigmat  Typ.  B,  Unar,  Ileliar  etc.  zu  wählen.  Das  crs<-hcint 
^anz  selbstverständlich,  denn  man  sagt  .sich:  die  hohe  Lichtstärke  kann  manchmal 
nützlich  sein,  und  brauche  ich  sie  nicht,  so  blende  ich  eben  nach  Bedarf  ab.  Ver- 
fasser dieses  hat  no«  h  in  keiner  Zeitschrift  einen  abweichenden  Standpunkt  vertreten 
gefunden,  und  doch  scheint  es  im  Interesse  der  -Sache  geboten,  auch  diejenigen  Lr- 
wägungen  anzuführen,  welche  gegen  die  Bevorzugung  der  lichtstarken  Instrumente 
sprechen,  soweit  es  sich  um  ihre  Verwendung  an  Ilandcameras  für  Amateure, 
Forschungsreisende  u.  s.  w.  handelt. 

Der  notwendigerweise  grosse  Durchmesser  dieser  Objektive  bewirkt  zunächst 
(abgesehen  von  der  nicht  sehr  schädlichen  Erhöhung  des  Gewichts),  dass  die  Ver- 
schiebungsmöglichkeit des  Objektivbretts  wesentlich  beschränkt,  in  vielen  Fällen  so- 
gar völlig  aufgehoben  wird.  Dies  allein  dürfte  schon  für  jeden,  der  öfters  Strasscn- 
auf  nahmen,  .\rchitekturen  u.  dergl.  macht  und  korrekte  Aufnahmen  liebt,  einen  hin- 
reichenden Grund  zu  Bedenken  geben. 

Es  ist  dies  freilich  ein  Fehler  der  Camera,  nicht  des  Objektivs,  der  durch  Ab- 
änderung der  ersteren  sich  vermeiden  liesse,  doch  würde  dies  nur  möglich  sein  auf 

SS.  XI.  190a.   Fhotogr.  MittciluDgen.   Jahrg.  39.  ^ 
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Kosten  der  Handlichkeit  des  Apparats.  Es  ist  übrigens  auf  derartige  Abänderungen 
an  den  ijangbarcn  Camera-Modellen  nicht  zu  rechnen,  da  die  grossen  Fabriken  gar 
nicht  so  lei<-ht  in  der  Lage  sind,  dahingehenden  \Vüns<-hcn  der  Kundschaft  Rechnung 
zu  tragen,  ohne  ihre  F"abrikationscinri«'htungcn  vollständig  zu  ändern,  neue  Modelle 
zu  entwerfen  u.  s.  w.  —  Hinge,  wozu  sie  sich  schwer  entschliessen  werden. 

Vergleicht  man  ganz  allgemein,  aUo  ohne  Rücksicht  auf  die  specielle  Konstruktion, 
die  Leistungen  der  liclitstarken .  neuen  Anastigmatc  mit  denen  der  älteren  von  der 
mittleren  Lichtstärke  F :  6,3  bis  F  :  6.8,  so  zeigt  sich  zunächst,  dass  erstere  in  allen 
Fällen  einen  sehr  viel  geringeren  Bildwinkel  auszeichnen  als  jene.  Das  mag  ohne 
Schaden  >ein,  wenn  man  das  Objektiv  nur  an  seiner  Ilandcamera  benutzen  will,  es 
schliesst  aber  immerhin  die  Möglichkeit  aus,  da.«sclbe  Instrument  auch  an  einer 
grosseren  Camera  als  Weitwinkel  zu  verwenden.  Auch  mag  hier  darauf  hingewie>cn 
.sein,  dass  die  Hinterlinsen  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  mit  kleinen  Blenden 
als  sog.  Landschaftslinsen  von  der  annähernd  doppelten  Hrennweitc  des  Gestmt- 
-systems  gebraucht  werden  können.  Die  Einzcllin^en  de>  Protar,  des  Doppcl-Anastij:- 
maten  Serie  III,  des  Collinear  sind  für  sich  weit  besser  korrigien  und  für  genannten 
Zweck  mit  Vorteil  zu  gebrauchen. 

Djiss  die  Tiefenschärfe  bei  Aufnahmen  mit  grosser  Öffnung,  wie  etwa  F :  3.  eine 
geringe  ist,  dessen  ist  sich  wohl  jeder  bewu!-st,  wenn  er  ein  solclies  Objektiv  an- 
schafft: er  wird  aber  vermutlich,  sobald  er  praktisch  Aufnahmen  macht,  sehr  ver- 
wundert sein,  wie  gering  sie  ist.  Während  man  annehmen  kann,  dass  bei  einem 
Offnungsverhälinis  von  etwa  F:7  von  der  Entfernung  der  100 fachen  Brennweite  cn 
eine  genügende  Schärfe  vorhanden  i>t,  tritt  dies  bei  F  :  5  erst  bei  etwa  der  200 fachen 
Brennweite  ein.    Es  werden  z.B.  bei  einem  Objektive  von  15  <■«  Focus  in  letzterem 


A''.«.«  Z'iIIiIh.  StrInaiiDiitgfr. 
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Falle,  wenn  auf  30  m  eingestellt  wird,  die  in  15 — 20  ///  Entfernung  befindlichen 
(Gegenstände  norh  auffällig  und  störend  unscharf,  wodurch  in  den  meisten  Fällen 
die  Verwendung  der  grossen  Öffnung  sich  verbietet. 

Es  ergiebt  sich  auch  daraus  die  Notwendigkeit,  die  Einstellung  mit  einer  weit 
grösseren  Sorgfalt  vorzunehmen,  als  man  dies  sonst  gewohnt  war,  und  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  viele  Aufnahmen  verunglücken,  weil  man  nicht  die  Zeit  hatte, 
um  genau  einzu>tellen,  oder  die  Entfernungen  falsch  schätzte. 

Es  muss  auch  berücksichtigt  werden,  dass  die  I^ildqualitüt  der  lichtstarken  Ana- 
stigmate  bei  voller  Öffnung  auch  innerhalb  ihres  kleinen  Bildwinkels  niemals  ganz 
so  iiut  wie  diejenige  der  lichtschwächeren  Serien  sein  kann.  Die  unvermeidlichen 
Fehlerreste  in  der  Hercchnung  des  Objektivs,  die  sich  als  Hildfeldwölbung  (unscharfe 
Zonct,  Cberstrahlung,  Verzeichnung  etc.  bemerkbar  machen,  werden  bei  grosser 
Öffnung  mehr  stören  als  bei  kleinerer,  und  die  Feinheit  des  Hildes  wird  meist  nur  in 
der  Mitte  des  Fiildfeldes  diejenige  der  lichtschwä<heren  Instrumente  erreichen,  wo- 
durch auch  die  Vergrüsserungsmöglichkeit  eingeschränkt  wird. 

Sehr  beachtenswert  i^t  auch  ein  l'bcistand,  der  aus  der  Konstruktion  der  licht- 
starken Anastigmate  sich  ergiebt.  Dieselben  bestehen  nicht  aus  zwei  in  sich  ver- 
kitteten Hälften,  deren  jede  al>  eine  Linse  betrachtet  werden  kann,  sondern  aus 
einzcistchcndcn  Linsen  —  meist  vier  an  der  Zahl,  und  bei  den  Objektiven  vom 
Typus  der  Cookelinse  (Porträt-Tripel-,\nastigmai,  Heliar»  aus  dreien. 

Dies  ist  von  Bedeutung  für  folgende  Betrachtung:  es  ist  nicht  so  bekannt,  als 
es  sein  sollte,  dass  alle  Objektive  von  Zeit  zu  Zeil  an  den  Linsenflächen  beschlagen 
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und  öfters  durch  Abwischen  mittels  eines  reinen  Leincnlappens  gereinigt  werden 
müssen,  nicht  nur  an  den  äusseren  Flächen,  sondern  erst  recht  an  den  inneren. 

Diese  Arbeit  bietet  bei  den  verkitteten  Systemen  vom  Typus  des  Doppel- 
anastigmaten  Serie  III,  Protar  etc.  nicht  die  geringste  Schwierigkeit:  die  einfache 
Konstruktion  der  Fassung  gestattet  ein  leichtes  Auseinander-  und  Wiederzusammen- 
schrauben, die  beiden  Objektivhälften  kommen  bei  letzterem  ohne  weiteres  wieder 
an  ihre  richtige  Stelle,  und  alles  ist  in  Ordnung.  Sollte  selbst  dabei  die  richtige 
Entfernung  der  Hälften  nicht  ganz  genau  wieder  getroffen  werden,  indem  man  sie 
etwa  durch  zu  starkes  Zusammenschrauben  etwas  zu  weit  nähert  oder  sie  nicht 
völlig  einschraubt,  so  ist  das  auf  die  BildgQte  ohne  grossen  Einfluss. 

Anders  bei  den  aus  Einzellinscn  zusammengesetzten  Objektiven:  bei  diesen  ist 
die  Biklgüte  von  der  ganz  genauen  Innehaltung  der  IJnsendistanzen  in  so  hohem 
Grade  abhängig,  dass  unter  Umständen  schon  ein  Fehler  von  '/lo  ^'"^  merkliche 
Verschlechterung  des  Bildes  verursacht! 

£s  muss  also  beim  Zusammensetzen  eines  solchen  Objektivs  eine  Sorgfalt  auf- 
gewendet werden, 
welche  den  meisten 
Amateuren  fremd 
sein  wird,  und  da 
ausserdem  die  Fa?- 
sungcn  bei  drei  oder 
vier  einzelnen  Linsen 
kompliziert  sind  und 
mehr  Gewinde  ent- 
halten, so  ist  die  Ge- 
fahr einer  inkorrek- 
ten Zusammen- 
setzung naheliejiend. 
.\uch  ein  Vertauschen 
von  Linsen  ist 
nicht  immer  ausge- 
schlossen. 

Besonder^  bei 
Reisen  nach  dem 
Ausland,  wo  man 
nicht  bequem  den 
Schaden  durch  Ein- 
sendung des  corpus 
delicti  an  die  zu- 
ständige Fabrik  heben 
lassen  kann,  ist  des- 
halb die  Wahl  eines 
verkitteten  Typus  zu 
empfehlen. 

Die  Fälle,  in 
welchen  der  Amateur 
ihat>ächlich  einer  be- 
sonders hohen  Licht- 
stärke  bedarf,  sind 

/../,.  .s/m/rf.  iwrvm.  wirklich  nicht  zahl- 
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reich  —  iiiUer  loo  vielleicht  einer  —  und  mir  wer  schnellste  Momentaufnahmen  zu 
seiner  Spccialität  macht,  wer  sich  besonders  mit  Porträtaufnahmen  in  Wohnräumen, 
mit  Projektionen  befasst,  der  benutze  die  lichlstärkstcn  Serien.  Auch  der  Zeitungs- 
photograph, der  seinem  Journal  unter  allen  Umständen  ein  Bild  des  Tagesereignisses 
liefern  muss,  kann  sie  nicht  entbehren,  ebenso  sind  sie  nützlich  für  das  Atelier  des 
Porträtphotographen. 

Der  normale  Amateur  aber  wird  auf  die  Dauer  am  besten  fahren,  wenn  er  ein 
normales  Objektiv,  d.  h.  ein  solches  von  etwa  F  :  7  mit  verkitteten  I  lälften  sein  eigen 
nennt.  Es  sind  dem  Verfasser  verschiedene  Fälle  aus  der  Praxis  bekannt,  in  denen 
die  Amateure  die  lichtstarken  Anastigmate  verschiedener  Herkunft  aufgaben  und 
dafOr  z.  B.  einen  Doppelanastigmaten  Serie  III  wählten,  und  gerade  diese  Erfahrungen 
gaben  die  Veranlassung  zu  vorliegenden  Zeilen,  welche  als  Illustration  dienen  können 
zu  dem  bekannten  Sprichwort: 

„Wo  viel  Licht,  ist  auch  viel  Schatten." 


Zu  unseren  Bildern. 

Wir  geben  im  vorliegenden  Heft  eine  grössere  Anzahl  von  Gummidrucken  wieder. 
Wenn  man  Gummidrucke  reproduziert,  so  muss  von  vornherein  bemerkt  werden, 
dass  es  in  vielen  Fällen  ganz  unmöglich  ist,  den  Originalen  durch  die  autotypische 
Reproduktion  auch  nur  annähernd  gerecht  zu  werden.  Die  Wirkung  der  Gummi- 
drucke i>t  meist  eine  dekorative,  grossflächige.  Wir  haben  zwar  die  Bilder  Otto 
Scharfs  gesehen,  welcher  das  Verfahren  deran  meistert,  dass  es  sich  völlig  dem 
Charakter  der  Photographie  anpassi  und  fast  die  Zartheit  des  Kohledruckes  hergiebt. 


J'atil  .VÖ/i-tfiMi.  Brrlin,  Ii»  Kngatlinrr  Thitl. 
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—  meist  jedoch  wird 
von  den  Gumnii>ten 
solche  Detaillienheit 

absichllicli  ver- 
schmäht, daycgen 
eine  gewisse  breite 
malerische  Wirkung 
angestrebt,   die  der 
Photoäiraphie  zu- 
nächst    fremd  ist. 
Das      Wesen  des 
(Jummidrucks  be- 
>ieht    darin ,  durch 
die  Art  der  Papier- 
präparation ,  durch 
entsprechende  Mani- 
pulationen bcini  Ent- 
wickeln gewisse  l>e- 
tails  der  Originalauf- 
nahmcn    zu  unter- 
drücken,   in  riihiye 
Flächen  zusammen- 
zuziehen, andere 
Stellen    wieder  be- 
sonders hcr\'orzu- 
hebcn  und  auf  die-e 
Weise  eine  selbstän- 
dige, rein  subjektive 

Pitiii  MiHisaiii.  itrriin.  künstlerische  Wir- 

kung    zu  erzielen. 

Wenn  man  nun  solche  Bilder  reproduziert,  so  sieht  man  mit  Staunen,  dass  fast  ihr 
ganzer  Reiz  in  der  Grösse  und  im  Material  liegt.  Die  Farbe,  die  beim  Gummi- 
druck in  jeder  beliebigen  Weise  dem  Sujet  angepasst  werden  kann,  der  oft  bis  zu 
grober  Narbe  sich  steigernde  Grain  des  Papiers,  der  das  Bild  mit  einem  inter- 
essanten Flimmer  überzieht,  dass  man  es  wie  durch  einen  leichten  Schleier  sieht, 
und  nicht  zum  mindesten  die  riesigen  Masse,  —  das  sind  einige  der  Faktoren,  die 
den  Original-Gummidrucken  Kciz  verleihen.  Und  nun  reproduzieren  wir  das,  bringen 
es  in  das  kleine  Format  unserer  Hefte;  die  Farbe  weicht  den  neutralen  .\utotypie- 
tönen,  die  Lichter  und  S<  hattcn  des  Grains,  welche  bei  dem  rauhen  Originalpapicr 
motiviert  waren,  stehen  nun  unverständlich,  meist  noch  verstärkt  auf  dem  glatten 
Reproduktionspapier,  und  das  Bild  büsst  dementsprechend  ungeheuer  an  Wirkung 
ein.  —  Je  mehr  der  Reiz  des  Bildes  in  Material  und  Technik  lag,  je  weniger  im 
Inhalt,  desto  geringer  ist  die  Reproduktionswirkung. 

Wir  werden  in  Zukunft  auch  die  bedeutenderen  Leistungen  der  Guminidrucker 
hin  und  wieder  in  unsere  Bildergaben  einstreuen,  weil  diese  Schule  es  zu  gro>scr 
Beachtung  gebracht  hat  und  für  die  Entwickelung  der  künstlerischen  Photographie 
sehr  bedeutungsvoll  geworden  ist.  Wir  wollen  unseren  Lesern  einen  Übcrbli»  k 
über  das  gesamte  Wirken  auf  photographischem  Gebiete  geben.  Obiges  aber  mu>>;e 
vorausgeschickt  werden,  damit  die  Reproduktionen  unter  dem  richtigen  Goichts- 
winkel  angesehen  werden. 
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Wir  lassen  heut 
einige  Berliner  Gum- 
misten  zum  Wort 
kommen.  Gross  in 
der  Auffassung  ist 
Steidcis  Gebirgs- 
landschaft und  Mond- 
scheinstimmung. 
Diese  Bilder  haben 
genug  geistigen  Ge- 
halt, um  auch  in  der 
kleinen  Reproduktion 
noch  etwas  geben  zu 
können.  Von  recht 
guter  Beanlagung 
zeugt  auch  das  Por- 
trät desselben  Autors, 
■das  übrigens  nach 
einer  Mattcelloldin- 
kopie  wiedergegeben 
ist.  GcrtrudSaupe^ 
Bilder  sind  nicht  so 
stark  in  der  Auf- 
fassung, zeigen  je- 
doch ein  feines  Na- 
turgefühl, das  noch 
besser  zum  Ausdruck 
kommen  wird,  wenn 
die  Verfasserin  mehr 
die  Gummitechnik 
dem  Charakter  ihrer 
Aufnahmen  anpassen 

und  unterordnen  lernt.  Gerade  ihr  liegen  wohl  die  zarten  lyrischen  Stimmungen, 
die  ein  gewisses  Detail  verlangen,  gut.  Paul  Mühsam  giebt  eine  frisch  gesehene 
Momentaufnahme  —  nur  dass  vielleicht  die  Kuh  etwas  zu  sehr  an  den  unteren  Bild- 
rand geraten  ist  und  ein  in  der  Auffassung  und  Anordnung  recht  gefälliges 
Kinderporträt. 

Mit  Frau  A.  Hertwig,  die  zu  den  besten  Berliner  Vertretern  der  Kunstphoto- 
praphie  gehört,  frischen  wir  eine  alte  Bekanntschaft  auf.  Ihr  Mädchenkopf  —  wie 
alle  ihre  Sachen  in  Bronisilbcrvcrgrösscrung  ausgeführt  —  ist  von  einer  lieblichen, 
keuschen  Anmut. 

Die  beiden  hübsch  gesehenen  Naturausschnitte  von  Kiss  Zoltän  und  das  Bild 
Kaltneckers  sind  Reproduktionen  nach  Celloldinkopieen.  F.  L. 


Orrirtiil  Snupr,  Ih-rlin, 


P/alsbuTg. 


Kleine  Mitteilungen. 

Rote  Töne  auf  CcUoYdlnpapier. 

Die  Kopicen  werden  zunächst  gewässert,  dann  auf  5  Minuten  in  eine  2bis3. 
prozentigc  Kochsalzlösung  gebracht,  hiernach  abgespült  und  dann  in  nachstehendem 
Dade  getont : 
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Borax   3  ^ 

destill.  Wasser  250  , 

iprozcntitjc  GoIdrhlorid-K6sung    ....       3  rr« 
Nachher  werden  die  Kopieen  kurz  abgespült,  aufs  Minuten  in  loprozentige  Lös 
von  unter sihwefligsaurcm  Natron  gelegt  und  wie  üblifh  gewässert. 


Retouchier-Lösung. 

Von  Dr.  Adolf  Mesek iel  &  Co. -Berlin  wird  eine  neue  Rctourhier-I-ftsun» 
den  Handel  gcbraiht.  Dieselbe  bildet  eine  wasscrklarc,  dünnflüssige  I-ösuna,  weh 
sich  leicht  gicsscn  lässt  und  in  kürzester  Zeit  auftrocknet  (infolge  ihres  Athergchali 
Die  trockene  Schicht  ist  sehr  dünn,  strukturlos  und  nimmt  äu&serst  bereitwillig  Bl 
stiftrctouche  an. 

Das  Negativ  wird  mit  der  Lösung  in  der  üblichen  Weise  begossen.  In  längste 
2  Minuten  ist  die  Schicht  trocken,  so  dass  mit  dem  Retouchieren  begonnen  werd» 
kann.  Vor  dem  Mattoleln  hat  die  Hesekielsche  Lösung  den  Vorteil,  dass  man  d 
Negativ,  im  Falle  die  erste  Bleistift-Deckung  nicht  ausreichend  ist,  nochmals  übe 
giessen  und  dann  von  neuem  retouchieren  kann.  Für  dieses  wiederholte  Giessen  i 
zu  beachten,  dass  jcdesntal  die  ganze  Fläche  der  Platte  zu  überziehen  ist. 

P.  H. 


PartieUe 
Abschw&chung  mit 
Alkohol. 

Fttr  die  partielle  Ab 
Schwächung  wird  oft  da» 
.\breiben  betreffend« 
Stellen  mittelst  eines  Lap- 
pens mit  .Alkohol  an- 
gewandt. In  Photography 
Nr.  721  wird  statt  dessen 
eine  Mischimg  von  1  Teil 
Äther  mit  2  Teilen  Alkohol 
empfohlen;  das  .\h- 
schwächen  geht  hiermit 
schneller  von  statten. 


E.  Kaltnecker,  Wim. 


Ruinr  Ktftfa. 


Blitzlicht  -  Dauer. 

Die  Dauer  der  Ver- 
brennung von  Magnesium- 
blitzlicht wird  vielfach  bis 
auf  Vijo  Sekunde  geschätzt. 
.A.  Londe  hat  sich  mit 
der  Messung  dieser  Ver- 
brennung eingehend  be- 
schäftigt. Um  die  Zeit  zu 
messen,  bediente  er  sich 
einer  schnellbewegten, 
lichtempfindlichen  Platte, 
zu  der  das  Bliulicht  nur 
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durch  «ine  schmale  Öffnung  gelangen  konnte,  die  von  einer  looo  Schwingungen  in 

der  Minute  nii-fülit  enden  Slimmgabel  mitticführt  wurde.  Die  Kcwölinlidien  Blitz- 
pulver wurde»  untti -m  lit,  und  es  hat  sich  dabei  ergeben,  dass  ihre  Vcrhrennunjis- 
gcschwindiykcit  viel  geringer  ist,  als  man  vermuthcie.  Sie  schwankte  zwischen 
V4  und  7n  Sekunde,  einige  nur  brachten  es  auf  */»  Sekunde.  Auf  die  Dauer  der 
Verbrennung  war  die  Art  der  Zündung  von  Einfluss.  ICiektrischc  gab  die  grösstc 
Geschwindigkeit.   Die  Dauer  war  am  gröbsten  bei  der  Znndung  mit  Streichhölzern. 

( Natur vvi^^enächaftl.  Kundächau.) 

Über  die  Vorgliife  beim  Schwärzen  der  mit  Qneckellberclilorid 

verstärkten  Silberbilder. 

E.  V'alcnta  hat  Uber  die  Vorgänge  beim  Sdiwärzen  den  mit  Quecksilberchlorid 
(Sublimat)  gebleichten  Silberbitdes  durch  schwefl^aure  Natron 'Lösung  analytteche 
Untersuchungen  angestellt,  und  ist  daljei  2U  folgenden  Resultaten  gelangt: 

I.  Der  beim  liehandeln  von  l!i;.\i:(  lj  mit  s«hwrfli::<nnrrr  Natron-Lüsinifr  ent- 
standene grauschwarze  Körper,  welcher  bei  mit  Sublimat  gebleichten  Nega- 
tiven entsteht,  cntliält  keine  Verbindung  des  Silt>ers  oder  Quecksilbers  mit 
Schwefel. 

a.  Er  enthält,  je  narli  der  Dauer  der  Einwirkung  und  Konzentration  der  zum 
Schwärzen  verwendeten  Sulfit- l-ösungen,  wc<  hselnde  Mengen  von  Chlor- 
süber,  metallischem  Silber  und  Quecksilber,  oder  nur  Silber  und  Quecksilber 
(siehe  Punkt  3). 

3.  Bei  genügend  langer  Einwirkung  von  überschüssigem  Natriumsulfit  in  ent- 
sprerhend  konzentrierter  I.rxun«:  wird  alles  Chlorsilbcr  gelöst,  und  CS  hinter- 
bleibt  dann  cm  (jemenge  von  Quecksilber  und  Silber. 

(Phot.  Correspondenz,  IX.) 


Selbstherstellung  von  Schalen. 

i)a  bei  den  Aniatcurphotographcn  das  Vcrgrösscrn  ihrer  Auliiaiiinen  immer  mehr 
Eingang  findet,  so  wird  es  wohl  nicht  unangebracht  sein,  wenn  ich  einige  Winke  zum 
Scibstherstellen  der  dazu  nötigen  Schalen  gebe,  denn  es  verklhtlt  sich  wohl  der 
Mühe,  den  Papiermach(^«rlialen  ähnliche  Gefässc  her/tir-teHen,  die  man  zum  Entwickeln, 
Fixieren  und  Wässern,  kurz  zu  allen  Bädern  gebrauchen  kann,  die  nicht  heiss  sind, 
resp.  freie  Säuren  enthalten. 

Zunächst  läb-t  man  sich  beim  Buchbinder  Pappe,  deren  Dicke  sich  je  nach  der 
Grösse  der  Schalen  richtet,  im  richtigen  I-^ormat  schneiden.  (Zu  c'v.'.er  S<  luile  18X24 
benuuc  ich  i  mm  dicke  Pappe.J  Sodann  giebl  man  sich  auf  der  Pappe  mit  Bleislift 
Linien  an,  wo  später  fQr  die  Ränder  der  Schale  die  Pappe  gebrochen  werden  muss. 
Die  beiden  äusseren  Seiten  der  Quadrate,  welche 

auf  die>e  Wei-^e  an  den  Ec'ken  de-,  Pappehnt^rn'^ 


entstehen,  teilt  man  in  drei  Teile,  zieht  im 
Abstände  '/»  "^'^^  Ecken  Linien  nach  der 
gegenüberliegenden  Ecke  des  Quadrates,  und 

-rhncidet  die  m»  cnt-tandcnen  in  der  beistehenden 
Figur  schraffierten  Flächen  mit  einer  starken 
Schere  heraus.  Dann  ritzt  man  die  Pappe  auf 
den  Blei-Linien  ein,  damit  man  sie  besser  umbiegen 

kann,  biegt  die  vier  Seitenflächen  einander  zu  und 

verklebt  -ie  mit  I'apier  und  einem  guten  Klebemittel.    Nachdem  die  Ecken  der 
eiu^iandeneu  Schalen  getrocknet  sind,  bepin^clt  mau  da^.  Ganze  mit  hcissem,  etwas 


>$.  XI, 
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dünnflüs-i:rrm  I.rim.  Am  hr-tcn  u  iedf rholt  man  das  I.rimrn,  narhdem  dir  Schale 
getrocknet  im,  noch  einmal,  bei  sehr  dicker  Pappe  noch  zweimal.  Dann  las»t  aian 
a  bis  3  Tage  trocknen.  Die  Leimung  ist  notwendig,  um  <ter  ganzen  Schale  fcstm 
Hall  tu  geben.  Damit  sich  hierbei  die  Schale  nicht  verzieh! ,  war  die  Leimuni: 
innrn  iwd  nii-->rn  nntiL!  Nach  dieser  Vorbf reitiiiii;  Mgi  die  L'ii  Inunii  der  Schale, 
die  jedoch  nur  innen  notwendig  i«t.  Man  überzieht  nie  zunächst  tnit  einer  Schichi 
des  im  Handel  kftuflicben  A^halilacks  (fioam  =  loPf.),  Iftsst  diesen  halb  trocken 
werden  und  bedeckt  die  mit  LAck  versehene  FUche  mit  einem  gentigend  grossen 
Stück  Leinwand,  welches  man  in  den  Ecken  in  der  Hohr  der  Kanten  cini:c~i  hnäten 
hat.  Die  Leinwand  wird  dann  auf  dem  noch  feuchten  Untergrund  kleben  bleiben. 
Um  sie  noch  inniger  mit  dem  Untergrund  zu  vereioigcn,  bestreicht  man  sie  nun  mit 
einer  leicht  flfissigen  LAsung  von  Asphaltlack  resp.  TerpeminöL  Nachdem  auch 
die>er  An>trich  halb  trocken  geworden  ist.  wiederhoh  man  ihn  mit  dickem  Asphali- 
la»  k,  was  pventitell  zweimal  geschehen  kann.  Nach  dem  Trocknen  mii--  dann  die 
Schale  glänzend  .schwarz  aussehen  und  die  Struktur  der  Leinwand  fast  t^ar  nicht 
mehr  durchschimmern.  Die  so  fertig  gestellte  Schale  Usst  man  dann  mindestens 
eine  Woche  lang  an  einem  trocknen,  nicht  zu  heissem  Ort  trocknen,  worauf  man 
sie  in  Ciebrauch  nehmen  kann  Sehr  wesentlich  bei  einem  solchen  Ccfä--  i-t  dir 
Leinwandunterlage.  Bei  meinen  Versuchen,  bei  denen  ich  anfangs  den  Lack  nur 
auf  die  Pappe  auftrug,  bildeten  sich  beim  Trocknen  der  Lackschicht  kleine  Riüsse. 
durch  welche  die  Flüssigkeit  eindrang  und  die  übrige  Lackschicht  aucli  lo>löste 
Die  Leinwand,  deren  Poren  alle  mit  Lack  getrftnkt  sind,  beseitigt  diesen  l'belstand. 

VV.  Schmidt-Lübeck. 


BromftUberplJttton  «if  leleh  mit  Biitwloklerpri|»armtloii. 

R.  A.  Reiss  hat  Versuche  angestellt,  Bromsilberschichten  direkt  mit  Entwicklcr- 
substanz  zu  versehen,  um  solche  „Selbütentwicklungs-Flattc"  zu  präparieren,  wird 
eine  firomsilberplatte  in  der  Dunkelkammer  auf  a  Minuten  in  eine  Lösung  von: 

llydrochinon   i  ^ 

Dest.  Wasser  loo  , 

Aceton>SuIfit-Bayer  lo  , 

gebracht  und  dann  zum  Trocknen  aufgestellt.  Nach  der  Tro  -knuni:  ka*:n  die  Platte 
sogleich  exponiert  oder  auch  wie  gewöhnliche  Platten  in  Schachteln  aufbewahrt  werden 
Die  Empfindlichkeit  der  in  Hydrochinon-Ldsung  gebadeten  Platten  ist  eine  geringere 
geworden  und  zwar  fast  um  die  Hfllfte.  Die  exponierten  Platten  werden  in  einer 
loprozentigen  Pottasi  lu-  I  n-mm  imii  2  Teilen  Wasser  verdünnt  1  entwickelt.  Die 
Negative  sind  sehr  gut  durchgcarbenct  und  klar.  Keiss  empfiehlt  dieses  V^ctfahrcn 
besonders  für  Reproduktionen,  da  das  Korn  der  Negative  sehr  Icui  sei. 

Wird  die  Menge  des  Acetonsutfits  herabgesetzt,  so  erhftlt  man  eine  empfindlicbere 
Schicht,  aber  diese  Platte  gicbt  nicht  nieln  d.i>  feine  Korn,  femer  ist  die  Haltbarkeit 
der  Platten  keine  so  sichere  Von  den  iiayersi  iicn  Fai  hcnfahrikcn  '^ind  analoire 
Versuche  nnl  l,diiit»l  ;ini;c>!clh  wurden.  1  Revue  .Sui-^e  de  l'hot.,  1902.) 

Diese  ganz  mechanisch  geführten  Entwicklungen  können  nie  die  glcidteo  Re- 
sultate ergeben,  wie  das  in  Praxis  flbliche  Verfahren  in  abgestimmten  Entwickler* 
I-ösungen  (Siehe  den  Aufsatz  über  »Entwicklung  Von  Reiseaufnahmen".  S.  301"». 
Auch  dürfte  darin  kein  all/u  ^rrosser  Vorteil  liefen,  oh  ii  Ii  emc  exponierte  Platte 
nur  mit  einer  I^ottas(  itc-Lusun^  oder  mit  einer  gewöhnlichen  i:.niwiclüer-LCsuDg 
behandele.  In  der  photograpluschen  Praxis,  insbesondere  in  den  Reproduküon»- 
Anstalten,  wird  man  stets  auf  die  Abstimmbarkeit  der  Entwickler -Lfeung  einen 
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besonderen  Wert  legen,  und  insofern  es  auf  feines  Korn  und  grosse  Klarheit 
ankommt,  den  K^ttven  mittebt  nassen  Kollodium -Verfahrens  und  Kollodinm- 

eniulsionsvprfahrrns  strtN  den  Vorzuü  s^phcrt.  Auch  hat  man  Hronisilbergelatine- 
TrcM-kenplatten,  sogen.  Keproduktionsplatten,  welche  sich  durch  ein  zicmhch  feines» 
Korn  auszeichnen.  Femer  ist  noch  in  Rücksicht  zu  ziehen,  dass  manche  Entwickler, 
wie  cum  t,  B.  Brenzcatechin,  ohne  Sulfit,  besonders  zarte  Negative  liefern. 

Die  Reissschen  Versuche  sind  gewiss  sehr  interessant,  ebenso  wie  die  von 
P.  HanJieke  crwic-^enc  TltaHachc  des  kombinirrtcn  Entwickclns  und  Fixicrcns 
der  Platten  in  einer  L<isun^,  welches  Experiment  übrigens  jetzt  in  einem  deutschen 
FachUatte  als  neue  amerikanische  Erfindung  au%efrischt  ist  (mit  demselben  Rezept 
wie  zuerst  von  H.  in  den  Phot.  Mitteii.,  1899,  S.  143  anijcjiebcn).  Für  gewisse 
Zwecke  mac  dno  rem  mci  liani^rlu-  Aiisfi'ihrunt^  der  Negativ hcrstellung  atn  I'lat;rn  sein, 
aber  einen  Ersatz  tür  das  in  der  photographischen  Praxis  übliche  Verfahren  der  Ent- 
wicklung können  die  automatischen  Entwicldungs-Prozesse  nicht  bieten.  Red. 

Repeitorium. 

Ober  die  Reaktionen  !n  Tonflxicrhädeni. 
Vun  A.  und  L.  Lami^rs  und  Seyewetz. 

(Fortsetzung  von  Seite  346.) 

Verschiedene  Autoren  behaupten,  dass  das  Bild  nach  der  Tonung  ausser  Silber 

und  Ciold  noch  Blei  und  Schwefel  enthält.  Wir  haben  versucht,  die  Elemente  des 
Bilde-,  /u  bestimmen,  jedoch  geben  der  Papierstoff  und  seine  Barytschicht  bei  der 
Analysierung  zu  grossen  Irrtümern  Veranlat^sung.  Wir  haben  infolgedessen  far  die 
Bestimmungen  eine  gletdie  Emulsion  auf  Glasplatten  präpariert,  die  Schichten  dann 
bis  zur  vollkommenen  Schwärzung  exponiert,  gewfissert  und  nachher  in  das  gewOhn- 
!i-  hc Tonfixierbad  gebracht.  Ein  Teil  der  Kopieen  wurde  sehr  kurze,  ein  anderer  Teil 
s.chr  lange  Zeit  in  der  Lösung  belassen.  Wir  haben  dann  untersucht,  ob  in  letzterem  Falle 
in  der  Kopie  mehr  Gold  und  weniger  Blei  enthalten  aei,  was  dafür  sprechen  würde,  dass 
das  Gold  das  Blei  substituiert,  nachdem  letzteres  sich  auf  Silber  niedei|;eschlagen  hatte. 

Die  qualitative  Aiuily-o  der  Knpiccn  hat  das  Vorhandensein  von  Silber  und  Gold 
bestätigt,  jedoch  in  allen  Fallen  die  Abwesenheit  von  Blei.  Des  Weiteren  fand  *;ich 
Schwefel  in  wechselnder  Menge  vor,  doch  scheint  sich  dieses  Element  mehr  mechanisch 
als  durch  chemische  Umsetzung  niedergeschlagen  zu  haben;  vielleicht  rührt  er  von 
der  Reaktion  der  Gelatine  mit  Hyposulfit  oder  von  der  Zersetzung  letzteren  Salzes 
rinr<  h  Reste  von  Citronensäiire  her.  welche  bei  der  Waschunjj  nicht  gänzlich  entfernt 
wurde.  Wenn  man  nämlich  eine  unbelichtete  EmuUionsschicht  tonfixicrt  und  wässert, 
so  ze^en  sich  die  gleichen  Mengen  Schwefel  als  vorher  bei  den  belichteten  Platten. 

Für  die  Analyse  wurde  die  Bildschicht  von  der  Platte  entfernt,  dann  tüchtig  ge- 
wässert, hierauf  mit  gleichen  Teilen  von  Salpetersflnre  und  Was<;er  Stunde  erwärmt 
und  so  die  Gelatine  zerstört.  Silber  und  eventuell  vorhandenes  Blei  gehen  hierbei 
in  Löstuig,  Gold  und  Schwefel  bleiben  zurOck  und  werden  durch  Filtnrtion  getrennt. 
Der  Schwefel  wird  vom  Gold  dtirch  Glühen  des  Niederschlags  entfernt  und  dann  das 
Ccwitlu  de>  Holdes  festgestellt  Die  salpetersaure  Lösung  wird  mit  ftbrrsrhüssiger 
Salzsäure  bei  Gegenwart  von  essigsaurem  Natron  erwärmt;  in  letzterem  löst  sich 
vorhandenes  Bleichlorid.  Das  ausgefällte  ChlorsUber  wird  abfiltriert  und  seht  Gewicht 
bestimmt.  Aus  der  restierenden  Lösung  wird  durch  Eindampfen  die  Sinre  entfernt, 
darnach  wird  S<  luv efcl Wasserstoff  eit^eleitet  nnd  so  das  eventuell  vorhandene  Blei 
als  Scbwcfelblci  bestimmt. 
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Die  Resultate  der  4  Analysen  von  der  Bildschicht  sind  folgeiide: 

Silber  GoM 


"1 


%  Geb«li     %  GdMüt  Blei 

Bild,  sehr  kurze  Zeit  (4  Minuten )  mit 

Tonfixierbad  behandelt  ....  6i,6a         18,38         nicht  vorhanden 

Bilil,  x-lir  lange  Zeit  (45  Minuten)  mit 

Tonfixierbad  behandelt  ....  61, —         3$^ —  »  , 

Die  >ciMcr  Zeit  von  !>avannc  und  Girnrd  ant'estriltcn  rntrr<ii<'hiinireii  mit  z<:- 
ircnnt  getonten  Bildern  haben  ähnliche  He.sullatc  an  Silber-  und  Goldgehalt  ergeben. 

Nach  den  obigen  Versuchen  scheint  das  Blei  nur  eine  indirekte  Rolle  bei  der 
Tönung  zu  sptden.  Es  dient  als  Obertrilger  des  Goldes  auf  das  Silber»  es  ISm  stdi 
in  dem  Masse  wieder  auf,  als  Gold  sich  niederschlägt.  Eine  kleine  Menge  Blei  würde 
also  theoretisch  schon  den  Niederschlag  einer  grossen  Mensc  Gold  hesfinsiiern  Man 
kann  annehmen,  dass  das  Silberbild,  naclidctu  es  sich  mit  einer  Uleischicht  überzogen 
hat,  das  Goldsalz  leichter  zerlegt.  Es  liegt  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Gold 
leichter  durch  Blei  als  durch  Silber  zersetzt  wird. 

Wird  dn-^  Tonbad  in  der  Kfllfe  anueset/t,  so  wird  die  gcibciide  WirkunL'  de> 
Alauns  bescliränkt,  und  die  Jonung  kann  nur  in  Gegenwart  von  Blei  statilindcn. 
LOst  man  aber  Alaun  und  Hyposulfit  in  kochendem  Wasser  und  Utost  die  LO«nng 
bis  zum  andern  Morgen  stehen,  so  findet  man,  dass  eine  Tonung  auch  bei  Abwesen- 
heit von  Blei  nirt-^ürh  W\. 

Enthält  anderseits  da^  Tonfixierbad  kein  Gold,  aber  Blei,  und  ii»t  es  in  der  Kälte 
angesetzt  worden,  so  macht  sich  Iceine  Tonung  bemerkbar,  wohl  aber,  wenn  die 
Salze  in  heissem  Wasser  gelöst  worden  sind. 

Um  die  L'rsarlir  dic-cr  Krs.'hcimmüon  711  finden,  wurden  die  Reaktionen  geprüft, 
welche  Alaun  mit  heisscr  Fixiernatron-  Losung  gicbt  Hier  bildet  sich  bekanntlich 
zmiichst  schweflige  Säure,  letztere  reagiert  mit  dem  QberscfaQssigen  Fixiematron,  und 
Schwefelwasserstoff  wird  frei: 

3  Na^O,  -I-  SO,  4>  9  "i^O  =  Na^O«  4-  a  NaHSO«<|>  S  +  M,$ 

Dieser  erzeugt  bei  Gegenwart  von  schwefliger  Säure  Pentathionsäure.  Wenn 
man  für  sirh  S>  hwefelwa-^erstoff  oder  -^rtuvofli^e  Sflurc  zur  Fixiernatrnn  T,''-uni: 
setzt,  so  erhält  man  nicht  die  gleichen  Resultate  wie  mit  hei&s  gelöstem  Alaun  und 
Fixiematron.  Wir  haben  daher  gedacht,  dass  die  Wirkung  der  Mischung  von  Alatia 
imd  Fixiematron  wahrscheinlich  der  entstehenden  Pentathionsäure  zuzuschreiben  isu 

(Bullet.  Social«  Fran^.  XVII,  Nr.  16.) 
(ächluss  folgt.) 


Fragen  und  Antworten. 

Bt/ie  itm  Atukunfi,  wk  man  ZeuhenfapUt  &AtmfßH£^h  maeAf;  Ton  j«// 
dem  (kr  Bromsilberbilder  entipreehen^  aber  dk  Kopie  skh  ia  /eder  Weis«  iääg  skUea  und 

das  Verfahren  Jür  Massenartikel  f^eei^net  sein. 

Kür  die  .SclbsllHTciluiij;  von  pHpicriii  in  ^■'«■"^^'l'^'^^^cn  und  Sepia, Tönen  ütcücn  »ich  die 
Scbkbten  mit  komlMnicrteii  Eiscn^  und  Silbcraalzcit  wohl  am  letchlMten  und  verhsltmuntesig  billv  ber 
(Kc/c|.t  Mcli«-  Pliot.  Mitl-  1901.  S.  itc  368).  i^t  jciloi  h  -rlii  <i>r  r,  .,-,     oh  S,r  bei  der  Stll>-t. 

bcrcitung  dieser  Papiere  günstiger  iorlkuromcn,  ais  wenn  Sic  sulrlu-ü  Fapitr  von  einer  SpcciaJ- 
(dbrik,  wie  s.  B.  Arndt  und  Trost,  Franklitrt  tu  M.,  fertig  belieben.  —  Niebt  alba  schwicriK  g«^ 
slalttt  »ii'h  ferner  dir  H<-r-<trlluin:  \<>ii  *i>^;,  S.d/-  oder  SUVrkrp.-ipier  (■iirhe:  H.  \V.  VoKCli  PtWtO- 
graphiscbc  Kopicrvcriahrcn,  Seite  47.  —  V'criaK  ^°*'>*  Ciustav  Sebmidt-Ucriin.) 
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Eine  wirkKeh  dnfurbe,  lohnende  und  billif^  SeibutprftfMiratioii  bietet  nur  der  negHtive  EisenbUu- 

j)rozess,  welcher  Bilder  in  hluiicn  TOiicn  licfrvt;  Vorschriftcii  ilarfthcr  fiiulcii  Sie  in  jeden)  plmtO- 
^«phischeii  Lolirb>iclie,  z.B.  Votrrl,  l'hntn^i.  Kopicrverfultrcii,  S,  it.    131.  —  R,  i!. 

Bei  Au/nahmen  von  Landschaften  mit  ithnetbtdeckten  Zierden  im  Jftnter^rund  und 
kkitr  Bewölkung  versekwiHdm  M  luf^UM  au/  VdM-  Papier  die  Btrge  und  Wolken 
V0ästä$tdq;,  während  im  Negativ  atte  Detült  gut  sichtbar  sind!    Kopiere  ich  so  lan^e, 

hif  ITtmmfl  und  Schnerher^'f  hervortreten,  wird  die  Ltindscha/t  tu  dunkel!  Wie  ist 
Jie>ent  Vbelstand  abzuheJ/eni'  Können  sie  mir  ein  Buch  empfehlen,  welches  diesen  Funkt 
ein-e/ienä  tekanddt^ 

Die  (legensAtze  von  Hitinnel  und  GleUt-lier  zur  I^ndwhaft  tiind  in  dem  betr.  Negativ  zu  grosse. 
Allhilfe  ist  durrli  partiellem  AViflorken  <le>  Negativ-  Ii -i-ht  zu  orziflfii  Sie  überziehen  z.  B.  die 
ülaü^eitc  dcü  Negativa  mit  einem  mit  Karaiin  »chw.ich  getitrtitrn  i^it  k  und  kratzen  uacb  des^cu 
Troduiung  die  Teile  des  Himmels  und  des  Gletschers  «us.  Ober  die  Ncgattv-Znriclitung  linden 
Sir  n.lh«  rr  Anrnhrn  in  II  W.  Vogel,  Die  photof  i  .iplii-i  lu-  I*i  iixi-,  ANtdl,  II,  Seite  I  und  fol^'ende 
(Verlag  von  (iustav  Sehmult-  Berlin).  —  Wir  empfehlen  Ihnen  ferner,  in  Zukunft  fftr  die  Entwicklung 
von  Aufnahmen  mit  starken  Gcgensttxen  einen  verdQontcn,  weich  arbeitenden  Entwickler  anzu- 
wenden, z.  B.  Rodinal,  Glycin,  Amidol.  Ked. 

Giebt  es  einen  suoeriäss^en  £xpasitifiHsmesser?  Jßr  wird  »  Wyntus  Infaiübi^  «mk 
pfohlen! 

Anf Indern,  welchen  es  an  praktiacber  Anleitung  fehlt  und  welrhe  sich  Ober  die  Exposition^ 

verbAltnisse  gfinzlich  unklur  sind,  wird  das  Wynneschc  Kxpositionsmesser  pxite  Dienste  leisten 
Fortgeschrittenere  Amateure  werden  ebenso  wie  die  Facbphotograpben  eines  Photometers  entbehren 
kOoneo.  —  Red. 

'  Ick  ie$i/teHnen  kUtfgen  TagesSela-Vergr9s$erungsapparai  wn      auf^^U^  bis  'V,«. 

Das  Objektiv  darin  ist  jedenfalls  sehr  geringwertig.  Was  fSr  ein  meki  wu  teures 
Objektiv  würden  Sie  für  solclu  Vergrosserung  vorschlagen? 

Wir  raten  Ihnen  zu  einem  guten  Aplauaten,  z.  B.  von  Busch  •  Rathenow  oder  Suter-Btucl. 

—  Red. 

Anfragen  bez.  Adressen  von  Bezugsquellen  etc.  IcAnnen  nur,  wenn  Rfick- 
porto  beigefOgt  ist,  berQcksichtigt  werden.  Die  Redaktion. 


Aus  dem  Notisbuclia 

Dflsseldorfer  Redeseblacbten  —  Die  Monotonie  der  Projektionsvortrige  — 

Ernst  Juhl  im  »Verein  zur  Forderung  der  Phutogra]iie "  ■  Ankauf  eines  Sleirhen- 
Bilües  durch  die  Belgische  Regierung  —  Die  Photographie  aui  der  Welt- 
ausstellung in  5t.  Louis  1904  —  Der  Kampf  der  engliachen  Händler  gegen  die 
Kodak-Gesellschaft. 

Trül>  tir.uicii  dir  lU-rbstnche).  \V(  im  rliru  :i;ip;'  :-iii:ts  des  hingeschii  ili-iu  ii  Sommoi  ^,  »lern 
wir  keine  Ihrane  iiachwciutcu,  augflngig  w.lrc,  konnten  wir  sagen:  es  wir*i  ungeniathch  druu^scu. 
All  die  zahlreichen  Profungen  dieser  Sommerszeit  fanden  endlich  thr  Ende,  sdbat  die  Rede- 
schlachten auf  der  Düs^eltl.l:  ^<  r  W.in.I.  i  Versammlung  <]es  Deutschen  Ptiotof;raphei!-\*i  i  ein-.  Wir 
richten  uns  wieder  bttuslich  ein,  und  im  bebaglicb  aiigewärnitcn  ötübcben  la»»cu  wir  all  die 
heftigen  Controversen  aber  Sebot^esetz,  Handwerkskammern  und  Gauverbinde  der  Fach- 
photugraphen,  die  der  Chronist  der  „Deutschen  Pholographen-ZcituiiK"  getreulich  nachzeichnet, 
an  uns  vorOberzieheu  und  freuen  uns,  das»  wir  nicht  dabei  zu  sein  brauchten,  dass  wir  streit- 
bare Kfanpen  beutzen«  die  diesen  Kampf  der  Geister  in  den  Loften  fOr  uns  kAmpfen.  Freuen 
uns  umsoniehr,  wenn  wir  von  dem  launigen  Job.  Gacdicke  hören,  dass  bei  der  Wohnungsnot 
in  Dasseldorf  heuer  ein  Pfund  Federn  schwerer  wog  als  ein  Pfund  Blei.    .Wenn  Brennus 
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siuti  in  Rom  iii  Düs'tcliloi  f  gewesen  wire,  so  bfltte  er  nicht  sein  Scttwertt  sondera  lelo  Declibett 

tu  die  Waj;schalc  jjtworfcii". 

Friedlicher  und  gemüüii'bcr  hl  die  ThUtigkrit,  der  \snr  uns  jetzt  in  den  SUdtcn  iu  dva 
AnMteurvereiiien  lüngebea.  Letztere  sind  noeli  Isagem  SonmerseUsf  zu  neuem  Leiten  erwacht; 
die  ersten  Sitzungen  sind  bereit*  vorübcrgeijanKen,  und  auch  dio  Projektion<ivorführuoi;cn.  <!i'- 
jeUl  wie  breite,  »cliäufarbig«:  l'ilze  au«  der  Erde  scbiesscD,  baben  begonnen.  i>ie  Au«br»tune 
dieser  Projcktiönsvortrilge  iist  bei  uns  in  Berlin  zweifellos  epideoischen  Cbarakter  sn^nonuaea. 
l'herall,  in  allen  Vereinen  un<l  Wreinrhen  kann  man  sie  grati<i  ^eniesscn,  und  der  Berliner  be- 
trachtet es  nachgerade  beinahe  als  Bcleidigang,  wenn  ihm  zugemutet  Mnrd,  einmal  fOr  eine  besserr 
Vcransfadtung  ein  paar  Nickd  anzulegen.  So  kommt  es,  dass  wir  alljlbrlich  mit  dner  FfiUe 
mttl^missiKer  Darbietungen  OberschQttet  werden.  Fa>;t  durebgcheiids  lAuft  die  gan^e  Proji/irrci'  t 
auf  ziemUch  wnikm  licb  zusammengestellte  Keiwcbilder  hinau«,  denen  ein  ebenso  willkfii  lii  Ik  t 
und  meist  nicht  t^enUgcnd  vorbereiteter  Text  augeklebt  wird.  Der  ungeheure  instruktive  Wert, 
der  grossartige  Vorteil  der  UnterstOtzung  eines  gut  vorbereiteten  Vortrages  doreb  packende« 
Ansehauungsniaterial,  den  der  Projekttoii^vi.rtrag  bietet,  wii-d  fiff  u'.iri?  vcrnachlüssigt.  ■  -  .^ii<li-r- 
wiU-ts  vcrkauicn  auch  die  photographischcu  Vereine  au  Ausseiistehcnde  BiUels  ku  ihren  Ver- 
anstakungen  (so  der  grosse  Hamburger  Verein),  und  zweifellos  ist  dies  der  W^,  zu  wirkGrli 
guten  und  lehrreichen  tungen  zu  gelangen. 

Au9  dieser  landbiufigen  Einförmigkeit  der  Projektionen  ragte  der  erste  vom  , Verein  lur 
Forderung  der  Photographie*  in  dieser  Saison  veranstaltete  Vortrag  weit  hervor.  Herr  Ernst 
Juhl  war  aus  Hamburg  herübergekommen,  um  in  einem  Vortrag  aber  .Malerei  und  Kun«^ 
lAotograpfaie  unserer  Zeit*  zum  erstenmal  vor  einem  Berliner  Publikum  seine  Ansichten  dariu» 
legen.  Die  Bilder,  die  wir  sahen,  veranschaulichten  zwar  meist  die  Entwicklung  der  modernen 
Malerei  —  die  Kunst|ilu>t(>gra|ibie  trat  etwas  in  den  Hintergrund  — ,  dennoch  zeigten  sie  mit 
aller  Hi  i:tli.  likeit,  wclclicr  I chrwfrt  der  Projektion  /ukotrimt,  selbst  dann  no'  b.  wenn  -iih 
um  Gemälde  handelt,  die  in  der  >i  hwnr/eu  Wiedergabe  naturgcma*s  star  k  eiubfls»en  müs*en,  — 
Der  Vortrag  erhielt  aktuelles  Interesse  dureb  den  kurz  zuvor  erfolgten  Rdrktritt  des  Herrn  Juki 
von  der  kötistlerischen  I  i  itmu«  der  „Pbologniphisrhcn  Rundschau".  l)ic  S lei c h e n 'sehen  Bil'ki . 
derentwegen  Herr  Juhl  .'^cinca  9  Jahre  hindurch  mit  ganzer  Hingabe  verwalteten  Posten  ver- 
liesa,  bildeten  den  Schluss  des  interessanten  Projeklionavoilrages. 

Ja  Slcichen,  dieser  23jfiJirige  Amerikaner,  riehtct  fortgesetzt  das  grOsstc  Unheil  an.  Er*t 
bat  er  die  ganze  Pbotographenwelt  in  Aufruhr,  in  den  Zustand  sittUchster  Elntrflstung  versetzt, 
dann  hat  er  den  ROcktritt  des  Herrn  Juhl  von  der  .Photographiscben  Rundschau"  veranlasst, 
und  nun  Ii:  in::!  er  auch  noch  die  Maler  im  guten  Brfissel  in  Verwirrungen.  (;cle<;rnllich  des 
gekennzeichneten  Vortrages  konnten  wir  nun  durch  Friundhcbkeit  des  Herrn  Julil  eine  k*""' 
Anzahl  der  umstrittenen  äteichen-Bildcr  in  Originalahzugcu  sehen,  und  da  mus>te  man  doch 
aUgcndtt  zugeben,  dass  ein  grosses  Kennen,  ein  fdner  Geschmack  in  diesen  Arbeiten  steckt. 
Ii'h,  der  „Erleuchtete",  vcrtiahni  mit  frct:tti!lirhrm  Si-Imninzelii,  wie  ninii<-her,  der  angi'^icht^  der 
Kundschaureprodukttonen  Zcter  Mordio  schrie,  nun  mit  hochgezogenen  Brauen  beifAllig  nickte.  — 
.Der  Weise  aebweigt  und  rAuspert  sich*,  sagt  Busch. 

Wie  iHimcrkt,  hat  Stcichen  nun  auch  tlie  Maler  erbittert.  Gelegentlich  di  r  i  Seil  ^:<- 
scblossenen  BrOsseler  Ausstellung  hat  n&miich  —  me  .Pbotogr.  Times  Bulletin'  meldet  —  die 
Belgische  Regierung  Steichens  Bild  „Die  schwarze  Vase*  fBr  die  National-^Salerie  zu  Brüssel 
angekauft'  Ks  ist  dies  das  erste  Mal,  dass  eine  Photographie  officiell  für  w  ukü^:  eines  Platze-:  in 
der  GenUUde<>alcrie  erachtet  wurde,  und  was  Wunder,  dass  die  Künstler  da.<>  UngewObxUiche 
mit  lauten  Protcstrufcii  in^  Reich  des  Unmöglichen  verwiesen.  Wir  aber,  denke  ich,  können 
diesem  Erfolg  der  Photographie  ganz  zufrieden  sein.  —  .Es  ist  mein  Ehrgeiz*  —  so  sagt 
Sleichen  ■ — ,  „eine  pliotopraphischc  C^ilriir  'k  ileiilenHcr  Lcttte  zi«  «rhaffei».  die  Serien  v<ni 
VergrOsscrungcn  alsdann  einem  grossen  Museum  anzubieten  und  zugleich  in  Buchform  zu  vci- 
Öffentlichen.  Dies  soll  mein  Lebenswerk  sein.  leb  habe  bereits  Original<Pbolograpbicen  vm 
Rodin,  Zangwill,  I.enbach,  Maeterlinck  unfl  W.itt'^  ' 

Die  Anerkennung  der  photographischen  Leistungen  wird  aberbaupt  immer  allgcrociocr.  Sc 
ist  ror  die  grosse  Weltausstellung,  welche  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-AroeHka  aus  Anla»< 
des  hundertsten  Jahrestages  der  Erwerbung  des  I.ouisianu-Territoriunis  1904  in  St.  Louis  vcr;i!i- 
stalten,  die  Photographie  zur  Ausstellung  im  Palast  der  schonen  Kfknste  zugelassen  worden.  E» 
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i-.t  «iifs  da"  /wiiti  M.il,  <l;i-v  r|ic  I'lioto^raphii-  ticr  ZuhissuiiK  zu  f^i-o-srii  Kiinstaiisslrlluii^rn  ffir 
wQixii^  cruchtct  \vir<l,  und  somit  als  ein  weiterer  Ucdeutauiiiier  ävbritl  mu(  ibreii  Entwickeluiigti- 
funfi  anzuMhen.  Zum  ersten  Mal  fand  sie  im  vciKanKvnen  Jidire  bei  der  KunsUbteilun^  d«r 
lntt.'rn:i(i(>nnlcn  Ausstelliiiif;  in  (ilasgow  frfiin<lliclif  Ar.fii  .limc.  -  l'briuciis  soll  dirsr  Weltaus- 
stellung iu  ät.  Louis  alles  Oberbieten,  was  sowohl  in  „Vnierika  als  anderwftrts  jemals  in  diesem 
G«nre  geboten  worden  ist.  IMe  K"nze  Entwirkeinnir  von  Kunst,  Wissenschaft  und  Industrie  im 
verflossenen  Jahrhundert  soll  illustriert  werden,  unil  iwur  durch  BeitrftKe  ans  allen  Lllndern  der 
Elrde.  Die  Ynnkees  wollen  augenitcbcinlich  einmal  wieder  ad  oculo«  dcnionsti'icrcn,  wie  weit  die 
Macht  des  Dollars  reicht.  Über  die  Aufwendungen,  die  ffir  das  Unternehmen  gcroarhl  werden 
<ollen,  machte  Cidoael  J.  A.  Ockcrson,  der  Direktor  des  Departements  der  freien  fCflnste  auf  der 
Wcllaiis^tcniint',  •»f»leLTtttI;(  Ii  r!er  22.  Jahresvei'sammluiifC  <ler  „Photouraphers'  Association  of 
America*  in  Huffalo  cnnge  nitorrssautc  Angaben.  Die  Kosten  für  BcrcitUDg  des  liodcas  und  den 
allgemeinen  Aufbau  der  AtiMtellunf;  aind  auf  15  Millionen  Dollara  veran«i:1ila|;t.  Hierzu  kommen 
noch  etwa  2'/t  Millionen  I)ol!;ii  -  ffit  I\i^'icrun^fsK<-')flude  und  das  Haii<  des  Staats  Missouri,  -owic 
.kleinere  Beträge*  von  250  000  Dollars  abw&rls  ffir  einige  andere  ätaulcn  und  die  insularen  Hc- 
aitrangen.  —  Japan  aoUdle  Abaichl  haben,  1  250000  DoUans  in  seine  Ausstellung  zu  stecken,  und 
von  anderen  I.ftndcrn  erwartet  man  .ähnliches  o<ler  mehr.  Es  sollen  15  >:rosse  Ausstellungs- 
fwlaate  gebaut  werden,  abgesehen  von  den  zabb-civhen  amcnkani.ichcn  und  fremdländischen 
StaatsgebAuden.  Der  Palast  fOr  die  schonen  Kon^tte,  In  dem  auch  die  Kunstphotograpbie  Auf- 
nähme  fin«lct,  ist  auf  etwa>  Ober  eine  Million  Dolhn  \  •  •  .m«chUi>ft  und  wird  in  seinem  wesent- 
liehen  Teile  auch  spAterbin  erhalten  bleiben.  —  M-  ii  -  <  ht  also:  kIcinUch  ist  die  üachc  nicht,  f:te 
ist  märchenhaft  amerikanisch.  Unsere  Kunsipliuto^raiilien  aber  mOgen  alle  Kräfte  ansipauncn, 
um  den  vorzflglichen  amerikanlachen  Platinoty]Mflten  ebenbOrtig  an  die  Seite  treten  zu  kennen. 

Der  bereit^  2  Jahre  wfihrenf!r  Kr:r^-  7\vi«rhf-ii  dem  englischen  Hflndlerverbi'Tn!  luid  der  nmcri» 
kanischca  Kodak-GcscUacbaft  hat  zu  einem  neuen  heftigen  Zuüitmmenütoss  der  feindlichen  Heere 
gcfflhrt.   Der  Hflndlerverband  phinte  einen  Vorstoss  und  wählte  ab  gOnsUges  Terrain  dafOr  die 

Spalten  des  ,  Amateur-I'ln  l  i  '  " •  Klu^s  spielte  (  ..-lacklicher  Zufall"  iL  i  Ki  .<!.ik-r.r--,f  !|. 
«.cbaft  den  Kampfaufnif  in  die  HlUide,  und  so  finden  wir  nun  Keplik  und  Dujilik.  in  derselben 
Nummer  des  englischen  Blattes.  Horsley'Hinton  enthält  sieb  des  Kommentars  oder  schiebt  ihn 
klugerweise  auf  seine  Leser  al>,  die  cr  um  ihre  Meinunf;sflusserunB  bittet.  So  verdirbt  er  e-s 
mit  keiner  der  Parteien.  Wenn  aber  nicht  alles  täuscht,  so  werden  in  nächster  Zeit  die  Spalten 
seines  Blattes  von  dem  Gettee  des  Kampfe»  «nederlMlIcn;  das  Ihiblikum,  diese  vieOtopHgi-  Hydra, 
wird  sich  einmischen,  und  man  wird  im  Staube  des  Gefechtes  nicht  Freund  noch  Feind  mehr 
unter»chriden  können. 

Vor  £vvci  Jahren  teilte  nändicb  die  Kodak-GeselUchaft  den  engÜKcben  Händlern  mit,  dass  sie 
kQnftig  ihre  RoUfihucameras  und  Rollfilms  nur  denen  liefern  wOrde,  welche  krine  anderen  Fabrikate 

dieser  .\rt  vertreiben.  Diese  Be<Iiiicung  wurilc  nn'  h  eiiirm  Jnbrc  7iirfW'k<rcnommen  hezw.  dahin 
geändert,  das»  den  HAndlern,  die  auch  Kullfilrawaren  anderer  Provenienz  führen,  ein  geringerer 
Rabatt  gewährt  werden  solle  als  denen,  die  nur  Kodakwaren  dieses  Genres  verkaufen.  —  Da 

bildete  sich  dieser  „Abwrhr  \  i  i  li.iii'I"  briti=cfii-:  ILukMit,  iiiid  malt  mni  mit  schreckrt;v1.!rirti  i^r- 
scbminkter  Miene  das  Gespenst  des  Muiiupuls  un  die  Wand.  Schon  siebt  man  sftmtlichc  plioto- 
graphischen  Artikel  in  dem  unersättlichen  Rachen  der.  Kodak-Gesellscbaft  verschwinden,  und  nur 
noch  die  Chemikalien,  welche  J*  aOerdii^s  cum  Teil  ein  wenig  schwer  verdaulich  sind,  noch  zur 
freien  Fabrikation  von  Jedermnnn. 

Die  Kodak-Gesellschaft  daget'en  nimmt  die  edelste  Attitüde  an.  Kein  Monopol  —  sagt  sie  — 
nur  Schlitz  des  Publikums  wollen  wir,  —  Schutz  tJt'Mt-n  die  unzähligen  Nachahmungen  unserer 
Artikel,  die  auf  den  Markt  geworfen  werden.  Nur  jene  Fabrikanten  und  Grossisten,  weiche  ein 
Interesse  haben,  mit  solchen  deutschen  und  euglischeu  Nuchubiuuugeu  du»  Publikum  hinters  Licht 
zu  fuhren,  haben  diese  Bewegung  gegen  uns  insccniert.  —  So  etwa  spricht  die  Kodak-Gcflelbchalt. 
Beide  Parteien  nbrr  machen  dem  Piil^Jikti';  verliebte  Aupen,  zupfen  ihn  hi<'r  und  <Iu  an  den 
Rock^cbösscn  und  snigen  unisono:  reich  mir  die  Haiid,  mein  Leben'.  .  .  i'ubliku»  steht  noch  uu- 
eotscMoasen  in  der  Mitte.  Möge  er  klug  geoiig  sein,  im  Streit  jener  Beiden  die  Rolle  des  Tertiua 
'  gaudena  lu  spielen,  Lucidu«. 
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Eder,  Jahrbnch  der  Pbotograpliie  1902.  16.  j»hiKar:.    Mn  351  AUbiMun^en  im  Text  un! 

29  Kiin^ttHil»){c».  Verlan  ^«*n  Wilbrim  Knapp,  liuUc.  Stils  bringt  uns  das  £iier«chc  J«iiir- 
buch  eine  reiche  Folle  interesMOter  Artikel,  es  ist  sowohl  fflr  den  Photodicmiker  ab  für  den 
K;ii  hphot()(;ra|ihrn  ein  iinciitUrhrlii'hcs  Niichsrbliinowcrk.  Zu  tJeii  Mit.irbcitcru  ilos  Buohc»  xihKn 
die  ersten  Aulorititcn  auf  dem  Gebiete  der  wii«»cn»clui(ilichen  uod  tccbniKben  Photographie,  wir 
erwähnen  hier  nur  die  Namen  Valeat«,  Abney,  A.  u.  L.  Lumifrre,  Andresen,  von  Habl^ 
A.ii  ..in  Auu.  All>crl,  Miiiktaoncr-TuriicrctsLlier.  Die  von  Edcr  persönlich  verfassle 
LlKTsiclit  ilvr  KorlscIiriHc  der  Photographie  uml  Ucprixliiktioii'-tci  hnik  umfiisst  allein  376  äeilien, 
«k-  zcii(t  lins  SU  iLcbt,  wie  wohl  vertraut  Eder  mit  uilcn  Gibiclcii  der  l'butt^rapbic  i^t;  zuver- 
läüsi^  und  parteilos  sind  alle  seine  Berichte  verfHsst.   Diese  VorzOge  verkihen  dem  EdcrsclaeB 

Jali  ''     >i'    fiiifii  Siis'.crs!  •^<  lifll7l>ar<-n  uniJ  ilüiirrntli-n  Wt  »-t  J*.  H. 

La  Photographie  du  Na,  bciwusttetscbtn  vun  C.  Khuy,  l'üris  1902.  Die  Publikiltiuu  vun 
Aktwerken  ist  modern  geworden ;  es  mmg  dahini^tdlt  bleiben,  ob  die  Motive  dabei  inner  rein 
kOtistk'i isi  be  siiul.  Srbarf  aln-r  niOsst-ii  wir  liiirQlxT  warhrn,  ilass  (Irr  Inhalt  solcher  BOi'lier  «ich 
auf  hoher  ätufe  Ober  der  oifcueu  Spekulation  auf  die  biniüichkeit  hiiltc.  Dies  i»l  ouu  bet  dem 
voriieitenden  Buch,  dass  sowohl  textlieb  wie  illustrativ  von  kOnstlcrischem  Emst  durchweht  ist, 
der  Fall.  Unter  ilen  TexllH-itröiren  iiitcressiert  «-in  Aufsalz  vun  l'rolessor  Gust.  F  ri  l  s  o  Ii ,  der 
BU  dem  Resultat  kommt,  dass  die  Wiedergabe  des  scbOnco  Mcnacbeakörpcrs  niemals  unanständig 
oder  obseOn  sein  kann.  —  Die  Bikler  zetRen  wieder,  wie  schwer  es  ist,  einen  Akt  grtiillii:  tmd 
doch  liii  ht  sOsslicli  zu  sti  llen.  Wir  finden  im  «iinzen  ausser oiili  ntlich  viel  Gcschil  k,  und  u.inicn:- 
licb  bei  den  Bil<lerii  <Irr  Franrosni  eine  cnt2ilckrn(lr  (irazir,  dennoch  fAllt  fast  iinnicr  ilir 
ZU  ftchr  auf.  Aus;;czeii'hnet,  scblicbt  uud  (;c^cbnuickv«ll  in  der  .\nortluuiig  ^iiid  die  Aufuiduuen 
unseres  Hugo  Erfurth  aus  Dresden.  Das  Äusserst  interettsantc  und  wiehtige  Gebiet  des  Frei- 
liclilaktis  behandeln  i'riif.  V.  Jan.  Strassbiiii;,  Conite  de  Clujjny,  R.  I.»-Hemii:  und  in  eini^eu 
g»iu  bcs^utuk-r«  glücklichen  .Studien  Henry  A.  Culliu»,  Skittcicen.  Vuu  den  Qbrigvn  Mit- 
arbeitern seien  als  bcrvorraffcnd  bctcilii(t  genannt:  P.  Bergon,  Demacby,  C.  Puyo,  Paris-, 
Charle  K.  Si-nion,  CKvelaiul ;  F.  Bd  i  s  s  <>  ii  n  a  s  ,  (leiif,  und  Otlii  Schmidt.  Wien. 

Daii  durch  mehr  als  hundert  bddcr  iiiu!»tricrte  Buch  kann  <um  Studium  der  Aktphotograplüc 
warm  empfohlen  werden.  F.  L. 

Daniel,  Arth.,  Mein  eigener  Rechtsanwalt.  Die  Fuh  nuiK  von  Prozessen  in  Civil-  und  Straf' 
Sachen,  sowie  die  Vertretung  und  Verteidigung  vor  dem  AmlSKcrichl.    Gebunden  1  Mk. 
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Worels  direkte  Farbcnphotographie. 

(ForUeUung  von  Seile  340.) 

\acßtdruck  iinil  Cftrrsrtsung  vrrbotcn. 

Wir  wollen  nun  unser  Experiment  auf  eine  andere  Art  vornehmen.  Drei  lirht- 
unechtc  Farbstoffe,  und  zwar  V'ictoriablau  H.,  Primrose  ä  l'alcool  und  Curcumin 
werden,  jeder  für  sich,  in  Alkohol  aufgelöst.  Die  I-ösunijcn  sollen  nicht  ijcsättitit 
sein,  sondern  eine  mittlere  Konzentration  besitzen.  Wir  giessen  in  die  gelbe  I^Vsung 
so  viel  von  der  blauen  Lösunir,  dass  wir  einen  schön  «rönen,  zum  gelblichen 
nciucnden  Ton  in  der  Durchsiclit  erlangen.  Weiter  giessen  wir  zu  der  grünen  Farb- 
mischung  so  viel  von  der  roten  LO&ung,  das^  die  Mischung  in  der  Durchsicht  einen 
braunen  Ton  zeigt. 

In  dieser  Farbmischung,  die  wir  „Farbbad"  nennen  wollen,  haben  wir  die  drei 
Grundfarben  vereinigt,  welche  wir  im  vorigen  Experimente  einzeln  und  nacheinander 
dem  Papiere  einverleibt  haben. 

Wir  präparieren  hierauf  ein  geeignetes  Papier  mit  diesem  Farhbade  in  der  Art, 
dass  wir  das  Papier  zwischen  beide  Hände  nehmen,  das  eine  Ende,  etwa  mit  der 
linken  Hand  in  die  in  einer  Tasse  befindliche  Farblösung  eintauchen,  ziemlich  rasch 
und  sehr  gleichmässig  den  Papierstreifen  nachziehen,  aufheben  und  an  einer  Klammer 
oder  mit  einem  Spannagel  befestigt  in  senkrechter  Richtung  aufgehängt  ablaufen  und 
troi'knen  lassen.   Die  Prozedur  ist  höchst  einfacli  und  in  wenigen  Minuten  vollendet. 

Das  Papier  zeigt  nach  dem  Trocknen  beiderseits  einen  der  Konzentration  der 
Farblösungen  entsprechenden  helleren  oder  dunkleren  braunen  Ton,  wcli-her  si<-h 
gleichmässig  über  die  ganze  Papierfläche  ausbreitet. 

Durch  die  Auflösung  der  3  Farbstoffe  in  Alkohol  haben  wir  keinen  chemischen 
Prozess  herbeigeführt,  M>ndern  lediglich  die  Verwandlung  des  festen  Farbstoffes 
mit  dem  Alkohol  zu  einem  homogenen  (lanzen  erzielt.  .Auch  die  Mischung  der 
3  Farblösungcn  war  kein  chemischer  Prozess.    Alle  Farbstoffe  sind  unverändert  in 

I.  XII.  1901.   Pttotogr.  Milteilunccn.   Jahrg.  39. 
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ihrer  Zusammenscizuns  «eblieben  und  müssen  bei  Entziehung  des  Alkohols  wieder 
unverändert  erhalten  werden. 

Dieser  Prozess  tritt  hei  der  Trocknung  des  präparierten  Papiers  thatsärhUch  ein, 
und  es  erhellt  daraus,  dass  wir  das  Papier  nicht  etwa  mit  einem  braunen  Stoffe 
überzogen  haben,  sondern  dass  das  Papier  die  drei  Farben  rot,  gelb  und  blau  in 
winzigen  I'artikcln,  gleichinässig  verteilt,  über-  und  nebeneinander  aufgelagert  an  der 
Oberfläche  trägt,  wiewohl  der  ausserordentlichen  Kleinheit  wegen  das  menschliche 
Auge  auch  mit  Hilfe  der  Lupe  dies  wahrzunehmen  nicht  imstande  ist,  sondern 
lediglich  einen  braunen  einheitlichen  Ton  zu  sehen  vermeint,  der  aber  in  der  That 
nur  der  Zusammenwirkung  der  in  ursprünglicher  Reinheit  unter  einander  gemengten 
Farbpartikclchcn  zuzuschreiben  ist. 

Dieser  Umstand  lässt  uns  erkennen,  dass  trotz  der  Vermengung  der  Komponenten 
und  der  scheinbaren  Farbenveränderung  die  Bedingungen  gegeben  sind,  durch  die 
Einwirkung  des  Lichtes,  auf  das  Papier  die  Farben  rot,  gelb  und  blau,  sowie  auch 
deren  Mischungen  zu  isolieren. 

Der  Vergleich  der  beiden  Seiten  des  präparierten  Papiers  zeigt  meist  eine  Seite 
reiner  gefärbt  als  die  andere.    Diese  erstere  wählen  wir  als  Bildseite. 

Wir  bringen  nun  unser  Papier  mit  der  gewählten  Bildseite  unter  die  früher 
erwähnte  mit  transparenten  Farben  gemalte  Ijindschaft  und  setzen  diese  im  Kopier- 
rahmen dem  Sonnenlichte  aus.  Es  vollzieht  >ich  jetzt  derselbe  Prozess  der  Er- 
haltung der  korrespondierenden  und  der  Vernichtung  der  ungleichartigen  Farben  am 
Papiere,  und  wir  erhallen  nach  genügend  langer  Exposition  einen  farbigen  Abklat>ch 
des  Urbildes  am  Papier  mit  einer  einzigen  Präparierung  und  nur  einer  einzigen 
E.X  Position. 


.(.  M '■>»</('.  Siilswntfl. 
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AUxiinilrr  .Vkirr.  Lripsif;. 


MiUrnuitMsunHe  in  SfiHsbergrii. 


Allerdings  können  die  Farben  des  so  gewonnenen  Bildes  nit-ht  jene  Brillanz 
aufweisen  wie  sie  das  Urbild  hat,  ja  selbst  gegenüber  der  Sätte  des  Farbentones  der 
zur  Mengung  verwendeten  einzelnen  Farben  werden  die  nach  der  Exposition  iso- 
lierten Farben  am  Bilde  etwas  zurückstehen,  und  zwar  aus  folgendein  Grunde. 

Wir  haben  erkannt,  dass  das  Papier  nach  der  Präparation  auf  seiner  Oberfläche 
winzis;  kleine  Farbteilchen  zurückhält,  die  eben  dessen  Färbung  hervorbringen. 
Nehmen  wir  an,  das  Papier  trüge,  wenn  es  nur  mit  der  roten  Lösung  allein  präpa- 
riert worden  wäre,  auf  i  tm'  seiner  Oberfläche  eine  Million  solcher  roter  Farb- 
teilchen, wäre  es  mit  der  blauen  Lösung  allein  präpariert,  eben  so  viel  blaue,  und 
mit  der  gelben  Lösung  präpariert  eben  so  viele  gelbe  Farbteilchen  auf  dem  gleichen 
Kaum  seiner  Oberfläche,  und  das  sei  das  Maximum  der  auftragbaren  F'arbmtnge 
für  betr.  Fläche,  so  werden  folgerichtig  bei  Imprägnierung  des  Papiers  mit  der  Mengung 
der  drei  Farben  nicht  etwa  i  Million  roter,  i  Million  blauer  und  i  Million  gelber 
Farbteilchen  auf  i  cm*  Papieroberfläche  aufliegen,  sondern  bloss  */«  Million  roter, 
7j  Million  blauer,  7i  Million  gelber  Farbteilchen,  zusammen  i  Million  Farbteilchen 
i'iberhaupt. 

Wird  nun  aber  durch  den  auffallenden  roten  Lichtstrahl  aus  dem  Farbenge- 
niengsel  die  ganze  Menge  der  blauen  und  gelben  Farbteilchen  gebleicht,  so  bleiben 
auf  diesem  i  fw*  Papieroberfläche  bloss  Million  roter  Farbteilchen  intakt,  während 
7a  Millionen  Farbstoffteilchen,  weil  der  Farbe  beraubt,  im  Auge  keine  Wirkung  her- 
vorbringen können.  Der  Farbenton  dieses  Quadratcentimeters  Papicroberfläche  muss 
also  notwendig  heller  erscheinen  als  jener,  welcher  erzielt  würde,  wenn  das  Papier  mit 
der  roten  Farblösung  allein  imprägniert  worden  wäre.  Ganz  gleich  verhält  es  sich 
mit  dem  blauen  und  gelben  Farbtone. 
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lici  Mi>chfarbcn,  z.  It.  Grün,  Kraiin  und  N'iolctt,  dai;c4icn  werden  in  dcni  gleichen 
l'apirrranm  mehr  gefärbte  K«'Vrnrhcn  oder  Partikclrlien  in  Farbe  erhalten  und  weniser 
ijebleitht  werden,  weil  ja  zwei  Komponenten  (CIcIb  und  HIau.  Gelb  und  Kot,  Blau 
und  Kot)  die  volle  Farbe  behalten  und  l)lo>>  ein  Komponent  entfärbt  wird, 
werden  die  Mischfarben  aKo  denizufoltjc  einen  satteren  Ton  aufweisen  inüs>cn  als 
die  einfachen  Farben. 

Dort  aber,  wo  eine  Hleii-hnny  einer  oder  zweier  Komponenten  nicht  stattfinden 
konnte,  wo  also  alle  drei  Farben  unverändert  am  I'apiere  verbleiben,  d.  i.  unter  den 
undurchsichtigen,  also  Licht  nicht  durchlassenden  Stellen  des  Urbildes  (Schatten  i.  mu» 
naturgeinäss  das  Papier  den  ur>pröngli<  hen  braunen  Ton  behalten  und  hier  diffcricn 
da>  Kesnltat  dieses  Kxperiment>  wesentlich  mit  dem  Hesultat  der  dreimalitien  Im- 
präiinierunii  und  Kopierung:,  weil  wir,  wie  früher  erwähnt,  bei  letzterem  Experiment 
rote  Schatten,  gegenwärt is:  aber  braune  Schatten  im  Bilde  erhalten. 

Beide  Krgebnisse  sind  offenbar  Nachteile  des  Verfahrens,  weil  die  tiefschwarzen 
Si-hatten  des  Urbildes  auch  auf  der  Kopie  schwarz  erscheinen  sollen.  E>  mu-»» 
daher,  um  diesen  Endzweck  zu  erzielen,  d.  h.  auch  die  Kopie  mit  x  hwarzen  Schatten 
ers«-hcincn  zu  lassen,  zu  einer  Ililfsopcration  geschritten  werden,  über  die  >päicr 

gesprochen  werden 
soll. 

Es  drängt  >i<h 
aber  unwillkürli<  h 
Jie  Frage  auf,  warum 
es  nicht  gelingen 
sollte,  dem  Papier 
statt  des  braunen 
Ursprungstones  einen 
schwarzen  Ton  zu 
geben,  wa>  zur  Foliie 
hätte,  dass  die  Hilf»- 
operation  entfiele, 
weil  die  Schatten  in 
diesem  Falle  ja  den 
schwarzen  Ton  be- 
halten müssien. 

Aus  nachstehen- 
dem soll  es  ersicht- 
lich werden,  dass  e> 
vorläufig  unmöglich 
ist,  dem  Papier  einen 
schwarzen  Unon  zu 
geben. 

Die  Zeit,  in 
welcher  ein  Farbstoff 
unter  dem  Einflüsse 
der  Lichtstrahlen  ver- 
bleicht, ist  nicht  für 
jeden  dieselbe.  Man- 
cher Farbstoff  wider- 
steht    länger  dem 

.\.  ZirtHrtvt.  SriisiiuU  Atif  Hfi<t       Lichte,  mancher 
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bleicht  schon  nach  Ab- 
laut einer  ganz  kurzen 
Zeit,  wobei  die  Intensität 
des  Lichtes  selbst- 
verständlich für  beide 
Prozesse  gleich  stark 
vorausticsetzt  wird. 

Von  unseren  ge- 
wählten drei  Farbstoffen 
verbleicht  Curcumiii  in 
der  relativ  kürzesten 
Zeit.  Primrosc  erfordert 
mehr  und  Victoriablau 
die  längste  Expositions- 
zeit zum  v«»llijien  Ver- 
bleichen. 

Weiter,  der  Bleich- 
prozess  der  unter  dem 

korrespondierenden 
Farbstrahic  belichteten 
Farbe  ist  nicht  vielleicht 
für  alle  Zeiten  aus- 
geschlossen, sondern  er 
tritt  auch  ein,  sobald  der 
Farbstrahl  >chr  lange 
Zeit   hindurch   auf  die 

Farbe  einwirkt.  Es  verbleicht  also  das  Rot  am  Papiere  auch  unter  dem  roten  Farb- 
strahle, das  Blau  unter  dem  blauen,  das  Gelb  unter  dem  gelben  Farbstrahic,  weim 
nur  die  Wirkung  eine  genügend  lange  und  intensive  ist,  so  dass,  wenn  wir  die 
Lichteinwirkung  wochenlang  andauern  lassen,  das  Papier  unter  unserer  Landschaft 
keine  Kopie  derselben  mehr  aufweist,  .sondern  ganz  verbleicht  erscheint. 

Es  erhellt  aus  diesen  Umständen,  dass  wir  unser  Farbbad  unmöt;lich  aus 
gleichen  Mengen  gleich  starker  Lösungen  der  drei  Grundfarben  zusammensetzen 
können,  weil  in  diesem  Falle  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  die  unter  den  treiben 
Partien  des  Urbildes  liegenden  gelben  Papicrstellen  schon  vollkommen  verbleicht, 
während  die  unter  den  roten  Partien  liegenden  roten  Papierstellen  etwa  bloss  halb 
verbleicht  wären,  die  blauen  Papierstellen  aber  wenig  oder  garnicht  die  Farbe  cin- 
gebüsst  hätten.  Es  würde  also  das  Blau  auf  der  Kopie  vorherrschen,  Rot  nur 
schwach.  Gelb  garnicht  sichtbar  sein. 

Um  diesem  Übelstande  vorzubeugen,  müssen  wir  also  vom  gelben  Farbstoffe  am 
meisten,  vom  roten  weniger,  vom  blauen  am  wenigsten  in  unserem  Farbbad  gegen- 
wärtig haben,  und  dies  ist  die  Ursache,  warutn  unser  Farbbad  keinen  schwarzen, 
sondern  einen  braunen  Farbenton  besitzt. 

Gäbe  die  Mengung  von  i  Teil  Gelb,  i  'l  eil  Kot,  i  Teil  Blau  beispielsweise  schwarz, 
so  kann  die  Mengung  von  etwa  i  Teil  Gelb,  */»  Teile  Kot,  '/«  I  eil  Blau  nur  ein  Gelb- 
braun liefern,  weil  darin  •/»        l^ot  und  */»  Teile  Blau  fehlen. 

Wollen  wir  also  mit  unserem  Farbbade  zutreffende  Farben  erzielen,  so  müssen 
wir  das  Farbbad  gehörig  abstimmen,  d.  h.  derart  zusammensetzen,  dass  ein  damit 
imprägnierie>  Papier  zu  einem  gegebenen  Zeitpunkte  der  Exposition  alle  Farben  des 
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Urbildes  rem  und  klar  aufweist,  von  der  schwarzen  Farbe  der  Schatten  müssen  wir 
vorläufig  ab>ehen. 

Zu  dieser  Abstimmung  des  Farbbades  brauchen  wir  eine  Matrize,  hergestellt  aus 
relativ  gleich  intensiv  gefärbten  durchsichtigen  Gläsern,  wie  sie  in  jeder  Glashandlunu 
vorrätig  sind. 

Wir  nehmen  also  eine  brillant  und  kräftig  gefärbte  rote,  eine  gelbe,  eine  grüne, 
und  eine  blaue  Glastafel  von  der  Dicke  gewöhnlichen  Fensterglases.  s.chneiden 
daraus  Streifen  von  etwa  -2  cm  Breite  und  i8^/w  Länge,  ausserdem  schneiden 
wir  zwei  gleiche  Streifen  aus  farblosem  Glase,  von  denen  wir  einen  Streifen  mit 
schwarzem  Papier  bekleben.  Nun  nehmen  wir  eine  farblose  Glasscheibe  von 
13  X  18  f///  Fläi  he,  legen  auf  dieselbe  die  Glasstreifen  und  zwar  durchsichtig.  Gell». 
Grün,  Rot,  Blau  und  undurchsichtig  nebeneinander,  bekleben  das  Ganze  an  allen  vier 
Seiten  mit  Randleistchcn  aus  festem  l^apiere,  lassen  trocknen  und  besitzen  nun  die 
erforderliche  Matrize.  Ein  Kopierbrettchen  von  gleicher  Grösse  und  4  gewöhnlichen 
Fcderklammern  vervollständigen  den  ganzen  Apparat. 

Von  dem  hergestellten  Farbbade  thun  wir  ein  wenig  in  eine  grosse  Tu>chschalc, 
ziehen  einen  etwa  2  cm  breiten  Streifen  weisses  Schreibpapier  hindurch,  lassen  ab- 
tropfen, trocknen  und  e.xponiercn  nun  im  Sonnenlichte  die.-en  Fapierstreifen  unter 
der  Matrize.  Nach  Verlauf  einiger  Minuten  werden  die  ersten  Zeichen  des  Bleich- 
prozesses am  Papier  schon  zu  sehen  sein.  Wir  lassen  die  Sonne  weiter  einwirken 
und  bemerken,  dass  die  Farben  immer  deutlicher  zum  Vorschein  kommen,  bi>  ein 
Zeitpunkt  eintritt,  zu  welchem  alle  Farben  deutlich  wiedergegeben  erscheinen.  In 
diesem  Falle  ist  das  Farbbad  richtig  abgestimmt.  Tritt  jedoch  dieser  Zeitpunkt  niciii 
ein,  verbleichen  vielmehr  schon  einzelne  Farben  auch  unter  dem  korrespondierenden 
Farbstrahle,  während  andere  noch  nicht  oder  nur  unklar  zu  sehen  sind,  dann  ist  da> 
Farbbad  schlecht  abgestimmt,  und  es  müssen  vön  den  einfachen  Farblösungen  Zugö><c 
erfolgen,  bis  das  Papier  alle  Farben  der  Matrize  gleichzeitig  und  deutlich  aufweist. 


ür.  //.  y.rnktr.  Ortvde».  Httmhurgcr  Hitff*. 
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A'  Barth.  Mtiina. 

Diese  Arbeit  kann  das  erste  Mal  nicht  erspart  werden.  Hat  man  aber  die 
richtige  Zusammcnsetzunti  des  Farbbades  einmal  getroffen,  so  ist  die  Anfertigunir 
neuer  Farbbäder  schon  sehr  erleichtert,  weil  es  dann  genügt,  dem  neuen  Farbbad 
die  gleiche  Mischungsfarbe  des  alten  zu  geben.  Dies  ficschieht  durch  genaues  Be- 
trachten der  Farbe  in  der  Durchsicht,  wobei  selbstverständlich  reine  durchsichtige 
Fla>chen  aus  weissem  Gla.se  verwendet  werden  müssen,  dann  durch  Auftropfen 
beider  Bäder  nebeneinander  auf  weisses  Fliesspapier,  ein  Vorgang,  der  die  Ab- 
stimmung in  wenigen  Minuten  durch  den  V'ergleicli  der  Farbennuancen  vollenden 
lässt.  — 

(Srhluss  folj^t.) 


Zu  unseren  Bildern. 

Da.s  vorliegende  Heft  ist  Seebildern  gewidmet;  es  brintit  eine  Auslese  der 
Photographiecn,  weh  he  auf  die  vor  einiger  Zeit  an  unsere  Leser  erla-'-cne  Auf- 
forderung eingegangen  sind.  Viele  fühlten  sich  berufen,  aber  nur  wenige  konnten 
leider  auserwählt  werden.  Die  zahlreichen  Einsendunucn.  welche  auf  Wettbewerbe 
irgend  weicher  Art  gewöhnlich  erfolgen,  geben  von  dem  allgemeinen  Stande  der 
Amateurphotographie  stets  dasselbe  Bild.  Einige  wenige,  an  den  Fingern  herzu- 
zählende Bewerber  liefern  durchgehends  gute  Sachen,  zielbewusst,  mit  Fleiss  und 
Geschmack  gearbeitet.  Die  grosse  Masse  aller  anderen  jedoch,  welche  das  allgemeine 
Niveau  kennzeichnet,  bleibt  weit  hinter  dem  zurück,  was  man  von  einem  halbwegs 
vollendeten  Lichtbild  fordern  muss.  An  Fleiss  lassen  es  freilich  auch  diese  viclfai  h 
nicht  fehlen,  aber  es  mangelt  durchaus  an  dem  zielbcwussten  Vorwärtsschreiten,  an 
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dem  sirhtendrn  (icsrhmack.  F>  wird  hier  sieknip>t  und  da  ueknipst,  alles,  was  sirb 
auf  der  Reise  zufällij;  am  Wege  bietet.  Man  nimmt  sich  nicht  die  Mühe,  die  Natur 
zu  studieren,  in  ihre  stillen  Schönheiten  einzudrinircn;  die  Aufnahmen  müssen  im 
Fluge  erledigt  sein.  Das  Resultat  sind  reine  Zufallsbildcr,  die  der  Krinnerung  des 
Verfertigers  wohl  noch  etwas  sagen,  für  den  Unbeteiligten  aber  leblos  bleiben,  ohne 
allgemeingültige  Werte.  —  Sehr  beliebt  sind  immer  noch  die  Gegen>tandsbildchen  mit 
komischen  Effekten.  Scenericn,  die  in  der  Natur,  aber  auch  nur  in  dieser  den  Reiz 
der  Frische  und  Ur.sprünglichkeit  haben,  werden  in  Photographie  übersetzt,  und  man 
erschrickt  über  ihre  Banalität,  t'berhaupt  kommen  die  wenigsten  Landschaf tsphoto- 
graphcn  mit  Bezug  auf  die  Staffage  Ober  die  allcrtrivialsten  Zufallswirkungen  hcrau<. 
Viele  an  sich  hübsche  Landschaften  werden  durch  eine  unpa>scnde  Figurenstaffa^e 
über  den  Haufen  geworfen.  Gerade  das  figürliche  Element  erfordert  reiche  Vor- 
studien und  vor  allem  auch  vielfaches,  eingehendes  Betrachten  guter  Kunst\vcrl;c 
dieses  Genres,  Wer  sii-h  nicht  sicher  fühlt,  thut  besser,  die  Staffage  von  seinen 
Bildern  ganz   fortzula»-«en.   wenn  er  überhaupt  damit  umgeht,   eine  Bildwirkutu:  zu 

erzielen,  —  Fa>t 

durchgehend* 
mangelt  es  aurh 
an  genügender 
Beherrschung  der 
Technik,  Kaum 
hat  man  den  Knn- 
taktdruck  mit  .Au»- 
kopierpapicren 
völlig  in  der  Ge- 
walt;    die  Vcr- 
grösserung  jedoch 
türmt  schon  fast 
unübersteiglichc 
Schwierigkeiten. 
Es   gelingt  nicht, 
im  Bromsilber\  er- 
fahren den  Bildern 
die  Tonabstufuna 
zu    erhalten,  sie 
verflachen  und 
werden  kraftlos 
im  .-\usdnick,  weil 
anscheinend  die 
Mittel   der  Licht- 
abstimmung, so- 
wie Belichtung 
und  EntWickelung 
nicht  mit  genügen- 
der Sicherheit  ge- 
handhabt werden. 
Es  ist  oft  schmerz- 
lich ,    zu  sehen, 
wie  eine  gut  auf- 
gefasstc  Auf- 


Paul  Kuban,  ßerU  i. 
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nähme  nur 
durch  mangel- 
hafte Technik 
in  den  Folge- 
prozcsscn  zu 
Grunde  geht. 
Uierhilftnichts, 
als  das  Studium 
eines  guten 
Leitfadens  und 
emsiges,  hin- 
gebendes Ar- 
beiten. 

Ich  wollte 
mir  diese  Rand- 
bemerkungen, 
welche  keines- 
wegs dem  Eifer 
unserer  Ama- 
teure zu  nahe 
treten  sollen, 
nicht  versagen. 
Das  Niveau  ist 
—  wie  ich  mich 
durch  Augen- 
schein vielfach 

überzeugen 
konnte  —  wie 
gesagt ,  bei 
allen  Wett- 
bewerben das 
gleiche,  und 
deshalb  scheint 
ein  Wort  der 
Ermahnung  am 
Platz.  Eifer  und 

Liebe  zur  -Sache  ist  gewiss  vorhanden,  auch  das  Talent,  gute  Bilder  zu  machen,  ruht 
in  vielen,  vielen  Menschen;  aber  man  nimmt  die  Sache  allgemein  nicht  ernst  genug, 
man  denkt,  wenn  man  nur  eine  gute  Camera  hat,  so  wird  das  andere  von  selber 
kommen,  und  das  thut  es  nun  einmal  nicht.  Der  Sinn  für  die  Natur  muss  geweckt 
werden,  das  Talent  zum  Nachbilden  muss  man  sorgsam  pflegen,  und  die  photo- 
graphische Technik  muss  man  in  ernster  Arbeit  meistern  lernen.  Die  Photographie 
kann  uns  viel  mehr  sein  als  ein  müssiges  Spielzeug,  und  wer  einmal  das  Hochgefühl 
kennen  lernte,  das  ein  nach  heisscm  fiemühcn  wirklich  voll  gelungenes  liild  reicher 
Natur  in  der  Seele  weckt,  der  wird  gewiss  nicht  mehr  zu  seinen  Zufallseffcktcn 
zurückkehren  wollen.  Die  Zahl  derer,  denen  so  Auge  und  Herz  offen  wurde,  immer 
grösser  zu  machen,  dahin  geht  unser  ganzes  Streben. 

Eine  recht  hübsche  Auswahl  können  wir  inmierhin  unseren  Lesern  bieten. 
A.  Wände  ist  ihnen  kein  Unbekannter  mehr;  er  zeigt  auch  hier  seinen  guten  Hlick 
und  seine  ausgeglichene,  saubere  Technik.   B.  W  an  ach  zeigt  sich  besonders  in  der 


ftricliu-riii,  l-ririlnmu 


I,  XJl.  19c».    Photogr.  MiiteilunRcn.   Jahrg.  39. 
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\ViedcrKal)c  von  (iei;cnli«htcffcktcn  >chr  tic-rhickt ;  er  sollte  seine  in  sauberer 
Celloidintcrhnik  pepebenen  Hilder  einmal  durch  V'crgrösserung  zu  stärkerer  Wirkuna 
zu  bringen  suchen.  Dr.  H.  Zenker  hat,  ebenso  wie  W.  Frick,  entschiedene  Be- 
gabung fürs  Stimtnungsbild,  docii  inuss  crstercr  die  BroinsiIber\'crgrösserung  noih 
sicherer  handhaben  lernen,  um  damit  reproduktionsfähige  Bilder  zu  schaffen.  Neben 
Reichwein,  Klfltz,  K.  Marth  und  A.  Ziemens  wäre  dann  noch  Paul  Kuban 
mit  einem  geradezu  bombastischen  Gegenlichteffekt,  in  dem  die  Natur  ein  wirklich 
seltenes  Spiel  von  kontrastierendem  Licht  und  Schatten  giebt,  zu  er%\'ähncn.  Ein 
wegen  des  seltsamen  Naturschauspiels  interessantes  Bild  von  Alexander  Alkicr 
zeigt  die  bei  Mitternachtssonne  aufgenommene  Adventbai  zu  Spitzbergen. 

Wir  ergänzen  diese  Auswahl  der  auf  unsere  Einladung  eingegangenen  Seebildcr 
durch  drei  ganz  hervorragende  Strandsccncn  des  rQhmlichst  bekannten  Hofphoto- 
graphen E.  Gott  heil,  K<:\nigsberg.  Zu  diesen  Bildern  erübrigt  sich  ein  Kommentar. 
Sie  schildern,  abgesehen  von  der  ausgezeichneten  Technik,  den  Menschen  in  der 
Natur  so  schli»-ht  und  wahr,  dass  sie  zu  jedem  sprechen  müssen,  der  die  Natur  liebL 

F.  L. 

Hera-Platten. 

Von  Hans  Schmidt-München, 
jetzt,  nachdem  die  sonnigen  Tage  vorüber  sind,  und  der  Amateur  wohl  oder  übel 
sich  in  seinem  Heim  aufhalten  muss,  gilt  es,  die  draussen  im  Freien  gesammelten  Auf- 
nahmen fertig  zu  machen.  Da  stellt  sich  nicht  selten  die  Frage  ein,  auf  welchem  Papier 
man  dieses  oder  jenes  Bild  kopieren  soll,  um  es  so  recht  zur  Geltung  zu  bringen. 

Für  das  eine  Bild  dürfte 
ein  mattes  Schwarz,  für 
das  andere  ein  saftige^ 
Braun,  für  ein  weiteres 
glänzendes  Schwarz  etc. 
besonders  geeignet  ^cln. 
Für  die  Wiedergabe  von 
Sujets,  bei  welchen  eine 
gewisse  Lebendigkeit 
vorherrschte,  al.so  vor- 
nehmlich Aufnahmen 
von     .Seebildern  mh 

Mondscheineffekten , 
Wa•^serpa^tieen,  bei 
denen  ein  unendliches 
Flimmern  und  Glitzern 
unsere  Sinne  gefangen 
nahm,  dürfte  auch  ein 
Papier,  welche>  nicht 
einen  weissen,  sondern 
einen  silberhellen  Grund, 
in  Form  von  Silber- 
papier, Silberfolien. 
Silberspiegel  oder  Silber- 
platten  etc,  besitzt,  am 

ir.  Frirk.  M  ..  ».  Hri  Traxrmiindt.        PlatZC  SCin. 
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Kliits.  Stettin. 


Als  ein- 
farhstes  Ma- 
terial dieser 
Art  komm« 
Clorsil  bcr- 
gelatinc- 
K  mu  1  s  i  o  n 
mit  Silber- 
papieriuit  er- 
läge,  wie  es 
von  verschiede- 
ner Seite  aus  in 
den  Handel 
braiht  wird,') 
in  Betracht 
Die  Herstellung 
eines  Abzugc> 
von   dem  be- 
treffenden Ne- 
gativ verläuft 

dann  genau  so,  wie  die  Anfertigung  jeder  an<leren  Kopie  auf  Aristopapicr,  und  die 
Resultate  sind  wirklich  schon  sehr  nett,  obgleich  man  nicht  verhehlen  darf,  dass  das 
„metallene  Papier"  einen  etwas  eigentümlichen  l£indru<  k  macht. 

Wesentlich  besser  erscheinen  dagegen  Bilder,  die  auf  den  sogenannten  Mctalline- 
Plattcn  gcfcnigt  sind.  Diese  sind  bekanntlich  Holzplatten,  die  mit  einem,  mit 
SiIl>erbronze  gefärbten  Lacke  überzogen  sind,  also  bereits  einen  festen,  mehr  un- 
veränderlichen Charakter  an  sich  haben,  als  jene  Papierbilder  mit  Silberunterlage. 

Es  ist  aber  leicht  einzusehen,  dass  auch  jene  Metalline-Platten  nur  einen  gewissen 
„Simili" -Charakter  haben  können,  und  deshalb  sind  wohl  wirkliche  Mctalli)latten 
aU  das  einzig  Richtige  zu  bezeichnen,  wenn  der  weisse  Papiergrnnd  durch  eine 
metallisch  glänzende  Fläche  ersetzt  werden  soll.  Dieser  Bedingung  entsprechen  nun 
die  in  neuester  Zeit  auf  den  Markt  gebrachten  Hera- Platten').  Dieselben  bestehen 
aus  mit  Edelmetall  plattierten  Metallplatten.  Auf  diesen  können  die  Kopiccn  aller- 
dings nicht  direkt  erzeugt  werden,  sondern  man  muss,  wie  auch  bei  den  Metalline- 
Platten,  separat,  entweder  als  übcrtragliarcr  Pigment-  oder  als  abziehbarer  CelloTdindruck 
hergestellte  Kopieen  verwenden.  Das  letzterwähnte  Verfahren  dürfte  wegen  seiner 
leichten  Ausführbarkeit  von  den  Amateuren  besonders  gerne  zur  .Ausführung  ge- 
bracht werden. 

Die  .Vusübung  des  Verfahrens  mit  CelloTdinpapier  ist  eine  höchst  einfache.  Man 
bedient  sich  dabei  des  abziehbaren  Celloldinpapiers.  Auf  diesem  Papier  stellt  man 
in  bekannter  Weise  eine  Kopie  her.  Nach  deren  Tonung,  Fi.xage  und  Wässerung 
nimmt  man  eine  Hera- Platte,  deren  .\usmass  man  einige  Millimeter  grösser  als 
die  Grösse  des  Kopierpapiers  wählt,  und  überträgt  hierauf  das  Bild,  liifolge  der 
eigentümlichen  Oberflächcnbeschaffenheii  der  Hcra-Platten  (dieselben  sind  nämlich 
mit  einem  feinen  Raster  geprägt)  kann  die  ('bertragung  der  Papierkopie  auf  die 
Mctallplatte  mei.st  direkt  ohne  eine  besondere  Vorpräparation  erfolgen  und  zwar 
einfach  dadurch,  dass   man  Papierbild   und  .Metallplattc  in  kaltem  Wasser  —  die 


1)  Siehe  auch  den  Artikel  Ober  Met«llotyp|)a|mr  Phot.  Mitteil.  XXXVill  (1901)  .Seite  149. 

2)  Von  der  Firma:  Brunner  &  PIOtz-MOncben  zu  beziehen. 
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*   opie  mit  der  Bt)d«chicht  nach  innen  —  zusammen  bringt,  dabei  Luftblaiscn  ver- 
meidend, und  das  Bild  unter  gelindem  Drucke  mit  Löschpapier  tuipresst  Nach 

circa  einrr  hallx  n  Stunde  stellt  man  dit-  Platte  mit  Hrni  r'apiorhüf!  -rhrfiir  aufwän» 
in  eine  Schale  und  trägt  dann  auf  die  Papicr!>.citc  mit  einem  Schwämme  warme- 
Wasser  auf.  Durch  diese  lifanipulaüün  beginnt  das  ursprOngliche  Untcrlagä-Papier 
bald  sich  von  der  Bildschicht  loszulfisen,  unter  ZnrAddassui^  der  Kofue  auf  dem 
Metalle.  Nach  kurzem  AbspAlen  kann  daK  üo  ttbertragene  Bild  zum  Trocknen  anf- 
gcstclh  werden. 

i^uwcilcn  kommt  es  vor,  das*  da;»  CcUoIdinbild  beim  Trocknen  von  der  Unter- 
lage wieder  abspringt.  Es  ist  dies  dann  ein  Zeichen,  dass  das  benutzte  Kopierpapier 
eine  X'orpräparation  der  Platte  verlangt.   Diese  besteht  in  Folgendem: 

Die  HrÜeferten  I  ler.i-Pl.itten  werden  einisie  Minuten  in  eine  Atznatri^r  f  Asuni 
gelegt,  die  den  Zweck  hat,  da>  Metall  zu  entfetten.  Au^  die:»em  Bade  kommt  die 
Platte,  ohne  dieselbe  auf  der  „Schlcht*-Seite  (d.  h.  derjenigen  Seite,  welche  spftter 
das  Hild  irili£t)  nur  im  ^crint^sten  zu  Iv  riilucn.  unter  die  Wa^serbraase,  wird  dort 

nhL'Cv|)alt  und  zulet/t  in  Imt  i/nntaier  Haltung  mit  destilliertem  Wasser  nacluce- 
>pült  und  dann  zum  Abtrupten  beiseite  gestellt. 

Eine  l^sung  von  i  ^j;"  Gelatine  in  300  tcm  wannen  Wassers,  die  nach  dem  Er- 
kalten mit  6  am  Chromalaun l<')sun^  ( 1  :  50)  versetzt  wird,  dient  nun  zum  2— 3mali!drn 
Cberü;ie--.>en  der  stit  L'r-rcini- tm  Mf-MÜplatte,  worauf  dieselbe  auf  ui  in  Ti  ■  "  k'  -i -tänder 
circa  eine  Stunde  beiseite  gestellt  wird,  in  die!>em  Ziutandc  ist  die  Mctallplaitc 
genügend  vorpräpariert,  um  das  auf  sie  gebrachte  Bild  dauernd  festzuhalten. 

Wie  wir  bereits  erwähnten,  kAnnen  auch  P%mentbilder  auf  scddie  Metallplattcn 
übertragen  werden, '1  und  besteht  nn  -h  hirrhri  keine  besondere  Schwlcri^cil  fOr 
Denjenigen,  weicher  in  diesem  Verfahren  bescheid  weiss. 

EU  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  da»  Pigmentverfahren  durch  seine  reiche 
Auswahl  in  Farbtönen  und  seiner  grossen  Transparenz  in  Verbindung  mit  dem  lcb> 
haften  rntrrgrund  die  herrlichsten  Hilder  erzielen  Iflüst,  wie  solche  mit  keinem 
anderen  Druckverfahren  erreicht  .werden  können. 

Kleine  Mitteilungen. 

Verwendun|{  vou  amidoesalgsaurcn  Salzen  statt  der  Alluüien 

ia  Bntwlfikteni. 

Von  den  Farbwerken  vorm.  Meister,  Lucius  &  Brüning,  Höchst  a.  M. 
ist  die  Verwondiinsi  v<in  amidoe-.>igsauren  Salzen  zw  Ilcr-tcllun«:  \nn  Entwicklern 
zum  Patent  angemeldet  wurden.  dienen  hierzu  die  .Vlkali^alzc  der  Aniidacäf-iid- 
sflure  und  ihrer  Alkylderivate.  Diese  Verbindungen  sind  in  Wasser  leicht  Ifelich, 
sie  sind  farblos  und  geruchlos.  Sie  ersetzen  bei  stattlichen  organischen  Cntwicklera 
nicht  nur  dir-  Soda  und  Puttasche,  >ondern  sie  geben  bei  den  nu  i-tcn.  in  einer  dr-n 
Alkalicarbonat  ü<|uivalenten  Ment;e  angewendet,  bei  kürzerer  Lntwicklungsdaucr 
viel  grossere  Kraft.  Am  be^tcn  zeigt  sich  die  Wirkung  beim  i'yrogallol.  Wird  hier 
in  dem  ttblichen  Rezept  die  Pottattche  durch  die  HHIfte  der  ftquivalenten  Menge 
aniidoessig->auren  Natrons  ersetzt,  so  erhält  man  einen  Entwickler,  der  jenen  in  Be» 
Zllg  auf  RapidifSt,  Kraft  und  Klarheit  tthenriffl 

Unter  der  Bezeichnung  „l^inakoi  i'"  bringt  die  oiicii  genannte  Firma  einen  kon- 
zentrierten Pyrogallus  Entwickler  mit  amidoessigsaurem  Salz  in  den  Handel. 

(Phot.  Correspondenz  1908,  XI.) 

t)  Naliiic  (jebrauch)<anwmung  »iebt  »n  \ut;cl,  photogiajihisthc  l'ixmenlverfalim«- 

Vcrlnf^  von  Giutnv  Schtnidt,  Berlin.) 
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Schichtendlcke  von  Trockenplatten. 
Karl  Schaum  und  Victor  Blech  hoben  mittels  des  Zeiss-Ahbeschen  Dicken- 
messers die  Stärke  der  Emalsionsschichten  verschiedener  Plattensorten  gemessen, 
iiTKi  eeben  wir  von  diesen  interessanten  Versuchen  einige  der  gefundenen  Mittel- 


werte: 

Joh.  Sachs  A  Co.,  Extra  Rapid  .   .   .  0,0176  mm 

Scliippang  ft  Wehenkel   0,0179  ,. 

Dr.  Schleussner»  Moment  .....  0,0196  „ 

Lemberg   0,0198  „ 

Otto  Perutz,  hochempfindliche  Trockenr 

platte   o,oaii  „ 

Dr.  Srlileni^^ncr,  Normal   0,0225  „ 

Anilin-Gesiell&chafi   0,0345  » 

Apollo  Rapid   0,0966  » 

Steinschneider   0.0373  , 

•Adolf  Hprt;?ka   0,0281  ., 

Wcstetidorp  &  Wehner  ,   o»0339  n 

Anilin  •  Gesellschaft,  Isolar  -  Ortho- 

Chromat   0,0467  „ 


Otto  Perutz,  Vogel-Obernetter-Platten   0,0522  .. 

(Physika!.  Zeitschrift  IV,  i.) 

Gelbe  WelMen  der  Brojnallberkopieeii  1»el  der  Uraatoanns. 

Bei  der  Uranionung  der  Bromsiiberkopieen  lauft  der  weisse  Untensrand  des 

Bildes  häufig  gelb  an.  Um  dieses  zu  vermeiden,  empfiehlt  E.  Thurm  ysscn  nach 
der  Tonunjj  in  das  Wasrhwasscr  der  Kcipieen  einige  'I  ropfen  einer  30  prozentigcn 
Sodalösung  zu  geben.  Zunächtit  wird  Icutcrc  die  in  der  Schicht  noch  vorhandene 
Saure  abstumpfen.  Man  erneuert  nach  einigen  Minuten  die  Lösung,  die  Wdssen 
»sollen  sich  dann  voIlstandiL;  aufklären,  ohne  dass  hierbei  der  Ton  des  Bildes,  sofern 
man  die  Lösung  nicht  /ii  lanse  wirken  lässt,  leidet.  Zum  Schluss  werden  die 
Kopieen  wie  üblich  gewässert.  (BuUet.  Photo  Club  1902,  Ko.  135.) 


Fragen  und  Antworten. 

Jn  Nr.  ig  Ihrer  }^eschätzten  Zeitschrift  haben  Sie  ein  Reupt  zur  Selbithereiluiii, 
von  Figmentpapier  gegeben.  Am  Schluss  des  betreffenden  Artikek  heisst  es:  „Mit  lier 
J'igment-Gelattneiosung  wird  dann  geeignetes  Fapier  überzogen:'  —  Bei  einem  Versuch 
tuar  es  mir  aber  atsolui  unmUigßekt  oueh  mir  eitien  eimigennasseit  g&iehmäss^eH  Über- 
MMg  herzusteilen,  da  £e  Loatng  toährend  des  Aufiragens  sofort  erstarrte.  Jch  mOekk 
mir  daher  die  Jrt  fnn^e  erlauben,  toie  sieh  das  gUichmässige  ÜberüekeH  des  Paphtrs  am 
praktischsten  bewerkstelligen  hsstr 

Die  Pigmeii^efaitiae-LAaiiiil^  ist  wurm  (ca.  60°  C.)  auf  das  Papier  zu  bringen.  Die  Art  und 
Weise,  wie  d.i8  Aiiftr.ij;cn  jirsthichl ,  zu  bcNohicihfii,  würde  liier  zu  pro^srn  Rnum  in  An-inu  li 
iietiincn.  Sie  finden  darüber  Angaben  in  dem  BQchlein  ,.  Vogel,  Das  Photographucbe  Pignicut- 
verfahren,"  Seite  IS.  Auch  Ober  die  HerftteUuntc  von  Farbmischungen  linden  Sie  dort  genaue 
Vor>chriftcii.  —  Red, 

Ef::nen  sich  Diapmitive,  welche  nach  einem  Papiernegatio  hergesteiU  siitd^  mir  Ver^ 
g rosser ung  und  Projektion  ^ 

Das  Korn  des  N^tiv-Papiers  wird  sivb,  je  sl*rker  die  Vei^;n»SBeranges,  desto  deuttidier 
auf  den  BUdern  bemerkbar  machen.  Sie  werden  dies  au  besten  selbst  beobachten,  wenn  Sic  vor 
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Iflt^chcm  Gc^^cnstand  eine  Aufiiulinio  auf  Ncgutivpupier  und  auf  Platte  machen  und  darnach  Dia- 
pusitive,  re«p.  VcrKrO>'scrunK<'n  herstellen,  —  Red. 

Sind  die  auf  R- Broimilberpapier  (glänzend)  herj^estellien  Kontaktdruche  vollständig 
haltbar  und  vergilben  die  Kopieen  auch  nach  mehreren  Jahren  noch  nie  hl. - 

Die  Brom«ilbcrkopircn  besitzen  im  allKcmcincii  eine  grössere  Haltbarkeit  als  die  Albumin-. 
Celloldin-  und  Aristokopiccn.  iiri  urdnun^smftssiK  hergestellten  Bromsilberbildern  wird  man  aiK'h 
nach  Jähren  noch  kein  Vergilben  bemerken.  Siehe  <lic  diesbezQglichen  Bil<lbeihiKen  in  alteren 
JahrKflnRcn  von  ZeitM-hrilten  (z.  B.  Phot.  Mittoil.  Bd.  XXV.  XXVI).  —  Red. 

Bezü^ch  der  Anfrage  von  roten  J-lecken  auf  matten  Celloidinpapieren.  Seite  J4J 
oben,  teilt  uns  die  Fabrik  phot.  Papiere  E.  van  Bosch  -  Strassburq  J^olgendes  mit: 

.ZiiMitz  von  .Aninioniiik  zum  Wii'^rhw.T-'^rr  hat  bei  Mattpapirr  nur  Zwec  k,  wenn  sepiabraune 
Töne  erzielt  werden  sollen,  da  der  im  richtigen  Verliflltn)s<e  gemachte  Amnioniakzusatz  die  Bilder 
hellgelb  macht,  worauf  dieselben  nach  gründlichem  Wassern  im  Platinbade  in  verschic<lcnen  »ehr 
«ichOnen  braunen  Tönen  t'^f^trlU  werden  können.  Kote  Stellen  entstehen  nun,  wenn  die  Kilder 
nach  dem  .\mni<)niukbade  nicht  grilndlich  gewflssert  sind,  denn  so  lange  ilie  geringste  Spur  von 
Ammoniak  im  Hilde  enthalten  ist,  kann  das  Platinbad  an  der  betreffenden  Stelle  nicht  wirken. 
Van  Bosch  schreibt  vor:  hg  Ammoniak  pro  Liier  Wasser  (nicht  starker,  da  sonst  leiiht 
Blasen  entstehen);  das  Amnmniukbad  3  4  mal  wechseln,  bis  die  Bilder  cilronengelb  sind,  dann 
mindestens  6  maliges 
Wechseln  de?!  Wassers 
zur  grOndlichen  Ent- 
fernung des  Ammoniaks 
vor  dem  Platinbad"* 

Anfragen  bez. 
.\dressen  vonBe- 
ztigsquellen  cti". 
können  nur,  wenn 
Rückporto  bei- 
gefO^it  ist,  bcrtick- 
sichtigt  werden. 

Die  Redaktion. 


Bin  Plagiat. 

Zwei  Hitdcr 
stellen  wir  neben 
einander;  das  zur 
Linken  ist  die  Re- 
produktion eines 
Gummidruckes  der 
Brüder     Th.  und 

U.  Hofmeister, 
welcher  auf  der  VI. 
Internationalen  Aus- 
stellung von  Kunst- 
photographiecn  zu 
Hamburg  im  Jahre 
1898  ausgestellt  war, 
das  zur  Rechten  ist 

die  Wiedergabe  eines       ri,  <n»t  o.  H«fmrist,r.  Hamhurf-  (i.sust.  T..rf,iri^trH 
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durch  die  diesjährige  Turincr  Aus.stclluriK  bekannt  tjcwordcncn  GlaMfcnsters,  welches 
zuerst  in  dem  Seemannschen  „Kunstgewerbeblatt"  abgebildet  wurde  mit  ^cr 
erklärenden  Fussnote:  „Entwurf:  Maler  A.  Eckhardt,  Berlin". 

Ein  Kommentar  zu  den  derart  nebeneinandergestellten  Bildern  erscheint  über- 
flQssig.  E>  erhellt  auf  den  ersten  Blick,  dass  es  sich  hier  um  eins  der  dreistesten 
EMagiate  handelt,  die  im  Gebiet  der  Kunst  denkbar  sind.  Bis  auf  Zahl  und  I^erung 
dcrTnrfstücke  mitdencn  dicKarrc  beladen  ist,  hat  Herr  Eckhardt  die  Ilofmeistersche 
Kunstphotographie  sklavisch  kopiert.  Abgesehen  von  der  Stilisierung,  welche  die 
Gla>malerci  erforderte,  von  grösserer  Bewegtheit  des  Wassers  und  einigen  belang- 
losen Änderungen  der  Ferne  ist  der  Eckhardtschc  „Entwurf  ein  voilcAdctcr  Ab- 
klatsch des  Hof mcisterschen  Originals.  Nur  dass,  was  uns  auf  der  Photographie 
als  gut  gesehener,  lebensvoller  Naturausschnitt  entgegentritt,  als  Vorwurf  für  eine 
Gla>malerei  abgeschmackt  und  vergriffen  erscheint. 

Das  Hof meistersche  Bild  ist  im  Katalog  der  genannten  Hamburger  Ausstellung 
und  in  der  „Phot.  Rundschau  1899"  veröffentlicht  worden.  Durch  diese  Publikationen 
hat  sich  zweifellos  Herr  Eckhardt  „inspirieren"  lassen,  und  er  konnte  annehmen,  dass 
seine  Entlehnung  unerkannt  bleiben  würde.  Dennoch  ist  es  Ernst  Juhl,  dem  Verehrer 
und  intimen  Kenner  Hof meisterschcr  Kunstphotographieen,  sofort  nach  Publikation 
des  Eokhardtschen  Fensters  gelungen,  das  Plagiat  aufzudecken,  welches  wir  nun, 
Juhls  Wunsche  entsprechend,  um  so  lieber  der  Öffentlichkeit  preisgeben,  als  es 
sich  hier  darum  handelt,  die  Erzeugnisse  der  Kunstphotographie  in  Zukunft  mit  allen 
Kräften  gegen  solchen  Missbrauch  zu  schützen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  mehr  um 
im  Vorübergehen  mit  dem  Kodak  geknipste  Momentbilder.  Wie  bekannt,  stellen 
Hofmeisters  die  Staffage  aller  ihrer  Bilder.  Wie  andere  Kunstphntographen,  so 
suchen  auch  sie  wiederholt  die  .\ufnahmeorte  auf,  stellen  umfassende  Naturstudien 
an,  ehe  sie  endlich  zur  .Vufnahme  schreiten.  Dann  folgt  die  positive  Bildgcl)ung  im 
Wege  des  mühsamen  und  zeitraubenden  Gummiverfahrens,  das  oft  wochenlange 

  Arbeit  für  ein  einziges  Bild  erfordert. 

Ob  das  endliche  Produkt  unmittelbar 
neben  die  Werke  der  Malerei  gestellt 
werden  dürfe,  diese  Frage  wollen  wir 
hier  nicht  erörtern,  —  so  viel  aber  ist 
gewiss,  dass  es,  wie  nur  irgend  ein 
Werk  der  bildenden  Kunst,  den 
Stctnpcl  der  Persönlichkeit  seines  Er- 
zeugers trägt.  Männer  wie  Muther 
und  Lichtwark  sind  für  diesen  hohen 
Per-iönlichkeitswert  der  modernen 
Kunstphotographie  eingetreten,  und 
wir  dürfen  billig  verlangen,  dass  die 
von  ihr  gegebenen  Kompositionen  von 
den  Malern  ebenso  respektiert  werden, 
wie  diejenigen  ihrer  eigenen  Kunst, 
das>  Plagiate,  wie  das  hier  vorliegende, 
ebenso  scharf  gerügt  werden,  als  das 
.\bschreiben  eines  Künstlers  vom 
andern,  wie  es  im  Fall  Vogel -Dubois, 
der  jetzt  die  Kunstwelt  in  Erregung 
hält,  so  verblüffend  an  den  Tag  ge- 

Glnsfmxin- Entwarf  (sirhr  tlnt  Artikrl  SrHe  37Sf  treten  I.  t. 
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Wenn  der  Berliner  Akademieprofessor  Hugo  Vogel  die  Jungfrau  von  Orkaii> 
.des  französisichen  Bildhauers  I^aul  Dubois  bis  auf  unwesentliche  Änderungen  original- 
^rtrrii  ,,a!-  -Itmcic  |>c  Ccniiania"  in  ein  im  Staatsauftra^  für  das  Ständehaus  in  Me^^e• 
bürg  gefertigtes  üemäldc  hcrQbernahni,  s>o  darf  es  uns  freilich  nicht  wundern,  wenn 
ein  weit  weniger  auf  den  Staffeln  des  Ruhmes  gestiegener  KOnstler  sich  m  dicker 
Weive  an  einer  Photoigraphie  vergreift.  Ganz  richtig  bemerkt  Hans  Schliepmann 
sjeleiienilirh  Besprechung  des  \'rii;c!-  licn  Fnllc^,  in  der  „Täghchcn  Rundschau*, 
dass  die  Wurzeln  des  Übels  in  einem  allgemeineren  Zuge  unserer  heutigen  Malerei 
zu  suchen  sind  und  nichts  daran  liegen  kann,  den  Künstler,  der  solches  thut,  „per>önlich 
elnzuschlachten*.  Dieser  darf  sagen,  „schwach  war  Ich,  doch  kein  BAs«wicht*. 
Ohne  Arg  that  ich,  was  die  meisten  um  mich  herum  so  oder  so  auch  thun!  .  . 
„K-  uilt  mir"  so  fährt  Schliepmann  fort  —  „mehr  a!<  -;cin  pigpne<  da-  alliic 
meine  Gewissen  zu  wecken;  es  gilt,  abzurücken  von  einem  Künslieriume,  dem 
nicht  die  innerste  Oberzeugnng,  das  Ausklingen  einer  in  sich  ruhenden  starkea 
Persönlichkeit  alles  ist.  Ks  gih  daran  zu  denken,  das9  der  KOnsller  ein  Mann  sein 
mus^>  und  eine  Seele,  damit  er  der  anderen  Seele  etwas  zu  sagen  habe,  nicht  ein 
Virtuose  oder  Plakatfabnkant." 

Mehr  denn  je  muss  heutzutage  scharf  die  Grenzscheide  gezogen  werden  zwischen 
crliter  und  falcher  Kunst,  ^  und  dazu  mag  auch  unsere  Publikation  dieses  neuesten, 
handgreiflichen  Plagiat»  einen  bescheidenen  Beitrag  liefern. 

Fritz  Loescher. 


Litteratur. 

diu  Kluhup,  Halle.  Dic-t-s  Kücbicia  itt^ 
handelt  die  Herstellung  der  Pbotogmphicen,  wie  sie  in  den  bekannten  fHegenden  Atelier»  mit  der 
Auf»<-hrift  „Si'hiu-lli>luit<Jt''Jip''''">  H''"''"''  Kl<'iili  niilzun<hnu-ii  I"  aii<i;cführt  wird.  i>ir  Kcrrotypn- 
ist  keine  Spielerei,  sie  ist  abcrall  am  Flntzc,  wo  es  sich  um  m<yglich»t  scbncUe  St'battuog  nner 
ilirektcn  Aufnahme  als  Pomtivbild  bandelt.  Der  Autor  giebl  eine  ZnaammeDatelluni;  der  ver* 
B(  liiifk neu  Fei  rotypN  erfuhr«  I),  ^tIu  auf  (fic  VorzOgc  und  Nachteile  der  einsclnen  Nctboden  olbcr 

ein  Uinl  t><-i|>r  .>  ht   W  n.-   liii-     \- 1^1 '■1iri:n:  -\'.cis<-.  P,  II. 

£.  SnoUacli,  Photograpblscbes  Compaadiui.  Aiilcituog  lur  LjcbiiaixTiibotoKrapiur  iu.<rf 
BerOcksirbtiguflg  der  Anwendung  in  der  Wissensebaft.  Verlag  von  Ferdinand  Enke,  StnRitarL 
Iii  dirscm  Handburlu-  I^t  der  \vi>>seuscliaft]irli-}>liy«ik;ili«rh  fheniisclien  Seite  ein  breiter  Raiiiii  te- 
wahrt  worden,  es  wird  hierin  u.  a.  au<'h  ilie  Spektroskopie,  Fbolometric,  joneotlbcorie,  pbototp*. 
Upiik,  Theorie  der  Eotwickler  berScksiclitigt. 

H.  Kasdor,  Dia  Plotogniplllab  2.  Aufl.  94.  Band  der  Sanunhmg  Goacben,  Ldpz%.  Du 

BJiiidchcn  <<i\\  CtcU  j.<  :i\\r-.i  l>ieten,  die  wi- litii.; -leii  photO{;r:i;ihl<;rhcTi  Verfahren  kennen  ZU  Icraen. 
Die  Dar9tcllun);sw('isc  zeiti;t  von  reichen  praktischen  Erfahruiigcn  des  VcrfaMcrs. 


Patent-Nachrichten. 

Brteiliuigeii. 

Slb.  136  899.  Verfahren  zur  ReKiilieriin^  der  l,ii'htnu  iii:rn  ffir  die  IVillnldcr  in  Apparaten  lui 
Aufnahme  und  Wiedergabc  von  Mcbrfarbcnphotograpbieo.  Wilhelm  Hillert,  Würabur); 
—  23.  4.01. 

.  .   136  900.   Verfuhren  iciim  Kci^essen  von  Filnihändern ;  Xusiitz  zum  Patent  134  963.  Aktiea« 

GesL-lhchaft  fOr  A  .1  i  1 :  i  Fa  bri  k»  Ii  un  ,  Herlin.  —  3.  12  Ol, 
37  c.  136  901.    Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  Ucicuchtcu  ciucr  grosseren  Zahl  Kopicrrabni«u 

miticts  ekktiiachen  Bogeolkhts.   August  Sek  war«,  Frankfurt  a.  M.  >  Sachseobauacn.  — 

20   12.  Ol. 


Kur  tli«  Kedaküon  verantwortlich:  I'.  Hanncke  in  IkrI-.r. 
Verlag  »on  Uiutav  Schmidt  ivona.  Robert  Oppenheim;  Berlin.  —  Druck  »on  (Jcbr.  Uoccr  in  Bariia. 
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Emil  Btiri,  RnsrI. 


Srh  ik-ritnd'trf. 


Entwicklung  von  Platten  i^d  Films  bei  Tageslicht. 

Dass  das  Arbeiten  in  der  Dunkelkaniincr  „  j^,,  Annehmliihkcitcn  zählt,  wird 
wohl  niemand  behaupten  wollen;  man  hat  o,cr  M-hon  seit  Jahren  darnaih  ce- 
trachiei,  wcnigsiens  für  die  Bcdilrfnisse  des  AiUeurs,  den  Dunkclraum  entbehrlii  l» 
zu  machen.  Für  das  Einlc>;cn  und  Werhscln  vn.  pi.,,,^^  „„j  pUms  bei  Tageslirht 
stehen  uns  eine  grosse  Zahl  von  guten,  praktisrh,  Vorrichtungen  zu  Gebote,  für 
die  Ausführung  des  l!:ntwirkluni;sproze>.ses  bei  raiiiii,.|n  sind  erst  in  jüngster  Zeit 
Vorrichtuimen  erschienen. 

Die  Kodak-Gesellschaft  hat  für  die  Entwirkluii  yo,,  Kollfilnis  eine  besondere 
Maschine  konstruiert,  bei  welcher  der  Film  in  eine,  Boludtcr  mit  Kntwickler- 
lOsung,  unter  Abschluss  von  Tageslicht,  durch  ein  H'>lli\verk  bewect  wird.  Wir 
haben  uns  davon  überzeugt,  dass  die  Kodaksche  Fiivicklungsinaschine  in  der 
That  gut  funktioniert.  Natürlich  ist  hierbei  der  Ausfal  Negative  von  ver- 
schiedenen Expositionen  nicht  der  gleiche;  unterbeli<-htete  «if nahmen  werden  leicht 
zu  hart,  überbelichtete  dünn  und  si  hicicrig  entwickelt  werde  Hierin  lässt  sich  nur 
durch  nachträgliches  Abschwächen  und  Verstärken  Abhilfe  ^mffen,  oder  man  ent- 
wickelt in  vcrdOnntcrcr  Lösung  und  bringt  so  die  Expositions.hi^r  mehr  zum  Aus- 
gleich, allerdings  wird  dann  die  Dauer  des  Drehens  der  Kurbi  wesentlich  grösser. 

Das  Fixieren  geschieht  in  demselben  Trog  nach  .\usguss  Entwicklers  und 
kurzer  Ausspülung  mit  Wasser.  Man  kann  sich  hier  die  langwiei,rc  Kurbeldrehuna 
ersparen,  indem  man  nach  ca.  i  Minute,  nachdem  die  Negativhau  vollkommen  mit 
Kixiernatron-Lusung  durchzogen  ist,  das  Filmband  herausnimmt  und  «  einer  grösseren 
Schale  mit  Lösung  ausfixieren  lässt. 


IV  )UJ.  1901.    Photogr.  Miileiluagen.    Jahrg.  39. 
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Die  Kodak-Max  liinc  ist  in  ihrem  ( '^raurlie  praktischer  wie  nian.  her  Typu* 
der  bekannten  Kadentwirkluni;>apparat.  «^'^^en  Apparaten  wirkt  jedoch 

die  Luft  sehr  stark  auf  die  Entwickle*''^""«  ""^  >rhwächt  letztere  in  kürzerer 
Zeit  al>  bei  dem  übli.  hen  Kntwirkel-'"  ^«  Halen  und  Cuvetten. 

Für  Amateure,  wel.he  mit  Platr^  arbeiten,  dürfte  das  sogen.  C  x  in  verfahren 
von  j.  N,  l.udwii;  -  Main/  von  ;:*>-c">  Imcresse  sein.  Herr  Dr.  ne>ekiel  hat 
un-  diese  neue  Methode  der  -ntwitklung  in  seinem  Laboratorium  praktisch 
vorführen  lassen,  und  war  der '»"S  folgender:  Die  exponierte  Platte  läsM  man 
au->  ihrem  llchälter  mittelst  ei-"*  Hilfskassette  in  eine  Schale  mit  einem  roten 
Färbebad  gleiten.'»  Hierin  ve""*'*^'*^'  Platte  oa,  2  Minuten.  Die  (jelatme>rhicht 
färbt  sich  in  der  Lösuntj  inte'*'^  ro\  und  wird  so  gegen  die  Einwirkung  der  Tagcs- 
lit  htstrahlen  geschützt.    Mar  dieses  Fürben   bei  gedämpftem  Tageslicht,  ab- 

gewendet vom  Fenster,  vr»  den"  e>  einlcu<  htend,  dass  ein  grelles  Licht,  resp. 
Sonnenlicht,  ein  .Schleiern Negativs  verur-^arhen  nniss.  Nach  der  Färbung  wird 
die  Platte  in  eine  belieb»^  (alkalische)  Entwickler-Lösung  gebracht  und  das  Fort- 
schreiten der  Entwi«  klujf  ab  und  zu  durch  kurze  Herausnahme  des  Negativs  und 
Hctraohien  in  der  .\uf-''"  kontrolliert.  Für  diejenigen,  welche  wie  in  der  Fach- 
phoiograplicn-IVaxi>.  c'^  Heurteilung  in  der  Durchsicht  vorziehen  (denn  die  Dicke 
der  En>uUions>chichi<«  '*ei  den  Platten  i>t  eine  sehr  verschiedene,  siehe  den  .Vrtikel 
Seite  377),  soll  eine -'"wi<  klungsschale  mit  transparentem  Boden  etc.  in  Anwendung 
treten.    Zum  Sihh»'-  ^^'•''d  die  Platte,  wie  üblich,  fixiert  und  gewässert.  Letzteres 

II  Weitere  .Xu*""''"-"   f''""''  Ü»'*"«   «'*■"»  Kflrbchades  etc.   erteilt  die  Firma:   Dr.  Adolf 

He  «eklet  tt  Co.  Hrrlin. 
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ist  so  lan^  fortzuseucn,  bis  der  rote  Farbstuff  aus  der  Gelatine  wieder  v(>ll>tändig 
entfernt  ist 

Sämtlict  Prozeduren  wurden  ohne  jeden  Nachteil  bei  iiedämpficm  Ta«e>lirht 
ausgeführt.  früheren  ähnli<-lien  Versui  hc  mit  KarWo^unyen   hatten  nicht  i-e- 

nOgend  Schutz  ,e\vührt.  Wir  werden  später  (Jelcjienhcit  neiunrn,  über  luiM-rc 
persönhchen  Vt  „^.^e  in  dem  neuen  Verfahren  zu  berichten.  P.  II. 


W^^'ls  direkte  Farbenphotographie. 

(Si-tilu»s  von  Si'itc  371.1 

.Kai  lulnii  k  iiml  i  lit  ryi  l:iinf;  vrrlmlrii 

Mit  dem  vorbeschriv^nen  Verfahren  >ind  wir  in  die  Läse  versetzt,  von  einem 

Glasgemäldc  oder  einem    transparenten  Farben  kolorierten  Diapositive.  Kopien  auf 

Papier  herzustellen,  wchhi^üe  Farben  des  Originals  zeisien.    Eine  Verwendung 

in  der  Praxisjässt  da>  \  ^fahren  aber  ni.  ht  zu.  weil  die  Zeit  zur  Fertig- 
stellung einer 

Kopie  eine  viel  zu 

lange  ist. 

Selbst  wenn 
helles,  klares  Sonnen- 
licht zu  Gebote  steht, 
etwa  in  den  Monaten 
Mai,  Juni  und  Juli, 
währt  die  Zeit  zum 
völligen  Auskopieren 
des  imprägnierten 
Papieres  bis  zu  24 
Stunden,  d.  i.  also,  bei 
.\nnahme  einer  sechs- 
stündigen Sonnen- 
bestrahlung per  Tag, 
vier  Tage,  bei  Mangel 
an  Sonne  im  diffusen 
Tageslichte  aber 
mindestens  das  Zehn- 
fache dieser  Zeit. 

Diese  lange  Ko- 
pierzeit ist  Ursache, 
dass  bei  Verwendung 
eines  mit  Ölfarben 
gemalten  Diapositivs 
als  Matritze,  dieses 
selbst  durch  die 
lange  Einwirkung  der 
Sonnenstrahlen  die 
Farbenharmonie  cin- 
bOsst,  weil  einzelne 
der  hierzu  allein  ver- 
wendbaren      Lack-       .    ,  o      ,.  , 

hmtt  Buri.  Ihi>rl. 
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färben  v«-'^'^^^" 
und  som^^^  ■2"- 
Mandckr'"'^" 
richtigf  '^"P'« 

CS  war  der 
(;j.,J,  warum  das 
Y^ahrcn.  wiewohl 
^jon  vor  sieben 
ihren  nichrscits  an- 
geregt, wieder  in 
Vcr?»esscnhcit  geriet. 

Die  Idee  hierzu 
Iciitc  Professor  Dr. 
O.  Wiener  in  seiner 
Abhandlung  ,  Farben- 
photographie  durch 
Körperfarben  und 
nierhanische  Farben- 
anpassung in  der 
Natur"*),  in  welcher 
er  zu  folgendem 
Schlüsse  kommt:  ,E-n 
i>t  also  grundsätzlich 
mt)glich,  dass  farbige 
Beleuchtung  in  ge- 
eigneten Stoffen 
gleichfarbige  Körper- 
farben erzeugt." 

„Diese  Müghch- 
keit  und  die  Erkennt- 
nis ihrer  Ursache 
bilden  die  neue 
Grundlage  einer  Art 

Farbenphoiographic,  die  man  als  lArperfarbenphotographie  bezeichnen  kann.  Die 
Hoffnung  scheint  berechtigt,  da>Nauf  dieser  Grundlage  neue  Verfahren  gefunden 
werden,  welche  die  alten  Körpci<irbcn verfahren  an  (Genauigkeit  der  Farbenwieder- 
gabe und  Fixierbarkeit  der  Hild»'  ftbertreffen." 

Davanne  äusserte  sich  in 'fi"cm  Traitt^  de  Photographie*)  über  die  Poitevin- 
.schen  liilder  mit  .\nwendung        Silbersubchlorid  wie  folgt: 

„Wir  wollen  nicht  auf  «ie  mit  violettem  Chlorsilber  heraestelltcn  Hilder  eine 
Theorie  aufstellen,  welche  aif  keiner  Erfahrung  begründet  wäre.  Wir  beschränken 
uns  nur,  eine  nvpothe.-.e  abzusprechen.  Es  scheint,  als  ob  da^;  Licht  die  Chlor- 
verbindung, welche  ja  alle  Farben  aufweist,  teilweise  entfärbe,  indem  jeder  einzelne 
Licht.strahi  die  ihm  eigciv  Farbe  isoliere  und  die  anderen  zerstöre." 

Dieser  .Artikel  führt*  E.  Vallot  zu  der  Folgerung :  „Wenn  diese  von  Davanne 
aufgestellte  Theorie  (dif  Qbriuens  mit  der  des  Dr.  Wiener  übereinstimmt)  richtig 

1)  £r.Hrhiciien  in  Atnati^n  der  l'h\>ik  uikI  Chemie,  Neue  Folge,  Band  35,  Jahrgang  tB95: 
ferner  in  ^»Icts  Jiihrltiiiti  189(>. 

2)  II.  Mand.  Stile  346. 


Hugo  PicIttuiH».  I'iinknu; 
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wäre.  iTiQsste  es.  möglich  sein,  Farbenphotographien  zu  erhalten,  indem  man  durch 
farbi|L'e  Gläser  das«  Licht  auf  eine  andere  empfindliche  Mischung  als  die  violette 
Chlorverhindung,  welche  aber  auch  von  allen  Farben  zu>ammengeseizt  is>t,  fallen 
IJsst",*)  und  veranlasste  ihn,  Versuche  in  dieser  Richtung  anzustellen. 

In  einem  Briefe  vom  12.  Oktober  1895  an  L^on  Vidal  (3)  venlffcntlicht  er  unter 
Beilegung  von  Musterbildern  sein  Verfahren  der  K«'»rperfarbenphotographie  auf 
Papier  und  fügt  bei,  dass  das  Verfahren  auch  mit  KoUodion-  und  Gelatinebeimengung 
lalso  zur  Herstellung  transparenter  Kopien)  Resultate  Uefere. 

Einer  Bemerkung  zu  diesem  Briefe  ist  zu  entnehmen,  das>  die  ^Muster,  welche 
Vallot  seinem  Briefe  beigelegt  hat,  befriedigten  und  genau  an  die  photochromi>cheh 
Proben  erinnern,  welche  nach  dem  Verfahren  Poitevins  erreicht  wurden. 

Seither  gelangte  über  den  Gegenstand  nichts  Weiteres  mehr  in  die  t)ff entlich- 
keit,  ein  Beweis,  dass  man  Schwierigkeiten  begegnete,  welche  zu  Oberwinden  nicht 
gelungen  ist. 

In  diesem  Stadium  stand  die  Angelegenheit.  al>  Karl  Word  im  jähre  1898 
sich  entschlo.ss,  das  Verfahren  einem  eingehenden  Studium  zu  unterziehen. 

Die  erste  und  wichtigste  Bedingung  für  die  .\usuesialtung  des  Verfahrens  war 
die      Erzielung  einer 


kürzeren  Kopierzeit,  -ei 
es  durch  Verwendung 

lichtempfindlicherer 
Farbstt>ffe,  sei  es  durch 
Beibehalt  der  schon  ver- 
suchten weniger  licht- 
empfindlichen Farb- 
stoffe, bei  Zuziehung 
von  Stoffen,  welche  die 
Lichtempfindlichkeit  der 
Farben  zu  steigern  ver- 
mögen. 

In  crsterer  Be- 
ziehung war  nicht  viel 
2u  erreichen.  Wenn 
auch  manche  Farbstoffe 
sich  als  recht  gut  ge- 
eignet zeigten,  so  gelang 
es  doch  nicht,  die  Licht- 
empfindlichkeit dieser 
au«  h  in  der  Mischuna 
der  Farben  zu  verwerten 
In  letzterer  Beziehung 
dagegen  war  voraus- 
sichtlich Besseres  zu  er- 
zielen. 

Vallot  -.oll  ge- 
funden haben,  dass  or- 
ganische   Säuren,  ins- 

I)  Le  Monitcur  de  b 
PhotoRraphic.  2.  Serie, 
Band  II.  No.  20  V.  J.  1895. 


H.  Winrkttmnnii,  Urrlin 


besondere  OxaJsäurc.dic 
Livhtempfindlifhkot  der 
Farben  einicernassen 
erhöht. 

Der   vielfich  ait- 
«esprochenen  Meinung 
folgend.  da<s  das  Ver 
bleichen  der  Karben  im 
Lichte     einem  Oiy- 
daiionsprozcsse  ziuu- 
schreiben     ist ,  waren 
natu^gcmäs^    in  erster 
Linie    Stoffe    zu  ver- 
wenden, welche  diesen 
Pfozes>  begOnstii^en, 
and     e>    wurde  eine 
Reihe  von  Experimen- 
ten   durchucfnhri,  bei 
welchen    nebst  vielen 
anderen    Stoffen  aui:h 
Ozon,  WasscrMoff- 
>upcroxyd.  Sauer>toff 
etc.    zur  Verwendiu^ 
kam.     Als   diese  Ver- 
suchsreihe    kein  be- 
friedigcndo  Re>ultat 
lieferte,  wurde  die  D*^- 
Oxydation  versucht  näm- 
lich mehrere  desoxydie- 
rendc  Stoffe  herangezo- 
gcn,  aber  auch  diei>e Ver- 
suchsreihe versagte  vollständig.    Nach  Durchführung  noch  manch'  anderer  Verbuche 
gelangte  Word  zur  Reihe  der  ätherischen  Olc,  und  hier  war  seine  Forschung  von 
Erfolg  gekrönt. 

Von  der  gro>sen  Zahl  dieser  Stoffe  erwies  sich  das  .Vnisöl  als  der  auigiebig>ic 
Bleichung>fi)rderer  imd  zwar  durch  das  in  diesem  Öle  bis  zu  90  pCt.  enthaltene 
.\nethol  (C,„H„0),  und  damit  erst  wurde  das  Verfahren  Ichcnsfähiä, 
für  die  Anwendung  in  der  Praxis  geeignet  gestaltet. 

Wenn  wir  nun  unserem  vorbes«hriebeneni  Farbbade  Anethol  zusetzen,  die 
Mischung  unter  Erwärmung  einige  Zeit  stehen  lassen  und  ab  und  zu  tOchtig  um- 
schOtteln.  nai  hhrr  mit  dieser  Lösung  Papier  präparieren,  so  erhalten  wir  unter 
günstigen  Umständen:  d.  i.  starker  Transparenz  der  Matrize,  schwacher  Farblösun^. 
hohem  Anetholzusatz,  kräftigem  Sonnenlicht,  schon  nach  fünf  .Minuten  langer  Expo- 
sition eine  Kopie  des  Urbildes  in  dessen  Farben,  also  eine  direkte  Farbenphoto- 
uraphie  in  Körperfarben  auf  Papier.  K. 

Im  neuen  Jahrgang  werden  wir  von  Herrn  Karl  Worel  weitere  interess>ntc 
Mitteilungen  über  die  Au-ffthrung  und  den  Stand  der  direkten  Farbenphotographic 
bringen.  Red. 


//.  Winckrintann,  Urrtin. 
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Unsere  Winterbilder. 


Ein  Gebiet,  welche-  von  den  Amateuren  noch  viel  zu  wenii:  kultiviert  wird, 
ist  die  St  hneclaiui>rhaft.  Wir  haben  xhon  oftmals  darauf  hinticwiescn,  dass  jetzt, 
zur  Zeit  der  lithtstarkcn  llniversalobjektive,  eiiientli<-h  keine  Jahreszeit  mehr  der 
I-andschaftsphoto^raphie  völlisi  Halt  ijcbictet.  Zwar  sind  die  Cberganjiszciten  im 
Herbst  und  Frtthlinti  lichtarni  und  für  die  Momcntphotoyrajihic  unjittnstig,  doch 
bieten  auch  sie  cerade  eine  Fülle  feiner  Stimnnmiien,  denen  der  i;eschickte  Photo- 
i^raph  beikonimen  kann.  Ausgezeichnet  aber  liegen  die  Aufnahmcverhältnis.se,  wenn 
Schnee  die  Krde  bedeckt.  Die  reflektierende  Schneedecke  hebt  das  schwache 
Winterlicht  so  günstig,  dass  der  Belichtung  bei  kleinsten  Blenden  mit  wenigen  Se- 
kunden genügt  i-.t,  ja  dass  man  bei  .Sonnenbeleuchtung  sogar  ruhig  nicht  allzu  kurze 
Momcntaufnahineii  riskieren  kann. 

Dies  bezieht  sich  auf  gewöhnliche  Platten;  die  schfmsten  Resultate  wird  man 
freilich  in  der  .Schneelandschaft  mit  farbenempfindlichen  Platten  erzielen.  Der 
Schnee  zeigt  in  der  Sonne  warme,  gelb  fingierte  Lichter  und  kalte,  bläuliche 
Schatten;  der  Himmel  steht,  auch  wenn  er  wolkenlos  ist,  dunkel  hinter  der  Schnee- 
flächc.  Diese  feinen  Tnnnuancen.  die  den  Hauptreiz  des  Winterbildes  ausmachen, 
giebt  nur  eine  gute 
Farbcnplatte  richtig 
wieder,  (ierade  auf 
diesem  Gebiete  zeigt 
sich,  wie  oberfläch- 
lich das  Urteil  vieler 
Fachleute  und  Schrift- 
steller ist,  welche  die 

orthochromatische 
Platte  als  für  Land- 
ochaftsaufnahmen  f)e- 
langlos  hinstellen.  Sie 
machen  aus  der  Not 
eine  Tugend,  wenn 
sie  die  groben,  un- 
wahren Zufallseffekte 
der  gewöhnlichen 
Platten  als  „künst- 
lerische" Emana- 
tionen hinstellen.  — 
Auch  der  Gebrauch 
einer  Gelbscheide  ist 
oft  bei  Wintcrauf- 
nahmen  von  Vorteil, 
doch  wähle  man  sie 
keinesfalls  zu  dunkel, 
damit  nicht  die  Luft- 
perspektive verloren 
gehe. 

Für  das  CJesagte 
geben  die  Winckel- 
m  a  n  n  sehen  Bilder. 


P.  Pithreuil.  Liltr. 


Liinttsiraiae  im  M'inlrr. 
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welche  mit  Farbenplaiftn 
aufjjcnommen  wuiden,  eleu 
.•schönsten  Beweis.  Wer 
die  Natur  beobachten  Icmtc. 
wird  in  der  \Vie<ier|;abc 
dieser  mit  geübtem  I3h<  k 
vicwiihhen  Motive  ihren 
iminicn  Zaubrr  wieder- 
finden. Akademix  he 
Schulung  und  cinüehcndc 
Beschäftigung  mit  üutcn 
alten  Kun.stwerken  bei 
seiner Thätii;kei!  ih  unseren 
ersten  Reprodukti<>n>an- 
-.talten  liabcn  ein  fenio 
(jffühl  fürs  Malerische  in 
dem   Autor  heranuebildet. 

Auf  llujio  Pirimann 
werden  wir  aufmerk'-am 
durch  ein  zartes,  stimm  uiigs- 
volles  Winterbild,  dessen 
Himmel  besonders eclunyen 
erscheint;  wenn  dic>cr 
Araalcur  erst  grös&cre  Be- 
wc|;lichkeit  in  der  Technik 
erlangt  haben  wird,  dt'irfen 
wir  noch  manchen  Treffer 
von  ihm  erwarten.  -  Die 
beiden    gciiarfnten  Ph'M'»- 

ü.  hatlHnk^.  Wie^  Wi.,itrnhm,.i.       „raphen   verdanken  ihren 

Krfniij  einem  unablässigen,  liebevollen  Suchen;  ijire  Bilder  sind  mühevoll  scwählt 
und  wohlübcricfit,  nicht  zufällig  auf  einem  Spaziergang  am  Wcyc  yeknipst. 

Emil  Buri  zeigt  uns  Winterliches  aus  der  $chweiz,  —  frisch  ucsehen,  technisch 
sauber  durchsjcführt.  Fast  etwas  zu  klar  und  herangerückt  erscheint  Hier  die  Feme, 
vielleicht  durch  die  prädominierende  Wirkung  einer  Gelbscheibe.  Kaltiieckcr 
und  Dubrcuil  bcschliessen  den  Keigen;  letzterer  mit  dem  uriainell  aufgcfas-ien 
liild  der  einsamen  Öde  einer  verschneiten  Landstrasse.  F.  \. 

■        I    -  ■ 

Atelier-Bogenlampen  für  Porträt-Aufnahmen 

Die  Abhängigkeit  des  F'hotographen  vom  Tageslicht  und  die  dadurch  bedingten 
.Schwierigkeiten  bezfigl.  der  Arbeiteinieilung,  besonders  während  der  Wintemmnaie. 
haben  schon  seit  langer  Zeit  das  Bestreben  wachgerufen,  eine  Lichtquelle  zu  >chaffen. 
welche  als  vollständiger  Ersatz  des  Tageslichtes  bei  photographischen  Aufnahmen 
dienen  könnte  und  somit  dem  Photographen  gestatten  würde,  zu  jeder  Zeit  Portrat 
Aufnahmen  zu  machen.  Die  hohe  Bedeutung  eines  solchen  Ersatzmittels  wird  am 
besten  dadurch  gekennzeichnet,  d^iss  derartige  Versuche  schon  zu  einer  Zeit  gemacht 

■  I)  LiiiKcsamIt  von  der  Bogciilaiiipeiifahrik  August  Schwarz,  Frankfurt  ü.M. 
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wurden,  m  welcher  die  Beleuctitunf;ste(hnik  noch  sehr  wenig  entwickelt  und  das 
elektrische  Bogcnlicht  kaum  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  war, 

Dass  diese  Versuche,  welche  in  ereter  L4nie  von  Fachleuten  der  Photographie 
unternommen  wurden,  seither  noch  keine  aUgemein  verwendbaren  Resultate  ergeben 
haben,  heirründct  sirh  in  der  Hauptsache  damit,  da-^-;  triK  ini<:c(iL'riete,  bezw.  un- 
genügende Ijrhtqueilen  benutzt  wurden,  teils  aber  tür  das  einzige  durchaus  geeignete 
Ersatzmittd»  das  elektrische  Bogcnlicht,  noch  keine,  diesem  Special-Zweck  in  jeder 
Hinsiclit  entsprechenden  Lampenkonstruklionen  vorhanden  waren.  Die  Ansprüche, 
welche  an  eine  solche  Lritnpc  gestellt  werden,  sind  aber  vielseitig,  (la-.s  tici  dcien 
Anordnung  neben  dem  die  Wirkung  und  Regelung  des  Lichtes  beurteilenden  Kadi- 
mann  der  Photographie,  die  konstruktive  Fbuid  des  erfahrenen  Bogenlampentechnikers 
nicht  entbehrt  werdcti  kann. 

Während  für  den  Fachmann  der  Photographie  bei  da-  iM  rifimu;  einer  künstlichen 
Lichtquelle  in  erster  Linie  und  hauptsächlich  die  Wirkung  des  Lichtes  entscheidet,  wird 
der  Bogenlampen-Konstrukteur  darauf  hinwirken,  dass  seine  Lampe  hinsichtlich  be- 
quemer Bedienung  und  Gefahrlosii^keit  vor  allem  im  Stromverbrauch  Vorteile  bietet, 
<lrnn  rr  weiss  ^enau,  welche  Anfonlerimgen  die  Praxi>  in  dirsrr  BrzirhiinE:  an  seine 
Konstruktion  »teilen  wird,  und  dass  deren  allgemeine  Verbreitung  neben  der  günstigen 
Ltchtwirkung  ganz  weaentUch  von  da*  Handlichkeit  imd  hauptsftdilich  von  den  ge- 
ringen Betriebskosten  abhftng^  ist. 

Von  diesen  prakti-elicn  Krfahrungrn  ausp^ehcml,  hat  die  Bo«j:cnlnmpenfabrik  von 
August  Schwarz,  Frankfurt  a.  M,,  nun  nach  emgehenden,  in  steter  Verbindung 
mit  Fachphotographen  unternommenen  Versuchen  Atelier -Bogenlampen  für  Porträt- 
Aufnahmen  auf  den  Markt  gebracht,  welche  bereits  in  ca.  70  Ateliers  eingeführt 
und  nach  den  zahlreichen,  der  Firma  sowohl,  wie  ihren  direkten  Abnehmern  ge- 
wordenen Zuschriften  den  vielseitigen  Anforderungen,  welche  die  photographische 
Technik  an  eine  küiuilliche  Lichtquelle  stellt,  vollauf  entsprechen. 

Die  Lampen  werden,  den  verschiedenartigen  StromvcrhftUnissen  der  Elektricitftts- 
werkc  Rechnung  tragend,  mit  einem,  2Wei  odCT  drei  hintereinandergeschalteten 
Kohlenpaaren  hergestellt. 

Neben  leichter  BewegUchkeit  an  lahrbaren  Stativen  bieten  die  Sch\vai  />chen 
Atelier-Bogenlampen  die  folgenden  Vorteile  der  Konstruktion  und  Lichlregeluag. 

I.  Die  LichtUende  besteht  nicht  aus  einzelnen,  den  Lichtbogen  offen  lassenden 
Schirmen,  sondern  umschliesst  die  Lampe  in  Form  von  verschiebbaren,  hinterein- 
ander angeordneten  Vorhängen  vnllständii;,  sodass  Blenduiii;  des  Operateurs  oder 
Objektes  durch  den  Bück  in  den  oftrncn  Liehtboeen  unniö^hch  ist. 

II.  Die  Stromstärke  bezw.  Lichtstärke,  welche  während  der  Einstellung  des  Bildes 
gering  und  nur  vor  dem  Exponieren  zu  erhöhen  ist,  wird  nicht  an  der  Lampe  selbst, 
sondern  vom  Operateur  ohne  seinen  Standpunkt  an  der  Camera  verlassen  zu  müssen 
nUttcIst  einer  Zugschnur  umgeschaltet,  und  e<  erfolm  narh  beendeter  Exposition  die 
Zurückschaltung  auf  die  geringste  Lichtstärke  sclbstthätig  IcdigUch  durch  Nachlassen 
der  Zugschnur,  womit  ganz  bedeutende  Stromersparnis  erzielt  wird. 

III.  Die  Regulierung  des  Uchtbogens,  bezw,  der  Kohlenstifte  erfolgt  audi  bei 
den  afach  und  3  fach  Lampen  stets  gleichceitig  mittelst  nur  einer  Regnlierschraube 
und  zwar  sdlj^tthrififf. 

IV.  Für  die  Regelung  des  Lichtes  ist  die  Lampe  mit  5  verschiedenen  Anordnungen 
versehen,  a)  llöhenverstellung  der  Lampe  bis  zum  Fusse  desStatives  herab,  b)  Drehen 
der  Lampe  im  Stativ  um  ihre  Längsachse,  c)  Drehen  der  Lampe  um  ihre  Breite- 
achse, d)  HöhenversteUang  der  gansen  die  Lampe  umgebende  LichtUende.  e)  Ver- 
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schieben  der  einfach,  zweifach  oder  dreifach  hintereinander  geordneten  Vorhftofre 

der  Lichtblendc. 

r>n  auf  ein  seitens  der  Firnin  Ani:u^»  Srh\\  ar;'  ctT;a'iL'rne*-  f'ircularsi'hrciben 
die  meisten  Kiekin4  itdt«>vvcrkc  sicli  bereu  crivlärt  liabeii,  für  die  Atelier- Bogenlampen 
den  ermftssigten  Strompreis  für  gewerbliche  Zwecke  zu  berechnen,  so  stellen  sich 
die  Kosten  Äusserst  gering  und  zwar  ffir  eine  Aufnahme  je  nach  Höhe  der  Netz- 
spannungen auf  2,8 --5  Pfennige. 


Kleine  Mitteilungen. 

Bdlnol-Hydrochiuou-Bntwlckler. 

In  einem  frQheren  Artiicel  (siehe  Seile  75)  hatten  wir  bereUs  eine  Kombination 
von  Edinol  mit  Hydrochinon  empfohlen,  welche  sich  auch  in  einw  einzigen  Lösung 

ansetzen  lä<^t    Im  Vhn\.  Woi  henblatt  Nr.  45  giebt  Demeter  ein  Rezept  für  einen 


konzentrierten  EmwickU^i  wk-  fi>lgt: 

Wa>scr   '5° 

Acetonsulfit-Bayer                                .  5  „ 

krystalltsiertcs  Natriumsutfil   ao  « 

Edinol   2  „ 

i  1  ydrodiinon                                            .  1  „ 

Bromicali   n 

Pottasche   30  . 


Antlchtipoatkarton-Vmraand  Im  Deutschland. 

Für  dir  I iLr-tclIuiiL;  vnn  Aitsicluskarten  kam  in  früheren  Zeiten  nur  der  Stein- 
druck und  der  l.irhldruck  in  Frage,  jetzt  wo  das  Sammeln  der  illustrifrtm  Po^^tkarte 
sich  zu  einem  Sport  ausgebildet  hat,  >ind  auch  die  anderen  Prcs^end^u<•kverlahI•en. 
namentlich  die  Autotypie  und  die  PhotogravAre  mit  in  Konicurrenz  getreten,  adbat 
die  photngraphi^ichen  Kopierverfahren.  mit  wenigen  .\usnahmen,  mflsven  dem  Potät* 
kartenkuhus  dienen  Ks  wird  dal  '  r  wnlil  kanm  Verwunderung  erregen,  das«  die 
Ziffern  des  Versands  von  l'ostkarieii  eine  enorme  Höhe  erlangt  haben.  Eine 
ZUhlnng  der  Reichspost  von  den  in  der  Woche  vom  7.  bis  16.  August,  also  zur 
Hanptretsesaison,  im  deutschen  Reirhspnstgebiet  (excl  Hävern  und  Würtlembci^) 
ausgegebenen  Ansicht-npostkarten  eiigab  1074  Millionen  StQck. 


Photograplilsclic  Irrtflmer. 

Hei  all  den  guten  Diensten,  welche  dir  riintnrrrnphir  für  die  Krkenntnis  der 
Naturerscheinungen  leistet,  i!>t  es  natQrlich  nicht  auslest  hinssen,  da^s  auch  einmal 
ein  Irrtum  unterUluft  und  eine  falsch  gedeutete  Photographie,  ansutt  zur  Aufklärung 
beizutragen,  Verwirrung  anstiftet.  Augenblicklich  11^  ein  solcher  Fall  vw,  der 

deswegen  eine  c;pnauere  Beletu  htiina  verdient,  weil  anerkannt  tOrhtiire  Meteorologen 
und  soni»tige  Männer  der  Wisscnsi-haft,  sowie  die  Direktoren  bekannter  populär- 
wissenschaftlicher Institute  in  Berlin  und  Treptow  nicht  mit  der  w(uischcni>wertcn 
Kritik  an  die  ihnen  vorgelegte  Photographie  herangetreten  sind. 

Gegenstand  der  Kritik  isi  die  angebliche  .\ufnahme  eines  „Kugelblitzes"  in  Heft  21 
der  „Photogr.  Mitteilungen".  Zunächst  möchtf  ich  niivdrftrklii  h  fc-t-teüen.  da--  der 
Autor  dieser  Aufnahme,  ein  Berliner  Amateur,  absolut  bona  lidc  gehandelt  hat  und 
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dem  Schreiber  dieser  Zeilen,  der  in  tJemeinsrhaft  mit  dem  Mathematikn  Herrn 
Zschokke  der  Sache  aui  den  (irund  gehen  wollte,  persönUch  in  liebenswürdigster 
Weise  entgegenkain,  was  aber  natarltch  die  im  Interesse  der  Wahrheit  notwendige 
Aufklärung  nicht  hindern  darf. 

Die  Reproduktion  dr<  „Bh'titcs"  in  den  „Mitteilungen"  ist  zwar  7ufallij;  nicht 
berOitmi  ausgefallen,  doch  kann  man  darauf  noch  mit  genOgender  Dcuihchkeit  er- 
kennen, da«ii  die  Platte  mit  Kassetenschleierstreifen  behaftet  ist.  Aus  der  Lage 
dieser  Streifen  kann  man  erkennen,  dass  das  Bild  auf  dem  Kopfe  steht,  dass  also 
da<.  was  oben  i<t,  unten  sein  niu<>.  Dir  auf  der  Reproduktion  -»irlitbareii  Knnttirrti 
der  Iläuäcr  beweisen  nichts  dagegen,  da  dieae  leider,  einem  unangebrachtcu  ääthcttüchca 
Bedürfnis  folgend,  nachträglich  vom  Autor  einkc^ert  wurden  und  auf  der  Onginal- 
platte  nicht  vorhanden  sind. 

Damit  ircwinnt  die  Sache  scljon  ein  ganz  anderes  Ansehen,  und  es  ist  nicht 
•■•cliwer,  die  Quelle  der  I.ichterscheinunt^en  auf  der  Erde  zu  suchen,  statt  in  den 
Wolken.  Die  Knistehung  der  Platte  war  zweifellos  die  folgende:  Der  Plioiograph 
hatte  thatsftchlich  bei  einem  Gewitter  phoiographiert  und  auch  ein  paar  echte  Blitze 
„gefangen",  die  auf  dem  Original  kenntlich,  aber  zu  schwach  für  die  Reproduktion 
waren,  aber,  vor-  oder  nai  hher.  bei  geöffnetem  Objektiv  etwas  unvnrsiehtie:  mit  der 
Camera  hantiert,  so  dass  die  mit  Aueriichi  ausgertistcien  Sirassenlaterncn  (jcicgcnheit 
fanden,  sich  photocheroisch  zu  bethfttigen.  Der  dicke  Strich  rührt  von  einer  be- 
sonders nahestehenden  Flamme  her.  Man  erkennt  auf  dem  Bilde  deutlich  die 
Latcrnen^ruppen,  und  die  ei^jcntDtnlich  paralleleti  l.i>  htlinien  erklären  sich  zwansflos. 

Die  dünneren  Lichtiinien,  welche  die  dicke  Lichtlinie  begleiten,  sind  uiclil  etwa 
Uehthoffthnliche  Erschemuni;en,  sondern  beruhen  auf  direkter  Lichtwirkung  der  hell 
beleuchteten  oberen  und  unteren  Teile  des  nahen  Laternenkörpers  imd  sind  dem- 
iicmS---  aii'di  nur  bei  dem  liori/onia!en  Streifen  si<'hthar,  wäln'end  dies,  wenn  es 
Mch  um  Ilalo  liundelce,  auch  bei  dem  kurzen  vertikalen  Stück  der  Fall  sein  muäätc. 

Es  ist  natürlich  ein  leichtem,  diese  Aufnahmen  nachzuahmen  —  ein  Nutzen  ffir 
die  Meteorologie  wird  aber  dabei  gleichfalls  nicht  herausspringen. 

Die  vorheizende  Kritik  richtet  sich,  wie  eingangs  erwähnt,  durchaus  nicht  ycgen 
den  Autor  der  Aufnahme,  der  in  gutem  (Glauben  gehandelt  hat,  sie  zeigt  aber,  dass 
CS  unseren  Gclchrteu,  obwohl  sich  dieselben  fast  ausnahmslos  der  Photographie  be- 
dienen, doch  noch  vielfach  an  jener  grimdlichen  Kenntnis  dieser  Kunst  fehlt,  wekhe 
esi  ermAglicht,  das  Wahre  von  dem  Falschen,  das  Wesentli«-he  von  dem  Zufälligen 
ZV  trennen.  P.  Baltin-Friedenau. 


Hepcrlorium. 

Ober  die  Reaktionen  In  Tonfixicrbädeni. 
Von  A.  unii  Ii.  LnmS^re  nn.i  Ssyewets. 

(Schliiss  vun  Seilt:  StrO. ) 

Uro  die  aufgestellte  Hypothese  zu  kontrollieren,  wurde  ein  gewöhnliches  Tonfixier- 
bad ohne  Blei  and  dn  aniferes  ohne  Gold  genommen,  aber  2tt  beiden  nicht  wie  bis- 
teer  eine  in  der  Wfirme  ai^esetzte  L&sung  von  Alaun  und  {Hyposulfit  zugefdgt, 

sondern  eine  wässri<re  I.ösunir  von  Pentathionsäurc  (erhalten  durch  Einwirkunir  mn 
Schwefelwasserstoff  auf  schweflige  Säure).  In  beiden  Fällen  erreichten  wir  mit  lo  ccm 
einer  Pentatliionääure-Löäiutg  von  10°  B.  auf  i  Liter  Tonbad  ganz  die  gleichen 
Resultate  wie  mit  Alaun  und  Hyposulfit 
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Bei  der  Pentathi<HKfture  und  des  verwendeten  Bteisalzes  durch  eine  Äquivalente 
Menge  von  neutralem  penuthionsauren  Blei  ergaben  sich  dieselben  Resultate. 

Bei  Erhöhung  des  Gchalt>  an  penlathionsaurcm  Rlri  wiirdfn  auch  ohne  Gold 
ebenso  schöne  Töne  wie  bei  der  gewöhnlichen  Tonfixage  erzieh. 

Ersatz  des  Bleisalzes  durch  verschiedene  andere  Nitrate  und  Acetate. 
Mit  dem  Blei  vergleichbare  Resultate  hat  uns  nur  das  Ziiuisalz  gdiefert  und  zwar 
unter  besonderen  Umständen,  die  Tonung  vollzieht  sich  hier  erst  nach  einer  längeren 
Wässerung.  Die  Schwärzen  werden  tiefer  als  bei  der  gewöhnlichen  Tnnfix.i£:e.  aber 
die  Weissen  sind  mit  einem  gelben  Ton  bclcgu  Wahrscheinlich  wird  bei  dem  Vor- 
gang dos  Zinncblorid  zunflrhM  von  der  Gelatine  zurückgehalten  und  »pAter  durch 
das  Wasser  zersetzt. 

Mit  Zinn  im<\  d  ld  !a^<rn  sich  licf-c  hwar/e  Töne  erlialton,  aber  die  Bilder  be- 
sitzen kein  frisches  Aussehen,  die  Weissen  sind  nicht  rein. 

Auslassung  von  Blei  und  Einführung  von  Sauren  in  das  Tonfixierbad. 
Die  Lösung  ohne  Bleisalz  ist  ohne  Wirkung,  erst  wenn  man  sie  mit  irgend  einer 
Säure  versetzt  unri  rinijrc  7.cU  <xchrn  IS^st,  gicbt  das  Bad  eine  hum^amr  Torinn?: 
Letztere  ist  um  sf»  wirkungsvoller,  je  grö-ser  der  Cberscbuss  an  Säure  in  dem  Bade 
ist,  doch  besteht  auch  hierin  eine  Grenze.  Um  die  Wirkung  der  SAure  auf  die  Ton- 
resuJtate  zu  beobachten,  muss  man  das  Bad  mit  der  Saure  ca.  24  Stimden  stehen 
l.iNsrn,  oder  man  erwrirmt  das  Bad  einige  Zeit  r>ir  für  1  Liter  Tonfixierbad  erforder- 
lichat  Mengen  von  verschiedenen  Sauren  >ind  folgende: 

Gewöhnliche  SalzsAure  75  ccm 

konzentrierte  Schwefelsaure  I3  1. 

10  prozentige  Essigsäure  100  „ 

l»ie  so  erhaltenen  Töne  sind  nicht  recht  frisch,  die  Halbtönc  sind  immer  ctwa- 
Hiigeircssen.  Wird  der  Säuregehalt  erhöht,  so  ergeben  sich  etwas  schwärzere  Töne, 
aber  die  Halbtöne  werden  noch  starker  angegriffen. 

Bei  <ler  Einwirkung  der  Säuren  auf  Hyposulfit  eni.steht  schwefl^e  SAure.  Man 
könnte  annehmen,  dass  ein  l'bcrschuss  von  Säure  das  BIrisal?  vielleicht  ersetzt,  je- 
doch bei  Einftihruug  von  schwefliger  Säure  oder  .Nairiunibisullu  war  irgend  welche 
Wirkung  auf  da»  Tonfixierbad  nicht  zu  konstatieren. 

Durch  die  Reaktion  von  schwefliger  Säure  auf  Hyposulfit  entstehen  Schwefel- 
wasserstoff und  Schwefelalkalii  n.  Führt  man  in  e  in  Tonfixierbad  ohne  l'lei  Schwefel- 
wasserstoff oder  Schwcfelanimonium  ein,  so  wird  die  Farbe  des  Bildes  vcrätiden, 
die  Kopieen  sind  schleirig,  und  die  Tiefen  zeigen  braime  Flecke.  Diese  Erscheinung 
tritt  schon  bei  ganz  geringen  Quantitäten  von  Srhwefelammonium  ein. 

Hei  lünfülii  iing  von  Nairiiinu  hlnriit  hi^  zur  Sättigung  der  Ti>nfixier!n>.nni,'  ('»hne 
Blcisalz)  ergab  sich  ein  langsames  Färben  des  Bildes,  und  waren  die  Resultate  wesent- 
lich von  denen  des  Tonbades  mit  SAureOberschuss  verschieden.  Das  gleiche  zeigten 
die  Qbrigen  Chloride. 

Wie  wir  bereits  i;c^ehen  haben,  ist  die  Activität  <lc-  Tonfixierbads  nicht  der 
schwefligen  Säure  oder  dem  Schwefelwasserstoff,  sondern  allein  der  entstehenden 
PenlathionsAure  zuzuschreiben. 

Um  die  Tonung  zu  erklären,  welche  erzieh  wird,  wenn  das  Blei  durch  einen 
Cberschuss  von  Alkalisalzen  ersetzt  wird,  kann  man  annehmen,  dass  diese  Ver- 
bindungen die  Tendenz  laben,  die  Helatine  aiifzuqurllt  ii  und  ihre  Durchdrinalichkeit 
zu  vergrösscrn.  Die  TonflQssigkeiten  dringen  daher  m  Kürzerer  Zeit  in  die  Schicht 
ein,  tmd  der  Tonunigsprozess  geht  so  schneller  von  statten.  Die  Töne  sind  jedoch 
merklich  verschieden  von  denen,  welche  bei  Gegenwart  von  Blei  oder  Säuren  im 
Überschuss  erhalten  werden.  (Ballet.  Sociöt«  Fran^.  XVIU  No.  16.) 
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•  •■     1  und  <lo  verwiyuletfii  Dki^jii/r»  itiiri  f  •  .      ■  • 

ui-hullr  an  pent.i  ■    1".  i  witt^*-«-!   »'j- ö     '   ■  ' 

■  hfl  'ler  ijrwAhi.lM  f.(  n    !  .  i.lix^c  <"r/ifll 

.    '\tcv  i<i'<,i>fatr  hit  utt>  nur  du:<  Zinn^afr  f;e]kf«rt  ufi<i  »•'Ji 

'  i  i-^-'i«!?"",  <li«*  loriunij  \"«ili?irht  ■»kIi  hier  «t-:       I.  <r  iicr  :.'ing«rcTi 

,  >.«         und  Kinflilii  uni!  von  Sauren  in  qa«;  Toafitflfilivd. 

•  l-  't.s:ilr  i^r  ohnr  Wi'  Vu'is:    tT.-i  wenn  man  *ie  mit  iQ;^ ntl  <-i6> 
.   .    .    •••Uli;»-  Zi'ii  lA'-~:t.  !'.  '  -  i::;-,»!«? 

 >  rii)  eine  (Jrcn/c.  l'm  di*' Wirkiini:  «icr  Säure  aeLl  dhtT*tw 

!'-n,  jT>u-io.  m;:n  <t:i7-  l>d<l  nui  Jcr  Säiirr  ra.      Staniferf  i^i^ii 

iMjj    ■  .   ■  '  I  ;  .  ri  .-  //-i!    ("»ir  Ttir  (  Litff 'Ionfixi«>rlNHl«rl9nJfT« 

<       liifdrrifii   --.larf  II  -i/irj  (<ili:rr)rl«  . 

«  :,  <  -■  ,1  vtr  Si'|i«'fl<'T-Uar«   .    .  « 
•  •  Ol  ■»/.einige  }■  ... 

,  •  .  :  I        l"-"'"'  i'i  tf     ii,  '"t'-  1 1  1  '.;  jnt*  -jjid  Jiu;';''   ■  tva- 

.•       ■  >«  i.i'  U  r  - fi  'ilukrr  .MJiir-'t'iffcn. 

>.     t  "  ■  •»■'.>  Min  l 'liff->  hu-'^  v..it  -  '  J'.ri-,''    ■,  •cllej''!ii  '      :  •  - 

'I    t     ..  -     ^  --Ii  -rln* '•lb4»*t'  S'i.irt  «i.ki  N.iU  !ti.ii!n>u/;.i  ^ar  injc;.^  «tU-l 

^    •         .1  •  >       !    ".'ijfr h.iii  Tii.  ht  /u  ki'noiatirrrn, 

•  ••  • :  ■  •                   x'Ij.'. »-ii-^i-r  Säur»-  aisl  llypo-uliii  cniNtrhru  äih'>*'cf''; 

.  ■    i'.-'l  1..  '  -  ■  .  i.-t< '..-iksiiini.    Fi'lin  in.-!!.      .    :  ; .     . \  :t. ; ! ...      ,  -v-  I  '  hu-cfci 

♦  •           •■  ,a.  <       I  vv <  lcL<i'niV'<rri;iui  ein.  ><<  wiid  «iic  l-aibc  iicj  iviuk;-  vrrfcQtlci' 

\x.  .'«•!  •  ...    lilnria.  imii  ,lio  l icfrn  xciüt-ii  braune  Fic"li''    hiCM,-  Ü (^cttcimin.: 

i'li  1  i't:-.'t(  K  1  l.iUü'.iiiU>  t-ai  iK  i'  or-  H<idi>,  unö  waiCn  tue  Kc^ul'au'  vk ,  j 
j"  I,         ..«.         !♦-..  1'i.;jl>:ii)c^  niil  *«-Uirrulrt*p.rlni>'s  vrr»»«  hi«den  ^lei.nr  :r-\(,' 

i^ir  III (  n  1  |.l  |i  , 

>''h  ■^ '  !  Ii:.:""!  "   '  I  ''  '»'Iti  ,'i<':»i      r.\^  •  l'  i\>  Jt-^f i -irt) ,  -oniiiTii  jUcdi  «i^r  iti-.'*-!;«"!'-*'  ' 

l'm  <lif  T'ifksi«»^  zu  cc'khr**».  wrl-  ho  <ivi<"h  wird,  wenn  dis  Klei  durrJ»  ..'>-.. 

'f/cj lui»~!»  VDii  ,\lK<i!i--.il/i'''  ■    .      ;     :     "    .       .n,-..  Iimcn.   riii>v  die-'  \ 

ti;ii(!un:;r:ji  «In-  TfmJoii/.  i;>l>i.-ii,  «lit.-  (uLa  .\-..~  .;<!:•  :    m:  I    ■  .-■    I  i,.-.-h«ii n^h'i'lik«- ■ 

/u  vri '-...ctü.     l'a;  'l  dih;,).-.-!^  vcurn  ,.  .;i  A,u.,.iLiii  iii  «Ijo     ;I.  .  Li 

rrii.  iirul  iJ<  r  'I  «oniji^'pni/os  i;Hii  n'»  hiK'lIrr  vin  MMiien.  Hic  Tt>ne  'taJ  ' 
4il<-rkii- ii  \ '•I'«  hr*'Jrii  vm  d-noii,  wrli  hf  iw-i  (*,<»t>cnwa!  t  v>,n  filei  odn  S'i  T>n  .•• 
l  [»crsi  !n«->  crti,ili<-M  wcnlrn  ilUdk'i.  .S»a<?te  KraJK.  XVUl  No  .<> 
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Fragen  und  Antworten. 

lf  'a<  i>t  Vr<achf  Jer  etsbbtmttutriigm  Eruhtinung  «aif  I^gmeiO-IHa^o^vtn  und 

wie  ist  dteseibe  zu  i^fstt/ii^en  .- 

liit  L'rciucbe  derurtigcr  .StrukUiitu  l>fi  Pi^aiciilkopieen  ist  iiuch  iiicbt  festgestellt.  JcUcnfalla 
zeigt  sie  sich  bei  GiMkopieen  hlufiger  »19  bei  Papierbildern  und  zwar  imbsondere,  wenn  da« 
Scnsibilisit-niiiRsh;»!  oder  das  Kitiwcit  liwasscr  eine  zu  lioln-  rrmptTiitiir  bcsass  (Ober  20''(-.)  oder 
wenn  das  Papier  zu  laoge  in  diesen  ttidern  gelegen  hat.  For  die  Herstellung  von  GiasbUdern 
tat  daa  Braunacbe  Diaponitivpniner  zu  cmpfeblcn;  andere  Pigmcntpapiere  bedingen  meiat  eine 
Vorprftparation  der  Platte.  —  Red. 

Ersuche  tun  Attgt^  einiger  guten  und  suoerlästigen  Raepie ßir  Ißnepersal-Tfu- 
tixieröaä. 

Eine  Voracbrift,  weiche  sich  bei  una  gleich  vortrefflich  fltr  die  meiateii  CelloTdin-  und  Aristo- 
papiere  des  Hnndels  crwiesien  bat,  ist  die  foljroiidr:  Fixiernatron  tSO^,  Wasser  1  f.iter,  Kliodan- 
amnioniiim  4^,  kryslallisicrte«  essigsaures  Natron  \0  ^,  Kleinitrul  10/  (fOr  -^ich  gelöst  in  100  tvw 
Wasser),  Ipruicenligc  Güldchlorid.Lösung  30  rm,  Citroncnsaurc  3^.  Man  thut  »{ut,  die  äubstauzcn 
der  Reibe  nach  zu  lAwn.   Hienurk  Usat  man  da»  Bad,  bevor  mao  es  in  Gebrauch  nimmt,  erat 

1  Worlif    «'cb    al)setzen.  W<-iterr    Rezepte    finden    Si<-    in    den    Bflehem:    Hanneke,  Da» 

Celloldnijiapier.  und  Valenia,  All*^k()pK■rprOi!('»^  mit  Enuil'<ion>|>itpicren.  Red. 

JiiUe  um  ein  Rezept  eines  vom  Glas  abtvaschbaren  Überzuges  oder  Aufgusses,  der 
dem  Giäs  ein  /eines  Matt  gAeu  kann.  Ferner  biHe  tan  ein  Reupt^  um  Mikkgüu  naek- 
zuakmett. 

Wir  haben  Seite  191  dn  Kezept  für  Herstellung  von  Mattscheiben  gebracht.  Die  so  her- 
gestellte Schicht  Ulüst  sich,  wenn  sie  nicht  zu  dick  gegossen  worden  ist,  leicht  mit  warmem 
Wasaer  abwischen.  ,Sebr  eintacli  la>i«en  ^icb  auch  Mattscheiben  durch  Überziehen  von  Glas- 
ptatlcii  mit  Matllack  hetstdlf  ii;  Ict/terc  Si'bicbt  Iflsst  siib  mit  Spiritus  oder  mit  einem  Gemisch 
von  Spiritu.-.  und  Athcr  etc.,  je  nach  der  Zusunimcuäetzung  des  verwendeten  Muttlacks,  ent- 
fernen. —  Um  Mikhgfais  au  huitieren,  wire  gcwOhnHcbes  Glas  mit  einer  nicht  zu  dOnoen, 
fein  emulsionierten  Gipa-  fider  Baiytachicbt  (Ahnlich  der  Seite  191  angegebenen)  zu  beziehen. 

—  Red. 

Giebt  es  Bilderbueher  oder  Albums,  die  ah  Vorlagen  JUr  Amateurp/wtographen 
sur  künsHerisehen  Ausbildung  diene»  können.'    Von  wem  sind  dieselben  mu  bezieheni' 

Kinr  reichhaltige  Vorlflgen-SanmihinK  Hu-  das  Stutbnni  iler  kOnStlcrischen  l'hutOKrnphic  bietet 
,I)ie  Kunst  in  der  Photographie"  (jiro  Jabresband  24  Mk.);  ferner  sind  (o^;cnde  illustrierten 
Special  werke  «ehr  zu  empfehlen:  ,Hoj4.1e>-  Hintun,  KOnstlerischc  Land»chaftsi)hütograplüe*, 
.Löacber.  Landschaftsphotographic'.    SXmtVebe  Werke  kflnnen  Sie  durch  Gustav  Schmidt, 

Berlin  W.,  I.ülzt.wstr  '11,  I  r/iehen.  -  Rod. 

Gieöt  es  J'0stkartensanimlun,i[en,  die  aueh  ah  Vorlagen  demselben  Zuvck  dienen 

kiinnenr    Von  wem  zu  bezielunr 

Bei  G.  Heuer  Kirmse,  Berlin,  Bind  pbolofrajdiiKbe  Kflnatleriuu-ten  crachicnen.  Ferner 
hat  die  , Gesellschaft  zur  Forderung  der  Amatcur-Photograpbie*  zu  Hamburg  einige 

Serien  von  Postkarten  hrrmi-ifrr-erben.  —  Red. 

Was  für  Erfahrungen  ivuräen  bts  jetzt  mit  dem  Pan-Papier  gemacht,  sind  damit 
wirklieh  kSnstkrisehe  Bilder  tu  erzielen  i>  lassen  sich  auch  miOekt  dessen  von  nicht 
gern»  ir&bMm  FkdNn  naek  brauchbare  Drucke  ertiek»? 

r>ris  Pan-Papicr  gehört  zu  d<'n  ChlorsillxM-  n  -jp  CblorhromNil!ii  i -i  I.itirn  -  Kiitvvickelung»- 
pupicrcn,  wie  solche  auch  schon  früher  in  guter  (Jualitüt  von  Just-Wien,  Hrundt-BayreuUi 
besgeatdh  WM^den  aind.  Ober  die  GefUligkcit  der  mit  diesen  Papieren  zu  erzielenden  T«ae 
sind  dir  Mciminpcn  c'^tHlt ;  den  meisten  Beifall  finden  wohl  die  brn  inrn  N-.inn'  cn;  die  rot  ent- 
wickelten Bilder  machen  meist  einen  etwas  harten  Eindruck ;  die  schwiirzen  Bilder  zeigen  oft 
einen  nicht  Immer  gerade  gflaatiK  wirkeade«  Stidi  ina  GrAnUche.  Im  aUgemeiAen  werden  die 
ronungeo  mit  Eisen-,  Kupfer^  und  Uranaalaen  von  Bromailber-  reap.  Bromchlorniber-Kopieen 
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(Vdox,  Tubi)  vorzuzieben  sein.  —  Bei  «Oen  EntwkliclungqNqNereD  iusen  sidi  durch  gesdiickte 
Pflluiuig  der  Entwicltelung  «udi  von  mniger  guten  PUtten  noch  braucblMre  Kopicen  herstelicn 

-  R.d. 

Anfragen  bv^.  Adressen  von  Beicug^quelien  etc.  können  nur,  wenn  Rück» 
porto  beigefügt  ist,  herOcksichtigt  werden.  Die  Red. 


Eingesandt. 

In  itcr  /weiten  Novcnibcr-Nummrr  »licsor  Zeitschrift  hes|>rirht  „l,uri«liis"  auf  Seite  ^2  di« 
Projektioosvorführuugcu  der  pkotograpbiscUcu  Vereine  in  recht  abfälliger  Welse.  Seinen  Au;^ 
fOimingien  mädite  ick  Fdgendes  eatgegenlialten: 

Prnjekt!oii«vortrÄj;c  zerfallen  in  zwei  Hnippen :  in  solche,  füe  <\fr  Hc)ehnin>;,  uiu!  soKlic,  iu<- 
Uer  UnterUaltnng  diene».  ik;i  crstereii  i«l  der  Text  die  Hüuptsache,  tlic  Bilder  dienen  nur  tur 
Vernnflclmidicliung  des  Gesagten;  bei  letzteren  dagegen  sind  die  Bilder  die  Haufutaacbe,  der  Text 
•»oll  lc<li^'li' Ii  kiir/c  trlflutcnniKcn  >;oben  und  von  einem  Bild  zum  aiideti  ii  f.lirrleileii.  beuJc 
Arten  der  Projektiun^vorlrAgc  habe»  itirc  Berechtigung.  WAbi'end  aber  die  lehrhaften  Vortr^e 
alle  Gebiete  der  Wiasenacbaft,  Knnst,  Gewerbe  etc.  heranzieben  können,  sind  gerade  fiie  Unter'' 
hattungsvortrAi^c  dazu  henifcu,  den  Zuhörern  Kunde  zu  gehen  von  den  Lei*tunRcn  der  Photow'raphir 
zelbat.  Die  Bilder  bei  LcbrvortrAgcn  kOnnen  in  techniscber  tüosicbt  ganz  minderwertig  icia  (und 
sind  es  aucb  meist),  wKbrend  nun  von  UnterfaahungswrtrAgen  verlunKt,  dass  die  Kkter  techni«tii 
mindesten!«  ^ut  «^ind. 

.I.ucidus'  ist  fi  rill  1  der  Aiisjrlit,  dass  der  Wej;,  /\i  wirklicli  Ki'leii  "H-!  h-hri -f'vu  I>.ir« 
»telluugea  zu  gelangen,  darin  bcHtclie,  dusH  die  phulugrapliischeu  V'ercinc  Hillct«  hii  Au^seii- 
stehcnde  zu  ihren  ProjektionsvortrAgeo  verkaufen.  Was  der  Verkauf  der  Billet»  Ii  der  Gute 
der  Projektionsvortrtge  zu  thun  bat,  ist  mir  nicht  versUlndlicb. 

Kip*lin£r, 

I-  Vorsitüender  de*  V<  rein-  zur  Fftnh-runi;  der  l*lii)li>i;raplii<-  in  Berlin. 

Auf  diese  Eiu»enduitg  luag  eine  kurze  Kc]>hk  gc«littlct  sein.  Die  fa»t  voUige  Versanduiuf 
der  rein  pbotograpbiscben  PtoJektion«vortrCge  in  die  UnterbaltungalektOrc  zoflllig  am  Wege  auf. 
>;eoomnicner  Monientbilder  ist  eine  feststehende  und  allgemein  bekannte  Thatsachc,  der  ce^'n: 
aber  es  an  der  Zeit  schien,  einmal  auf  den  hohen  didaktischen  Wert  hinzuweisen,  der  durvti 
solche  Vorf  abrangen  zu  erzielen  ist.  Wenn  man  ein  Mittel  Imt,  durch  das  man  seine  Hitmenschea 
bi  l<  inen,  im  Wissen  vertiefen,  im  Empfin<len  bereichern  kann,  «o  erscheint  es  nicht  vorsichtig 
und  weitblickend,  dieses  Mittel  fast  ausscbliessUch  zur  Befriedigung  des  Unter haltuogsbcdOrlnisses 
zu  benutzen;  w  wollte  mir  scheinen.  Es  li«:gt  ilic  Gr-fahr  nahe,  dass  hierdurch  der  tiefere  Zweck, 
der  den  Projektiotien  allütt  bleibende  Bedeutung  verschafft,  aUniahlich  aus  dem  Gc*ichtskr<u 
schwHiili  t,  um*  fln?äs  ilann  »i  hlies<licli  jeiu  i  \klii^i\<ii  Wi  ■  i^n^chafller  i.iu]  Kunsthistoriker  Kf.  bt 
behalten,  die  von  Anfang  au  diese  Lichtliiliivortrtlirungen  als  ein  Mittel  zur  Vcrilathung  der 
allgemeinen  Bildung  angeaefaen  haben.  —  Die  photograpkisclien  Vermne  sind  in  erster  Linie 
dazu  Vk'i  tit'rii,  das  Niveau  dieser  Vortriige  hoch  zu  halten.  Nicht  a  u  sgcsrlil  o -,  s  r  n  ,  sondern  in 
gebührender  Weise  ergänzt  sollten  die  ünterbaltuugsvorlrAge  werden  durch  gehaltreichere  Dar- 
bietui^n,  die  ttbrigens  durchaus  nicht  immer  von  seblecbten  Bildern  b^teitet  zu  sein  pflegen. 

Der  Billetverkauf  balanciert  insofern  ganz  allgemein  mit  der  Güte  einer  gebotenen  Vorstelluu;;, 
als  er  natflrUcberweise  die  für  <lie  Darbietung  mOgUche  Kostenaufwendung  begQnstigt.  Freilich 
dtoftc  bei  der  Fiffle  d«r  jetzt  gratis  gebotenen  Vortr«g«  ein  solcher  Verkauf  der  BiUets  in  ab> 
sdibarer  Zdt  for  die  pbotogFaphischen  Vereine  kaum  durehfohrbar  sein.  Lucidua. 


LItteratur  zur  Knnstphotographie. 

Wie  gewaltig  sich  das  Wirkungsfcld  der  künstlerischen  Photographic  gedehnt  hat,  er»eiit 
man  am  besten  dara««,  dnas  Mcblife  Verleger  sick  kOhn  mit  umfangrekken  MappenweriKii  nf 
den  Markt  wagen.   FrOker  kannte  man  wohl  Sammelwerke  von  beiowlers  gduQgeaea  Arnkhü- 
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bildcni  intereaunter  Landstriche ;  die  M:  pi><  u  t  KuDatphotograpluen,  wdchc,  ohn«>  ein  hcsuoderes 
lokales  loteressc  zu  hcanspnicben,  rein  ais  Uüdcr  —  um  nicht  cu  siigeii  »Kuastwerke"  —  ge- 
wertet wcrtlcu  wuUcu,  ist  ein  Kind  nrucflter  Zeit.  Nun  bat  die  Kunstphotographie,  welche  «ucli 
jettt  noch  ganz  in  der  Entwicklung  steht  und  oft  durch  xw«r  sehr  origindie,  aber  kdnetw^ 

itilem  vtTslAnfilichr  Ffll!<-iisprOncr  vrrhlf*fft,  ritir  Anzahl  wirkli'h  vorlreffli'-hfr  I.ei^tnnfi-f"  ge- 
xcitigl,  die  aabczu  auf  dem  Niveau  jener  volleiicJelen,  uusgeglichenen  Werke  «tehcn,  von  dencu 
John  Ruskin  segt,  dass  sie  jedem  wenn  nicht  leidenachsftliche  Bewunderung,  so  doch 
Arht(  11:;  .1  .  .Vinnen.  r*och  «lies  ist  nur  >  in^  mh  Aii/alil,  ilcnnorh  sollten  wir  tu  aifilit  sein,  in 
den  Mappcnvvcrken  nur  das  Ocwftbltestc,  Allcrijcstc  zur  Geltung  zu  lassen,  denn  diese  Wo-ke 
sollen  ins  PnUikum  dringen,  sie  sollen  den  Leuten,  denen  die  Originale  nicht  zugtnglicb  sind, 
sjitccn,  was  die  kitnstlerische  Photo^-^!  .ii>h;'   heut/utage  leistet. 

Nachdem  ich  s<>  mich  salvi«rl  halte,  kann  ich  den  Neuen  Licbtbildstudien  von 
Alfred  Enkc  (Verlut;  von  Ferdinand  Enke,  Stuttgart)  im  ESnielnen  viel  Gutes  nachsagen. 
Die  40  zii  einer  umfAnj^liciien  Mappe  vereinten  Hli^ttcr  zei^jen  manch  flotte  Auffussiing,  viel  liebe- 
volle Hcobaihtung.  Hier  und  da  merkt  mau  den  Kinfluss  der  .Meister"  der  Kunst|iliütot;raphie, 
doch  diese  Meister  haben  sich  so  cutsk^^hiedcn  aus{j;c«prorhcn,  dass  ihre  sichtbare  Wirkuug  uicht  vcr- 
wunderlnrb  ist.   Gleich  anderen  Kunstphotograpfaen  zeigt  auch  Enk«  getcgenflicb  den  Hang  zum 

Ori^nellen,  der  h  rlnnn  in  nii  ht  L'  iri/  vt  i  'st.liiilli.  Iicp.  Stelhingen  hei  figfirlichcn  S:irln-n,  in 
selt<uunca  Bilditu&schnitteu  —  kd  auf  dem  ^Mclanehulie"  betitelten  Blatte  —  auaapricht.  Am 
meisten  sagen  rarinem  Geschmack  ein  paar  schlichte,  einfache  Landschaftsatimmungen  zu,  die 
sehr  fem  uiiti  treu  ^CKcben  sind,  Kin  .Buehenwal«!  im  Spätherbst"  und  besonders  eine  flus<4erst 
zarte  und  duftige  KrOblingslandacbaft  sebönen  mir  iusserst  getuiigeii.  Hieraus  spricht  ein  (einer 
BBek,  eine  zurftcUultendc  Pietit  vor  der  sUllen  Inni^ieil  der  Natur,  die  doch  scbüesdicb  bis  in 
alle  Steigerungen  der  Kunstphotognipiiie  hinein  dm  letzte  und  tiefatc  Gesetz  des  Lichtbilds 
$ein  wird. 

Die  autotypiiicfaen  Reproduktionen  sind  höchsten  Lobes  wert ;  was  sich  mit  diesem  Verfahren 
erreichen  Ilsst,  ist  herausgeholt.  Durch  Ansscbnddca  der  BIfttter  bis  auf  einen  schmalen  weissen 
Kand  lind  Aufkleben  auf  Tonkarten  tat  die  bildmisMge  Wirkung  der  Tafeln  sehr  wirksam 
gc»teigerU  *  ^  , 

Ich  litii'rli  l..iril-  H(  ji  ;:i<".^rii  'njjliM  hen  Kunstscbriflsteller  John  Rnsklii,  ilr  -st  n  .Vor- 
träge Ober  KunNt*  (verlegt  bei  £u};en  Uiederichü,  Leipzig)  ich  nun  allen,  denen  die  Kunst 
eine  ernste  Lebenssache  werden  soll,  dringend  ans  Herz  legen  mOchte.  Ruskin  ist  mne  der 
wenigen  öbci ragentlen  (f€:stalten,  «lie  wie  erratische  RlOrkc  stehen  in  unserer  hastenden,  pewinn- 
sftcht^vn,  zcriasertcn  Zeit;  die  Kultur  der  Jahrhunderte  spricht  aus  ihm.  Ein  gewaltiger  Warner 
erhebt  er  seine  Stimme  und  sucht  mit  tief  aus  den  Schacht  reichster  Kenntnisse,  rehnteir 
Empfilldunt;en  geholten  Worten  die  JngeMl  SurOckzufflkreti  zu  den  Quellen  echter  Kunst,  clie  vor 
allem  auch  die  Quellen  innerlichsten,  wahrsten  Lebens  sind.  Das  ist  aber  das  Cirosse,  dass  er 
.nie  die  Kuust  für  sich  als  eine  Ober  dem  gemeinen  Leben  stehende  BcüchAftiguug  für  eiucn 
kleinen  Kreis  AuserwUtlter  betrachtet,  sondern  sie  stets  mit  den  Fragen  des  praktiacben  Lebens, 
mit  der  letalen  Fragte  rli  m  Sinn  tl>^  Lt  hens  in   ii)niK''te  Berflhnni^;  briiii't      Si  inc  Worte 

sind  nicht  nur  au  die  <.)xtordcr  Studenten,  dencu  er  Kolleg  hs,  gerichtet,  sie  sprechen  zu  jedem, 
der  da  einsehen  lernte,  dass  die  ernste  und  hingebende  Beaeblftigni^  mit  kOnatleriadien  Dingen 
fftr  das  Leben  des  Menschen  tler  festeste  Ankerijnind  ist.  Wenn  er  seine  Schüler  auffordert, 
yWenigstenti  so  viel  Zeil  der  Übung  der  Hand  zu  vridmen,  tun  einen  annähernden  Begriff  von 
dem  Wesen  und  der  Schwierigkeit  der  tci'hmschen  Gcschicldidikeit  zu  bekommen"  und  ihnen 
sagt:  «Ob  Sie  nun  ein  Stück  );riec|nscher  RQstung,  einen  Hnbichtsschnabel  oder  eine  LOwerttktze 
zeichnen,  stets  werden  äie  wahrnehmen,  «las«  die  blosse  Notwendigkeit,  Hand  und  Blick  antu« 
strengen,  die  Aufmerksamkeit  auf  Dinge  zwingt,  welche  sonst  abcrscben  worden  w.tren,*  so 
galten  diese  Worte  jedem  Gctnldeten.  Ruskin  wird  Recht  behalten  mit  seinem  Glauben,  daüs 
flie  rtfft-ntlich«'  Meinung  mehr  tnif'  mehr  zugel)eii  wird,  .dass  voilkomnirnc  I'.ililnnt;  nrul  Er/iciiunt; 
uicht  nur  enie  volle  Beherrschung  des  Ausdrucks  in  der  Sprache,  sondern  »ncti  des  nuisikalisebcu 
Tones  durch  die  Stimme  und  der  wahren  Form  durch  die  Hand  in  tiich  aehliessen  soll 
und  muss.' 

Eine  walue  BiQtcidese  reiner  und   ergreifender  Cicdanken  lic^sc  sich  aus  dem  Werk  zu- 
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siuumcnstcllcn,  ilorli  irb  niits-»  mir  mit  Rnok:<iolU  »uf  ileii  Kaum  du-  vcrlockciiilr  Pliuii  vrrM](rii. 
Uies  Buch  musB  jeder  Ciebikicte,  um!  vor  aileni  jeder  Lichtbildner  lesen.  Unendlich  viel  Nou- 
Hebe«  lisst  «ich  auch  für  die  Photo^'mphic  daraus  schöpfen.  Die  herben  Worte,  die  Ruskin 
selbst  ober  uii-tore  Kuiint  fnllci)  lfls«t,  ilOrfcn  uns  nicht  irre  nuu-licti.  Kr'stli*'li  k;iiiiit<'  er  dainst« 
die  i»cwplti>;c  Kntwiikluni;  clrs  I.irhthilds  in  ilci»  letzten  zehn  Jahren  noch  nicht,  uuit  >lMf:\  tut 
seine  prinzipielle  ätcUunguiüime  £u  dem  nicchanii>chcn  Verfahren  der  Fhotti^rüiphic  ^cbr,  ^niu 
viel  Lebrrekliea,  das  wir  unserem  OberschwAni:lich«n  Enlhusisümua  wohl  zu  OopiOlc  /Ohren  dtrfeii. 

Uas  dritte  Buch,  welchem  vur  mir  he|^,  ist  Paul  Sohulttc<N aumbur);!«  .Die  Kultur  t\tf 
wcibßclien  KOrpcrs  n\i  nrundlai^  der  FmuenbcUeidunK*  (Eugen  Diedericfas,  Leipiis).  Dir 

Mutcric-  scheint  uns  ft  iut  i  /  i  stehen,  und  dncli  ist  sie  von  i^rAsstei  licdcUtUQX  fflt  IJchtbOdner» 
denen  der  natürliche  VV<»hllnut  der  menschlichen  Ersclieinmin  eine  Sache  ernsten  Sturiiunii  i»t 
SchuUzo-N'auuibur^,  der  V'ork.liupfcr  der  jetzt  aktueli  ^cwordeucu  .Reformlraiht"  tut- 
wickelt hier  mit  grosser  Übenteuipin|{skr«ft  seine  Theorie,     Eine  ttroese  Aosahl  inntraktiv'er 

H:lf)rr,  die  tH  -niulers  interessant  d;i  -iiKf,  wn  -'<■  li  ii  nurnialen  nackten  Frauenk'»r[>er  den  dm  ■  h 
die  herkömmliche  KJeidung  hervorgerufenen  M^sbildun^cn  gegeuQber  olellen,  ist  dem  Buche  itci- 
ffegeben.  Wird  man  mit  dem  Autor  auch  nicht  dnrchRehenda  Cbereinstimmeo,  so  wird  man  doch 
reich  belehrt  sein  Buch  aus  d<  i  n,ai<l  le^en,  zum  Nachdenken  OImt  ein  wirhti|CCS  Lcbcnsprobieni 
angeregt,  da»  mau  nun  ho  leicht  nicht  wic<ier  auH  den  Augen  veriierL  -Ir. 
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